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in  Sohwftb.  Gmünd.  —  Diraktor  E^xinnL  Batb  in  Wien.  —  Oberlehrer 
DuvKBB  in  HadertlAben.  —  F.  Eokamut,  s.  Z.  1.  Vorsitzender  dei 
Dresdener  Tamlehrervereins  in  Dresden.  —  Lehrer  H.  J.  Eisbmhofbb  in 
Ludwij3r«hafen.  —  Profeasor  Dr.  Fr.  Erismank  in  Zunoh,  —  Dr.  med- 
W.  Fkilchfn'ffi.d  in  Charlottenburc.  —  Dr.  A.  Frankeniu  K(iKü  in  Nüm- 
Wt^.  —  Fr.  Frenzel,  Leiter  der  stadt.  Hilfnobule  für  Bchwachbeiyabte 
Kinder  in  Stolp  (Pom.).  — Paul  GF:nf:EB-Fohr.  —  Dr.  med.  Ükbhardi  in 
Lüdenscheid.  —  Rektor  A  Gbüthk  id  Halle  (Saale).  —  Dr.  med.  IIaikk 
in  Berlin.  —  Lehrer  und  Ob^rratur  M.  K.  Hakünson  -  HANaKS  iu 
Drontbeim.  —  Dr.  med.  G.  HiiriB  in  Hamar.  —  Beallehrer  Dr.  0.  Hkbbbbioh 
in  Hfinehen.  Ptofewor  0.  EnnnloBs  in  Wtaii.  —  FHTatdooent 
Dr.  med.  R.  KäwaMäjn  in  Xönigiberg  (Pr.).  —  Stadtuit  Dr.  Xkausb 
in  Siotlgart  —  Dr.  med.  et  pbil  L.  Koreuuim  in  fltmbnig,  ^  Lehrer 
•m  Btindenittitital  8.  Kbavs  in  Wien.  —  Befrei  Dr.  med.  W.  Knoa 
in  DfMdflii.  ^  Direktor  der  atidtittslien  GewttlMMlinle  k.  Kmoww  in 
XeAeii  (t).  -~  Sdinlarzt  Dr.  med.  E.  IiAiieaDOBv  in  Darmstadt.  ~ 
Dr.  med.  Liooh  in  Z&icb.  —  Ebnst  Uaass  in  Htmlraig.  ^  SanitIttret 
Dr.  M.  MllBliu  in  Japan.  —  Stadtarzt  Dr.  med.  Juliu8  IfosBS  in  Mann- 
heim. —  Dr.  med.  J.  H.  C.  Moüton  im  Haag.  —  Docent  an  der  K.  Uni- 
versität Dr.  Ji.  Netschajefp  in  St.  Petersbargf.  TJniversitatstumlehrer 
Fi  ofessor  Jaro  Pawki,  in  Wien.   —   Professor  Dr  \  .  Rkdss  in  Wien. 

Sanitütsarzt  des  (Jouverntineiits  Moskau,  Dr.  med.  ü.  Rostowzbff  in 
Mc»6kau.  —  Professur  der  Hygiene  Dr.  med.  0.  Hoth  in  Zürich.  — 
BeichBtagsabfjeordneter  E.  v.  Schesckendorpf  in  Görlitz.  —  Privat* 
dooent  Dr.  med.  Schmid-Mokna&d  in  Halle  (Saale).  —  Augeu-  und 
Ohienent  Dr.  P.  Sohubkbt  in  Nflrnberg.  —  Privatdooent  Dr.  med. 
W.  SoHULTBen  in  Zfirioli.  —  Pkrofbiter  der  Hy^ene  nnd  Sdralirst 
Dr.  med.  SoauaoBinr  in  Budapest  —  Seknndnrlehrer  J.  SfOhlir  in  Z&ieh. 
~  Kindecent  nnd  tlidt  Solrabunt  Dr.  med.  J.  Stbdihaikdt  in  Httrob«g. 

—  LAnt  9aaanM  in  Aieheffenbug.     Lehrer  O.  ToLLiia  in  Hembnig. 

-  FHTatdooent  Dr.  phiL  et  med.  W.  WwxBAMsn  in  Wfinbaig.  —  Prof. 
Dr.  pbiL  Wickkhhaokn  in  Rendabofg.  —  Sehnleekrelir  F.  ZoLLivem 
in  Zarieh.  —  Pketeeor  Dr.  jnr.  E.  ZObohir  in  Zfirieh. 
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♦ 

Zv  Prophylaxe  der  flehnlepidemien. 

Von 

Dr.  lONAZ  St  KI  NU  AH  DT, 
Kinderarzt  und  siädt.  Schularzt  in  Nürnberg. 

T. 

Die  Dienstordnung  für  die  Schulärzte  d(3r  Stadt  Nürnberg 
schreibt  in  ^  6  vor,  dais  die&eibeu  „beim  Auftreten  ansteckender 
Krankheiten  in  den  Sohulen  auf  Anrufen  der  betrefiendea  In- 
spektion die  Unleraiiohiuig  der  Schulkinder  sofort  TorEnnehmen 
und  kierüber  nnmitielbar  an  den  Ktfnigl.  BeeirkBarzt  en  be- 
riebten*^  beben.  Diese  Besttmmnng,  welebe  meines  Wissens 
und  merkwürdiger  Weise  bei  keiner  anderen  Stadt  in  dieser 
Genauigkeit  vorgesehen  ist,  ist  in  ihrer  Nützlichkeit  ohne 
weiteres  klar:  sie  bezweckt,  ans  einer  Klasse,  in  welcher  an 
steckende  Krankheiten  vorgekonuuen  sind,  diejenigen  Schuler 
auszumustern,  welche  scheinbar  noch  geennd,  in  Wirklichkeit 
aber  bereits  infiziert  sind,  dnroh  deren  Anssehlnis  ans  der 
Sehnte  neue  Infektionsquellen  an  beseitigen  und  so  »dnroh 
mögliehst  rasohes  Eingreifen  der  Ansbrsitnng  ansteckender 
Krankheiten  in  der  Schule  vorzubeugen."  Zur  Durchführung 
dieser  Yoröcbrift  besteht  in  Nürnberg,  in  älinÜcher  Weise  auch  in 
Lieipzig,  die  nachahmenswerte  Einnchtuug,  dais  die  Lehrer  alle 
in  ihren  resp.  Klassen  vorkommenden  Fälle  von  ansteckenden 
Krankheiten  anf  beotinim^n  Formalarien  nnd  dnroh  Ver- 
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mittelung  ihrer  vorgesetzten  Stelle  an  den  Schularzt  anzuzeigen 
haben,  welcher  daun  nach  §  6  weiter  hmidelt.  Soll  dieses 
Meldewesen,  welches  hier  im  allgemeinen  gut  durchgeführt 
wird,  den  erhofiFten  Zweck  erreichen,  so  ist  ein  Punkt  von 
fondamentaUtor  Bedeutung,  ein  Ponkt,  mit  welchem  die  ganze 
Binriditiiiig  steht  und  i^llt,  das  ist  die  Anseigepllieht 
seitens  der  Eltern.  Alle  Eltern  wissen,  dais,  wenn  ihr 
Kind  wegen  Krankheit  Ton  der  Sohnle  wegbleibt,  sie  dasselbe 
„entschuldigen''  müssen.  Aber  es  gibt  gar  viele  Eltern,  welche 
es  nicht  für  nötig  halten,  dem  Lehrer  mitzuteilen,  woran  ihr 
Kind  erkrankt  ist;  teils  aus  unbegreiflicher  Indt»lenz,  teils 
aber  ans  wohlberechnendem  Egoismus,  d.  h.  aus  JB'urcht,  sie 
könnten  gesellschaftlioh  boykottiert  werden,  wenn  Ton  einer 
etwaigen  übertragbaren  Krankheit  des  Kindes  etwas  in  die 
öffenÜiohkeit  drftnge,  Tersohweigen  sie  einfach  dem  Lehrer  den 
Namen  der  Krankheit  nnd  sohicken  bloik  eine  „Entsehnldiguug  ; 
gewöhnlich  sind  das  dieselben  Hfltter,  welche  farohtbar  auf> 
gebracht  sind,  wenn  sie  zutallig  erfahren,  dafs  ihr  Liebling  in 
der  Sohiile  n«^beu  eiueni  Kind  gesesfaeü  liat,  ^Nelohes  mit  einer 
Krankheit  bereits  infiziert  war;  sie  selbst  aber  setzen  sich  kalt» 
Ittoheind  über  eine  prteise  Anzeige  hinweg  und  bedenken  nicht, 
dab  sie  dadurch  anderen  Kindern  unter  Omstttnden  recht 
schaden  können  und  alle  noch  so  schön  ausgedaditen  pro- 
phylaktischen Maßnahmen  illusorisch  machen.  Diese  Anseige- 
pflioht  der  Eltern,  welche  ihnen  die  Verpflichtung  auferlegt 
zu  meld<'ii,  nicht  nur  diiTs  das  Kind  erkrankt  ist,  sondern 
auch  Würau,  ist  ein  unbedingtes  Erfordernis  für  die  Hnrch- 
führung  einer  rationellen  Prophylaxe.  Denn  ist  ea  überiiaupt 
möglich,  vorbeugende  Mal'snahmen  zu  treffen,  wenn  z.  B. 
der  Lehrer  über  ein  Kind,  welches  TorschriftsnUUsig  ^ent* 
schuldigt**  ist,  nach  TieUn  Bemühungen  und  erst  nach  Ablauf 
Ton  Wochen  erfiihrt,  dab  es  Scharlach  hat?  Oder  aoU  ein» 
Klasse  rechtzeitig  geschlossen  werden  kOnnen,  wenn  yon  zwanzig 
fehlenden  Kindern  zehn  wegen  Masern  eutöchuldigL  sind,  bei 
den  übrigen  zehn  aber  ^^ar  keine  KrRnkheit  ang^eg^ben  ist? 
Um  nun  eine  (jrewühr  zu  haben,  d&k  die  Anzeigen  seitena 
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der  Eltern  auoh  richtig  erfolgen  und  svTerlfisag  sind,  durfte 

ee  sich  am  meiaten  empfehlen,  die  bebandelnden  Ärzte  zur 
Mitwirkung  heranzuzielien,  etwa  in  der  Weise,  daljs  der 
Arzt  auf  einem  vorgedruckten  Formular,  welches  in  der  Schule 
erhältlich  ist,  Kamen  des  Kindes  und  der  Krankheit,  mit 
seiner  Unterschrift  versehen,  angibt  nnd  die  Eltern  diese  Mit- 
teilnng  im  Original  an  den  Lduer  weiter  befbidero.  Eine 
Arbeitattberlaatnng  der  Jbzte  wird  dadnroh  sicher  nioht  eo^ 
stehen.  Ebensowenig  wie  sieh  ein  Arst  weigert»  an  der  frei* 
wittigen  Morbiditfttsstatistik  seines  Wirkungskreises  teilzunehmen, 
oder  den  zur  Erhebung  des  Krankenunterstützung^geldes 
nötigen  Schein  für  einen  Kassenpatienten  zu  unterschreiben, 
oder  einem  genesenen  Kind  das  behufs  Wiederznlassong  zur 
Schule  erforderliche  Zeugnis  auszustellen,  ebensowenig  wird  er 
sieh  gegen  die  AnsAiUang  eines  Fonnnlais  obiger  Art  stiftnben, 
die  ihm  nnr  wenige  Angenblioke  Zeit,  in  Anspmoh  ninunti 
tHr  die  Schnle  aber  yon  gröürter  Wiehtigkeit  ist  Eyentaell 
müfste  Ton  Amtswegen  auf  einer  derartigen  Anzeige  durch 
den  Arzt  bestanden  werden,  ähnlich  wie  der  Arzt  bei  gewissen 
Infektion8kr[inkh(»iten  —  Typhus,  Trichinose  u.  s.  w.  —  jetzt 
schon  ohne  weiteres  zur  Anzeige  an  die  Verwaltungsbehörden 
yerpflichtet  ist,  und  wie  neuerdings  in  einzelneu  deutsohen 
Bundesstaaten,  bezw.  prenlaisohen  Begiemngsbezirken  yom  be- 
handelnden Ant  Tsrlangt  wird,  dals  er  über  die  zu  seiner 
Beobachtung  kommenden  Fftlle  von  Lungentaberkniose  Anzeige 
erstatte.  Werden  die  praktischen  Ärste  zur  M itarbmt  an  dieser 
Bcbulhygienischen  Aufgabe  gewonnen,  so  sind  künftiL'lim  auch 
die  Fälle  undenkbar,  dafs  die  Eltern  die  Krankheitsnamen 
Torwechseln  und  z.  B.  ein  angeblicher  Masemfall,  der  als 
solcher  gemeldet  war,  sich  nachträglich  laut  ärztlichem  Zeugnis 
als  Seharlaeh  herausstellt  nnd  so  vielleicht  recht  unangenehme 
Tftusohnngen  Temisaeht  Für  die  JBWe,  wo  kein  Arzt  zur 
Behandlung  zugezogen  ist^  aber  „Anhaltspunkte  gegeben  sind, 
daft  cui  Kind  an  einer  ansteckenden  &ankheit  leidet**,  be- 
stimmt unsere  hiesige  Dieobtordnutig  m  voreorglicher  Weise, 
dais  auf  Anordnung   des  zuständigen  Schulinspektors  eine 
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üntmaohiiiig  dea  Kind«  dTUok  den  Sohulanst  Toraonehmeii 
ist  SelMyavstftndlielL  hat  diMolba  mit  der  Behandlung 
des  Eindee  nioht  das  Geringste  so  Üum  (§  5e),  sie  besweokt 

yielmehr  blofs  die  Stellunn;  einer  sicheren  Diagnose. 

Auch  Professor  Gaeti^eu'  in  Jena  spricht  sicli  in  seiüeui 
Aufsatz  „Verhütung'  der  Übertragung  und  ^  erbreUuiig  an- 
stoekender  Krankheiten^  für  die  Auzeigepflioht  der  Ärzte  aus, 
wenngleich  er  den  Modus  etwas  anders  gehandhabt  wissen  will. 
„Man  kann  nieht  lengnen  —  sagt  er  — ,  dafs  die  Yerardnnng 
(nflmUflih  dieEOmgl.  prenfoisohe  vom  14.  Juli  1884»  die  Yer- 
hfltnng  der  Verbreitung  ansteokender  Krankheiten  durch  die 
Schulen  betreffend)  das  Richtige  trifft,  und  dafe  sie  viel 
Gutes  zu  schaffen  imstande  ist;  sie  hat  indessen  einen  grofsen 
Fehler,  welcher  den  Nutzen  der  ganzen  Verordnung  in  Frage 
stellt:  es  ist  nicht  angegeben,  wie  der  Lehrer  die  Nachricht 
Uber  die  Erkrankung  erhalten  solL  Mit  Strenge  mufe  verlangt 
werden,  dais  die  Änte  nicht  nur  die  „bösartigen  Falie^'i 
sondern  jeden  Eall  von  Scharlach  und  Diphtheria  der  BehUrde 
rasch  melden,  welche  sofort  der  Sohnle  weiter  su  berichten  hat** 

Die  Schule  hat  also  ein  nn bestreitbares  Interesse,  über 
die  Erkrankungen  ihrer  Schut/befühlenen  möglichst  bald  und 
genau  unterrichtet  zu  werden ;  das  kann  aber  nur  durch  präzise 
Mitteilungen  seitens  der  Eltern  besw.  der  Bausftrate  geschehen. 

n. 

Ehe  V,  ir  uns  nunmehr  der  Frage  zuwenden,  in  welcher 
Weise  die  Verbreitung  epidemischer  Krankheiten  durch  die 
Schule  zu  verhüten  ist,  sei  vorausgeflchickt,  dalB  für  unsere 
hiesigen  Gegenden  nur  Diphtherie,  Scharlach,  Masern 
und  Eenchhusten  in  Betracht  kommen  und  dafs  auch  wa 
diese  KiankheiteB  in  der  weitmm  ErOrtemng  berftokaiehttgt 
werden;  BOteln  imd  Steinblattem  (Waaserpooken)  können  bei 
dem  leichten  Ohorakter  ihres  Anftfetens  füglich  aulser  Aobi 
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bleiben,  nnd  die  Granulös©  kommt  hm  uns  so  gut  wi«  nicht 
Yor.  Zur  Beantwortung  der  obigen  Ji'rage  nun  ist  vor  allem 
zu  erörtern,  Ton  wann  an  und  wie  lange  die  genannten 
Krankheiten  ansteckend  sind. 

fiekanntlidi  geht  dem  Aoebnioh  jeder  In&ktionekrankheit 
ein  sog.  Inkohationastadinm  TOimu,  d.  i.  ein  Zeitranm,  wo  das 
Individuum  den  Krankbeitskeim  bereits  in  siob  aufgenommen 
bat,  denselben  mit  sich  herumschle|)pt  und  auf  andere  Personen 
ühertrageu  kann,  ohne  aber  selbst  irgend  welche  manifeste 
Krankheitsaymptome  am  eigenen  Körper  zu  zeigen.  i»Daa 
Kontagium  rubt  nach  dem  Eindringen  in  den  Organiarnns  eine 
gewiaae  Zeit,  ohne  nuüallende  £rBofaeinnngen  an  vemiaaohea^ 
(BAannsKT).^  Dieae  Ibknbation  danert  bei  den  einaelnen  Krank- 
heiten  veraohieden  lang:  hei  Seharlaeh  4  hia  7,  bei  Haaem 
9  bis  13,  bei  Keuebbusten  und  Diphtherie  2  bis  7  Tage 
(Gäfitner),^  und  da  in  dieser  Zeit  das  infizierte  Individuum 
auch  bereits  infektiös,  d.  h,  für  andere  anäteckend  ist,  80 
müi'ste  man  eigentlich  derart  inüzierte  {Binder  ans  der  Sobule 
aussohlieCsen  —  wenn  man  nnr  irgendwie  erkennen  könnte, 
data  oder  ob  die  Kinder  aehon  infiaiert  sind.  Daa  ist  aber 
TieUaoh  ein  Bing  der  UnmOgliehkeit. 

Besonders  gilt  dies  vom  Seharlaeh.  Es  gibt  kein  pa- 
thognomonisobee  Zeioben,  welobee  wfthrend  der  Inkubation 
auch  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  vorauszusagen  gestattet,  dafs 
ein  Kind  Schnrlach  bekommen  werde;  vielmehr  verläuft  dieses 
Stadium  ohne  jegliches  Symptom,  und  die  Krankheit  bricht 
urplötzlich  nnd  völlig  unerwartet  aus.  Bebufis  prophylaktischer 
MaTanahmen  von  seite  der  Sohnle  ist  keine  MögUebkeit  gegeben» 
infiaieiie  Kinder,  welehe  charakteristisohe  Krankheitserschei« 
mnigen  noch  nieht  anfweisen,  heransanfinden  nnd  firOhaeitig 
ans  dem  ünterriobt  zu  entfernen;  doch  dürfte  es,  wenn  der 
Ausbruch  einer  Epidemie  droht,  bei  der  Untersuchung  der 
ganaen  Klasse  wohi  manchmal  geimgen,  Kmder  mit  typischen 
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SoWlaobsymptomeiif  welche  von  den  Eltern  niolit  bemerkt 

worden  sind,  zu  erkennen,  sie  naoh  Hause  zu  schicken  und 
80  neue  Infektionsquellen  zu  beseitigen. 

Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  Diphtlierie. 
Auoh  hier  erkranken  die  Kinder  erst,  nachdem  sie  schon  bis 
EU  acht  Tagen  den  Kiankheitseneger,  den  Diphtherie  Bacillns» 
mit  sieh  hemmgetnigen  haben  nnd  die  IWgkeit  besitsen, 
andere  Kinder  anscuteeken,  ebne  aber  selbst  krank  an  sein* 
Nnr  eine  genane  bakteriologisobe  ünteianohnng  mit  positivem 
Erfolg  würde  dieses  Inkubationsstadinm  als  solches  erkennen 
lassen;  allein  aus  Gründen,  von  welchen  noch  weiter  unten 
die  Rede  sein  wird,  ist  es  unmöglich,  hier  die  Biikteriulogie 
für  die  Zwecke  der  Schulhygiene  zu '  verwerten,  und  wir 
müssen  uns  daher  wiederum  begnügen,  hei  den  Massen*- 
nntersnehnngen  in  der  SohnU  etwaige  bislang  unbemerkt  ge- 
bliebene Diphtheriefidle  aoflanaondem.  Es  ist  flbrigena  gerade 
bei  der  Diphtherie  eine  bekannte  üiatiiehe  Er&hnmg,  dab 
Kinder  zuweilen  schon  einige  Zeit  lang  oharakteristisohe  Lokal- 
erscheinungen zeigen,  ohue  da£s  die  Eitern  eiwuä  von  der 
Krankheit  bemerkt  hiUton. 

Bei  den  Masern  gestaltet  sich  die  Lage  insofern  etwas 
anders,  als  im  InkubationsBtadiam  derselben  gewöhnlich  katar- 
rhalieohe  Symptome  mehr  weniger  allgemeiner  Natur  bestehen, 
welohe  wlllirend  einer  Epidemie  zum  Mindesten  den  Verdaeht 
anf  sieh  entwiokelnde  Maaem  rechtfertigen ;  derartig  be&llene 
Kinder  sind  unbedingt  vom  Schnlbesnoh  ansznsehlielsen.  Ob 
die  sogen  Uli  utöii  Kui  LiKscheu  Flecken,  wie  neuerdings  betont 
wird,  als  sicheres  Frühsymptom  der  Masern,  und  iiwar  vor 
Auftreten  irgend  eines  anderen  Krankheitszeichens,  zu  ver- 
werten sind,  gehört  nicht  in  den  Bereich  unserer  Erörterung, 
loh  möchte  mir  zu  bemerken  erlauben,  dafs  loh  wahrend  der 
B.  Z.  hier  herraohenden,  sehr  ansgebreiteten  Maaemepidemio 
bei  Hunderten  Ton  Frtthnntersnehungen  anf  dieaea  Symptom 
gefohndet  ttnd  dasselbe  zuweilen  thatsäohlieh  in  einem  sehr 
frühen  iSUidmm  gesehen  habe;  dagugen  liabe  ich  die  Flecken 
auch  in  Fällen  beobachtet,  wo  die  Kinder  Uberhaupt  keine 
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Maattni  bekamen  oder  dieselben  sehen  früher  gehabt  hatten, 
ebenso  wie  ich  sie  in  einer  Beihe  anderer  Fflile  yermüst  habe, 
wo  sich  typische  Masern  entwickelten. 

Auch  der  Keuohbusten  beginnt  meist  unter  dem  tm- 
soheiiibaren  Bild  eines  einfachen  Katarrhs  der  Atmungsorgiiiif , 
welcher  von  wenigen  Tagen  bis  zu  drei  Woohen  dauern  kann. 
Obwohl  während  dieser  Zeit  der  Husten  oft  nooh  nichts 
Oharaktenstisohes  an  sich  hat,  mufis  wahrend  einer  Epidemie 
unbedingt  verlangt  werden,  daüs  stark  hustende  Kinder  Ton 
der  Sehnle  fem  bleiben,  mindesfena  so  lange,  bis  sieh  sicher 
entscheiden  Iftfst,  ob  ein&cher  E[atarrh  oder  ob  Keuchhusten 
voriiegt.  Au6  der  ßescbreibung  der  HustenanfilUe  allein 
ist  die  Diagnose  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  stellen,  und 
gewöhnlich  husten  die  Kinder  dann  am  wenigsten  oder  gar 
nioht,  wenn  man  es  gerade  hören  will.  Hier  kann  der  Haus- 
arat,  welcher  zu  längerer  Beobachtung  Gelegenheit  hat,  der 
Sehnle  helfend  zur  Seite  stehen;  sein  Urteil  wird  in  solchen 
Fällen  nnbedingte  GHlltigkeit  haben. 

in. 

Von  der  gleichen  Wichtigkeit  wie  der  möglichst  früh- 
seitige  Ausschluis  kontagiös  erkrankter  Kinder  aus  der  Schule 
ist  die  Forderung,  dafs  Rekonvaleszenten  erst  dann 
wieder  angelassen  werden,  wenn  nach  ärztlichem 
Gntaohten  eine  Ansteoknngsgefahr  für  die  Mitsehaler 
nieht  mehr  besteht;  dies  wird  in  einzelnen  Stsaten,  z.  6. 
in  Bayern,  schon  seit  längerer  Zeit  verlangt  durch  gesetzliche 
Vorschriften.  Für  die  Praxis  handelt  es  sich  hierbei  um  die 
Frage,  ob  zu  einer  gegebenen  Zeit  eine  Übei'trag:uns:  der  über« 
standenen  Krankheit  auf  andere  Kinder  noch  möglich  ist  oder 
ob  sie  auszuschiiefsen  sei.  Die  Leipziger  Dienstordnung  ftlr 
die  Schulärzte  bestimmt  in  dieser  Hinsiebt  (§  lOe),  dals  Schüler, 
welche  an  Pocken,  Scharlach  oder  Diphtherie  gelitten  haben, 
in  der  Begel  erst  naoh  seehs  Woohen,  bei  Masern  naeh  vier 
Wochen,  vom  Tage  der  Erkrankung  an  geieohnet,  zum  Sohnl* 
besuch  wieder  zugelassen  werden  dürfen. 
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B«iin  Soharlaoh  sind  sechs  Woehen  die  dnrohsohnitdiohe 

Zeit,  in  welcher  die  Krankheit  bei  normalem  Verlauf  abgeheilt 
ist;  doch  gibt  es  eine  Reihe  von  Frillen,  wo  die  Hautabsohuppung 
mit  Ablauf  der  sechsten  Ejrankheitswoche  noch  nicht  beendigt 
ist,  wo  also  nnch  den  derzeitigen  arztlichen  Anschauungen  die 
Kinder  noeh  für  ansteokend  xa  halten  sind.  Eine  entsprechende 
Voisebrift  dflifte  deshalb  am  heaten  dahin  lauten«  dab  Sehariaoh- 
kzanke  Tom  Sohnlbesnehe  so  lange  anaznsdiUeilMn  sind,  als 
die  Abschnppung  der  Haut  nicht  vollständig  beendet  ist. 

Auch  bei  den  Masern  ist  die  Schuppung:  das  beete 
Kriterium,  ob  der  Schulbesuch  wieder  zu  e^estutteii  ist  oder 
nicht.  Gewöhnlich  ist  dieselbe  etwa  vierzehn  Tage  nach 
dem  Ausbruch  des  Exanthems  beendet;  wenn  man  dann 
den  kleinen  Patienten  noeh  eine  weitere  Woehe  Sohnldispena 
gibt  nnd  aie  eist  nach  einem  grflndliehen  Beinignngtbad  wieder 
znlftfet»  so  ist  kanm  mehr  eine  Obertragungsgefahr  zu  beAlrohien. 
Dieser  Zeitraum  dürfte  als  Karenz  auch  für  diejenigen  Fälle 
genügen,  wo  man  trotz  wiederholter  genauester  Besichtigung 
der  Korperobei  flache  nichts  von  einer  Schuppung  wahrnehmen 
kann.  Wenigstens  ist  mir  in  unserer  augenblicklichen  Epidemie 
nicht  bekannt  geworden,  daüs  bei  dieeem  Verhalten  Maaem 
Teraohleppt  worden  sind. 

In  der  Bekonyalessenz  von  Kenchhnaten  ist  nnbedingt 
zu  verlangen,  daft  Kinder,  welohe  nooh  krampfartig  und  in 
Anfallen  husten,  vom  Schulbesuch  femgehalten  werden.  Die 
vielfach  beliebt©  Benennung  „Kr;impfhuflten,Nachhu8ten'*  u.drgl. 
ist  blofs  eine  andere  Bezeichnung  für  den  wirklichen,  rechten 
Keuchhusten  in  einem  Stadium,  „wo  die  Attacken  seltener,  die 
An&lle  kürzer,  die  Expektoration  leichter"*  geworden  ist;  und 
00  lange  nioht  der  einwandsüreie  Nachweis  geliefert  ist,  dafe 
dieses  abklingende  Stadium  nioht  mehr  ansteokend  ist,  mOsaen 
die  Kinder  naeh  wie  vor  isoliert  werden. 

Am  schwierigsten  ist  bei  Diphtherie  zu  sagen,  wauu 
die  Infektionsgefahr  beseitigt  ist;  denn  es  gibt  kein  mit  den 
üblichen  üntersuchungsmethoden  der  täglichen  Praxis  nach- 
weisbares Zeichen,  welches  mit  Sicherheit  annehmen  iieise. 
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daÜB  der  Patient  den  Krankheitserreger  nicht  mehr  in  sich  be« 
herber^,  bezw.  anf  andere  tibertras^en  kann,  und  die  bakterio- 
logische U  Ii  t  c  r  s  u  c  h  n  n  ^,  ho  wie  sie  besonders  von  Petruschkt 
izL  Danzig  reriangt  wird,  ist  für  die  Zwecke  der  Sohul- 
hygiene  aas  äufseren  Gründen  nicht  %u  gebranoheDi 
jft  aogar  abaolut  undnrohfahrbar.  Pbtbttbchkt  fozdeit  — 
er  hat  dies  vor  emigen  Monaten  anf  der  hiesigen  Jahres^ 
▼enammlimg  des  Demtsehen  Vereins  Air  Offentliofae  Gesund* 
heitspflege  und  in  der  Schulreform-Sitzung  der  Münchener  Natur- 
forscherversanimlnng  ausgesprochen  — ,  dafs  kein  Kind  nach 
Diphtherie  oder  mit  Diphtherieverdacht  zur  Schule  zu55ula8SGn 
sei,  so  lange  es  in  seinem  Mund  oder  Hachen  Diphtherie» 
Bacillen  beherberge.  Da  drfingt  sieh  doch  Tor  allem  die  Frage 
anf,  wer  diese  Untersnehnngen  Tomehmen  soll;  denn  nioht 
jede  Stadt  ist  in  der  g^eieh  glttokliehen  Lage  wie  Dansig,  ein 
wohleingeriohteCes  bakterioiogisehes  Institut  ndt  einem  henror* 
ragenden  Fachmann  an  der  Spitze  zu  besitzen,  welches  alle 
einsehlftgigen  Dinge  erledigt.  Also  etwa  der  Hiiusürzt,  dem 
vielleicht  die  nötige  l  bung  für  haktenologische  Untersuchungen 
abgeht,  der  aber  auch  die  unentbehrlichen  Utensilien,  wie 
Nährboden,  Brutsohrank  u.  s.  w.  gar  nicht  besitzt?  Oder  der 
iSchnlatat,  der  gerade  beim  Auftreten  Ton  Epidemien  mit 
Arbeiten  TeKsehiedensier  Art  llberhänft  ist»  nnd  dem  noch 
nirgends  Ton  Amtswegen  eine  bakteriologisohe  Binrichtang 
zur  Verfügung  steht?  Oder  gar  die  Krankenhausärzte,  welche 
mit  ihren  eigenen  Patienten  gerade  genug  zu  thun  haben? 
Also  diese  allererste  Frage  bedarf  noch  der  Lösung;  und  nun 
kommt  hinzu,  als  weiteres  Bedenken,  da£s,  wie  fast  bei  jeder 
bakteriologischen  Untersuchung,  nnr  der  positiTe  Ausfall  der- 
selben beweiskräftig  sein  kann,  wlihrend  ein  negatives  Ergebnis 
nioht  gegen  die  Annahme  Torhandener  Diphtheriebaoillen  zu 
rerwerten  wttie.  Aber  selbst  wenn  man  Diphtheriebaoillen  findet, 
so  entstehen  sofort  die  Unterfragen,  ob  echte  oder  Pseudo-D.  B., 
ob  virulent  oder  nicht  virulent;  und  ist  auch  hierauf,  eventuell 
durch  urastimdhche  Tierex]ierimoDte,  befriedigende  Antwort 
erfolgt,  80  ist  immer  noch  zu  erwägen,  daDs  eine  Eeihe  gesunder 
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Menfichen,  die  nie  an  Diphtherie  erkraaken,  D.-B.  beherbergen; 
und  68  dürfte  ein  sehr  anfechtbarer  verwaltungsreohtlicher 
Standpunkt  sun,  Kinder,  die  keine  «ubjektiTen  Kinnkbeito- 
eraobeinnngen  nigen  nnd  bei  denen  blola  der  Verdacht  auf 
Torhandeneein  von  Dipktilieriebaoillen  beatehti  fär  längere 
Zeit  von  der  Schule  aüsznsohliefsen,  nur  weil  sie  viel* 
leicht  andere  infizieren  können.  £s  liegt  mir  fem,  der 
heutzutage  allgemein  anerkannten  Bedentnna:  des  D.-B.,  dem 
wir  dae  wunderbare  Heilaerom  verdanken»  zu  nahe  zu  treten; 
ee  kommt  mir  vielmehr  nur  darauf  an,  nachzuweisen,  daijB  die 
baktenologiflche  UnterBuebung,  unbeeohadet  ihrer  Wichtigkeit 
ftUr  klinisohe  Zwecke,  filr  die  Aufgaben  der  Schulhygiene  ab- 
Bolut  nicht  au  yerwerten  ist.  So  lange  die  bakteriologieohe 
Technik  nicht  soweit  ausgebildet  ist,  dafs  es  jedem  Arzt  in 
kurzer  Zeit  möglich  ist,  eine  genaue  und  mafsgebende  ünter- 
suchiing  auf  D.-B.  vorzunehmen,  so  lange  müssen  wir  uns 
mit  der  praktischen  Erfahrung  begnügen,  welche  im  allgemeinen 
einen  Diphtherie-Bekonvaleszenten  nach  vier  Wochen  als  nicht 
mehr  infektiOs  erBcheinen  läbt  und  eeine  Zulassung  aur  Schule 
nach  diesem  Zeitraum  unbedenklich  gestattet. 

Um  das  Torwttffige  Thema  ccsohApfend  au  behandeln, 
wftre  jetst  noch  au  sprechen  ttber  die  Schliefsung  der 
Schulen  bei  Ausbreitung  von  Epidemien,  über  Dauer 

des  Schulschlusses,  über  Desinfektion  der  Schul- 
räume U.S.W.  Nur  betreff  des  letztgenannten  Punktes  sei 
hier  noch  auf  die  jüngsten  Veröffentlichungen  von  Waltuib 
und  iScHLOSSMANN  ^  über  Wohnungsdesinfektion  mit  Formal- 
dehyd  hingewiesen,  welche  wohl  geeignet  sind,  auch  bei  Des- 
infektion von  Schulräumen  bertlcksichtigt  zu  werden;  Uber 
die  anderen  hierher  gehörigen  Punkte  wird  bei  anderer  Ge- 
legenheit ftusftthrlicher  gesprochen  werden.  Zweck  der  yor^ 
stehenden  Auaiuhrungen  war  nur,  die  wichtigsten  Fragen  zu 


*  Münehetier  mcdig.  Wochenachrift,  1899.  No.  46. 
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«Törten! ,  irelolie  zur  Verhütung  der  Ausbreitung  von  Epidemien 
iii  den  Schulen  in  Betracht  kommen,  und  das  sind: 

1.  strikte  Anzeigepdiclit  der  Eltern,  bezw.  der  behandelnden 
Arzte; 

2.  möglichst  frühzeitige  Ausscheidung  infektiös  erkrankter 
Kinder  aiu  der  Sohnle  doroh  sohulftrstUohe  Untoiraohnng; 

B.  Femhaltong  der  BekonyalesMiiten  ans  der  Schule,  ao 
lange  VeiBohleppung  der  KiankheitBkeime  daieh 
aÜB  mOglieh  annmehmen  ist. 


Die  HnfUirang  der  Hy^ene,  Volksgesnndlieilslelire, 

als  obligatorischen  Lehrgegenätand  in  den  Gewerbeschulen. 

Von 

Direktor  Emamubl  Baxü  in  Wien. 

Während  meiner  mehr  als  fünfondswansigjährigenThätigkeit 
als  Lehrer  auf  dem  Gebiete  des  Gewerbesehnlweaens  hatte  ich 
alljAhrlieh  auf  die  aohädUdlien  EOrperhaltimgen,  welche  die 
Leihrlinge,  r^p.  die  Arbeiter,  bei  der  Ansftdinmg  ihrer  Arbeit 
einnehmen,  hingewiesen,  und  die  Lehrlmge  versohiedenen  Be- 
rufes darauf  aufmerksam  gemacht,  welch ts  Haltung  des  Körpers 
bei  der  Arbeit,  so  z.  B.  beim  Sägen,  Hobeln,  Nähen  u.  s.  w. 
zweckmäisig  sei.  Mit  sichtlichem  Interesse  folgten  die  Lehr- 
linge meinen  Worten.  Dabei  ist  es  mir  aber  nicht  entgangen, 
daÜB  einerseits  nur  sehr  wenige  Lehrlinge  Kenntnis  von  einer 
sweofcdienlichen  Haltung  bei  der  Arbeit  besifEen,  andexeneitSt 
dafii  sie  nur  in  den  allerwenigsten  Fftllen  eine  Anleitung 
bierdber  in  der  Werkstätte  erhdien.  Nur  zu  hftufig  ist  die 
schlechte  Körperlmltung  die  Ursache,  dafs  der  Gesundheits- 
zustand des  einzelnen  Lelirlinges  nicht  gefördert  wird;  in  vielen 
Fftllen  sogar  trägt  sie  dazu  bei,  den  Gesundheitssustand  herab- 
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Kndrttoken,  insbesondere  bei  Individtien,  die  bereits  eine  Di»* 

Position  etwa  »ur  Tuberkulose  etc.  habeu ;  andererseits  fördert 
eine  gesundheitliche  Körperhaltnng  die  Erstarkun^  des  Körpers. 

Wohl  wirkt  der  Kuabenhaadfertigkeitsunterhcht  günstig 
ein,  wenn  auch  nicht  an  allen  Orten  in  gleicher  Intensität;  dabei 
irt  jedoch  wo.  bedenken,  daCs  nicht  alle  SohoUdndef  einen  solchen 
Untevrieht  berachen«  Demnaoh  wize  ee  notwendig,  dab  di« 
Lehrlinge  in  einem  eigenen  ünteniehi,  nnter  Hinweis  auf 
richtige  Abbildungen  etc.,  tlber  die  jeweilige  Körperiialtnng 
bei  der  verschiedenen  Benifearbeit  belehrt  würden,  oderdafs  das 
Lesebuch  mit  einem  oder  mehrereu  Lesestückeu  und  auf  diesen 
Gegenstand  Bezug  habenden  Abbildungen  versehen  wäre,  wie 
solche  beispielsweise  die  Slejdlaeie  Yon  Axel  Mikkelsen  (Verlag 
▼on  F.  Q,  Philippsen,  Kopenhagen  1894)  enthält.  Anoh  Wand- 
tabellen  kfinnten  Verwendung  finden.  Die  ArbeiishTgiene 
wflrde  hierdnroh  sehr  gefördert.  Azbl  HiKKSLsair  hat  über- 
dies etwa  100  Wandtabellen  entworfen,  welche  die  richtige 
KorperhaltuDg  beim  Radfahren,  liudern  etc.  zeigen.  G^ewils 
eine  anerkeunenswerte  Arlieit.  Es  handelt  sich  aber  nicht  blofs 
um  eine  lichtige  Körperhaltung  des  Lehrlings  bei  der  Arbeit, 
sondern  in  erster  Linie  soll  der  Lehrling  (das  Lehrmädchen) 
eine  richtige  Vorstellung  davon  erhalten,  anf  weldie  Weis« 
er  seine  G^nndheit  bewahren  nnd  wodnioh  sie  gesehftdigt 
werden  kann. 

Anf  welche  Art  wäre  nun  hier  Ersprieftlichee  zum  Wohle 

sowohl  unserer  als  auch  der  zukünftigen  Generation  zu  erzielen? 
Die  Forderung:  die  Gesundheit^^lehre  soll  obligatorischer  Tjehr- 
gegenstand  in  der  Volksschule  sein,  tritt  immer  mehr  in  den 
Vordergrund.  Laxet  ^  teilt  mit,  daüs  in  allen  Elementarschulen» 
in  allen  primären  höheren  Schulen,  in  den  primärm  Nom&al- 
sohnlen  der  Departements  nnd  in  den  höheren  primären  Normal- 
sohulen  Fhmkreiohs  hygieniseher  ünterrieht  erteilt  wird.  In 
Ungarn  existiert  seit  1890  keine  Sohnle,  in  welcdier  nicht  G^e- 

*  A.  Latr,  De  renidgneaMDt  de  Thygidae  daas  1«  teolee  ^mentairea, 
seoondairet,  profeasionellet  etc.,  son  opportanit6  et  Itoiltea.  Revue 
MmUake  de  Bordeaux,,  No.  88,  1887. 
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fiondlieitBlehie  gelehrt  würde;  an  ftUen  Fakultäten  der  Dni- 

vereität,  an  Priester-  und  Lehrerseminaren,  an  Bürger-  und 
VolkBSchulen  wird  dort  in  der  Hygiene  unterrichtet.*  Durch 
die  k.  k.  Ministerial-Verfügung  vom  12.  Juni  1891  ist  in  Öster- 
xeioh  der  Unterrioht  über  G^andheitspflege  im  allgemeinen  und 
Schulhygiene  im  besonderen  in  allen  Lehrac*  und  Lehre- 
linnen  -  BildfmgsaiutBlten  eingoführt.  Diese  Verordnung  der 
obenton  ünterriehtsbehtede  bedeutet  in  der  uns  besebilftigeDden 
Frage  einen  miobtigen  Sebritt  naeb  yorwilrts.  Die  in  den 
Le^ebuclieru  der  Volks-  und  Bürgei'öchulen  enthaltenen  dies- 
bezüglichen Lesestticke  tragen  zur  Förderung  der  Hygiene 
beL  fibenso  belehrende  Schriften;  doch  muis  bemerkt 
wetden,  dals  der  Erfolg  derartiger  Belehrungsmittel  sehr 
▼om  Büdongmgsade  und  der  BildongsHUiigkeit  der  Leser 
abbftngt  Volksgesandbeift  ist  nur  durob  Yolksbe- 
lebrnng  —  dnrob  die  Sobnle  sn  erreieben.  —  Dem- 
nach habe  ieb  am  18.  Norember  J.  der  Wiener  Gewerbeschul- 
Kf)mmi9aion  die  Bitte  vorgelegt,  die  Eiüfuhrung  der  Hygiene, 
der  Volksg^undheitslehre,  als  obligatorischen  Lehrg'egenBtand 
bezw.  die  Umgestaltung  der  m  den  genannten  Schalen  im 
CMomaehe  stehenden  Lesebflehef  in  firwigong  an  sieben« 


*  CzAPOoi  und  Y^QtKLOCYt  GeaundheiUlehre  für  VoVcsscikulen^  Bada- 
p«0t,  189L  Snu^  L.  Dr.,  LiÜ^iBdm  wm  LAmtnlikm0  mi  mr  Hygiene, 
SO  kr.  (Alt  Uttidea  flr  dea  hygiexuMben  Unttfriebt  in  den  Volfci- 
•ehelen  Üagama.) 
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Kritisohci  Bemerkungen  über  die  Thesen  nur  Schnlreform» 

anfkeetellt  Ar  die 
71.  Veniaininlwiig  deutsolier  VatnrftHneber  wd  Inle. 

Von 

L.  KOT£LMANN. 

Einige  Zeit  vor  Beginn  der  Münchener  Naturforscher- 
vei-sammlun^  hatte  Professor  Dr.  med.  et  phil.  H.  Öbierbach- 
Mülhausea  in  Gemeinschaffc  mit  einer  Anzahl  von  Äistea  und 
Pädagogen  eine  Aafifordenmg  zur  Beteiligung  an  der  Ein- 
fnhmng  einer  rationellen  Sehnlxefonn  nnd  üntemehishygiene 
erlassen»  Die  betreffenden  Fragen  sollten  auf  der  genannten 
Verfiammlung  in  der  Sektion  ftr  mathematisohen  und  natur- 
wissenschaftlichen Uüternoht  verhandelt  werden,  und  waren  zu 
Referenten  die  Herren  Dr.  med.  Schmid-MüNNard,  Kinderarzt 
in  Halle  a.  S.,  und  Dr.  phil.  G.  Herberich,  Bealiehrer  in 
München,  ernannt.  Als  wichtigste  die  Schulreform  betreffende 
Thesen  hatten  dieselben  folgende  zwei  ao^g^tellt: 

1.  Die  geeignetste  Grundlage  höheren  Sehnlnnterriehts 
sind  die  Katnrwissensobaften.  Mit  ihrem  Geist  müssen 
die  höheren  Schulen  der  Znknnft  dnrehtrSnkt  sein, 
und-  um  sie  als  den  nutürlicheu  Mittelpunkt  des  Ünter- 
richi«  haben  sich  die  Muttersprache,  fremde  lebend© 
Sprachen,  Mathematik  und  Geschichte  zu  gruppieren. 

2.  Für  die  Gegenwart  ist  ansustreben  die  Vollberechtigung 
aller  nenpklassigen  höheren  Sohnlen,  in  erster  liinie 
aber  die  des  Bealgymnasinrns. 

Die  erste  Theee  wnrde  von  der  Versammlnng  bedeutend 
abgesohwaoht.  Die  letztere  gab  ihr,  auf  Vorschlag  des  Stadi- 
schnlrats  Dr.  Kekschen BiEiNER-Miinohen,  uacbetehende  Fassung:. 
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„Für  den  höheren  Sditiltintemcht  können  die  Natur- 

Wissensch,  tten  eine  ebenso  geeignete  Grundlag«  bilden, 

wie  die  epracblioh- historischen  Fächer". 

Damit  ist  nun  treilich  nichts  Neues  gesagt,  sondern  nur 
eine  längst  bestehende  Thatsaohe  anerkannt.  Denn  der  gröfste 
denisohe  Staat,  Pjrenüwn,  aber  anoh  andere  Staaten  Deuteohlande 
beritsen  aehon  sät  Jahnsehnten  neben  den  Gymnaaien  sagleidi 
fiealgymnaeien  nnd  OberraahKshnlen»  nnd  da  alle  diese  sa  den 
höheren  Lehranstalten  eihlen,  so  ist  damit  zugestanden,  dafa 
^ich.  der  höhere  Schulunterricht  nicht  blofs  auf  den  humanistischen 
Fächern,  sonderTi  auch  auf  den  Naturwissenschaften  und  neueren 
Sprachen  aufbauen  kann. 

In  der  zweiten  These  wurden  nur  <^ie  SchluTsworte:  ,,in 
erster  Idnie  aber  die  des  Bealgymnasiams*^  gestrichen  nnd  damit 
der  Vorrang  desselben  Tor  der  Oberrealsohnle  hei  den  Bereoh- 
tignngen  beseitigt.   Die  These  lantete  nnnmehr: 

„Fttr  die  Gegenwart  ist  anenstreben  die  VollbereohtigQng 
aller  ueuuklassiaren  höheren  Schulen". 

Die  Hauptbegründung  dieser  These  war  hei  beiden  Re- 
ferenten die  gleiche.  Sie  sahen  übereinstimmend  ein  Unrecht 
darin,  dafs  die  Gymnasiasten  mit  geringerer  Stundenzahl  in 
einzelnen  Fächern  dennoch  diese  Fächer  studieren  dürften,  die 
Bealgymnasiasten  nnd  Oberrealsohliler  dagegen  trota  grOlseier 
Stnndenaahl  von  dem  Stndinm  gewisser  FBdier  anflgeschlossen 
seien* 

Nach  dem  üerichte  von  Professor  Dr.  Eiüsmahn  in  dieser 
Zeitschrift^  wies  Dr.  Schmid-Monnard  darauf  hin,  „dafs  auf 
den  klassischen  Gymnasien  weniger  Latein,  Deutsch  und  Ma- 
thematik getrieben  werde  als  an  den  Realgynrnasien.  Es  sei 
demnach  von  vorneherein  eine  Unbilligkeit,  wenn  die  ZOglinge 
der  klassisehen  Gymnasien  ohne  weiteres  diese  Ffioher  an  der 
Universität  hören  dürften,  wahrend  die  Abiturienten  der  Real- 
gymnasien nicht  in  dieser  gfinstigen  Lage  seien." 

Hierin  sind  zunächst  zwei  thatsächliche  Irrtümer  zu  be- 


>  Jahrg.  im,  No.  10,  &  GOd. 
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richtigen.  Wie  bekannt»  wird  auf  den  Gymnanen  niolit  weniger, 
sondern  mebr  Latein  als  anf  den  Realgymnasien  gelelirt;  das 

Verhältnis  der  wöchentlichen  Stundenzahl  beträgt  in  Preufsen 
62  :  43.^  Nach  dem  eigenen  Grundsatze  Dr.  Schmid-Monnards 
sind  also  die  Realgymnasiasten  von  dem  Studium  des  Latein 
auf  der  Universität  ansznsohlieliBen.  Unrichtig  ist  femer,  dalk 
die  Abiturienten  des  BealgymnamnniB  nicht  Mathematik  atudieren 
dürfen;  in  Frenzen  wenigetens  ist  ihnen  dieB  ohne  Kaoh> 
eocamen  geilattei  £ße  bedtBen  also  ein  Beoht  beieitBk  welches 
Dr.  SoHxiD'MoNNABD  OTSt  fÜT  sio  foidort. 

Viel  schroffer  als  dieser  sprach  sich  der  zweite  Referent, 
Dr.  H KKiihiiicH,*  aus.  „Es  liegt  ein  Widersinn  darin",  so 
äufsf^rte  er,^  „dais  der  Gymnasialabiturient,  der  nur  760  Stunden 
Französisch  gehabt  hat,  französische  Philologie  studieren  darf, 
der  Oberrealschulabiturient  mit  1880  Stunden  aber  nicht,  er 
mülste  sieh  denn  dieses  Beeht  dnroh  ein  Examen  im  Latein 
erworben  haben;  da&  der  Gymnasialabitorient  nie  anoh  nnr 
eine  Stunde  Englisoh  anf  der  Sebnle  gehabt  wa  haben  bianoht 
und  doch  das  Recht  hat,  englische  Philologie  m  studieren, 
ohne  daifl  man  von  ihm  ein  Ergänzungsexameu  in  Englisch 
verlangt"  .  .  .  „Deutsch",  so  fuhr  er  fort,  „wird  auf  den  neun 
Klassen  des  Gymnasiums  wöchentlich  in  26,  in  40  Schulwochen 
also  in  26  X  40  =  1040  Stunden  gelehrt»  auf  dem  Real- 
gymnesinm  sind  es  28  X  ^  »  1120  Stunden  nnd  anf  der  Ober- 
realsebnle  34  X  dO     1360  Stunden.   Wer  darf  nun  spiter 


»  Wie  die  in  No.  11  r?f>s-rr  Zeitschrift  (S.  726)  aufgenommen^  „Be- 
nohtigaog"  zeigt,  ist  Dr.  Schmui  ]M<)S'nard  vnn  rlio^em  Irrtiim  '  '  .imea 
frei  zu  sprechen  utkI  hat  vielmehr  ein  in  der  IJerirliterttattong  über  die 
Versammlung  imtcriaafener  Fehler  hierzu  i iinlaHsung  gegeben.  Wir 
hielten  unt  nicht  fär  bercchtiprt,  die  betrefiende  Stelle  im  Text  dem- 
entsprecheod  abzuändern,  iulLeu  aber  die  Leser  der  „Zeitschrift  fiUr 
Schulgesundheitspfleg**^  diesen  Umstand  zu  berdcksichtigen.    Die  Red. 

•  Der  „Berichiigxing"  des  Herrn  Dr.  Scnviu- Monnard  (siehe  obige 
Anmerkung)  zufolge  war  er  es,  und  nicht  Dr.  Hbkbbbioh,  der  die  im. 
Text  citierte  Äufserung  gethan  hat.    Die  Bed. 

*  A.  A.  0.  S.  610  bis  611. 
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auf  der  Hochschule  Deutsch  studieren?  Nicht  dorjenige,  welcher 
die  meisten  deutschen  Stunden  hatte,  sondern  dei  jeniL^e,  weloher 
am  wenigsten  deutschen  ünterrioht  genofs!  Der  Abiturient  der 
Oberrealflohule  darf  erst  Deatsoh  atadieren,  wenn  dr  die  Er- 
gttnzuDgsprttfiing  macht*'. 

H<Sgen  diese  Zahlen  aueh  auf  den  eisten  Bliok  imponieren, 
sie  beweisen  dennoch  niehis  in  der  nrnstrittonen  Frage.  Wer 
den  Einflnfs  Tersohiedener  Stnndensahl  auf  die  Leistung  der 
Schükr  ermitteln  will,  der  darf  nur  solche  Schülergruppen  mit 
einander  vergleichen,  die  sich  in  den  übrie:en  dahei  noch  in 
Betracht  kommenden  Punkten  wenii^steDs  eiuigermafsen  gleichen. 
Das  ist  aber  bei  den  Gymnasiasten  einerseits  und  den  Keai- 
gymnasiasten  und  Oberrealschülem  andererseits  durchaus  nicht 
der  Fall.  Ich  will  kein  hesonderes  Gewicht  darauf  legen, 
dafii  die  hnmanistischen  Lehranstalten  im  allgemeinen  ein  be- 
gabteres Sehlllermaterial  als  die  fibrigen  hdheren  Schulen 
besitzen,  obgleich  mir  dies  gerade  Bealschulmänner  vielfach 
versichert  haben.  Aber  eine  gründlichere  und  umfassendere 
Sprachbildnng  wird  doch  jeder  den  Gymnaniasteii  gegenüber 
den  Eeaigymnasiasten  und  Oberrealschülern  zugestehen.  Im 
Gymnasium  werden  6  Sprachen  gelehrt,  davon  4  obligntnnsch, 
nämlich  Dents^  LateiniBch»  Griechisch,  EransOsisch,  2 
koltativ,  nSmlich  Hebrflisch  und  Englisch,  im  Bealgymnasium 
nnr  4:  BeniBoh,  Lateinisch,  EranaOsisch,  Englisch,  und  in  der 
Oberrealschule  gar  nur  3:  Deutsch,  Französisch  und  Englisch. 
Die  Zahl  der  wöchentlichen  Sprachstunden  beträgt  im  Grjnn- 
nasinm  143,  im  Realgymnasium  120,  in  der  Oberrealschule  106. 
Vor  allem  aber  ist  zu  bedenken,  dais  die  alten  Sprachen  den 
Mittelpunkt  des  Gymnasialunterriohtes  bilden  und  daher  nicht 
nur  eztensiy,  sondern  auch  intensiT  ftulseist  eneigisch  betrieben 
werden. 

Deshalb  bedürfen  die  Gymnasiasten  weniger  Lehrstunden 
im  Deutsdiett  als  die  Bealg3rmnasissten  und  Tor  allem  die 

Obprrealschüler,  da  eine  jede  lateinische  und  griechischri  Stunde 
zugleicli  eine  Stunde  im  Deutschen  ist;  denn  mit  der  altsprach- 
lichen Grammatik  wird  immer  auch  diejenige  der  Mutter- 

S«liolf«rasdb«ilq»flif«.  Xm.  3 
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«piaofae  geftbtk  imd  gutes  Überaeteen  ans  dem  TiatoioiHohan  odw 
Oneehtaehen  ins  DeatMhe  bewirkt  eins  solohs  Sebnlung  in  dsr 
dsntBoben  Stilistik,  dafs  «e  in  irflbsren  Zeiten  geradesa  den 

deutschen  Aufsatz  vurtraL.  Welche  Erleichterung  aber  die 
Kenntnia  des  Lateinischen  bei  dem  Erlernen  des  Französischen 
und  Englischen  gewährt,  blanche  ich  moht  erst  im  einzelnen 
auszuführen. 

So  kommt  es  denn  auch,  dalls  die  Gymnasiasten,  obgleich 
sie  gar  kein  Engliseh  nnd  nur  19  finnsfisisohe  UnteiriohiB- 
stunden  wOohentlieh  gehabt  haben,  dennooh  die  mit  31  fran- 
zösischen nnd  18  englischen  Stunden  in  der  Woehe  bedaehtsn 

Realgymnasiasten  bei  der  Prüfung  filr  das  höhere  Lehrfach  in 
den  neueren  Sprachen  fast  iniTiier  geschlagen  haben.  Zum 
Beweis  dafür  führe  ich  folgende  Tabelle  an,  die  sich  auf  die 
Angaben  des  ^  CentralblaUes  für  die  gesamte  ünternchtsvtr  waltung 
m  Frenißen*^  stütast  und  mir  von  Herrn  Gymnasialdirektor  Pro- 
fesBor  WxosHAUFT  in  fiambnig  auf  meine  Bitte  frenndliohst 
überlassen  worden  ist: 


Prttfnng  pro  faeultate  doeendi  in  den  neueren 

Sprachen. 


Jahr 

Zahl  ^pr 

1  Zeugnisse 
ersten  Grades 

j  Tti 

Gyurna- 
1  tiaaten 

Realgym- 
ouüuten 

Gymna- 
1  siasten 

Rcalgym 
QMiasten 

Gymiia- 
1  nasten 

Realgyn) 
nasiasten 

1881/H2 

31 

3 

2  1 

9,7 

4,8 

1882/H3 

83 

75 

6 

2 

15,0 

2.7 

1883/84 

49 

67 

8 

9 

1(1,3 

13,3 

1884^85 

36 

97 

6 

7  ! 

13,9 

7^ 

1886/86 

88 

112 

8 

IS 

7,9 

10,7 

188$^87 

2» 

86 

4 

9 

tS»8 

10,2 

1887/88  1 

31 

78 

2 

10 

9,6 

18,6 

Die  erste  senkreohto  Kolonne  gibt  das  PrOfungsjahr  an* 
Sie  beginnt  mit  1881/82,  da  eine  filtere  Stetistik  nieht  eodstierti 
und  sehliefst  mit  1887/88  -,  im  Jahre  1888/89  tritt  nümlieh 
die  neue  Prüfungsordnung  in  PreuTsen  ein,  die  nur  Matiiematik 
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und  Nfttorwiaaengehaften  einefseits  und  spraoUiobe  Ftteh«r 
andAreraeito  imteraoiheidet   Die  leteteren  können  also  nieht 

mehr  znm  Vergleioh  herangezogen  werden.  Die  übrigen  Ko- 
lonnen bedürfen  keiner  Erklärung.  Alan  sieht,  die  Prozent- 
Eablen  für  ein  Zeugnis  ersten  Grades  m  den  neueren 
Sprachen  sind  5  mal  in  7  Jahren  bei  den  G^ymna* 
siasten  grofsar  als  bai  den  BealgymnaBiasten  and  nnr 
2  mal  kleiner. 

üngeffthr  gleich  stehen  die  Gymnasial-  nndBeal- 
gymnasialabiturienten  beider  Prüfung  für  das  höhere 
Lebrfaeh  in  der  Ohemie  nnd  den  beschreibenden 
Naturwissenschaften,  wie  die  nachstehende  ZuBammen- 
steiiong  lehrt: 


Prüfling  pro  facuUate  docendi  in  der  Ohemie  und 
den  besohreibenden  Naturwissenschaften. 


.-iair 

Zahl  der  ' 
Prüfungen 

Zeugui&se 
ersten  Orades 

lü 

Prozenten 

Gymna- 
siasten 

ßealgym- 
nasiasten 

Gymna- 
siasten 

Realgym- 
nasiasteii 

Gyruna- 
siasten 

Realgym» 
nasiasten 

^1/82 

20 

34 

2 

1 

10,0 

4,0 

1882/83 

19 

37 

0 

4 

0,0 

10,9 

1883/84 

19 

32  i 

1 

3 

5,2 

9,4 

1884/B5 

19 

) 

2 

10,0 

4,2 

^/86 

7 

81 

0 

2 

0,0 

M 

1» 

S4 

1 

8 

8,8 

8,8 

mm 

» 

82  1 

4 

2 

25,0 

6,8 

Hier  haben  S  mal  die  6^3nnna8iasten  mehr  Zeugnisse 
ersten  Grades  als  die  Realgymna^si asten  erhalten,  3  mal  ist  das 
Umgekehrte  der  Fall,  und  1  mal,  nämlich  im  Jahre  1886/87 
besteht  zwischen  beiden  so  gut  wie  kein  Unterschied.  Dabei 
aber  werden  im  Gymnasium  nur  8  Standen  wöchentlich  in  der 
Nataigesehiohte  erteilt,  im  Realgymnasium  12,  und  die  Gym- 
nasiasten  haben  kernen  besonderen  chemischen  Unterricht,  die 
Beaigymnssiastsn  jede  Woche  6  Standen  in  der  Ghemie. 

Nicht  weniger  als  15  mal  in  17  Jahren  endlioh 
haben  sich    die   aus  Gymnasien  hervorgegangeneu 
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Kandidaten  ihren  Kollegen  ans  Realgymnasien  bei 
der  PrflftiDg  in  Mathematik  nnd  Physik  überlegen 

gezeigt,  während  das  Gegenteil  nur  1  mal  eintrat 
und  1  mal  die  ErL^ebinsse  bei  beulen  Gruppen  genau 
die  gieickeu  waren.  Ks  geht  dies  ans  folgender  Tabelle 
hervor: 


Prüfung  pro  faoultate  dooendi  in  der  Mathematik 

und  Physik. 


Jahr 

Zahl  der 
Prüfangen 

Gymna-  Bealgym- 
siasten   |  nasiasten 

Zeug 
ersten 

Gymna- 

i  si  asten 

■ 

aiBse 
Grades 

Realgyin 
nasiasten  | 

In 

Prozenten 

Gymna-  1  Realgym- 
siasten   j  nasiasten 

77 

88 

XU 

19,5 

15,8 

93 

72 

1 A 

19 

19,4 

16,6 

1  RAA /AI 

84 

54 

7 

16,7 

13,0 

1884/85 

75 

63 

Ifi 

19 

21,3 

19,0 

1885/86 

&9 

58 

9 

8  1 

15,8 

18,5 

mmi 

69 

47 

19 

8 

17,4 

17,0 

1887/88 

42 

88 

18 

7 

80,9 

18,5 

1888/89 

66 

62 

98 

16 

33,8 

30,8 

1889/90 

35 

89 

22 

10 

62,9 

25,6 

1890/91 

29 

15 

13 

3 

44,8 

20,0 

1891/92 

17 

25 

10 

: 

58,8 

16,0 

1892/93 

21 

13 

9 

42,8 

8,8 

1898/94 

19 

5 

8 

8 

66,7 

60,0 

1894/95 

14 

18 

6 

5 

49,8 

88^4 

1896/96 

15 

6 

8 

4 

68,8 

66,7 

1896/97 

19 

8 

6 

4 

60,0 

50,0 

1897/98 

17 

8 

8 

2 

41,1 

26,0 

Und  doeh  haben  die  Qymnaaiaaten  nur  84  mathematisehe 
und  10  physikalisohe  StundMi  pro  Woohe,  die  Bealgynmasiasten 
dagegen  42,  hezw.  12. 

Aus  allem  Gesagten  ziehe  ich  die  ScWufsfolgerung ,  dafs 
die  GymTiasialabitirrieuten,  trotz  geringerer  Stundenzahl,  für 
das  Stadium  der  Mathematik  nnd  Physik,  der  Ohemie  und  der 
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beschreibenden  Natnrwissensobaften,  sowie  der  neueren  Sprachen 
mindestens  ebenso  gut  wie  die  Realgymnasiasten  vorbereitet 
sind  und  dais  letzteren  aus  ihrer  gröiseren  Kenntnis  auf  diesen 
Q^bieten  kein  weseatlioher  Vorteil  später  erwächst.  Jedenfalls 
bfanchen  die  Gynrnasieii  keine  Konknnenz  der  Realgymnasien 
«md  Obenealflohalen  m  eehenen,  aelbet  nicht  in  den  eigensten 
IWiem  jener  Sdralen.  Wie  es  demnach  nm  das  Dogma  yon 
der  allein  seligmaehenden  Kraft  der  Natorwiflsensohaften  steht» 
zu  dem  sich  boide  Referenten  euLschieden  bekannten,  möge 
der  Leser  selbst  beurteilen. 


Zur  Schularxtfiraffe  in  Hamborg. 

(Vortrag  des  Lehreia  G.  Vollbbs  im  Sohnlwissenschaftlioben 

Bildnngsyeiein.) 

Der  Ruf  naoh  hygienischer  Beaafiuchtigung  der  Schalen 
ist  keineswegs  nen.   Schon  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 

begegnen  wir  der  Forderung  nach  ärztlicher  Überwachung  der 
Schulen,  und  bereit«?  1814  wurden  in  Ellwangen  ärztliche  Re- 
Tisionen  der  Schulen  eingeföhrt.  Doch  erst  in  neuerer  Zeit 
hat  die  ärztliche  Wissenschaft  angefangen,  sich  eingehender 
mit  der  Hygiene  der  Schulen  nnd  der  Schulkinder  zu  be* 
ebhftftigen.  Das  rasche  Wachstum  der  grOfseren  Städte,  das 
massenhafte  Zusammendrängen  der  Kinder  in  vielfiBch  alten 
und  hygienisch  nngenflgenden  Schalbauten  und  die  damit  Ter- 
bundene  Vermehrung  der  Gelühien  für  die  herau wachsende 
Ju'^^^nd  hat  das  ursprüngliche  Interesse  in  ein  Bedürfnis  um- 
gewandelt. 

Jn  einem  Lande,  in  welchem  die  £ltem  gezwungen 
irerden,  ihre  Kinder  der  Schule  au  ftberlasseOi  haben  sie  das 
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Recht  zu  yerlangen,  dafs  letztere  alles  thue,  was  in  ikren 
Kräften  steht,  um  die  Kinder  nicht  nur  geistig  und  sittlich 
zu  fördern,  sondern  auch  vor  körperlicher  Schädigung  zu 
wahreiii  jedenfalls  und  vor  allem  sie  vor  der  Gbfahr  der  An- 
steokung  in  der  Schule  selbBt  zu  aehtttsen/  So  spricht  Stadtrat 
KaiiLB- Wiesbaden  in  Beinern  Antrage  auf  Einftübnmg  tou 
SohnlAiaten  nnd  weiBt  daianf  bin,  dafe  das  fxansOaisobe 
UnterriebtsgeeetB  Ton  1886  dieee  Konseqnena  ans  der  Sohnl- 
pflicht  gezogen  habe. 

Es  ist  denn  auch  in  den  letzten  Jahren  mehr  und  mehr 
als  eines  der  zweifellosesten  und  wichtigsten  Grebiete  öffent- 
licher Gereobtigkeit  anerkannt  worden,  dals  die  anentbehrlichste 
Trägerin  nnseree  gesamten  heutigen  Kulturlebens,  die  Sobule, 
die  Wunden»  die  sie  geswungenermalsen  dem  gesundheitlioben 
Wobi  ibier  Zöglinge  seblttgt»  auob  naoh  Kräften  su  heilen  — 
oder  noch  besser,  den  von  ihr  ausgehenden  hygienischen 
Schädigungen  vorzubeugen  beflissen  sein  müsse. 

Ebenso^  wie  es  zu  weit  führen  würde,  an  dieser  Stelle 
die  gesohiohtitche  Entwiokelung  der  Öchuiarztfrage  aofzuroUea, 
ebenso  ersobeint  es  mir  unnötig,  die  verschiedenen  und  aabl* 
reieben  Beeobltlsse  und  Thesen  in  dieser  Frage  aus  Irzte»  und 
Lebrerrersammlungen  bier  Torcufflbren.  Die  seit  einigen 
Jahren  immer  maobtiger  ansobwellende  SirOmung  zu  Gunsten 
der  Einführung  von  Schulärzten  hat  in  der  letzten  Zeit  un- 
verkennbar bedeutende  Erfolge  zu  verzeichnen  gehabt,  und  es 
ist  jetzt  schon  an  dem  völligen  Siege  dieser  Bewegung  kaum 
mehr  zu  zweifeln. 

Zunächst  haben  in  dieser  Saebe  einige  Stadtgemeinden 
mit  rttbmenswertem  Eifer  die  Fflbrung  ftbeniommen«  Leipng 
und  Dresden  sind  in  der  Anatellung  yon  Sebularsten  Tonm- 
gegangen.  Dann  folgten  Karlsruhe,  Nürnberg,  Darmstadt, 
Offenbach  u.  u.  Von  den  grofsen  preufsischen  Städten  haben 
Wiesbaden,  Königsberg  und  Frankfurt  a.  M.  Srl^ulärzte  ein- 
geführt; Berlin  und  Breslau  werden  m  aller  nächster  Zeit 
folgen.  Auch  das  Ausland  ist  der  Frage  praktisch  näher  ge* 
treten,  und  niobt  nur  in  &st  allen  aulirardeutsoben  Staaten 
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Buropas»  sondern  anoh  in  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas, 

in  Ägypten  und  Japan  gibt  es  Schulärzte. 

Wenn  auch  über  allerlei  tecbnische  Einzelheiten,  wie  über 
Umfanir,  genaue  AbgreDzung  der  Befugnisse  und  der  Hechte 
uod  PÜiohten  dor  auzusteiienden  Schulärzte,  über  deren  Zahl, 
AnstellongsmodnB»  Beaoidong  e(o.  nooh  yiel  und  lebhaft  ge« 
stritten  wird,  so  mnft  die  Aneikennnng  des  Prinzips  doch 
sdhoD  jetst  als  entsohieden  gelten,  nnd  swar  ist  dieses  Friniip 
dahin  m  rerstehen,  dafii  dem  Sobnlarste  einerseits  die  hygie- 
nische Beaufsichtigung  der  Schulräume  und  der 
Schulkinder,  andererseits  die  Überwachung  der  ünter- 
richtshygiene  als  amtliche  Thätigkeit  obliegen. 

Interessant  ist  es,  die  Untersuchungsergebnisse  genauer  zu 
studieren,  die  in  erster  Linie  die  Berechtigung  des  Rufs  nach 
Scbnlflisten  rar  Anerkennimg  gebraofat  haben.  Znj^leicb  aber 
wild  es  lehneieh  sein,  die  Folgerungen  kennen  su  lernen,  die 
Ton  den  Arsten  ans  diesen  üntersnobungen  geeogen  sind  auf 
die  Art  und  den  Umfang  ihrer  Thätigkeit  als  Schulärzte. 

Bekannt  und  vielbesprochen  sind  die  iitvtlirlien  Berichte 
über  die  Ergebnisse  der  Wiesbadener  Untersuchung  von  Schul- 
kindern, welche,  begleitet  Yon  einem  eingehend  begründeten 
Antrag  des  Stadtratss  Kalls,  dort  rar  Einftdinmg  des  Schul- 
•rstes  Anlab  gaben  und  später  durob  den  Beiseberiobt  einer 
besonderen  Kommission  des  preuisisoben  ünterricbtsministeriums 
allgemein  zur  Kenntnis  und  Anerkennung  kamen.  ^ 

In  Wiesbaden  wurden  im  Frühjahr  1895  ca.  7000  Schul- 
kinder itrztlich  untersucht.  Zunächst  wurde  diö  allgemeine 
Körperkonstitution  beurteilt  und  ermittelt,  daiis  45,7%  mit 
»gut**,  45,6>  mit  »mittel''  und  8,7%  mit  »sobleobt'*  zu 
bsieiebnen  ssiea. 

Als  Mittel  rar  Besserung  der  allgememen  Körperkonstitution 
wird  befürwortet,  dafs  die  Schule  mehr  als  bisher  Gewiebt  auf 
Turnen,  namentlich  auf  das  Turnen  und  Spielen  im  Freien 
lege.    Das  Spielen  im  Freien  wird  für  den  in  Eutwickelung 


*  S.  dim  ZeUtdmft,  im,  8.  658. 
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befindlichen  meDSohlicheu  Körper  als  von  unschätzbarem  Wert 
beseiobnet  und  beaondeis  empfohlen,  wfthxend  daa  Manohieren 
und  gleiohEeitige  SiBgen,  sowie  das  Tomeii  in  einem  nicht 
absolnt  staubfreien  Tnznsaale  fBa  gesandheitBBohadlioh  erklärt 

wird. 

Bei  25  ^/o  der  Uotersnchten  fanden  sich  Krankheiten, 
zum  Teil  ansteckeüder  Art,  L'ngeziefer,  l  ureinlichkeit,  welche 
YeraDlassong  gaben,  bei  den  Eltern  ärztUohe  Behandlung, 
Desinfektion  oder  Beinignng  in  Anregung  zu  bringen. 

Mit  Ongesider  waren  3,9  7o  der  Sobfller  behaftet  fis 
wird  daher  öftere  nnd  aoharfe  Kontrolle  und  die  Einrichtung 
Yon  Sohnlbidem  gewttnsoht. 

Bei  8  bis  9%  der  Kinder  wurden  Unterlöibsbiüche  oder 
Bruchanlagen  gefunden,  deren  Vorhandensein  meistens  den 
Tragern  unbekannt  waren,  so  dals  diesen  eine  schützende, 
heilende  Bandage  fehlte.  Die  Kinder  wurden  im  Turnen  von 
einer  Beihe  von  Übongaarten  dispensiert»  nnd  den  Eltern 
wurde  die  Beecbaffang  geeigneter  Bandagen  angelegentlichst 
empfohlen. 

Die  Zahl  der 'ansgesproohenen  und  erst  beginnenden  Wirbel- 

verkriiminungeu  betrug  7,6 o  imd  gab  Veranlassung  die  iie* 
schaffenheit  der  Schulbank  und  die  sonstigen  lokalen  Ver- 
hältnisse einer  genauen  speziell  hierauf  gerichteten  Untersuchung 
zu  unterziehen,  sowie  auf  die  gerade  Haltung  der  Kinder  beim 
Sitsen  besonders  au  achten  und  die  Betreffenden  im  Tum- 
untenicht  au  besonderen  tthungen  anzuhalten. 

Unier  den  13,6  ^/o  Augenerkiankungen  sind  Torwiegend 
entzflndliche  Affektionen  des  äulseren  Auges  su  verstehen, 
sowie  Fälle  von  Schielen  und  hochgradigen  Refraktiuns- 
sturungen.  Da  sich  bei  den  Mädchen  em  weit  gröfserer 
Prozentsatz  von  Sehstörungen  als  bei  den  Knaben  ergab, 
wurde  es  ärztlicherseits  für  absolnt  unstatthaft  erklärt,  den 
noch  in  Kntwickelung  befindlichen  Sehorganen  der  Kinder 
Arbeiten  suxumuten,  su  welchen  selbst  die  Erwachsenen  sich 
künstlicher  Beleuchtungsmittel  und  Yergröfserungsglftser  be- 
dienen müssen.  Es  gilt  das  ganz  besondeiä  lux  die  modernen« 
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mit  feinsten  Stiehen  fertigenden  Ifüharbeiten,  mit  Anasfililen 
der  einxelnen  Fäden  eines  an  und  fOi  sieh  aobon  ftnisent 
feinen  Chwebea. 

Anfser  den  genannten  Krankheiten  wurden  noch  zahl- 
reiche Nasen-  nnd  Rachenerkrankungen  entdeckt,  deren  Be- 
seitigung durch  einen  Spezialarzt  für  die  Kmder  von  grofsein 
Nutzen  war.  Mehrere  Male  wurden  auch  Herzfehler,  tuber- 
kal<See  Yeranlagang  und  besonders  aneh  Ealle  von  ansteckenden 
Erkraakongen  bei  den  Kindern  gefunden. 

Soweit  der  antUohe  Bericht  ans  Wiesbaden. 

Viele  der  an  den  Kindern  wahrgenommenen  Leiden  waren 
heimliche,  also  sowohl  dem  Lehrer,  als  auch  dem  Schüler  bis 
zu  dem  Tage  der  Untersuchung  unbekannt.  Ohne  iti  jiäda- 
gogi&cher  Beziehung  auf  die  Wichtigkeit  des  rechtzeitigen 
Erkennens  und  Einschreitens  bei  Erkrankung  der  Kinder 
n&her  einzugehen,  nnd  ohne  die  Bedeutung  fOr  eine  korrekte 
und  indiiidnelle  Behandlung  des  Kindes  im  Untenicbt  nnd 
für  den  ünterricbtserfolg  eingebender  zu  betrachten,  mOobte 
icb  bier  tot  allem  anf  die  sosiale  Seite  dieses  Yorgebens  in 

Wenn  wir  diese  Zahlen  der  Bruchleiden  und  Rflckgrats- 
rerkrümmungen  auf  Hamburger  Schuiverhältnisse  umrechnen, 
so  würden  für  uns  hier  ca.  6400  Fälle  von  Bruchleiden  und 
ca.  6000  Fälle  Ton  Ettckgratsverkrümmnngen  anzunehmen  sein. 
Sowohl  bei  Heilang  der  Brttcboy  als  ancb  der  Kllckgrats- 
▼erkrflmmnngen  würde  reobtaeiiiges  Erkennen  nnd  Eingreifen 
hunderte  vor  späterer  dauernder  Schädigung  ihrer  Erwerbs* 
thäli^keit  bewahren  können.  Bei  den  Kuckgratsverkrümraungen 
kann  die  Schule  noch  mehr,  als  bei  den  Brüchen  selbst  vor- 
beugend eingreifen  und  steht  sogar  solchen  Fällen,  welche 
ibren  Hauptgrund  in  der  ans  mangelhafter  jßmahnmg  er- 
wachsenden Anlage  haben,  nicht  ganz  machtlos  gegenüber. 
Unsere  Sobnle  yennag  nicht  nur  die  Kost  der  firmsten  Kinder 
durch  Gewibmng  von  Suppen  zn  yerbesBem,  sondern  kann 
auch  durch  entsprechende  Belehrung  im  Unterricht  anf  rationelle 
ErnuiLTuiig  in  der  i'amilie  hinwirken. 
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Ein  anTaerordeiitlioh  interananter  Bericht  ttber  Sohnl- 
nntemiohuDgen  liegt  auch  ans  Offanbaoh  yor.  Dort  xokUst' 
suchte  Dr.  Gbuk  1896  im  ganssen  4393  Kinder.   Die  Körper- 

konstitntion  war  bei  20%  „gut'%  bei  71,4'Vu  „mittel"  und 
bei  ^5,3^^/0  „schlecht".  In  ausführlicher  Weise  wird  das  Er- 
gebnis der  Untersuchung  der  Zähne  besprochen:  Ea  fanden 
sich  42%  mit  mehr  als  iwei  schlechten  ZlÜmen,  unf^  der 
Bericht  weist  ausführlich  auf  die  Folgen  mangelhafter  Zahn- 
pflege hin.  Den  weiteren  Ansfilhntngen  des  YerftMeis  ent- 
nehme ich  das  Folgende  w(Vrtlich: 

„Kinder  mit  kranken  oder  nicht  normalsichtigen,  d.  h. 
kurz-  oder  weitsichtigen  etc.  Augen  fanden  sich  7,4%,  die 
meisten  nicht  normalen  Augen  iauden  sich  in  der  II.  Mädchen- 
schule, Dämlich  9,3%.  Ee  hat  dies  verschiedeue  Ursachen: 
vielfach  werden  die  Refraktionsanomalien,  besonders  die  Knra- 
sichtigkeit,  durch  den  fiandarbeitsnnterrioht  gefordert,  anderer- 
seits kamen  gerade  in  dieser  Schnie  sahlreiohe  Fälle  von 
Lidrandentsflndnng  snr  Beobachtung  nsd  diese  war  sehr  häufig 
eine  Folge  der  bei  den  Kindern  vorhandenen  Kopfläuse. 

4,4%  der  Untersuchten  wahren  ohrenkrank.  Sehr  oft 
sind  die  Ohrenkrankheiten  der  Schulkinder  zurückgeblieben 
nach  Masern  oder  Scharlach  und  werden  vielfach  vernachlässigt, 
weil  sie  verhältnismäUng  wenig  Schmerzen  und  Beschwerden 
vemrsachen.  Aber  gerade  diese  Vemaohlässignng  fährt  häufig 
nicht  nnr  zu  Schwerhörigkeit,  sondern  auch  su  anderen  lebens- 
gefUirliohen  Erkrankungen,  und  es  ist  von  der  grOfsten  Wich- 
tigkeit, dafs  deiurügt'  Kiuder  uuter  fortlaufender  ärztlicher 
Kontrolle  stehen.  Wenn  es  auch  nicht  Sache  des  Schularztes 
sein  kann,  in  solchen  Fällen  die  Behandlung  seihst  zu  über- 
nehmen, so  ist  er  doch  in  der  Lage,  durch  steten  Hinweis 
auf  die  Gefahren,  durch  seitweilige  Entfernung  vom  Unterricht 
hei  vorhandenem  eifrigen  Ausflds  etc.  auf  eine  Beasemng 
hinsuwirken.  In  ähnlicher  Weise  wird  die  Überwachung  der 
SehkrafI  der  Scholerinnen  einen  grolsen  Teil  der  schulänstliohen 
Thfttigkeit  bilden. 

Die  Erkenntnis  der  so  überaus  häufigen  £rki-aukungen 
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des  ^ai»eD rächen raumes  uud  der  Nase  ist  gleiotfalls  von  der 
grölBten  Bedeutung  für  die  körperliche  nnd  geistige  Ent- 
wiokeluDg  der  Kinder  Unter  dieaen  Erkrankungen,  welchen 
man  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  gebührende  Auf* 
merkiamkeit  geschenkt  hat,  sind  besondere  die  ehronisehe  fint- 
ifindimg  der  Haie-  and  Baohenmandeln,  sowie  die  TeraaohlftaBigten, 
oft  etinkenden  Sohnvpfen  yon  Wiohtigkeii  Es  litten  an  eolehen 
Affektionen  etwa  18%  der  nntersnohten  Kinder.  Aneh  diese 
Krankheiten  werden  von  den  Eltern  in  den  meisten  Füllen 
nicht  beachtet  und  gewöhnlich  nnr  deshalb  nicht,  weil  ihre 
Bedeutung  für  die  Gesundheit  nicht  genügend  gekannt  ist. 

Verkrümmungen  der  Wirbelsaule  wurden  6%  notiert 
Damnter  befanden  sich  bei  den  Mftdchen  8%,  bei  den  Knaben 
4Ve.  Die  BAekgi&tBrerkrtlnunnng  iet  diejenige  Erkrankung,  ftlr 
welche  die  Uiaaehe  meistenB  in  der  Sehnle  nnd  besondere  im 
feblerhaften  Sitsen  in  der  Sobnle  geenoht  wird.  Wenn  dies 
auch  nicht  in  vollem  Umfange  als  richtig  anzuerkennen  ist,  so 
besteht  doch  kein  Zweifel  darüber,  dal's  eine  einmal  hierzu 
vorhandene  Aulage  in  der  ^Schule  ausgebildet  werden  kann 
and  andererseits  eine  in  die  Schule  mitgebrachte  Verkrümmung, 
wie  sie  sich  häufig  bei  schlecht  genfthrten,  irflber  rhachi tisch 
gewesenen  Kindern  findet,  dnrob  stnndenlangee  fehlerhaftes 
Sitien,  besondere  anf  nnsweckmftfoigen  Snbsellien,  bedentend 
▼efeohHmmert  werden  mnfs.  Fafet  man  noeh  die  hierzn  in- 
fiiige  der  falschen  Stellung  des  iiückgrats  sich  einstellenden 
Erkrankungen  der  Lnnge,  des  Herzens  nnd  anderer  Organe 
ins  Auge,  so  erhellt  die  Verpflichtung  der  Schule,  diesen 
Anomalien,  die  durch  sie  so  leicht  yenchlimmert  werden  können, 
ihre  intensivste  Aufmerksamkeit  an  sehenkenf  nnd  sie,  soweit 
ee  in  ihxer  Macht  steht,  an  bekämpfen. 

An  anderweitigen  Eilminknngen  litten  etwa  llVo  der 
Kinder.  Darunter  fanden  sieh  151  fiensfehler  geringeren  oder 
höheren  Grades  und  103  Fälle  von  Erkrankungen  der  Lunge. 
Von  groiser  Wichtigkeit  ist  die  Beobachtung:,  dafs  der  Mehr- 
zahl der  mit  Herzfehlem  oder  auch  Bronchitis  behafteten 
Kinder  ihr  Leiden  anbekannt  war  oder  anoh  —  wie  dies  bei 
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bei  diesen  KranUieiteii  io  salibeieheii  FftUen  eme  inÜioh» 

Behandlung  oder  Beobachtung  vollkommen  fehlte.  Wie  viel 
hier  versiiumt  wird,  und  wie  häufig  hier  der  Gmndatein  zn 
späteren  schweren  Leiden  durch  die  V  ernacblacöiguTiG:  gelebt 
wird,  Ittikt  sioh  zi^rerDmafsig  nicht  ansdrüoken.  Welchen  Segen 
aber  kann  hier  die  Schule  stiften,  indem  sie  ihr  Teil  beiträgt 
anr  Erkenntnis  dieser  oft  milsgedeiiteten  Leiden  und  den  be» 
dftiftigen  Kindern  die  riehtige  Pfleg;«  angedeiban  lAlktl  Ahn- 
lieb  liegen  die  Dinge  beaflgliob  der  BleiobsnclLt,  der  Skropbnlose 
und  der  Tuberkulose.** 

Soweit  der  Bericht  aus  Offenbacli. 

Für  unsere  grorsstüdtische  Jugend  kommen  nun  noch  ganz 
besonders  die  nervösen  Leiden  in  Betracht.  Der  Wechsel 
zwisrheii  Tagen  mit  Wohlbefinden  und  schlechten  Tagen  wird 
die  Kinder  bald  anm  aufmerksamen  Folgen  im  Untemohti 
bald  SU  mangelnder  Aufinerksamkeit  fldbien.  Ebenso,  wie 
2.  B.  ein  Sobtller  mit  behinderter  Nasenatmungp  wird  ein 
solobee  nervöses  Kind  dem  Lehrer,  welcher  keine  Kenntnis 
von  dessen  leidendem  Zustand  hat,  bald  aufgeweckt  und  tieil'sig, 
bald  dumm  und  faul  erscheinen,  und  so  wird  das  Leiden 
die  Ursache  unriohtiger  Beurteilung»  ja  sogar  ungerechter 
Strafen  werden  können.  Wer  weüs,  wie  oft  wir  Lehrer  uns 
in  dieser  Beziehung  unwissentlich  an  unseren  Sohfllem  ver- 
sttndigen. 

Wenn  wir  nun  einen  Rllokbliek  werfen  auf  die  Ekgebnisse 
der  ärztlichen  Untersuchungen,  so  muls  doch  zugegeben  werden, 

dafs  alle  die  offen  zu  l'age  tretenden  oder  auch  nur  heimlich 
sich  zeigenden  Krankiieitsersoheinungen  eine  ständige  Uber- 
wachung  der  heranwachsenden  Jugend  nötig  machen.  In  eis* 
zelnen  Dingen  ist  ee  die  Schule  selbst,  welche  die  Veranlassung 
bietet  zu  Erkrankungen  und  Gesundheitsschftdigungen  der 
Kinder.  Bei  dem  bestehendem  Schulzwang  scheint  sie  daher 
in  diesen  Fällen  zur  Abhilfe  verpflichtet.  AnderaiseitB  aber 
sind  es  außerhalb  ihres  Wirkungskreises  liegende  Faktoren, 
welche  die  Gesundheit  der  Kmder   ungünstig  beeinflussen. 
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Jedoch  anch  diese  lassen  sich  in  der  Schale  uud  durch  die 
Schule  mit  Erfolg  bekämpfen. 

Sehen  wir,  dafs  wir  imstande  sind,  darch  Fernhaitung 
möglicher  und  die  Bekämpfung  vorhandener  Schädlichkeiten 
wßam  Jugend  kräftigen  und  fOr  die  Aufnahme  des  UnterrichtB 
ftfaiger  maehen  zu  können  — ,  sehen  wir,  dafs  wir  nnaere  Zöglinge 
lo  ftir  den  sehweien  Kampf  nms  Dasein  geeigneter  machen 
können,  bo  ist  ee  unsere  Pflicht,^  mit  allen  uns  su  Gebote 
stehenden  Mitteln  einzugreifen  und  zu  helfen.  In  diesem  Lichte 
betrachtet,  bietet  sich  ein  weites  Feld  ftir  die  schulärztliche 
Thätigkeit.  Die  Erfolge  deisollien  werden  nicht  sofort  in  die 
Augen  springen,  sie  werden  langsam  sein,  aber  stet.  JNioht 
nur  dem  einzelnen  Kinde  werden  sie  zu  Gute  kommen,  sondern 
in  ihrer  Gesamtheit  der  Stadt  selbst.  Denn  der  körperlich 
Sohwaohe  und  Erftnkliehe  ist  meist  aueh  der  wirtsehaftlioh 
Soihwflekere  und  fUlt  in  aahlreioben  Fillen  früher  oder  spftter 
der  GFemeinde  zur  Last  Kräftigt  diese  aber  bereits  in  der 
Schule  diejenigen  Individuen,  die  untauglich  zu  werden  drohen, 
so  wird  öie  mit  jedem  Einzelnen,  den  ^^ie  fürs  Leben  brauchbar 
macht,  nur  sich  selbst  fördern  und  nutzen. 

Dais  nun  in  Hamburg  die  Schulkinder  in  gesundheitlicher 
fiesiehung  Yon  auiserordentlioh  viel  besserer  Beschaffenheit 
aindy  ab  anderswoi  wird  wohl  keiner  au  behaupten  wagen. 
Aber  wenn  man  hier  auch  nur  annähernd  dieselben  Proaent- 
sStae  yon  Erkrankungen  wie  in  den  genannten  Städten  finden 
würde,  niüläte  iniin  doch  die  schulärztliche  Thätigkeit  in  der 
Art,  wie  sie  z.  B,  m  Wiesbaden  auftritt,  auch  für  hier  sowohl 
in  gesundheitlicher  und  pädagogischer  als  auch  in  sozialer  Be- 
Aehung  filr  auiserordentlioh  segensreich  halten. 

(SoUuft  im  niohtlaa  Heft.) 
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Ptychiatriscbes  zur  Seliilantllrai^e. 

Vortrag  des  Dr.  Wetoandt  a  n  f  der   XXX.  Jahres- 
versanimluiig  des  Vereins  stidwestdeutscher  Irrenärzte 
zü  Frankfurt  a.  M.  am  18.  und  19.  Nov.  1899. 

Während  betreffs  der  Mitwirkung  des  Hygienikers  liei  der  Schul- 
einrichtung  allseitiges  Einverständnis  herrscht  und  alimahl  ich  sich  auch 
der  Schularzt  für  die  körperliche  Überwachung  der  Schulkinder 
immer  mehr  und  mehr  eiubürgert,  ist  die  Frage  betreffs  der 
Psychohygiene  noch  völlig  im  Flufe.  Hier  fehlt  es  vor  allem  noch 
an  einer  genflgend  durchgelnldeteii  Theorie  th»  die  psychiBebe  An- 
strengung, die  ÜberbflrdiuigSTefUataifie,  md  «a  einer  hinlinglich 
entwiekeltMi,  in  der  PraziB  braochbiren  Methodik.  Vor  den  0B1K8« 
BACHBchen  fistheniometrischen  Untenuchungen  ist  wegen  ilirer  monnen 
FeUerbaftigkeit  dringend  zu  warnen.  Es  steht  zu  wflnacben,  dab 
psychologisch  dnrchgdüdete  Psychiater  als  die  SachyeEBtAndigBten 
anf  diesem  Gebiete  auch  der  Schularztfrage  mehr  Interesse  entgegen- 
bringen. —  In  der  Diskussion  äufserte  sich  Wildebhuth  dahin,  dals 
in  Bälde  kaum  positive  Resultate  auf  diesem  Gebiete  zu  erwarten 
seien.  —  Prof.  Kiiapehn  erklärte,  sei  notwendit:,  da^  die  Frage 
noch  auf  Jahre  hinaus  dem  Laboratoriumsexperiment  unterworfen 
werde.  —  Battlehner  sen.  wies  darauf  hin,  dafs  von  vielen 
Seiten,  namentlich  von  Leuten ,  die  mitten  in  der  Praxis  stehen, 
doch  nach  schulärztlichen  Einriclituiigen  verlangt  werde  und  dafs 
deshalb  eine  Stellungnahme  unumgünglich  sei.  Der  lief,  betonte 
nun  Schlnls,  dafe  er  insbesondere  vor  den  bisher  gemachten  Fehlem 
habe  warnen  woUen;  die  Tendenz  seiner  AnsfBbmngen  sei  eine 
bemmeiide  gewesen.        (nMUmk,  med,  Wodmsdtr.*,  No.  49.) 


ftlfUetf  MitttHnnitn. 


Über  die  gerichtliehen  Bestratungen  von  Schülern  in. 
Zfirieh  im  Jahre  1898.  Laut  dem  ^ProiokiAk  der  CmtmlschuU 
pflege  der  Stadt  Zürich*^  vom  9.  März  1899,  hat  das  Bezirkscre rieht 
Zürich  im  Jahre  1898  im  ganzen  27  Schüler  der  städtischen  Volks- 
schnle  Terorteilt  (1897  :  28);  nämlich  21  Knaben  und  6  Mädchen. 
DaYon  gehören  an:  der  Stadt  Zirich    3,  dem  ttbrigen  Kaatoik 
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Zttrich  7,  der  ftbrigen  Schweiz  11,  dem  Atuland  6.  Vorbestraft 
waren  bereits  9  Sditller,  und  zwar  staadea  ein  Mfldchen  und  ein 
Knabe  je  zweimal  vor  Gericht,  aeehz  Knaben  nnd  ein  MAdcfaen  waren 

je  einmal  verurteilt  worden.  Die  Anklage  laatet  in  25  Fällen  auf 
Diebstahl,  in  2  Fällen  auf  Hehlerei;  der  Gp<=amtbetrag  der  in  Frage 
stehenden  Somme  beläuft  sich  anf  Frk.  1092,59.  Das  Urteil  lautete  in 
17  Fällen  auf  Gefängnis  von  einem  Tag  bis  3  Wochen,  unter 
Tragung  der  Kosten,  und  zudem  in  den  meisten  Fällen  verbunden 
mit  einer  Staatsgebtihr  von  5  bis  20  Frk.,  in  5  Fällen  auf  De- 
tpfition  in  eine  Korrektionsanstalt  resp.  Yerlänpening  bereits  ge- 
^I^rochener  Versorgung,  in  4  Fällen  auf  Geldbulse  vou  5  bis  15  Frk. 
Iiit  Ifrochencn  Gefängnisstrafen  betragen  zusammen  134  Tage  (1897: 
142  Tage).  Von  den  28  Verurteilten  sind  untergebracht:  in  der 
Anstalt  Ringvveil  5,  ia  der  Schorenanstalt  Basel,  der  Aüstait  ßrütti- 
sellen  und  dem  Pestalozzihans  Burghof  je  1 ;  in  einem  Falle  ist  die 
TeraorguDg  beim  Waisenamt  anhängig;  die  ftbrigen  Vemrteilten 
stehen  nnter  Spezialanfideht  des  Klaasenlehien. 

ünterm  5.  Miez  1898  richtete  der  ScholTorstand  an  die 
kantonaie  Justiz-  und  Potizeidliektion  das  Gesndi: 

1.  es  mAchte  dieselbe  gernftä  §  2  der  Verordnung  betreffend 
die  Einweisung  von  Mindeijährigen  in  Besserungsanstalten  (yom 
$1,  Oktober  1889)  das  städtische  Pestalozzihaas  als  Erziehangs-  und 
Bessenmgsanstalt  bezeichnen,  in  welches  jagendliche  Verwahrloste 
der  Stadt  Ztirich  durch  die  Gerichte  eingewiesen  werden  können; 

2  PS  möHite  die  genannte  Direktion  verfügen,  dafs  bei  Revision 
der  Strafpro/crsordnung  die  Frage  cre]>iiiit  werde,  ob  nicht  kleinere 
Vergehen  statt  bei  den  Polizeiorpanen  bei  den  Schulbehörden  zur 
Bestrafung?  auf  dem  Disziplinarwege  oder  durch  geeignete  Versorgung 
des  Fehlbareu  aubaDgig  gemacht  werden  könnten. 

Die  Justiz-  und  Polizeidirektion  beauftragte  darauf  die  Staats- 
anwaltschalt mit  der  Ausarbeitung  einer  Gesetzesvorlage  über  die 
Bestrafung  jugendlicher  Verbrecher.  Die  betreffende  Vorlage  hat 
nnnmelir  bereits  die  Beratungen  einer  Spezialkommissioii  passiert  nnd 

z.  Z  vor  dem  Erzidiungsrate. 

«ericli«Ii«1i  beitrafle  SehvIkiAder  ii  BerliB.  Nach  einer 
Mitteihuig  des  ^Hambff.  Corre^,*  hatte  der  Berliner  Ma^strat  die  Rek« 
toren  der  GeneiBdeschnlen  yeranlalst,  alle  Falle  von  gerichtlicher  Be- 
stnfhng  Ton  Schulkindern  zn  sammehi,  nnd  hat  jetzt  den  kommunalen 

Beamten  eine  Art  Statistik  zugehen  lassen.  Danach  hatte  Berlin  im  Jahre 
1898  201975  Kinder,  die  die  Gemeindeschulen  besuchten;  von 
diesen  sind  359  gerichtlich  zu  Strafen  verurteilt  worden,  310  Knaben, 
39  Mädchen  nnd  10  Kinder,  zn  deren  Feststellung  das  erfnrderlirhe 
Aktenmaterial  fehlt.    Wegen  Diebstahls  wurden  232  Knaben  und 
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34  Mftdchen  bestraft,  wegen  Bielntabls  und  Braadstiftoiig  2  Knaben, 
1  Mädchen  mnßte  wegen  Erregung  öffentlichen  Äi^gernisses  Temrteilt 
werden.  Bs  wurden  bestraft  mit  Verweis  199  Knaben  nnd  27  Hftdchen, 
mit  Geldstrafe  3  Knaben  nnd  1  Hldcfaen,  mit  Haft  7  Knaben,  mit 

Gefängnis  101  Knaben  nnd  11  Mftdchen.    Eine  traurige  Sutistik! 
Zur  ÜberbttrdllBgaflnige,    Wie  leicht  oft  eine  Überbürdung 

der  Schüler  zn  Termdden  wäre,  beweist  eine  Bemerkung  Drücks 
in  den  ^Südwesiämisch.  Schnlbl''  ("No.  12)  über  die  seit  1892  in 
den  württembergischen  Gymnasien  eingcfülirte  imd  jeweileii  Knde 
November  oder  Anfang  Dezember  vor7nnehmende  Repe! i t ion  Ul)er 
das  gesamte  Gebiet  der  alten  Geschichte  in  der  Obei- 
sekunda,  deren  Ergebnis  bei  der  Versetzung  nach  Unterprima  mit 
in  Berechnung  gezogen  wird. 

„Was  bei  der  Einführung  dieser  Malsregel  — schreibt  Drück  — • 
als  eine  Erleichterung  der  Abiturienten  freudig  begrülst  wurde,  hat 
sich  in  der  Praxis  als  schwere  Belastong  einer  um  fast  drei  Jahre 
jüngeren  Altersldasse  heransgestellt.  Gleich  mit  Beginn  des  nenen 
Schu^ahrs  (BCitte  September)  beginnen  die  Schaler  der  Oberseknnda 
auf  die  wie  eine  dnnkle  Wetterwolke  am  Horizont  schwebende  Ge< 
samtrepetition  der  alten  Geschichte  m  arbeiten.  Der  Lehrer  für  Ge- 
schichte begünstigt  die  Sache  und  regt  dazu  an,  vielleicht  gibt  er 
anch  im  besten  Glauben  Winke  für  die  Stoff-  und  Zeiteinteilung. 
IMe  andern  Lehrer  gestatten,  je  n&her  das  Examen  kommt,  Erleichte- 
rungen aller  Art :  die  Exploratorien  in  den  andern  Fächern  werden 
verschoben  (viele  wurden  besser  ganz  unterbleiben!);  statt  dor  regel- 
mäfsigen  Argumente  werden  Klassenarbeiten  gemacht;  die  Pi  iijiaration, 
wo  noch  eine  solche  verlangt  wird,  und  vielfach  auch  die  Reprtition 
des  Übersetzten  müssen  erlassen  werden.  Kommt  man  den  S<  lititcrn 
nicht  in  dieser  Weise  entgegen,  so  ist  ihre  Mehrbelastung  eine  noch 
stärkere  und  ihre  allgemeine  Leistungsfähigkeit  eine  geringere.  Gerade 
also  in  deijenigen  Zeit  des  Schuljahrs,  wo  nach  den  grofeen  Ferien 
die  Schiller  am  frischesten  nnd  leistnngsfiüiigsten  smd,  nnd  wo  des* 
halb  anch  sämtliche  Lehrer  die  hodisten  Änfordemngen  an  die 
Schiller  steUen  könnten,  stfirt  nnd  hemmt  die  grofee  Geschielita- 
repetition  den  ganzen  IJnterrichtsbetrieb  nnd  beeinträchtigt  dessen 
Gesamterfölge.  Aber  schlimmer  noch  sind  lllr  die  einzelnen  Schaler 
die  Folgen  dieser  einseitigen  und  angespannten  Vorbereitung.  Eltern 
von  Sehülem  der  Obersekunda  klagen  in  den  Monaten  Oktober  und 
November  über  eine  sich  steigernde  allgemeine  Nervosität  derselben, 
welche  sich,  wie  mir  der  sachverständige  Vater  eines  Schülers  mit- 
teilte, j^mif  deutlichen  nenrnld^rhen  Beschwerden  im  Gebiet  des 
nervus  tri^'Pininns  (heftiLi  ii  Kopfschmer/on.  Ancrensrbmorzen,  Ac- 
commodatiouskrampfj  einstellte'*.     Die  Widerätaudsfälugkeit  gegen 
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Krankheiten  nimmt  ab,  zomal  die  Schüler  gerade  im  Alter  sUrker 
kOiperUdier  EBtwkkfilung  steheOf  und  es  kommen  zo  keiner  andern 
Ztü  4m  ScImUaliis  so  viele  ScknlTeniomnilse  in  O.II  vor,  selbst 
4bhi,  wenn  die  ^ttonmg  so  günstig  ist,  wie  in  den  leisten  Jabren. 
Der  Enmeasufrsgong  aber  folgt  bier  niebt  eine  grolse  Bnbepaitse 
—  wie  die  der  Soouneiferien  nach  sonstigen  Pralhngen  — ,  viefanehr 
werden,  wenn  dann  die  Geschichtsrepetition  ^flcklieh  varflber  ist, 
von  allen  Seiten  die  seither  aafgeschobenen  Exploratorien  (in  Pl^yiik, 
Boligion«  Litterator,  Geographie)  nachgeholt,  und  so  wirkt  die  Examens- 
aolregang  noch  drei  Wochen  lang  fort  bis  zom  Beginn  der  Weih- 
nachtsvakanz.  Dabei  werden  nicht  nnr  bessere  Schüler,  von  denen 
manche  erfahrungsgemäls  in  einem  gewissen  Übereifer  sich  nie  genug 
than  können,  stark  überlastet,  sondern  anch  die  schwächeren ;  haben 
4och  gerade  die  letzteren  das  peinliche  Gefühl,  dafs  ein  nngiinstiger 
Ausfall  der  Gesciiichtsprüfiing  ihre  Versetzung  nach  Unterprima  direkt 
freflhrden  kann,  und  sehen  doch  solche  Schüler  und  überhaupt  Schüler 
dieser  Altersklasse  den  Hanptwert  ihrer  Arbeit  in  der  mechanischen 
Eioprägnng  einer  möglichst  groiken  Fülle  von  Stoff  —  eine  Auf- 
fiosang,  die  man  selbst  aocfa  bei  den  Abitnrienten  beobachten  kann." 

M  aDedsin  seheiigt  dsr  Nntsen  disr  von  Bbüok  nngeloehtenen, 
Mtkngä  ein  sdir  goriigsf  m  ssia,d«mi  es  sollen  die  Lehrer  der  Primn 
Ml  diessr  fiepettfcion,  wenn  nicht  andere  Ümstinde  iMenid  eln- 
wirim^  einer  tie%eliondon  Unkenntnis  in  dsr  alten  GescUeble  begegnsny 
was  «neb  leicht  efklirlich  ist,  da  das  rasch  Eingepaukte  fast  ebenso 
nach  wiedsr  vsfgessen  wird.  —  Dsdoff  verlangt  die  baldige  Be- 
oeitignng  dieser  Einrichtaag  isii  Interesae  des  Unterrichts  tuid  der 
ScfaAler.  Ein  Ersatz  fiir  dissdbe  könnte  nach  s^er  Ansicht  darin 
^eet^en,  dals,  wie  in  andern  Fächern,  so  anch  in  der  Geschichte 
<ler  regelmäfsige  geordnete  Unterricht  in  Verbind  uns;  gebracht  würde 
mit  alle  5 — 6  Wochen  vorzunehmenden  Exploratorien.  Mancher 
Lehrer  würde  gewifs  seinen  Unterricht  viel  anziehender  and  lebendiger 
gestalten,  wenn  ihm  nicht  der  Ausblick  auf  die  Gesamtrepetition 
der  alten  Geschichte  immer  wieder  die  Fltlgel  beschneiden  wliide. 
Auch  wurden  spätere  znsammenfassende  Rückblicke  auf  die  einzelnen 
Perioden  der  alten  Geschichte  gelegentlich  der  Kia^sikerlektüre  eine 
■nchbaltigere  Wirkung  haben  nnd  den  Schülern  angenelunero  Er- 
iaemigm  m  Ihre  Gymnasiatoeit  Unterlassen,  als  die  qoHende  Yoi^ 
teeitng  «sf  die  OesamtrsiMlition  der  alten  Geachkhte  in  Obeisekand«. 

AMMni  v  Für  die  Alt  ud  Weis«,  wie  in  gesondheUlicher 
SMielit  dsr  Untenioht  In  d«i  nntersn  Gyrnnswislklasswi  (Sexte  bis 
•Qninte)  gsiegelt  werde«  mnft,  stellt  der  bekannte  Kervenarzt  Pro- 
fessor Dr.  A  EüiiBMBiTaG  in  der  filMMft,  medi»*  WbdbsMSflkr.'^ 
iolgende  ftnf  FMcrwignB  anl: 

stiwtiwihrttiySiti  znt.  3 
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1.  Alle  besDcbfipflichtigen  wissengchaftlichen  Lelmtonden  aiiid 
auf  den  Vormittag  zn  Terlegen.  Der  Naebmlttag  darf  für  dieae 
LehrOcber  unter  keinen  Umstinden  herangezogen,  nrnft  vielmebr 
anaacUielslich  ftr  Tomen,  Bewegnngsqdele  und  für  die  wahlfreieii 
tecbniachen  Lehrgegenstfinde  —  Zeichnen,  Singen,  Handarbeiten  — 
freigehalten  werden. 

2.  Die  Zahl  der  besacbapflichtigen  wissenschaftlichen  Lehrstonden 
darf  in  der  Regel  4  am  Tage,  mithin  24  in  der  Woche,  nicht 
fiberschroiten.  Nur  ansnahmsweisc  darf  noch  eine  fünfte  Lehrstunde 
unter  den  gleich  zu  erwähnenden  Vorsichtsmursrp?eln  hin/nkommen. 
An  f!pn  Tagen,  an  denen  noch  ein  NachmittaLzsuuterncht  >taltrindet, 
dari  dieser  nicht  früher  als  drei  Stunden  nach  bemdetem  Vorniittagb- 
uDterricht  beginnen.  Die  grüfsere,  «her  vier  liiiuiusgehende  Zahl  der 
Vormittagsstunden  ist  nach  Möglichkeit  auf  die  erste,  nicht  auf  die 
zweite  Wochenhftlfte  zu  legen. 

8.  Die  Lehrstonden  mflssen  dorch  Paosen  von  angemessener  Lange 
voneinander  getrennt  sein.  Kach  dem  ScUnase  der  ersten  Lehrstnnde 
ist  in  der  Regel  nnr  euie  Irarze  Panse  (too  5  bis  10  Minuten)  erforderlich 
— ,  nach  dem  Schlosse  der  sweiten  Stonde  dngegen  nnbedingt  eine 
Iftngere,  von  mindestens  16  lUnnten,  die  Tonragswdse  als  FrQhstSeks- 
paose  zo  beoolzen  ist.  Nach  der  dritten  Lehrstonde  mufs  wieder 
eine  Pause  von  15  Minoten,  ond  na^di  der  vieiten  Xjehrstnnde,  falls 
noch  eine  fünfte  Lehrstunde  hinzu  kommt,  eine  Pause  von  miod^^^tens 
20  ^linuten  statttindrti  (Es  entspricht  das  annähernd  den  vom  Gym- 
nasialdircktor  G.  Richter  in  Jena  pr-mnehten  Vorschlägen  —  ver- 
gleiche Richter,  TJnterrirhf  und  (jeistuje  Ermüdung^  Halle  1895 — , 
die  aber  noch  weiter  gehen  und  schon  nach  der  dritten  Stunde  20,  nach 
der  vierten  Stunde  30  Minuten  Pause  erheischen,  also  im  ganzen 
75  i\Iinuten  Pause  auf  300  Minuten  Schulzeit,  während  Professor 
EuLENBUttGs  VorM  liliige  sich  mit  GO  Minuten  begnügen.) 

4.  Bei  der  Festsetzung  des  Stundenplans  ist  auf  den  Er- 
mfldnngswert  der  einzelnen  Fftcher  ansgiebige  Rftcksicht  zo  nehmen. 
Voranzustellen  sind  die  Fächer  mit  grö&tem  Ennfldnngsvert  — 
aosscUieMch  des  ganz  abzosondemden  Tnrannterrichts  — ,  also 
Rechnen  ond  Mathematik,  sowie  fremde  Sprachen.  Biesen  Gegen- 
ständen soUten  in  der  Regel  die  beiden  ersten  Lehrstonden  snfanen. 
Die  dann  noch  verbleibenden  Stonden  wären  dem  Deutschen,  der 
ReligioOy  der  Geschichte,  der  Geographie,  den  Naturwissenschaften 
zn  widmen.  Gegebenenfalls  könnte  auch  nach  Einschaltung  der  letzt- 
genannten Fächer,  die  erholend  wirken,  wieder  ein  fremdsprach- 
licher Unterricht  folgen.  In  den  letzten  Lehrstunden,  sowie  in  den 
lagen  der  zweiten  Wochenhältte  sind  aitötrengendcre  Übungen,  E\trui- 
poralien,  Prüfungsarbeiten  o.  s.  w.  nach  Möglichkeit  zu  vermeideu.. 
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5.  Eine  öftere  Einschaltung  von  Ruhetagen,  auch  im  Laufe 
der  Woche,  ist  zu  erstreben.  Die  fiblidie  Ferienordnung  ist,  ohne 
fiadodelit  anf  die  kircUiebeii  Feste  n.  dergl.,  in  dem  Sinne  ane- 
ngeeteUen,  dab  hftnfigere  nnd  kOizere  Unterbredinngea  des  Schal* 
nnterrichts  vor  Iftageren  nnd  selteneren  den  Vorzog  Terdienen. 

(Die  Verlegung  der  wissensebaftlicben  F&cher  anf  den  Vor- 
mittag, wenn  hierbei  der  Vormittagsunterricht  nicht  mehr  als  vier 
Standen  in  Anspruch  nimmt,  wäre  jedenfalls  zu  begrüfsen.  Immerhin 
wäre  eine  solche  Einteilung  des  Stundenplanes  nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  von  vielen  Seiten  angestrebten  ausschlielslichen  Vor- 
mittagsunterricht, der  nach  unserer  Ansicht  ohne  allzugrofse  Belastung 
der  Schüler  nicht  durchfuhrbar  und  also  äui^rst  unzweckmäfsig  wäre. 
D.  Red.) 

Obertra^uiig  von  Tnbtirknlose  durch  ßfieher.  Zwanzig 
Beamte  des  Staatsgesundheitsamtes  in  Michigan,  die  mit  der  Durch- 
sicht Yon  Aufzeichnungen  beschäftigt  waren,  sind,  wie  die  „Gesund- 
keü^  (No.  22)  mitteilt,  an  der  Schwindsucht  erkrankt  und  gestorben. 
Die  Bticher  wnrden  natersncht  nnd  man  fand,  daß  rie  von  Tuberkel« 
hacillen  wimmelten.  Man  nimmt  an,  dals  ein  an  der  Schwiadsneht 
leidender  Beamter  die  Bflcher  infizierte,  indem  er  beim  Umwenden 
der  Butter  seinen  Damnen  immer  mit  Speichel  befenehtete.  (Es  wird 
sich  immerhin  empfehlen,  derartige  Beobachtongen  mit  einem  gewissen 
Vorbehalte  wiederzugeben.    D.  Red.). 

Znr  Frage  der  Rinderarbeit  schreibt  die  „Preufs.  Lehrerefg.*': 
„Es  ist  ein  beklagenswerter  Umstand,  dafs  man  in  Berlin  bei  der  Be- 
leuchtiin?  der  Frage  des  Verbots  bezw.  der  Einschränkung  gewerb- 
licbfr  Kinderarbeit  auf  das  Materini  von  Rixdorf,  Charlottenburg  und 
viellnrlit  noch  30  anderer  btädte  zurückgreifen  mufs.  Zahlen  hat 
mau  mr  iierlin  auch,  aber  den  Tbatsachcnjammer,  der  in  der  ganzen 
Materie  liegt,  den  wollte  man  für  Berlin  niclit  aufgedeckt  haben. 
Wir  wissen  das  aus  sehr  genauer  Quelle."  Das  genannte  Lehrerorgan 
wendet  sioh  dann  entschieden  gegen  die  im  Ausschuis  augenommenc 
Beethnmnng,  wonadi  das  Verbot  der  gewerblichen  Beschäftigung  ?on 
Schalkiadem  nicht  Geltang  haben  soll  fOr  Kinder,  „welche  von  der 
Sclraldepvtation  von  dem  Kacfamittagsnnterricht  befreit  sind,  am 
Loofbarschendienste  an  ▼errichten''.  Und  in  der  That  ist  es  sehr 
eigentOmlich,  dafe  man  Dispens  von  der  Schnle  erteilt,  am  die 
Kinderarbeit,  die  man  im  Prindp  verwirft  nnd  an  bekämpfen  sich 
anschickt,  erst  zu  ermöglidien.  Es  ist  dies  um  so  mehr  zu  be- 
daaem,  als  die  Überanstrengung  dieser  Laufburschen  eine  sehr  grofse 
ist:  in  Charlottenburg  entschuldigten  sidi  mit  Krankheit  die  Lauf- 
knaben und  Laufmädchen  für  562  Tage;  ohne  jpilcn  Grund  wurden 
geschwänzt  311  Tage.    Schwerlich  sind  die  6333  Knaben  nnd  1076 
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llSdcheiif  «iao  die  7409  aIb  Ltufldiite  besdiftftigleD  Scbsj^pOiclitig«!! 
Bdrtiiu  uderer  Art  als  die  Gharlotteabnrgs,  wo  man  tttf  Gnud 
mAiMut  Etbebangen  braschbaret  ICatarial  zur  BearteiliBg  ge- 
MaAelt  hat. 

Turaerinnenkleidnog.  Wie  die  ^Tunutg.'^  (No.  45)  mit* 
teilt,  lautet  die  Kleiderordnong  der  Königlichen  TnrnlehrerbUdangs- 
anstalt  in  Berlin  folgendermafsen:  Das  Oberkleid  ist  ans  leichtem 
Woll-  oder  HalbwollBtoff  herzustellen;  empfehlenswert  ist  dio  Mittel- 
form mit  weitem  Gürtel  von  demselben  Stoff  wie  das  Kleid.  Der 
tmtere  Saum  des  Kleiderrockes  soll  Tom  FuTsboden  20  cm  entfernt 
sein.  Enge  Krageu  und  Stehkragen  sind  unzol&ssig.  Die  Unter- 
kleider besteben  aus  Leibchen  und  ßeiakleid.  Das  Leibeben,  aas 
rauhüm,  porösem  Stoff  ohne  Stangen,  wird  durch  Achsel bänder  ge- 
tragen. Das  Beinkleid,  TOn  Stoff  and  Farbe  des  Oberkleides,  anter 
des  Este  dofdi  SehüM  |«MlikNwiii,  wttd  ti  dat  Latbehan  a»- 
gAsQpft.  Strnmpftliider  BoUaft  nidit  getragen  weiden.  Die  Stnmpf- 
iMMer  Bbid  in  BeiteokoSpfett  das  Leibchaaa  n  beteklge^  Di* 
iSeiMlrt,  eine  ChifluaizQgei  muiea  fon  bnit  Befai»  die  Holie  dMr 
brndten  Absätze  darf,  aitlbai  genenen,  nicht  Uber  Vit  em  betfigaii. 

Kinderftfbelt.  Der  von  den  sozialdemokratischen  Abgeordneten 
eingebradite  Antrag:  Der  Magistrat  Berlins  möge  die  gewerbliche  Be- 
schäftigung von  scbnlpfüchti^^n  Kindern  gänzUeh  verbieten)  bat,  wie 
die  „Pädag.  Reform^  (Ko.  42)  berichtet,  im  Magistrat  keinen  An- 
klang prelrinden.  Stadtechalrat  Dr.  BeüTEAM  lag  es  in  der  Stadt- 
terordnetenversammlnng  Ob,  den  Staadpnnkt  des  Magistrats  m  ver- 
tfeten.  IMe  ^Hilfe''  sehreibt  dazu :  „Ein  braver  Pädagoge  ist 
dbch  dieser  Stadtschulrat  Bertkam  in  Berlin.  Als  am  Donnerstag 
Abend  hi  der  Stadtverordnetenversammlung  über  die  En\erbsthätigkeit 
der  schulpflichtigen  Kinder  gesprochen  wurde,  dü  trat  er  mi  und 
terteidigte  das  iia?erit&6ClldM  Menscbenredit^  data  Kinder  morgeaa 
Ter  der  wonre  mi  aDenoB  vor  oein  Dimuengeaen  naeKinwan  wbb 
2Mlna|ieA  MBrng^i  dftrlleii.  Wim  kana  antk  einen  gröfceffew  nAn* 
Wfi&tk  Mdettf  Ml  dile  liftdeii  Kilfte  ^taf  JnyiDil  aw  EnftUbanii^  hl 
Migen''l  Sollte  iidtttfa  «M  die  LeMageUlglMft  i^ 
leiden?  Aber  nein,  er,  der  Heir  BladtaiMral  BMSUüf,  keftnt 
ja  einen  Jungen,  der  Jeden  Morgea  Baekwann  nastrftgt,  nnd  dodi 
der  Erste  in  seiner  Klasse  ist!  Und  muTs  man  nicht  aneh  nanf 
die Bedtrfnisse  der  Hevölkernüs:  Rfick^irht  nehmen",  die  doch  morgens 
ihre  ZeituBf?cn  nnd  ihre  frischen  Semmeln  haben  will?  Darum  ^(M 
mnn  mit  dem  Verbot  der  Kinderarbeit  nur  ja  recht  langsam  vor- 
gehen, „Schritt  vor  Schritt,  damit  keine  Härten  eintreten",  nur  ja 
nicht  „mit  einem  rücksichtslosen  Verliot  in  die  Verhältnisse  der  Stadt 
eingreifen"  —  so  sprach  der  Herr  Stadtsohuirat  Bb&tiulm  und  erntete 
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„leUuifteii  BdM*  ans  den  ICSineriirtlsteii  4m  BeriiDer  Stadt- 
IreisiiiDS.*' 

§!ftH  in  der  Schale.  Es  iat  eine  nicht  abnileagnende  That- 
Sache,  dafe  in  den  höheren  Erziehungsanstalten  Amerikas  der  Sport- 
betrieb in  so  ausgedehntem  Mafse  herrscht,  dals  darunter  nicht  nnr  der 
regeimäfsige  Lehrp'ang,  sondern,  was  noch  weit  gefährlicher  ist,  Leib 
nnrl  Tvpben  der  Studenten  gefährdet  werden.  Es  vergeht  kein  Wett- 
karapf  zwischen  den  Sportvereinigungen  verschiedeuer  „Universitäten", 
bei  dern  nicht  schwere  Körperverletzungen,  wenn  nicht  gar  Verluste 
von  Meiisciitjnk'l)eii  zu  verzeichnen  sind.  Keine  Verbote  helfen 
gegen  dieses  von  £ngland  vererbte  Übel,  keine  MaCsregeln  sind  stark 
genug  es  einBDSchiiDken.  Ela  Sieg  Uber  die  Studenten  einer  «ndereA 
aUnivenitftl^,  der  auf  dem  atUetiechea  Wettfeld  errangen  wurde, 
stellt  Queren  jungen  „Betonen"  höber  als  die  ekedemiscbe  Ehre. 
Den  kommt  noch,  dtft  durch  das  sinnlose  Beifallgelftrm  der  Zosehaner, 
dmch  die  übertriebenen  Beridile  der  Tageepresae  nnd  durch  die 
Terberrlichung  der  Sieger  der  Hochmnt  der  jungen  ^Helden*  bis 
mm  Wahnsinn  gesteigert  wird.  Aber  noch  eine  andere,  weit 
schlimmere  Folge  ist  die  durch  diese  Wettkämpfe  hervorgerufene 
Spielsucht,  die  sogar  oft  zn  offenbarem  Retrut^  nnd  -mr  Züchtung 
von  professioneUen  Athleten  führt.  Es  giebt  ia  Aintiika  „Üni- 
ver-itatt  n'^ .  die  einen  ganzen  Schwärm  verkappter  Prulessioneller 
be*iuen,  iltif  n  ein/iL'e  Aufgabe  es  ist,  die  Khre  ihrer  Srhnlen  hvi 
den  Wettkärapfen  liochzuhalten.  Das  System  der  Heranbildung  von 
Benifsathleten  unter  den  Studenten  ist  überhaupt  so  eingebürgert, 
daia  man  sich  genötigt  gesellen  hat,  zu  dessen  Ausrottung  eine  ganze 
Reihe  Ton  Vorschlftgen  zu  entwerfen.  Diese  Vorschläge  zeigen 
dmilUdi,  wie  tief  das  Obel  allst  und  welche  ungehenerlichen  Zu- 
stftnde  es  geseitigt  bat;  sie  gehen  unter  anderem  dahin:  Kein  Athlet 
darf  eine  Hoobschule  in  athletischen  Wettkämpfen  Tertreten,  wenn 
er  TOiber  bereits  eine  andere  Tortreten  bat;  jeder  mnfs  Mitglied  der 
ünrrersitBt  sein,  fda  deren  Kamen  er  „startet**  (I);  jeder  Teilnehmer 
mufs  Beweise  von  wenigstens  einem  guten  tmd  regelmäfsigen  Arbeits- 
jahr bringen  (!);  er  mn(s  immatrikuliert  sein  nnd  darf,  falls  er  in 
seineu  geistigen  Leistungen  zurfkkgegangen  ist,  seine  Universität  in 
der  Athletik  nicht  vertreten,  bis  er  seinen  Mheren  Stadiengang 
zurückgewonnen  hat. 

Tn  Fr  ank reich  hat  die  tJnlerrichtskommission  der  Deputierten- 
kammer ein  Gutachten  abgegeben,  iu  dem  sie  erklärt,  das  Turnen 
habe  sich  nicht  bewährt  und  es  sollten  statt  dessen  lieber  die  Spiele 
in  den  höheren  Schulen  eingeführt  werden.  Sie  nimmt  abei  An- 
ätoiii  an  dem  bisherigen  sportlichen  Betrieb  derselben,  weil  dabei 
eine  kleine  Hindeibeit  von  Schliem  die  Spiele  gewissermafiien 
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monopolisiere,  während  es  doch  Aufgabe  der  Schale  sei,  eine  mocr- 
llchst  allgemeine  Beteiligung  an  ihnen  herbeizuführen.  Es  wird 
flbrigens  bezweifelt,  dafs  in  Frankreich  jemals  eine  allgemeine 
Ausbreitung  der  Spiele  stattfinden  werde,  da  die  englischen  Sport- 
spirlf  rlas  Aufkommen  der  nationalen  Tii^rnndspiolp  verhindern.  Es 
komme  hmzu,  daft  die  Spiel-  und  Sportklubs  jeden  tüchtigen  Spieler, 
der  an  einer  Schule  auftaucht,  sofort  in  ihre  Netze  ziehen. 

Auch  in  der  Scliw  eiz  erheben  sich  gewichtige  Stimmen  gegen 
die  Q:efahrdrohende  Ausdehnuns:  der  Sport^spiele  unter  der  studierenden 
Jugend.  Hier  ist  es  namentlich  das  Fufsballspiel,  das  allergefähr- 
lichste,  die  rohesten  Ausschreitungen  fördernde  nnd  zu  brataleo 
Übergriffen  verleitende  Sportspiel,  gegen  welches  herrorragende 
Seholmftnner  ihre  warnende  Stimme  laat  werden  lassen.  So  hielt 
kOrdich  in  einer  Yersammlang  des  Tamlehrenrereins  in  Basel 
Eugen  Schoch,  der  froher  an  dnem  Knabenpensionat  in  England 
thätig  war  nnd  jetst  Lehrer  einer  Madchenachole  in  Basel  ist,  einen 
wohldurchdachten  und  einschneidenden  Vortrag  über  die  Vorzüge 
nnd  Naehteile  des  Fufsballspieles  der  Scliüler.  Er  kam  in  dem- 
selben zu  dem  Ergebnis,  daCs  ungeachtet  der  Vorzüge,  welche  das 
Fufsballspiel,  wenn  nach  vernünftii^eu  Regeln  lietricben,  für  die  Er- 
warh^enen  biete,  seine  Einfüliniuer  in  Schulen  und  Lehranstalten 
dennoch  abzulehnen  sei.  Im  Anschlufs  an  den  Vortrag  fand  eine 
ausgedehnte  Verhandlung  statt,  in  welcher  die  Lehrer  ihre  vollste 
Ühereinstimmung  mit  dem  Vortracfenden  erklärten.  Zugleich  wurde 
auf  die  Nachteile  hingewiesen,  die  die  sportliche  Ausübung  des  Spieles 
erzeugt,  nämlich  Freude  au  auffallenden  und  geschmacklosen  An- 
zügen, Ungcbnndenheit,  Grofemannssucht  nnd  Nachäfferei. 

Alle  diese  Übelst&nde  können  einzig  nnd  allein  nur  dnrch  den 
Betrieh  geregelter  LeibesObnngen  beseitigt  werden,  die  nicht  nur  den 
KOrper  in  allen  semen  TeOen  anshilden,  sondern  dnrch  ihren  er- 
frischenden Einflnis  auch  anf  eine  regere  Geisteethfttigkeit  einwirken. 
Jeder  Schulvorsteher,  Jeder  Lehrer  und  jede  Erziehungsbeharde 
b^eht  ein  Verbrechen,  wenn  sie  nicht  einen  systematischen  Turn- 
unterricht in  den  ihrer  Obhut  anvertrauten  ßildonpanstalten  obli- 
^latorisch  einführt  und  es  duldet,  dafs  durch  einseitigen  Sport  die 
heranwachsende  Jagend  an  Leib  und  Seele  geschädigt  wird. 

(„JMm«e%.".  No.  46,  1899.) 

Die  Spielbeweguii^j;  in  Dänemark.  Die  Mixenden  Bemer- 
kungen ühor  diesen  Gegenstand  entnehmen  wir  einem  Aufsatz,  welchen 
Rektor  TiiENKNER-Altona  auf  (Trundlage  eines  Jahresberichtes 
des  Ausschufses  für  die  gemeinschatilichen  Spiele  der  dänischen 
Schuljugend  in  der  ^Zeitschr.  /.  Tum-  ^u.  Jugdsjpl^  (Nov.)  veröffent- 
licht hat. 
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Während  das  Tunien  schon  seit  mehr  als  100  Jahren  an  den 
Scholen  Dänemarks  als  Unterricbtsgegenstand  getrieben  worden  iat, 
sind  alle  diejenigen  Freifibiinfj-cn,  die  unter  dem  Namen-„Spiel"  zu« 
sammengefafst  werden  können,  wenig  oder  gar  nicht  l)rar!!tet  worden. 
Erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Ände- 
rung eingetreten  und  zwar  wesentlicli  (lurch  Einwirkung  von  Eng- 
laad her,  wo  die  Jagend  seit  undenki üben  Zeiten  ihre  ganze  körper- 
liche Ausbildung  durch  diese  freieren  Übunizen  erhalten  hat,  und  wo 
nameDtlich  die  Ballspiele  in  der  Bchulausbilduug  eine  ähnliche  Stellung 
«innehmen,  wie  das  Turnen  in  Dänemark. 

Die  Bewegung  für  £inftthmng  der  Spiele  an  den  Schulen  fand 
»midist  nur  bei  den  höheren  Schalen  Dftnemarks  thalkrftltige  Unter- 
Stätzling,  nnd  an  vielen  haben  die  Jngendspiele  nun  schon  festen 
Fnb  gefiUst,  besonders  an  den  grolsen  ErziehnngsaDstalten»  die  auf 
dem  Lande  liegen  und  die  die  ganze  freie  Zeit  ihrer  Schiller  zur 
Yerf&gung  haben.  An  anderen  Stellen  haben  sich  der  Einfühnrng 
nnd  Pflege  der  Jngendspiele  an  den  höheren  Schulen  verschiedene 
Schwierigkeiten  entgegengestellt,  namentiieh  machte  sich  sehr  oft  der 
Mangel  an  sachkundigen  Spielleitern  fühlbar.  Was  die  Volksschulen 
Dänemarks  betrifft,  so  wurde  der  erste  Versuch,  flic  Spiele  unter 
ihren  Zöglingen  einzutiihrcu,  von  der  im  Jahre  1>^91  gegründeten 
, Spielplatzvereinigung  in  Kopenhagen"  unternoramea.  Diese  Ver- 
einigung stellte  sich  die  Aufgabe,  für  die  Einrichtung  von  Spiel- 
plätzen lUr  die  Volksschuljugend  in  den  verschiedenen  Teilen  Kopen- 
hagens zu  wirken,  und  es  gelang  ihr  bald,  selbst  einen  geeigneten 
Spielplatz  zu  erwerben  und  auch  die  Aufmerksamkeit  und  das  Inter- 
esse der  Behörde  für  die  Einführung  von  Jugendspielen  au  den 
VoUctschnleD  zn  wecken.  An  msehiedenen  Gemeindeschnlen  Kopen- 
hagens wurde  im  Laufe  der  Jahre  das  Ballspiel,  namentlich  Schlag- 
ball  nnd  Fnlsball,  eingefUirt  und  die  Sache  nahm  flberaU  einen 
erfreulichen  Fortgang,  denn  es  zeigte  sich  bald,  dafs  die  Kinder  sich 
dea  Spiels  mit  grobem  Eifer  annahmen,  namentlich  da,  wo  günstige 
Bedingungen  für  Förderung  desselben  vorbanden  waren. 

Am  31.  August  1896  erlieis  der  Kultusminister  Babdenfleth 
eine  Verfügung  über  Einführung  von  geordneten  Spielen  für  die 
Volksschu\jugend  an  sämtliche  Schulleitimgen  des  Landes  und  er- 
klärte sich  bereit,  die  Sache  in  jeder  Weise  zu  unterer nt^T  !!  Auch 
!i<  r<  er  -ich  vom  Reichstag  einen  jährlirhen  Hetr;^L' vnii  r)UOO  Kronen 
auf  drei  JaJire  l>ewilligen,  und  diese  Summe  wurde  dem  „Ausschufse 
für  c?emeinschaftiiche  Spiele  der  dänischen  Schuljugend",  der  sich 
im  April  1897  aus  Damen  und  Herreu  aus  allen  Teilen  Dänemarks 
bildet«,  zur  Verfügung  gestellt.  Dieser  Ausschufs  suchte  mit  allen 
irgendwie  zweckdienlichen  Mitteln  für  die  Förderung  der  Jugcnd- 
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q^ele  in  Dinemark  zu  wirken:  er  hielt  Vorträge  in  den  ▼enehie« 
denen  Teilen  des  Landes,  orliefs  Flugschriften,  gab  Anleitung  filr 
den  Spielbetrieh,  liefs  Lehrkräfte  filr  die  Leitung  des  Spiels  an«- 
bilden  und  gewährte  Beihilfe  zur  Einrichtung  Yon  Spielplätzen,  zur 
Anschaffung  von  Spielgeräten  und  zur  Besoldung  von  Lehrkräften. 

Im  Sommer  1897  wurde  dann  vom  Kultusministerium  ein  be- 
sonderer Kursus  im  Jugendspiel  ftlr  Lehrer  eingerichtet  und  die 
Jucend^pielo  als  hesonderer  Ünterrichtsgegenstand  in  die  regelmäisigen 
jiihrlu  lioü  Turnkurse  ftlr  Lehrerinnen  aufgenommen.  Diese  Kurse  wurden 
im  Pommer  1098  wiederholt  und  noch  durch  einen  besonderen  Kursus 
im  gemeinschafHichea  Jugendspiel  filr  Lehrerinnen  vermehrt.  In 
den  beiden  letztreiflosfleaeii  Jahren  alnd  Tom  Staate  im  ganzen  62 
Lehrer  und  9S  LehreriDneD  für  die  Leitung  der  Jngendspiele  ans- 
gehfldet  weiden.  Aach  verschiedene  grOftere  PriTatantenicbts* 
anstalten,  OeseUechailen  nnd  Vereine  haben  rieh  die  AnsbOdnng  von 
Lehrkriften  für  Jngendepiele  angelegen  sein  lassen,  so  dafii  Dänemark 
jetat  schon  ttber  eine  recht  stattliche  Anzahl  von  Lehrern  und  Lehre- 
rinnen verftgt,  die  fähig  sind»  die  Leitung  der  Jugendspiele  an  den 
Schulen  zu  Obernehmen.  Da  nun  sowohl  die  staatlichen,  als  auch 
die  privaten  Unterrichtskurse  im  .Tngendspiel  aneb  IcMnfrig  jährlich 
wiederholt  werden  sollen,  so  steht  sicher  zu  erwarten,  dafs  die 
Jngendspiele  bald  an  allen  Schulen  Dänemarks  Autnahme  tinden 
werden.  Die  Leitung  der  vom  Staate  eingerichteten  Unterrichiskurse 
im  Jugendspiel  lag  bisher  in  der  Hand  des  Arztes  H.  Forchhammeb, 
der  zugleich  Sekretär  des  oft  erwähnten  Ausschusses  ist  und  für  die 
Forderung  dos  Jugcndspicls  eine  erfolgreiche  Thätigkeit  entfaltet. 

Der  Unterrichtslnirsns  für  Lehrer  nmfadste  drei  Wochen  bei  einer 
täj^en  Unterrichtszeit  von  8—4  Standen.  Das  Hauptgewicht 
wurde  anf  die  Emflhnng  der  drei  Ballspiele:  SchlagbaU,  FufohaU 
und  Crieket  gelegt;  daneben  wurden  die  verschiedenen  Tortthongeii 
zu  allen  Ballspieien  getrieben,  während  den  eigentlichen  Kinder- 
spielen nur  ganz  geringe  Zeit  gewidmet  wurde.  Der  Unterricht  war 
fast  ausnahmslos  ein  praktischer;  die  technischen  Anweisungen,  so* 
wohl  in  Bezug  auf  die  Spiele  selbst  als  aach  auf  den  Unterricht  in 
denselben,  wurden  im  wesentlichen  wälirend  des  Spiels  mitgeteilt, 
und  nur  trfiTi/  vereinzelte  Stunden  wurden  ausscidi*  Mich  auf  münd- 
lichen Vortrag  verwandt.  In  den  Kursen  für  Lehrerinnen  mnfste 
der  Unterricht  natürlich  mehr  elementar  bleiben,  weil  die  Teil- 
nehmerinnen zum  gröfsten  Teil  nicht  an  grolsere  körperliche  Übungen 
gewöhnt  waren.  Die  Auzaiil  der  LTnterrichtsstanden  beschränkte  sich 
auf  im  ganzen  18 — 24;  den  eigeuüicheu  Kinderspielen  wurde  viel 
mehr  Zeit  zugewandt,  doch  wurde  auch  in  diesen  Lehrkurseu  das 
Hauptgewicht  anf  die  P6ege  des  Schlagballspiels  gelegt,  welches 
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sieb  wiSglieh  aar  EinfUiraiig  «b  MldelieiiMhii]«!  eigaet  und 
uMtn»  mdi  ganz  vnd  gw  das  Interaase  der  TeDnebmeriniifiii  «n 
UBtenichUkiirsns  erlangte.  FtAbaD  und  Cricfcet  wurde  oldit  ge* 
trielieD. 

In  den  beiden  tetsten  Jaliren  sind  vnter  Beihille  des  AnssdiosaeB 

an  107  Schalen  —  davon  86  anl  dem  Lande  —  die  Jngendipiele 
eingeführt  weiden.  Diese  Schulen,  welche  direkte  ünterstnizung  er- 
hielteft«  waren  fast  ansschlie&lich  Yolksschnlen.  Die  direicte  Unter* 
stütznni?  wnrde  in  der  Regel  in  der  Weise  geleistet,  dafs  der  Ans- 
scbiifs  der  ansuchenden  Schule  die  erforderlichen  Spielgerate  über- 
•iaudte  imd  die  nötige  Anleitiiiif?  für  die  erste  Einftlhmng  der  Juixcnd- 
spiele  gab;  an  eini^^en  Stelleii  wurden  Ruch  bare  (leldiinterstützungeii 
zur  Beschaffung  oder  Aiisbesseniii;^'  eines  Spielplatzes  bewilligt.  Da- 
ge^ön  hat  der  Ausschurs  von  seineiri  ursprünglichen  Plan,  den  Lehrern, 
die  mit  grofsen  Opfern  an  Zeit  uml  oft  auch  an  Geld  för  den  Fort- 
gang der  guten  Sache  gewirkt  haben,  ein  Honorar  zukommen  zu 
Ussen,  mit  Bedanem  vorläufig  absehen  müssen,  weil  bei  der  un- 
erwartet raschen  Verbreltang  der  Spielbewegong  die  dem  Ansachosse 
ZOT  YerfOgong  stehenden  Mittel  nicht  ausreichten.  An  fielen  Stellen 
jedocfc  sind  die  leitenden  Lehrkrftfte  dvrch  die  hetretadenOemeinden 
oder  dnreh  pri?ate  SpieWerelne  honoriert  worden.  An  anderen  Stellen 
war  eine  solche  Terglltnng  an  die  Lehrkrftfte  nicht  nfttig,  weil  die 
Spielzeit  innerhalb  der  gesetzlichen  Schnlzeit  gelegt  wnrde. 

Was  die  Zahl  der  Teilnehmer  am  Spiel  betriflPt,  so  wird  von 
allen  Seiten  berichtet,  dafs  die  Schnjjagend  sich  stets  zahlreich  be- 
teiligt, in  überwiegender  Anzahl  natürlich  die  Knaben;  doch  wird 
von  einer  beständig  waobsenden  Anzahl  von  Schulen  auch  über  die 
Teilnalime  der  Mädchen  am  8pie^  berichtet  Wo  Knaben  nmi  Mädchen 
zusammciispielrii.  sind  die  Hesultatc  (luidiuns  znfriedenstellend.  Über 
den  güu.vtigen  Emtiuis  des  Spiels  auf  die  Kinder  sind  alle  Bericlite 
einig  und  des  Lobes  voll.  Das  Inteiesse  ittr  das  Spiel  und  der 
Fleifs  in  der  Übnng  desselben  sind  leicht  geweckt;  nach  dem  Spiel 
sind  die  Kinder  für  die  Arbeit  in  der  Schule  gut  aufgelegt  und  für 
den  Unterricht  sehr  empfänglieh;  die  Ordnungsliebe  und  die  Lust 
zur  Anfertigung  der  hftnslichen  Sdinhinfgaben  sind  gestlegen;  in  der 
Sdnale  nnd  aniherhalb  derselben  zeigen  sich  die  Kinder  im  Umgang 
miteinander  weit  Tcrträglicher  als  firflher,  nnd  zwischen  den  Lehr- 
kriften  nnd  den  Kindern  besteht  ein  Tortranteres  Verhältnis. 

Die  Eltern  nnd  Behörden,  namentlich  anf  dem  lisnde,  nehmen 
vieHaeh  eine  etwas  znmckhaltende  Stellung  ein,  und  mancherorts  sind 
es  die  Lehrer  allein,  die  in  selbstloser  Hingabe  für  die  Sache  wirken. 
Oflnatiger  liegen  in  dieser  Beziehung  die  Verhältnisse  in  den  Städten, 
Qttd  hier  findet  die  Sache  fast  ansnahmsloe  Interesse  nnd  Fürderang. 
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GewOhnUch  ist  es  die  Stadtrerwaltnog  selbst,  welche  die  Angelegen- 
heit in  die  Hand  nimmt,  in  anderen  Stfidten  dagegen  arbeiten  Ver- 
eine, xm  dieselbe  in  Flufs  za  bringen. 

IHe  ¥«lk8-  und  Jngendspiele  in  Landaber^  a.  W.  be- 
gannen, wie  die  ,,Zeitschr.  f.  Tum.-  u.  Jugdspl."  (30.  Dez.  1899) 
berichtet,  m  diesem  Jahre  am  Sonntag,  den  7.  Mai  und  dauerten 
des  anlialtend  schönen  Herbstes  we^en  bis  Sonntag,  den  22.  Oktober. 
Das  Wetter  war  im  allgemeinen  den  Spielen  ^iiiisti??,  so  dafs  nur  an 
3  Sonn-  nnd  2  Wochentagen  dieselben  ausiallen  mufsten.  Gespielt 
wurde  an  24  .sonn-  und  21  \Vochentagen  (Mittwochs).  Die  Be- 
teiligung war  eine  recht  gute.  An  den  Souutageu  spielten  2740  blr- 
wachsene  und  S290  Kinder.  An  den  Mittwochen  390  Erwaeheene 
nnd  2640  Kinder,  im  ganzen  also  3120  Enracbsene  nad  5930 
Kinder;  hi  Summa  9060  Personen.  Das  macht  an  den  45  Spiel- 
tagen eine  Dorchscbnittsbeteiligong  von  201  Personen. 

Ober  das  Spiel  n  den  •ngtiseken  Stadtsehnlen  macht 
Schnell- Altona  in  der  ^Zätschr.  f.  Tum-  u.  Jugdapi.^  (Iti.  Des.) 
einige  Bemerkungen,  denen  wir  Folgendes  entnehmen. 

Über  den  Betrieb  und  die  Stellung  der  Spiele  in  den  englischen 
Schnlen  herrschon  in  Deutschland  vielfach  noch  recht  verkehrte  An- 
schauungen, die  in  der  TIauptsache  wohl  daraut  zurückzuführen 
sind,  dafs  dicjeniizen  Personen  deren  15f  richte  für  unser  Urteil  mafs- 
gebend  waren,  ihre  Kenntnis  in  den  altberühmteu  Erziehungsanstalten 
zu  Eton,  ilai  l  ow  etc.  erwürben  haben.  Diese  grofsen  Institute  liegen 
fast  sämtlich  aut  dem  Lande  oder  docli  in  hindlicher  Umgebung, 
wo  an  Platz  fUr  Spiele  und  sportliche  Übungen  jeder  Art  kein 
Mangel  ist  Der  grölste  Teil  der  Schüler  besteht  ao&erdem  aus 
Internen,  die  in  ihrer  freien  Zeit  von  selten  der  Schule  angemessen 
beschäftigt  werden  müssen,  und  so  ist  es  woU  erfirenlich,  aber 
keineswegs  besonders  zn  Yerwnndem,  dafs  in  diesen  Anstalten  auf 
die  Leibeapflege  ein  so  hoher  Wert  gelegt  wird. 

Gans  anders  steht  es  dagegen  mit  den  in  den  Städten  belegenen 
Schulen,  die  zu  einem  Vergleich  mit  unseren  deutschen  Verhältnissea 
doch  iu  erster  Linie  herangezogen  werden  niüfsten.  In  einem  ofti- 
ziellen  Berichte  über  den  Spielbetrieb  au  diesen  Anstalten  über- 
rascht zunächst  die  Mitteilnri'::,  dafs  die  Bewegungsijpiele  erst  seit 
dem  grofsen  Aufschwunee  des  Fufsballspiels  ohne  Anfnelimen  zu 
Anfang  der  achtziger  Jahre  auch  in  den  Stadtschulen  angetaneren 
haben  festen  Fufs  zu  fassen.  Danach  geht  der  Bejrinn  der  bchul- 
spiele  in  gröfserem  Mafsstabe  also  nicht  weiter  zurück  als  bei  uns 
in  Deutschland,  wo  die  Bewegung  durch  den  bekannten  Erlats  des 
Kultusmmisters  von  Gossleb  im  Jahre  1882  zuerst  in  FluTs  ge- 
bracht worden  ist. 
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Auch  die  Klagen  Aber  den  Mangel  an  Spielpifttzea,  die  der 
Berichterstatter  Torbringt,  erinnern  lebhalt  an  unsere  heiniBcfaen 

Veriiftllnisse.  Alles  ist  besser  geworden  im  Schnlwesen",  mit  er 
aas,  „nur  die  Spielplätze  haben  damit  nicht  gleichen  Schritt  ge- 
halten. Anstatt  der  zahlreichen  Schmnckplätze  sollte  man  nach 
seiner  Meinung  lieber  S]ii(»lp]ützc  anlegen  und  die  übel  berufenen 
Tafeln  mit  der  Inschrift  J^etreten  des  Rasens  verboten"  schleunigst 
beseitigen,  damit  die  Kmder  nicht  fernerhin  genötigt  seien,  sich 
mit  ihren  Spielen  auf  die  allerunpassendsten  Plätze  Jrarftckzuriehen. 
Mit  diesem  Mangel  an  geeigneten  Plätzen  soll  |es  auch  zusammen- 
UanLTpn,  dafs  sich  das  Cricketspiel  in  den  Volksschulen  bisher  noch 
so  wenig  hat  einbürgern  können.  Es  wird  überall  vorzugsweise 
Folsball  gespielt  und  zwar  auch  in  den  Städten,  in  denen  sonst 
das  Spiel  mit  Anfiiehmen  herrscht^  dnnshgehmds  in  der  Form  des 
Aasociitionsspiels, 

Ans  dem  Boiclit  scheint  sodann  henrofzngehen,  dals  man  in 
den  englischen  Schulen  weniger  Wert  anf  eine  möglichst  allgemeine 
Mitwirkung  der  IKnaben  bei  den  Spielen  lege,  als  vielmebr  auf  die 
Ansbildnng  einer  tüchtigen  Wettspielmannschaft.  Diese  Richtung 
wird  noch  begünstigt  dodiirrh,  dafs  sich  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  englischen  Städte  die  spielenden  Schulen  nach  dem 
Vorbilde  der  Klnbs  zu  einem  Verbände  zusammengeschlossen  haben. 
Diese  Verbände  veranstalten  dann  einerseits  inter-school-,  inter- 
association-  und  iuter-town-matches,  andererseits  volkstümliche  Wett- 
spiele, an  denen  sich  Knaben  und  Mädchen  in  gleicher  Weise  be- 
teiligen können.  Die  Anmeldungen  zu  diesen  Spielen  pflegen 
aofserordentlich  zahlreich  zu  sein  und  die  Feste  vereinigen  jedesmal 
eine  gro&e  Anzahl  von  Zuschauern. 

Wenn  die  englischen  Yollnsdinlen  also  auch  nicht  frflher  als  wir 
mit  der  Kinflihrnng  der  Spiele  und  Yolkstllmlicben  Übungen  begonnen 
haben,  so  l&lst  sich  doch  nicht  leugnen,  dafe  sie  uns  bis  jetzt  in 
numcher  Hinsicht  nm  ein  Betrachtliches  yoraosgekommen  sind.  Vor 
«Ben  IMngen  zeigen  sich  auch  hier  die  Engländer  in  der  Ver- 
anstaltang  fessebder  und  das  Publikum  anziehender  Wettkämpfe  als 
onibertreffliche  Meister.  Freilich  geht  damit  Hand  in  Hand  eine 
Yeroachlässigung  der  körperlich  minder  gut  entwickelten  Kinder,  die 
auch  in  England  schon  vielfach  als  ein  Mfinijel  empfunden  wird. 
Vm  diesem  wenif^steiT^  einigermafsen  abzulielfeu,  hat  man  in  den 
englischen  Scliul'u  auch  turnerische  Übungen  eingeführt,  dip  ledoch, 
da  sie  «ich  in  der  Hauptsache  auf  Frei-  und  OrdnnngslibuiiL^^eii  be- 
sciirankuu  und  die  dafür  bestimmte  Zeit  sehr  karg  bemessen  ist, 
einen  Vergleich  mit  unserem  deuUschen  Schulturnen  in  keiner  Weise 
aushalten  können. 
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IKie  Mttle  ftr  siritokftblidbeM  KMer  sa  Asstard»* 

NflnerdiogB  ist,  wie  wir  den  »JtoNM  TTeeÄWtwl*  vom  7.  Oktober 
1899  entnehmeBt  m  Amaterdam  eine  Schale  Ar  zarOckgebliebena 
Kinder  errichtet  werden  Herr  Dr.  med.  A.  Toütb,  der  Vorsitzende 
des  Vereins  fttr  zurückgebliebene  and  mit  Sprachfehlern  behaftete 
Kinder,  welcher  den  Entschluls  gefafst  hatte,  die  Schule  zu  gründen, 
teilte  den  Anwesenden  mit,  dafs  der  ^'ereiii  schon  lanpe  von  der 
Not^'endi^keit  einer  solchen  Srhnle  überzeugt  gewesen  sei,  aber  aus 
Geldmangel  rrenötigt  war  warten,  bis  die  Sache  infolge  grölserer 
Teilnahme  von  Privatpersonen  und  durch  treundlicheB  Entgegenkommen 
der  Behörden  ausftlhrhar  schien.  So  kam  endlich  der  Tag,  an  welchem 
die  Schale,  wenn  auch  in  einem  provisonschen  Lokale  von  Holz, 
eröffnet  werden  konnte. 

„Was  man  für  Zarückgebliebene  thot.  das  bringt  aoch  dem 
Gemeinwohl  Katzen;  es  ist  nicht  ein  Vennch,  Airnnt  und  Yerbceoliea 
«08  dem  Wege  so  rftnmen,  eondem  denselben  Yormbeogea^,  wie 
der  Vorsitzende  nachdiHcUich  betonte.  Der  Gemeindevontand  gab 
eine  Subvention,  nnd  der  sweite  BUrgenneister  von  Amsterdam, 
welcher  speziell  die  UnteiriehftBangelegeaheiten  zn  besorgen  hat, 
wohnte  der  Er5ffiiang  bei. 

Auch  er  änfserte  seine  Freude  über  die  Grttndong  der  Schale 
und  gab  zu,  daCs  die  Gemeinde  in  dieser  Hinsicht  noch  nicht  alles 
gethan  habe,  woza  sie  moralisch  verpflichtet  sei.  Es  sei  aber  ver- 
nünftig, nur  langsam  vorzugehen,  denn  nicht  nur  die  Kinder,  sondern 
aach  dir  'Städtischen  Behörden  müssen  lernen. 

Interessant  ist  die  Art  und  Weise  in  welcher  die  KiQder 
der  Volksschulen  dieser,  sagen  wir  kurzweg  „Hilfsschule",  überwiesen 
werden.  Der  Direktor  dieser  letzteren,  Herr  Klootsbma,  iiatte  die 
Liebenswürdigkeit,  dem  Referenten  einiges  hierüber  mitzuteilen 

Weim  der  Schulleiter  einer  Elementarschule  eines  seiner  Schul- 
kinder emei  liilisschule  überweisen  will,  so  hat  er  die  beiliegende 
Tabelle  A,  ausgefüllt  von  dem  Lehrer,  welcher  das  Kind  mindetteaa 
ein  Jahr  unterrichtet  hat,  an  eine  ron  dem  Gemeindevorstand  ernannte 
Kommission  zn  senden.  Diese  Kommissioii  besteht  ans  den  Herren 
Doktoren  Ibsinga  und  Sobbbti  nnd  dem  bekannten  Professor  der 
Psychiatrie  und  Nenrologie  Wihklbr.  Diese  Herren  haben  mit  dem 
Direktor  der  Hil&schnle,  Henn  Klootbbma,  eine  Tabelle  B  Tersui- 
hart,  nach  welcher  die  Kinder  weiter  untersucht  werden  sollen,  um 
zu  erfiihren,  ob  dieselben  fttr  die  Aufnahme  in  Betracht  kommen 
können. 

Der  Direktor  vermutet,  dafs  ungeftlhr  500  Kinder  eines  speziellen 
UntenMcbtes  in  der  Hilfsschnle  bedürfen;  da  aber  dip  letztere  vor 
der  Hand  nur  für  60  Kinder  Platz  hat,  so  entscheidet  der  Vorstand 
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•des  Venim  ia  iKiter  loiliati  iMldM  Kiader  ticli  in  dtm  tTntemeht 
beteüigeo  «ollta. 

Dt  der  Direktor  der  Anstatt  Aber  Jedes  Kind,  das  an^noanaeft 
nird,  «Ahrend  seines  Aofenthalts  in  der  Seliaile  Notisem  macben 
nird,  80  werden  die  Tabellen  A  nnd  B  zusammen  ndt  der 
•caae  Antwort  geben  aaf  die  eminent  wicbti^  Frage:  „Vfs&  hat  man 
▼00  einem  schwacher  beflüiigten  Kinde  zn  erwarten  nnd  welche  Stelle 
wirf!  e«;  spiter,  nach  dem  Yeriaaaen  der  Schale^  im  Leben  ein- 
nehmen." 

Da,  wie  schon  Herr  Dr.  Voüte  berrorhob,  die  Tabellen  ganz 
mtioaell  aaaammengesteUt  sind,  lassen  wir  sie  hier  folgen. 


Tabelle  A« 


JVaiine  Kindes  

Daltom  dar  Qebwt  

Mma  das  Sntrttlla  in  die 

Schule  

In  wetober  Kiaase  befindet  sich 

das  Kind?  

yfim  lao^ge  blieb  m  in  deneiben 

KlaaMt  

Wia  M  dM  OedlaUak?  

Haan  daa  Kind  aina  Straube  von 

vier  Seilaa  «Mweadif  lamenT. . 
Kann  es  z&hlen?  bii  wie  weit?.. 
Kaxui  es  abwärts  sählan  ?  . . . .  . . 

i»t  das  Wiedererkennuogt- 

Xanai  daa  Sind  m  VMen?  ... 
vMaaMM  alle»  tea  wakheT. . 

Sann  SS  Mstödian  naidisiagant*. 

Xsnn  et  AbMldaagen  wieder- 
erkennen?  •  •  •  

a.  B.  einfache  Gegenstände  auf 
Bildvii,  welübe  beim  ünternoht 
4|ebraacbt  wecdan. 


Wie  ist  daa  t^parameat?  

M  daa  Kiad  jibiondcY  

Bat  es  AaliUaT  

Spricht  es  gat?  

Sitzt  m  ruhi£  oder  macht  es  un- 
willkürliche Bewegungen  ?  . . . . 

Hat  es  Cligentorolichkeiten,  welche 
ain  Vetblaibaa  in  der  Sebals 
bssebweriieb  maabent  (OnaBie^ 
«QtrfUkMitlMrÜrinabgangJiiut 
sam  QnlUen  ete.)  

Warum  seiitten  Sie  das  Kind 
schwächer  befähigt?  und  vrm 
wissen  8ie  noeh  über  daseelbe 
sa  tagen?....  
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Tabelle  B. 

Schiile  ftr  schwadibeftliigte  Kinder  m  Imsterdam. 
Ko.   ÜBtenaGhiiog 

dOD  

wobnt  jetzt  

Vater  und  Matter  (Namen, 


1.,  2. 

Datum  uud  Ort  der  Qe- 
burt)  

3.  Eltern 

Wei  fs  man  etwas  über  Trunk- 
sucht, Nerven-  oder  Geistes- 
krankheitcn,  Selbstmord,  Ver- 
brechen, Taberkoloee  odor 
dergl  

4.  Aufsteigende  Linien  

&  Seitenlinien  

4.  und  5.  wie  3. 
6*  Wieviel    Kinder   haben  die 
Eltern?  

7.  Wieviel  Kinder  sind  gestorben 
u.  an  wflclieii  Krnnkheiten?  .  . 

8.  Das  wievielte  Kind  ist  das 
betreffende?  

9.  War  die  Mutter  wihrend  der 
Oraviditftt  gesund?   

10.  War  die  Geburt  normal?  . . . 

11.  Hat  das  Kind  schon  die  Schule 
besucht  und  wo?  

12.  Hat  es  einen  Vormund?  .... 

13.  Dessen  Namen  und  Wohnort?. 

14.  Die  ersten  Jahre  des  Lebens: 
a)  Hatte  das  Kind  Krimpfe?.  . 
b';  Wie  alt  war  ^"^  als  es  die 

ersten  Zähne  bekam?  .... 

c)  als  es  gehen  lernte?  

d)  als  es  2u  sprechen  anfing?. . 

e)  als  es  reinlich  wurde?. . . . 

f)  Erkrankte  es  au  Masern, 
Scharlach,  Diphtheriei  Ge- 
hirneffektionen n.s.w.?... 

16.  Status  praesens: 

a)  üesamteindruck,  Status phy- 
sicus  und  psyebicus  

b)  Form  des  Kopfes  (Omfiing, 
Länge,  Breite)  

c)  Farbe  der  Haare  

d)  Augen  (Farbe,  Augenspalte, 
Bewegungen,  Pupillen}    .  . 

e)  Ohren(Form,g!pi(  limäl^iuer 
oder  ungleichmäliiiger  An- 
satz)  

f)  Ge8icht(Nase,Mund,lAppen, 


13. 


g)  Kann  das  Kind  die  aus- 
gestreckten Hände  ruhig 
lialten?  

h)  im  f'P  rnVim '^tehpn,  wPTin 
die  i^ulse  sich  berühren, 
auch  wenn  dabei  die  Augen 
gesohleesen  sind?  

i)  Kanu  es  vorwärts  und  rück- 
wärts gehen,  auch  bei  ge» 
schlossenen  Augen   

k)  Sind  RückgrntsTerioriimnH 
ungen  dn'^  

1)  Sprachfehler  ?  

m)  Kann  dae  Kind  sehen  und 

n)  hören?  

o)  Eni  ff  eine  Voritellung  von 

der  Zeit?  

Macht  es  einen  Uateraohied 
swisoben  geetem  nnd  mor- 
gen?   

Versteht  es  den  Begriff  von 
Monat  und  Woobe?  

p)  Hat  es  Raumbewufstsein  ? . . 
Macht  es  eineu  rriterschied 
zwischen  rechts  und  links, 
▼orn  und  hinten,  oben  und 

unten?  « »« • 

Kann  es  den  Küokweg  nach 
Hause  finden? 

q)  Kann  e«  eine  einfiMshe 
Figur  naobaeiefanen? ..... 

r)  Kann  es  Farben  unter- 
scheiden?   

s)  Kann  es  mit  den  hftnpl- 
•Schlichsten  Rechnniig«» 
arten  im  Bereiche  der  Zihr 
lenreihe  bis  10,  20,  100, 
fiber  100  umgehen?  

t)  Welche  der  bekannton 
YolksschuUesebaoher  kann 
es  verstehen?  

b)  Schreibt  es? 

a)  abschreiben  

h)  nacil  Diktat  

BoKindere  Bemerkungen. . . .  • 


Zlibne^  Gaumen) 

(Mitgeteilt  von  Dr.  J.  M.  C.  M0UT0M*HMg.) 
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Die  Nachtmlie  der  Riuder.  Ein  Würzburger  Lelirer  hat 
über  die  Nachtruhe  seiner  Schüler  einige  Beobaclitungeu  angestellt, 
die  er  in  der  Z^tschrift  „Di0  Kinderfehkr''  yeröffentlieht.  Sie 
acheiiieii  uns  ftr  Me,  die  mit  der  Enieihong  aa  than  beben,  Interesse 
und  Anregang  sn  bieten,  anch  wenn  man  ans  ihnen  keine  weit* 
gehenden  Schlosse  sieben  kann.  Wflnborg,  das  gegenwärtig  etwa 
7D000  Einwohner  zählt,  ist  kein  Indnstrie-Zentnim;  es  fehlt  ihm 
also  auch  ein  grofsstftdtisches  Proletariat,  ohne  dafs  damit  gesagt  ist, 
dafs  die  soziale  Lage  der  enteren  Bevölkerungsscbiehteii  ausge- 
zeichnet wäre.  Der  Verfasser  des  Artikels  gelit  Yon  der  Ansicht 
ans,  da(s  der  Lehrer,  der  seine  Kinder  richtig  beurteilen  will,  ihre 
sozialen  Verliältuisse  keimen  niufs,  will  er  nicht  häufig  ungerecht 
arteilen.  „Meine  Srhf^ler,  lauter  Knaben  von  zehn  bis  zwölf  Jahren, 
•:'phören  ausnahmslos  den  untern  Bevolkerungsschichten  an,  die  Väter 
smd  kleine  Krämer,  Handwerker,  Arbeiter,  Eisenbahnangestellte. 
Die  Teilnahme  der  Eltern  an  der  Erziehung  ist  nicht  schlechter  und 
nicht  besser  als  anderswo.  Der  schläfrige  Zustand  einiger  Schüler, 
die  guten  Willen  und  gnte  Fähigkeiten  besitzen,  die  aber  oft  schon 
in  der  ersten  Stunde  mit  offenen  Augen  träumten,  gab  mir  den 
Gedanken  ein,  mich  flbor  die  Zeit  ihrer  Nachtruhe  zu  ertnindigen; 
so  hoflie  idi  die  Gründe  dieses  Znstandes  kennen  zn  lernen«  In 
den  Monaten  Jannar,  Febmar,  Mftrz  und  Jmd  1898  ftahrte  ich  die 
üntennchnng  durch  Befragong  der  Schttler  durch. 

Die  erste  Frage  lantete,  ob  die  Kinder  allein,  oder  mit 
Brüdern,  Schwestern,  Eltern  oder  anderen  Hansge- 
nossen zusammen  schlafen.  Vom  moralischen  Standpunkt  ans  ist 
die  Sache  sehr  wichtig,  denn  das  Znsammenschlafen  mit  erwachsenen 
Personen  oder  solchen  des  andern  Geschlechts  erweckt  eine  verfitthte 
Neugier  der  Kinder  und  gibt  oft  zu  unsittliclien  üandlongen  Anlals* 
ijas  Resultat  der  Untersuchung  war  folgendes : 

Von  54  Knaben  schliefen  20  (37  7o)  allein,  38  (61  %)  mit 
einer  anderen  Person  und  zwar  9  (17  %)  mit  kleineren  Brüdern, 
12  (22  7o)  mit  gröfseren  Brüdern,  1  (2  o'o)  mit  einem  älteren 
Bruder,  5  (9,3  **/o)  mit  Schwestern,  3  (5,5  %)  mit  der  Mutter, 
3  (5,5  "/o  mit  dem  Vater,  0  mit  auderen  Personen.  1  (2  °/o)  schlief 
mit  zwei  kleinen  Brüdern  zusammen.  Ungünstig  sind  diese  Ziffern 
gerade  nicht 

Die  zweite  Frage  bezog  sich  auf  die  Dauer  des  Schlafes, 
das  hellet  auf  die  Stunde,  da  die  Kfaider  an  Bett  gehen.  Die 
MjehraaM  legt  sich  zwisdien  8  und  9  Uhr  schlafen,  nur  drei  tor 
8  mar,  einige  dagegen  erst  zwischen  10  und  11  Uhr.  Meist  stehen 
sie  zwischen  6'/«  und  TVi  ühr  auf,  emige  um  ÖV4  und 
6  Uhr,  weil  sie  aufser  dem  Hause  in  der  Morgenstunde  besdikftige 
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sind.  Bas  sind  Dicjjei^B,  die  Ii  4er  entea  Stüde  Neigoag  zam 
Schlaf  aeigen. 

Die  dritte  I^rage  lastete,  ob  sie  getraamt  beben.  Die 

Sdiwachsten,  Nenrfleesten  erklArten,  jede  j^acht  za  träameD ;  zwischea 
90  ond  35  betrag  regelm&fsig  die  Zahl  derer,  die  durch  irgead 
einen  Umstand  —  Lftrm,  Zahn«  eder  JLopfwek,  BedOrfiuase,  Fturcht  — 
ifli  Schlaf  gostört  wurden." 

Die  Kenntnis  dieser  Thatsachen,  deren  Tragweite  er  nicht  über- 
schätzt, hat  dem  Verfasser  oft  die  individuelle  Behandiung  der 
Schfller  erleichtert.  Insofern  verdient  das  Beispiel  unzweifeUieft 
Beachtung  und  Nacbahmoiig.  Wir  wünschen  nicht,  dafs  sich  der 
Lehrer  mehr  als  nötig  in  die  Familienverhältnisse  der  Scbfiler  ein- 
mischt, aber  nicht  selten  könnte  er  durch  genaue  £rkaudigangea 
ÜbeletAadei  a«f  die  Spur  heamen,  die  eicbt 
derai  Kenntels  later  aUea  ümrtftiideB  «ber  fon  padagogisolieM  KotM 
iDr  ihn  iik 

btiMuc  fis  Ain«rkitMkuig«a  4imIi  ftbeiaUUfti 
Spirt.    Ja  einean  Vertivg  ftber  Hentaikh^ten  in  jngsodUch» 

Alter  bat  Professor  Schott,  Kmnt  in  dem  von  Herzleideaden 
viel  besuchten  Bad  NMdieial,  n.  a.  warnend  darauf  hingewiesen,  da& 
in  dea  letzten  Jahren  der  Übertriebene  Sport  in  erschreckender 
Weise  zu  Her/störtingen  (namentlich  Herzmuskelschwache,  Insuffizienz) 
iUhrte.  Kennen,  Tanzen,  Bergsteigen,  ferner  die  beliebten  Spiele 
witj  Lawn-Tennis,  Fufsball,  vor  allem  aber  das  Radfaljren  seien  für 
das  in  der  Entwiokelmig  begriffüOG  lierz  junger  Leute  bei  weitem 
nicht  so  unscbiidlicli  als  vielfsw^h  aiigenommeü  werde.  Die  Zahl  der- 
artig entstandener  Herzübel  habe  er  in  den  letzten  Jahren  stetig 
wachaee  ^»ehen  und  in  Ländern,  in  welchen  solcher  Sport  viel  ge- 
trieben werde,  wie  z.  B.  in  England,  hftufen  sich  die  gleichen  Be- 
obeditnngen.  Auch  wA  es  heinniwaga  MMbid,  dalb  lekhe  it4*> 
nage»  der  Hcn«Ml  wu  als  ganz  verttbeigeheide  Mi  erweises. 
SOSOTT  gftt  MddWDg«!  voi  kraefehsAea  PolskiimB  «ad  m- 
grOiMrtSA  Beragfensea,  am  an  der  Haad  «iperiMitdlar  Unter- 
sisbwigria  den  Nachweis  zu  leialea,  wie  \MA  a.  B.  das  Badiriifitt 
HerzmuskelschwAcbe  durch  ÜbaraBatreaguig  bei  ibroiertem  oad  an 
aehaellem  Rennen  mitlelat  des  Velo  verursachen  kann.  £r  gewaaa 
auch  Beobachtungen  an  gesunden  Knaben,  welche  selbst  bei  vorsich- 
tigem Radfahren  das  Herz  Ober  Gebühr  ausdehnten,  weil  sie  ent- 
weder ffe^en  etwas  stärkeren  Wind  fuhren  oder  das  ursprüngliche 
Tenip<j  auch  böi  gelinder  Steigung  oder  schlechter  Wegbeschaffeaheit 
beibehielten.  Obgleich  die  Knaben  noch  einige  Zeit,  naohdem  sie 
das  Velo  verlassen,  viel  raschere  Atniuag  und  schnelleren  Puls 
zeigten,  spuruftt  sie  »elber  aioht  das  Mindeste.    Und  gerade  hierin 
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Hegt  nach  Schott  «nt  recht  die  Gefahr,  daCs  die  ersten  Anfänge 
der  Herzschwächang  nur  allzn  leicht  übersehen  werden.    Das  Ilerz 

dehnt  sich  durch  die  ihm  zugemutete  t-beranstrengunc:  bald  mehr 
nach  dei  rechten  oder  linken  oder  gleichmäläig  nach  beiden  Rioh- 
tuusren  in  kraakhatrcm  Grade  aus.  Es  geschieht  dies  auch  durch 
das  bis  -mr  Atemnot  t^etrieiiene  Ringen  bei  Knaben  und  Männern. 
Durch  lionigenstraiilon  iiaou  man  die  Herzerweiterung  sogar  bildlich 
Dach  weisen. 

Bei  eiücr  t.miiiaiigeu  Überanstrengung  verschwinden  selbst- 
verständlich alle  Zeichen  der  Erschöpfung  und  Ausdelmung  des 
Heneu  achim  In  kitner  Zelt,  nuuiefanud  schon  nach  Minnten.  Häufen 
flieh  aber  durch  den  fortgeeetsten  tthertriebenen  Sport  die  Scbftdi- 
gongen,  so  nehmeii  de  natflrlich  an  Heftigkeit  und  Dauer  zo.  Sie 
fthrea  dann  ta  bleibenden  Hendeiden  aelbet  bei  vorher  ganz  ge- 
annden  Knaben. 

Jnnge  Männer  oder  Kaaben,  die  bereits  herzkrank  (beeondera 
berzklappenleidend)  «nd,  erfahren  durch  Badfahren  eine  noch  viel 
stärk  er  r  Erweiterung  des  Herzens  und  zwar  zeigt  sich  dies  selbst 
noch  nach  mehr  als  halbstündiger  Ruhe.  Herzstörungen  geben  sich 
dann  meistens  durch  direkt  nach  dem  Bad&hren  auftretendes  starkes, 
länger  andauerndes  Herzklopfen  kund. 

Hei  juiiLTen  T.enten  werden  aucfi  Hegelwidrik'keiten  in  den  Be- 
we<?un2eji  des  Herzmuskels  hervorgerulen  durch  Aufregungen  in  der 
Schule,  namentlich  in  der  Zeit  vor  einem  Kxamen;  ferner  durch 
Überrei/.nnjjen  mittelst  Musik,  durch  luiurigcs  Tanzen;  vor  allem  aber 
ist  für  daij  jugendliche  Herz  übermälsiger  üenuis  von  Kalicc  und 
Thee,  der  Milsbrauch  von  geistigen  (alkoholischen)  Getränken  und 
frühzeitiges  Banchea  schidlich. 

Besaglich  der  besonderen  ärztlichen  Oberwachnng  jagendUcher 
Peraoaen  betont  Schott  die  Notwendigkeit  derselben  flberall  da, 
wo  eine  ererbte  Neigung  (Disposition)  für  Herzleiden  Torherrsche. 
Ebenso  sei  eine  Begeinng  der  Lebeosweise  in  Bezog  anf  Diät,  geistige 
nad  kOrpeiiiche  Arbeit  und  Yermeidung  aller  EinflfiXse  nötig,  die  m 
Herzkrankheiten  namentlich  dorch  Üheranstrengong  beim  Sport 
flbren  können.  Ganz  besonders  macht  Schott,  wie  andere  Ärzte, 
darauf  aufmerksam,  dafs  Kinder  im  gewöhnlichen  Leben  der  geistigen 
Getränke  nicht  bedürfen;  ihr  Alkoholgehalt  wirkt  nachteilig 
(errecreiid,  reizend)  auch  auf  das  kindliche  Herz.  Der  Allvohol  ist 
iitr  tjm  kiiuUicbe  Alter  Uberhaupt  als  eine  Schädlichkeit  zu  betraciiteu. 

{^Schw.  Bl  f.  Gemndhnfspfl.''  No.  22.) 

Die  soziale  Bedeafung  der  Institution  der  Schulärzte. 
Ein  Berliner  Augenarzt,  Dr.  Radziejfwski,  hat  nach  einer  Ver- 
öffentlichung im  ^Berl.  GememdcüiaU  '  zwei  Jaiiru  hindurch  genaue 
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Untenaehnngen  an  den  Augen  von  Berliner  SchnUdndern  vorge- 
nommen.   ZomeiBt  waren  es  Gemeindescbolkinder,  auf  die  sich  die 
Untersocbnng  erstreckte.    Die  Zahl  der  uutersnchten  Kinder  betrag 
davon  wnrden  über  60  Prozent  als  anormal  festgestellt. 

Knr  1027  wnrpn  normnlsiclitig.  Allo  übrigen  tQ.}h  weitsichtig,  teils 
ku^7sirlltlL^  teils  :-.rlnv;iciisirhti(?.  Von  diesen  anormalen  Zustanden 
ist  lür  Kitern  und  Lehrer  kicht,  erkennbar  und  wird  auch  gemeinhin 
leiciit  erkannt  die  Kurzsichtigkeit.  DaL^Cizen  kommt  die  Schwach- 
sichtigkeit  nur  in  besonderen  Ausuaiiuieiällen  Eltern  and  Lehrern 
zum  Bewufstsein.  Und  doch  ist  gerade  diese  Anomalie  von  der 
weitestgehenden  Bedeutnng  in  ethischer  und  sozialer  Beziehung. 
Schwachflichtige  Kinder  leiden  leicbter  an  Kopfweh,  an  Ünanimefk- 
amkeit,  an  Trfl^eit  Da  der  Grand  dieser  Erscheinungen  nabekannt 
ist,  so  wird  anf  die  Symptome  kariert.  Solche  Knren  fallen  stets  nn- 
gloddich  ans.  Die  Folge  ist,  dafo  die  Kinder  snrackbleiben,  andere 
strebsamere  nad  physisch  besser  yeranlagte  aufhalten,  wenn  sie  ins 
Leben  eintreten  mangelhaft  vorgebildet  sind,  im  sozialen  Kampf 
nnterliegen,  ihren  Charakter  einbOiäen,  TieUeicht  als  Verbrecher 
endigen. 

An  diese  Untersuchungen  Rs.  knüpft  H.  Krteger  in  der  „Soc. 
Pf-ax/'  (No.  9)  einige  nicht  uninteressante  BetraclitnnL'en.  Nicht 
nur  das  Auge  —  'i.Tjt  er  —  dpr  szanze  menscldiciie  Organismus 
unterliegt  den  im^rungen  seiner  Kvistenz.  d.  h.  vielfachen  Schä- 
digungen ,  kurpei  lithen  und  geistigen  Getahren,  Diese  Gefahren 
können  durch  unvorsichtige  Behandlung  gesteigert,  durch  Vorsicht 
abgewehrt  vverdeu.  Ist  nun  ein  an  sich  schlecht  disponierter  Or- 
ganismns  durch  Kinrichtongen  der  Gesellschaft,  die  sie  im  Interesse 
der  Allgem^beit  getroifen  hat,  gezwungen,  sich  weiter  ta  yer- 
schlechtenii  z.  B.  in  der  Schnle  sein  normales  Sehvermögen  einznbttsssen» 
so  ist  das  ein  Zustand,  für  den  die  Gesellscbaft  Terantwortlich  wird 
nnd  den  sie  nm  ihrer  selbst  willen  nicht  anstehen  lassen  kann. 
Wenn  der  Arzt  feststellt :  das  Auge  kann  nur  normal  funktionieren, 
wenn  es  die  entsprechende  Brille  erhält,  dies  Auge  kann  jene» 
Handwerk  nicht  überstehen,  dies  Gehirn  eignet  sie))  nicht  zu  diesem 
BeiTif,  diese  Lunge  mufs  bei  jenem  Gewerbe  krank  werden,  so  ^v^rd 
die  Oesellscliaft  in  ihrem  eigenen  Interesse  durch  Einwirkung  auf 
hlltern  und  Schüler  die  Wahl  dieser  Rerufe,  die  zum  Hiiin.  zur 
sozialen  ilerabminderung  des  Einzeluen  und  seiner  Familie  lubrt  D 
raufs,  hintanzuhalten  versuchen.  Sie  wird  dabei  oft  genug  vergebtü:, 
arbeiten.  Das  darf  sie  nicht  ahhalien,  ihre  Pflicht  der  Auiklaning 
zu  üben,  vor  allem  da,  wo  die  Ausübung  dieser  Pflicht  sich  aufser- 
ordentUdi  leicht  TOllsieht,  bei  der  sach-  nnd  fachgemäfsen  ünter- 
sochong  der  Kinder.  Wenn  die  Eltern  nach  jahrdaiiger  Beobachtong 
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ihrtr  Kinder  Yon  einem  vertraaenswflrdigen  Amt  hören,  es  ist  not- 
traadig,  dnfis  dies  oder  jenes  geschieht,  dies  oder  jenes  vennieden 
wird,  werden  sie  ihrerseits  dem  Rate  zu  folgen  allezeit  bereit  sein, 
selbst  wenn  das  eigene  soziale  Vermögen  schwach  bestellt  ist.  Hier 

li(»(?t  <\ev  soziale  Kern  der  Schalarztfrage.  Vorbeugen  ist  oft  eine 
der  grüisten  sozialen  Thaten,  man  kaim  nur  vorl  cTjpen,  wenn  man 
alle  Dinge,  die  in  Frage  kommen,  grtindlirh  uniersucht  hat.  Das 
kann,  so  weit  es  sich  um  die  heranwachseDiiü  Generation  handelt, 
nnr  in  der  Schule  durch  Zusammenwirken  von  Arzt  und  Lehrer 
geschehen.  Es  ist  bedauerlich,  dafs  viele  der  letzteren  diese  Not- 
wendigkeit noch  nicht  begriffen  haben.  Die  Arbeit  des  Dr.  Rad- 
üiKJKWSKi  wild  hoffentlich  manchem  die  Angen  Offnen;  aber  sie 
erOlbel  antserdein  auch  em  weites  G^iiet  der  Yerantirorlliehkeit  filr 
die  gesamte  OeaeUschaft. 

Über  4it  Mdrdlicke  BekMgius  i«r  VAsMUkr 
Leideii  sehreibt  £.  Atxb  hi  der  nBoe,  Bragas''  (No.  8)  folgendes: 
Eine  der  meist  umstrittenen  Fragen  der  Fürsorge  für  die  Jngend, 
wiefweit  die  Beköstigung  von  Schulkindern  notwendig  ist,  hat  unter 
anderen  grolsen  St&dten  London  schon  wiederholt  beschäftigt. 
Während  der  letzten  Jahre  sind  drei  verschiedene  Kommissionen  zur 
Beratung  dieser  Fracro  cinE7esctzt  worden ;  der  "Rericht  der  letzten 
Kommission  stellt  tre^'t'ii\\  irli(<  zur  Beratung  beim  Schulamt  an.  Die 
Mehrheit  der  Kommission  will  der  Schulbehörde  die  Hauptverant- 
wortlichkeit  für  die  Beköstigung  der  mangelhaft  ernährten  Kinder 
auferlegen  und  erwägt  zugleich,  wie  zu  einem  Teil  der  dadurch 
entbteheüdeii  Lasten  die  Allgemeinheit  der  Steuerzahler  herangezogen 
werden  könnte,  während  die  Minderheit  die  Leistung  und  die  Ver- 
aniworlliehMt  der  SehnlbefaOrde  aaf  die  Organisierung  und  das 
Znaammeaarbeiten  mit  den  firdwüligen  Hilftgesellsehaften  beschrankt 
wissen  will.  —  Es  gibt  in  London  1014  städtische  nnd  priTate 
Yolkssehideii  mit  ehiem  DordisehniUsbesach  von  616378  Khidem; 
in  621  Schalen  sind  unterem&hrte  Kinder  gefunden,  und  zwar 
waren  von  insgesamt  450000  Kindern  55050  oder  12,2%  unter- 
erBflfart.  Wahrscheinlich  sind  aber  diese  Zahlen  noch  zu  niedrig 
gegriffen,  und  in  strengen  Wintern,  während  gro(ser  Streiks  etc. 
wachsen  sie  betrüchtlich.  Bis  jetzt  haben  nur  freiwillige  Hilfs- 
gesell5(  ballen  die  Schulkinder  mit  Xahrtmo:  versorgt,  und  /war 
teüen  sich  sechs  Vereine  in  2bÜ  Schulen-,  danciten  liefern  ungelähr 
250  Lokalagenturen  für  je  eine  oder  zwei  Schulen  Frühstück  und 
Mittat?! »rot.  —  Die  Kommission  erklärt  es  als  Korrelat  der  all- 
gemeiuen  Schulpflicht,  die  Kinder  auch  auf  ihre  ErDährung  und 
pbjsiscbe  Leistungsfähigkeit  zu  untersuchen,  die  die  notwendige  Yor- 
MBSS^nng  für  den  erfolgreichen  Schnlbesach  ist*,  Pflicht  der  Schul- 
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behOrde  sei  es,  für  Beköstigang  der  anterernährten  Kinder  während 

der  Schulzeit  zo  sorgen,  die  freiwilligen  Einrichtimgeii  zo  diesem 
Zwecice  zu  tiberwachen  und ,  wo  sie  nicht  ausreichen ,  zu  ergänzen. 
Bei  Verabreichung  der  Mittagsmahlzeiten  soll  das  (in  Paris  bereits 
übiiche)  Markensyjtoin  t:e\v;ililt  worden,  wobei  die  Marken  jedem 
Kinde  vorher  uneutf^ekiich  oder  entizclt^icb  an<?ßfeh!ln(ligt  werden; 
das  Schulamt  soll  die  Befugnis  und  die  Ptiichl  erhalten,  Fitem, 
die  ihre  Kmähnmgsptliclit  gröLIi  Ii  verletzen,  wegen  Grausamkeit 
tUT  Verantwortung  und  Bestrafung  zu  ziehen  und  die  Kinder  in 
die  Pflege  der  SchulbehOrde  zu  nehmen.  —  (Bei  dem  Pariser 
Syetem  werden  die  Mittel  snr  Beköstigung  der  K&ider  banptrtdilieli 
ans  stadtischen  Fonds  gezogen,  private  Woldthitigkeit  ist  ftei 
gftailich  ansgesclüoesen.  Die  Kosten  der  Kantinen  steOten  sich  in 
Paris  im  Jalne  1897  fftr  10  von  den  20  Bezirken  etwa  anf 
754000  FHt.,  womr  über  mnf  Umioneo  nnentiseltliche  und  aber 
zwei  Millionen  bezalilte  Mahlzeiten  ausgegeben  worden.  Das  Ein- 
kommen setzte  sich  sosammcn  aus  550000  Frk.  städtischen  Geldern, 
210000  Frk.  von  zahlenden  Kindern  und  16B00  Frk.  aus  den 
Schulkassen,  die  durch  freiwillitre  Spenden  gefüllt  werden.)  —  Von 
der  Minorität  werden  noch  periodische  Untersuchungen  auf  Re- 
dürftitrkeit  der  Schulkinder  empfohlen,  sowie  die  Samnilunir  eine^ 
aligemeinen  oder  lokalen  Wohlthätigkeitsfonds  aus  allgemeuieu  iiei- 
trägen. 


Bas  neue  Schnlfesetz  betreffend  die  Volksschale  im 
Kanton  Zflrich.    Am  11.  Juni  1899  ist  vom  Volke  des  Kantona 

Zi^n»!  ein  neues  Schnlj^esetz  angenommen  worden,  das  in  verschiedenen 
Dichtungen  einen  wp'iPiitlirlipn  Fortschritt  bedeutet,  obgleich  rs  nicht 
aüe  —  selbst  durchaus  ben-dihLjie  —  Wünsche  berücksichtigt  bat. 
Das  (jesetz  lilicdert  «ich  tolgeudermaiken : 
L  Allgemeine  Be&iimmuugen. 
II.  Primarschule; 

1.  Schulkreise  und  Schulgemeinden,  2.  Schulpflicht  und  Schul- 
zeit, 3.  Unterricht,  4.  Handarbeitsunterricht  für  MiUlchen« 
5,  Lehrmitlel,  6.  Sehnlordnnng. 
in«  flekondärschnle: 
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1.  Allgwnmae  Bertimmiingen ,  2.  SehidknlM»  3«  Eis- und 
Austritt  der  Schaler,  4.  Unterricht  und  LehrmitteL 

IV.  LelBtOBgeii  des  Staates. 

V.  Scblnls»  find  ObeirgangsbeBtinminngen. 

Wir  bringen  hier  diejenigen,  die  Frimarschnle  betreffenden 
Bestiinmangen  dieses  Gesetsasy  welche  entweder  direkt  YOm  scbol- 
hygieoischen  Standpnokte  ans  von  Interesse  sind,  ode^  wenigstens 
aiittelbar  znr  Schulgesundheitspflege  in  Beziehung  stehen. 

§  7.  Jede  Schul f?erneiiide  soll  ihr  eigenes  Schalhaus  haben. 
Der  Emehungsrat  ist  ermächtigt,  unter  anlserordenüichen  Ver- 
hJitnissen  Ansnahmen  zu  gestatten. 

§  9.  Der  Erziehungsrat  erialst  Vorschriften  über  die  Erstellung, 
Einrichtung,  Instandhaltung  und  Beinigong,  sowie  ttber  die  Benutzung 
der  Schttllokalitäten. 

§  10  al.  3.  Kürperlich  oder  geistig  schwache  Kinder  koüiiea 
fon  der  Scbulpflege  fiir  kürzere  oder  längere  Zeit  znrttckgestellt  oder 
besonderen  Klassen  zugeteilt  werden. 

§  11.  Kinder,  velche  wegen  Schwachsinnes  oder  körperlicher 
Gehradien  dem  Schnlnnterridit  nicht  folgen  kOnnen  oder  demselben 
UadertiGh  sind,  sollen  nach  Einholung  eines  amtsftratlichen  Zengnisaes 
TOD  der  Schnle  naageaddoaseii  werden.  Soweit  möglich,  hat  ftr 
lolche  Kinder  eine  besondere  Ffirsorge  einzutreten  (§  81). 

§  14.  Die  Schulpflicht  dauert  acht  Jahre  und  zwar  bis  zum 
Schlüsse  desjenigen  Schn^Jahrea,  in  welchem  der  Schttler  das  14.  Alters- 
jihr  zurückgelegt  hat. 

Durch  Reschlufs  der  Sclinlgemeiinlp  kann  im  Sommerhalbjahr 
der  wöchentliche  Unterricht  in  der  skltcnten  und  achten  Klasse  aut 
acht  Stunden,  die  auf  zwei  Vormittage  zu  verlecren  sind,  beschränkt 
Herden.  In  diesem  Falle  soll  das  Winterhalbjahr  mindeätens  23  Wochen 
umfassen. 

§  17.  Wenn  in  einer  Schale  oder  ^(  hulabteilung  die  Anzahl 
der  gleichzeitig  uuLt'rrichteteu  Schüler  waliieud  drei  Jahren  auf  70 
ttiteigt,  so  soll  ein  weiterer  Lehrer  angestellt  werden. 

f  19.  Die  wöchentliche  Unterricfatasdt  beträgt  ftlr  die  Schüler 

der  ersten  Khuse  15^20  Stnnden 

V  zweiten    ^    18 — 22  „ 

»  dritten   20—24  „ 

n  rierten,  fBnften  imd  sechsten  Klasse  je .  24—30  „ 

siebenten  und  achten  Klasse  je    27 — 33  « 

§  20.  FOr  di^enigen  Schulen,  in  welchen  die  siebente  und 
achte  Klasse  im  Sommerhalbjahr  wOcbentlicb  nur  acht  Stunden  Unter- 
richt erhalten,  ist  der  Tum-  nnd  Arbeitssehnlnnterricht  in  dieser 
!Bhind<^aiahl  nicht  inbegriffen. 
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§  21.  Auf  den  Samstag  Nachmittag  dürfen  keine  Sdiulstunden 
verlegt  werden,  ausgenommen  Arbeitsscholstanden. 

§  22.  Die  Schulferien  betragen  jährlich  nenn  Wochen,  worin 
die  Zeit  nfrischen  dem  SchlnBse  eines  Jahreekorses  und  dem  Beginn 
dee  folgenden  inbegriffen  ist.  Die  Yerteilnng  anf  die  yencbiedenen 
Zdten  eteht  der  Schnlpiege  unter  Anzeige  an  die  Beortochnlpflege 
zn;  hiebei  ist  anf  die  i^rüichen  BedOrfbisse»  s.  6.  anf  die  widitigeren 
landwirtschaftlichen  Arbelten,  Bflcksicht  zu  nehmen. 

§  30.  Die  Schulgemeinden  sind  verpflichtet,  für  die  Besehatag 
▼on  Turnplätzen  mit  den  erforderlichen  TumgcrUtschaflten  zn  sorgen. 

§  32.  Die  Schulgemeinde  kann  mit  Genehmigung  des  Erziehungs- 
rates an  den  oberen  Klassen  der  Primarschule  Unt<?rrirht  in  Hand- 
Bvhf^it  für  Kna^M'n  oinrichten.  Der  Besuch  diesr-  Unterrichts  ist 
frcnvillig.  An  aliliÜUge  besondere  Kosten  wird  ein  Staatsbeitrsg 
verabreicht. 

§  33.  Der  Handarbeitsunterricht  für  Mädchen  .  .  .  omfafst  die 
fünf  Jahresknrse  von  der  vierten  bis  und  mit  der  achten  Klasse  der 
Volksschule.    Er  ist  obligatorisch. 

§  iJ4.  In  der  vierten  bis  achten  Klasse  wird  der  Arbeits- 
unterricht wöchentlich  m  vier  bis  sechs  .  .  .  Stunden  erteilt 

§  B5.  Steigt  die  Zahl  der  Sehtllerinnen  einw  Arbeitascihnle 
Aber  30  nnd  ist  eine  mehrjährige  Daner  dieses  Znstandes  ▼ornns- 
ansehen,  so  ist  eine  sweite  Abteilung  an  errichten. 

§  44.  Die  Lehrmittel  nnd  Schnlmaterialien  werden  Yon  den  6e- 
meindeo  angeschafft  nnd  den  Schfllem  unentgeltlich  abgegeben. 

§  48.  Djie  Schulbehörden  und  Lehrer  haben  darftber 
zu  wachen ,  dafs  die  Schüler  nicht  durch  anderweitige 
Arbeiten  in  oder  anfser  dem  Hanse  übermäfsig  an* 
gestrengt  und  dafs  sie  nicht  in  ungebührlicher  Weise 
vernachlflssijijt  werden.  Wenn  Mahnungen  fruchtlos  bleiben,  so 
ist  das  Ein"^!  Iireiten  der  Vormundschaftsbehörden,  nach  Malsgabe  des 
privatrechtlichen  Gesetzbuches,  zu  veranlassen. 

§  49.  Eltern,  Priegeelteru  und  Vormünder,  sowie  Dienst-  oder 
Arbeits  herreu,  welclie  ihre  Pflichten  gtgen  Kinder  in  Ilezu?  auf  die 
Schule  vemachlftssigeu ,  sind  nach  fruchtloser  Mahüung  duich  die 
Schulpflege  niit  Bulsen  bis  auf  15  Fr.  zu  bestrafen. 

In  schweren  Fällen  soll  Strafanzeige  wegen  Verletzung  der 
Eltempflichten  oder  wegen  Ungehorsams  gegen  amtliche  Yerfflgungen 
erfolgen. 

§  50.  Die  Schuipflege  hat  die  VormnndschaftsbehOrde  gemäls 
den  Vorschriften  des  privatrechtlichen  Gesetzbuches  aum  Einschreiten 
zn  veranlassen  mit  Bezug  auf  Kinder,  welche  Yerwabrlost  sind  oder 
sich  in  sittlicher  Bedehnng  vergangen  haben.  Solche  Kinder  k(>nn«n 
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Ton  dea  YornrnndscliaftsbehOrdai  in  einer  Ensiehniige*  oder  Bessenuigs- 
«uUüi  oder  in  einer  geeigneten  Familie  nnteigebraeht  werden.  Die 
Kosten  werden  von  den  Eltern  des  Kindes,  besw.  ans  dessen  Ver- 
mögen bezahlt,  im  Falle  Unvermögens  vom  Staate  getragen 
nnter  Vorbehalt  des  Rftckgiifis  auf  die  nnterstfltznngspflichtige  Ge- 
meinde. 

§  51.  An  die  Anseaben,  welche  der  Scliulkasse  aus 
der  Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schul- 
kinder erwachsen,  werden  Staats  b  eiträge  verabreicht, 
lu  i?]eicher  Weise  kann  der  Staat  die  Verbringung 
schwächlicher  Schulkinder  in  Ferienkolonien  unter- 
stützen. 

§  52.  Der  Ucgi  erungsrat  wird  zeitweise  ärztliche 
Untersuchungen  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  der 
Schulen  ond  des  Gesnndbeitsznstandes  der  Schulkinder 
Anordnen.   Das  NAhere  wird  durch  Verordnung  bestimmt 

§  81.  Untenichtsanstalten  Air  verwabrloste,  sdiwachsinnige,  taub- 
Ifnmme,  epileptische,  skrophulOse  oder  rhaehitische  Kinder  werden 
mit  angemessenen  Staalsbeitrftgen  nnteistfttit,  sofern  sie  den  staatliehen 
Anforderungen  genQgen.  Solche  Anstalten  können  vom  Staate  selbst 
ftbemommen  oder  errichtet  werden.  Im  Falle  des  Bedürfnisses 
können  auch  Staatsbeiträge  an  die  Kosten  der  Versorgung  einzehier 
Kinder  ?erabreicht  werden. 

(Abgesehen  von  der  Erweiterung  der  Volksschule  um  ein  siebentes 
und  achtes  Schuljahr,  was  eine  tiefgreifende  Änderung  gegentlber  dem 
Bestehendf  n  bedeutet,  enthalten  die  hier  zitierten  Paragraphen  mehrere 
in  gesundheitlicher  und  sozialer  Beziehung  wichtige  Neuerungen. 
Das  Gesetz  bringt  namentlich  eiue  erhöhte  Fürsorge  für  alle 
diejenigen  Kinder,  die  durch  körperliche  oder  geistige  Gebrechen  aus- 
geschlossen sind  von  der  Schule,  in  w^elcher  ihre  körperlich  und 
geistig  gesunden  Altersgenossen  den  Unten'icht  erhalten.  Die  schwach- 
sinnigen, die  blinden,  tauben,  skrophulösen  und  ihaehitischen,  die 
geistig  und  kOrperiich  minderwertigen  Kinder  bedflrfen  einer 
aolchen  Fflrsorge,  die  leider  bis  jetzt  nicht  in  einem  genflgenden 
MaAe  vorhaaden  war.  Es  ist  Pflicht  der  Gesamtheit,  Pflicht 
des  Staatea,  diesen  armen  Geschöpfen  eine  Erziehung  zutefl 
werden  za  lassen,  die  ihren  Krftften  nnd  FAhigkeiten  angemessen 
ist  und  diejenigen  Bedingungen  in  steh  trägt,  welche  sie  dazu 
befäiügen,  derartige  Kinder  soweit  zn  bringen,  dais  sie  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  nicht  zur  Last  fallen.  Das  neue  Schulgesetz 
bestimmt,  in  richtiger  Würdigung  dieser  Pflicht,  dafs  der  Staat 
an  Unterrichtsanstalten,  in  denen  soVho  Kinder  ihre  Erziehung 
erhalten,  angemessene  Beitrl^e  za  leisten  habe.    Das  ist  aUer- 
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dings  noch  nioht  sehr  vid,  und  m  wAra  richtiger,  wean  der 
Staat  selbst  die  Eniehimg  nündenraftiBer  Kinder  in  allen  FUlen  io 
die  Hand  nAhme;  aber  es  bedenket  inunerldn  eine  (prinsipieHe  An- 

erkennnn«;  der  moralischen  Verpflichtoag  des  Staates  nnd  einen  ersten» 
wichtigen  Schritt  anf  einem  bis  jetzt  wenig  betretenen  Gebiete. 
Von  nicht  zu  veracht pudern  Werte  ist  auch  die  Bestimmung,  dafs  die 
Unterbringung  kränklicher  und  schwächlicher  Kinder  in  F'erien- 
kolonien  staatlich  unterstützt  werden  solle  nnd  dafs  ferner  an  die 
Aiisgfihen,  welche  der  Schulkasse  aus  der  Fürsorge  für  Nahniüg 
und  Kleidung  unbeTnittelter  Schulkinder  erwachsen,  Staatsbeiträge 
verabreicht  werden  sollen. 

AllzuweniL'  l)ietet  das  neue  Gesetz  in  Bezug  auf  die  hygienische 
Autsicht  in  den  Volksschulen.  Der  oben  im  Wortlaut  zitierte  §  52 
desselben  gibt  nur  dem  Regie rungsrate  das  Recht,  zeitweise  ärzt- 
liche Untersuchungen  der  gesundheiüiclien  Verhältnisse  der  Schulen 
und  des  GesuadhdtKsustandes  der  Schulkmder  anzuordnen,  steilt  aber 
die  Austtbuttg  dieses  Rechtes  ganz  dem  Gntdttnken  der  Behörde 
anhehn.  Es  wurde  also  bei  Beratung  des  Gesetzes  im  Kantonsral 
die  Eingabe  der  Oesellscl^aft  der  Ärzte  des  Kantons  Zürich  nnbe- 
rflckstchtigt  gelassen,  in  welcher  der  Wunsch  ausgesprochen  war, 
es  mochte  ein  Paragraph  folgenden  Inhaltes  in  das  neue  Schulgesetz 
aufgenommen  werden:^  „Es  sollen  durch  Ärzte  periodische 
ünter?;nc!iungen  des  Gesundheitszustandes  der  Schulkinder  und  der  ge- 
sundheitlichen Yerbältnifise  der  Schulen  vorgenommen  werden.*^ 
D.  Red.) 

Statistische  Erhebungen  fiber  SpielplHtze  in  deutschen 
Stuten.  Der  Centralausschufs  für  Volks-  und  Jugendspiele  bat. 
um  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Spielplatzfrage  in  Deutschlaml 
einen  Überblick  zu  gewinnen,  die  Magistrate  in  Orten  mit  mehr  als 
5000  Einwohnern  um  die  Einsendung  entsprechender  Uoterlagen 
gebeten.  Er  hofft,  durch  die  Gewinnung  zahlenmäfiuger  Vergleichs- 
faktoren  zugleich  anregend  auf  die  weitere  Forderung  dieser  wichtigen 
Angelegenheit  einwirken  zu  kOnnen.  Aus  der  GrOlse  der  an  Jedem 
Ort  zum  Spiel  benutzten  Platzfläche  nach  qm  —  womnter 
zntreifendett  Falls  auch  Tuinpiatzey  Exerzierplätze,  SchulhOfe  u.  a.  w. 
zu  reclmen  sind  — ,  lassen  sich  nändidi  in  Verbindung  mit  der 
Einwohnerzahl  feste  Zahlen  gewinnen»  die  wenigstens  einen  an- 
nllhernden  Vergleich  der  Orte  untereinander  gestatten.  Ebenso  ffihrt 
ein  VerL'loirh  ler  Spiplplatzfläche  an  demselben  Orte,  wie  sie  1890 
dort  Torhanden  war,  mit  deijenigen,  wie  sie  zu  Ende  1899  vor- 


^  S.  diese  Zeitschrift,  18d9,  a  221. 
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banden  ist,  zu  einem  Urteil  tlber  die  Zunahme  der  Spielbewegtmg 
im  letzten  Jahrzehnt  am  Orte  selbst. 

Koirncu  solche  Ergebnisse  auch  nicht  einen  wissenschaftlichen 
Wert  beanspracben,  da  bei  der  YenchiedeDartiii^t  d«r  Verbältnisse 
m  den  aiaiilDeii  Orten  absohito  Veri^eicbSEaUeii  nklit  gesdiaifoii 
werdoi  kfinneii,  so  hafc,  wefl  die  Entwickdnog  der  8plelbewegang 
in  DentscUand  von  der  SchaAing  von  BplelpUlien  nbhftnglg  ist, 
diese  Eriiebnng  doch  ein  bervoiragaidee  öffentliches  Interesee, 
für  das  allseitig  mn  so  nachdrflcklicber  einzutreten  ist,  als  sich  das 
für  solche  Zwecke  geeignete  Gelftnde  dnrch  das  schnelle  Anwachsen 
der  Stftdte  von  Jahr  zu  Jahr  verringert.  Doch  bleibt  an^norkennen, 
dafs  die  deutschen  Stadtverwaltungen,  voran  die  Magistrate, 
fast  ausnahmslos  dieser  Frage  ihr  danernfleq  Ancjpnmerk  zuwenden, 
und  daÜB  eine  grofse  Reihe  von  Städten  hier  schon  erhebliche  Vor- 
sprünge  gewonnen  hat.  Erwünscht  bleibt  allerdintrs,  dafs  dem  Central- 
ausschuis  jetit  ein  thualiclist  genaues  Verwendungsmaterial  seitens 
der  Stftdte  zur  Verfügung:  gestellt  wird.  Wie  vororeschritten  die 
Spielplatzfrage  in  England  ist,  beweist  der  ümstauti,  dafs  London 
aiiem  annähernd  8000  Spielplätze  hat,  die  der  Stadtverwaltung 
unterstellt  sind.  Für  die  ünteilialtnng  und  Pflege  dieser  dem  Tolks- 
wold  dienenden  PUttse  hat  die  Stadt  etwa  zwei  Mülionen  Hark  im 
Ettt  eingestellt,  die  von  der  8tsdtvertrelang  stets  nm  so  bereit" 
williger  bewilligt  werden,  als  diese  Flfttw  annehmend  anch  von  den 
iMwiteren  Schkbten  der  Bevölkerung  bennttt  werden. 

Das  Erhebnngsnaterial  wird  von  dem  Mitgliede  des  Königl. 
statistischen  Hureaus,  Herrn  Dr.  von  Woikowsky-Bibdaü  in  BerUn, 
der  sogleich  Mitglied  des  Centralausschusse^  ist,  bearbeitet  und  im 
neanten  Jahrbuch  des  Centrnlansschasses  1 9Ü0  veröffentlicht  werden. 

Mitgeteilt  von  F  v  SrfTRvrKENDORFF. 

Schulärzte  in  Berlin.  Die  AnL'plf'c:enheit  der  kontraktlichen 
Annahme  von  Schulärzten  ist  seit  Jahreslrist  in  Herlin  nicht  vom 
Fleck  gekommen.  Die  Stadtverordnetenversammlung  hatte  vom  Ma- 
gl^^trat  die  vorherige  \  orlegung  einer  Dienstinstmktion  für  die  Ärzte 
verlangt.  Der  Magistrat  hatte  dieses  Verlangen  uuterm  15.  Mai 
zurflckgewiesen.  Am  27.  November  hat  sich  der  am  1.  Joni  nieder- 
gesetste  Anssebnft  n  einer  ersten  ffitsong  znsammengefonden  und 
die  Vorlage  vom  82.  November  1898,  welche  die  versnchswelse 
Annahme  von  20  bis  25  Scbolinten  vorsehlng  nnd  eine  Beihe  all> 
gemeiner  Gesicfatsiinnkte  flir  deren  Thttigkeit  entwickeltet  nochmals 
dnrchberaten.  Dabei  hat  man  sich,  wie  die  Berlhier  Tsgesblltter 
mitteilen,  auf  folgenden  Vonchlag  geeinigt: 

Die  Versammlung  soll  sich  mit  der  versnchsweisen 
Annahme  von  20  bis  24  Schulftraten  anf  vorläufig  swei 
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Jahre  einverstanden  erkl&ren  und  erwartet  Uber  die 

gemachten  £rfahrnngen  nach  Ablauf  des  ersten  Jahres 

einen  Bericht  des  Magistrats. 

Die  GraadsaUe  flir  die  Aastellang  sind  folgende: 

Für  jeden  Schalkreis  werden  bei  einigen  Gemeindescholen  vom 

Msgistrat  Schnlteie  angenommen;  einem  Arzte  sollen  nicht  mehr 

als  vier  Schulen  übertragen  werden. 
Dem  Schularzt  liegt  ob: 

1.  Die  Prüfung  der  fOr  den  ersten  Eintritt  in  die  Schule  an- 
gemeldeten Kinder  auf  ihre  Schulfähigkeit;  die  Eltern  bezw. 
ErzieluHic^sverpfliobteten  haben  das  Becht,  der  [Intersnchnng 

beizuwohnen ; 

2.  Die  Prüfung  der  für  den  Neben« nferricht  Torgeschlaprenen 
Kinder  auf  körperliche  und  physische  Mängel,  insbesondere 
aucii  auf  die  etwaigen  Fehler  an  den  Sinnesorganen,  er- 
forderlichen Falles  unter  Mitwirkung  von  Spezialärzten ; 

3.  Auf  Ersuchen  der  Scliulkommission  bezw.  des  Rektors  die 
Prflfhng  eines  angeblich  durch  Krankheit  am  Schulbesuch 
Yerhindertea  Kindes; 

4.  Die  Abgabe  eines  schrifüichen,  von  den  instBndigen  Organen 
der  Scbnlverwaltnng  erforderten  Ontachtens, 

a)  Aber  vermatete  oder  beobachtete  FflUe  ansteckender 
Krankheiten  oder  körperlicher  Behindemngen  von  Sdinl- 
kindem, 

b)  über  vermutete  oder  beobachtete,  die  Gesundheit  der 
Lehrer  oder  Schüler  benacliteiligende  Einiichtangen  des 
Schulhanses  und  seiner  Geräte. 

5.  Der  Schularzt  ist  verpflichtet,  das  Schnlhaus  einschliefelich 
der  Schulklassen  während  oder  aiilstM  halb  des  Unterrichts 
nach  vorheriger  Anmeldung  bei  dem  Rektor  in  angemessenen 
Zeiträumen  zu  besichtigen  und  die  von  ihm  beobachteten 
hygienischen  Mängel  dem  Rektor  mitzuteilen. 

6.  Die  in  amtlicher  Eigenschaft  gemachten  Beobachtungen  darf 
er  nur  nach  Genehmigung  der  Schuldeputation  veröffentlichen. 

7.  Die  Schulärzte  werden  periodisch  zu  Beratungen  berufen, 
welche  fon  einem  dazn  vom  Vorsltsenden  der  Schnldeputation 
hestimmtett  Mitgliede  der  Schnldeputation  geleitet  werden. 

8.  Der  Schularzt  soll  in  der  K&he  der  Schale  wohnen.  Er 
erhSlt  für  Jede  Schnle  ein  Honorar  von  jfthrlich  500  Mk. 

Nach  gewalteter  Diskussion»  in  wdcher  die  Gegner  der  In- 
stitution einen  letzten  Vorstofs  unternahmen,  wurden  die  AusschnJs* 
antrfige  in  namentlicher  Abstimmung  mit  79  gegen  18  Stimmen  an- 
genommen. 


Digitized  by  Google 


59 


Die  neue  Dienstordnaog  für  die  Schulärzte  in  Wiesbaden. 
In  der  Redaktion  derselben  ist,  der  antäoglichen  Dienstordnung 
gegenttber,  eine  wesentliche  Abändemnj?  in  dem  Sinne  eingetreten, 
dafs  vou  deü  Scliularzten  uichL  nur  die  iieuemgetretcnen,  sondern 
jeweilen  anch  die  SchQler  des  3.,  5.  nnd  8.  Jahrgangs  untersucht 
wMdm  aolleii.   Der  hieranf  b«flgliche  §  2  lautet  folgenderaubai: 

«In  derselben  Weise  wie  anter  §  1  fttr  die  genane  Unter» 
snchang  neneingetretoier  SchUter  Torgeacbtieben  ist»^  haben  die 
Scfanlttzte  sftmtlicbe  SchtUer  des  dritten,  fünften  nnd  achten  Jahr- 
ganga  na  nntenndien.  Biese  Untersnchangen  sind  im  Monat  Oktober 
oder  November  Yorzonehmen. 

Es  ist  hierbei  besonders  zu  beachten,  nnd  in  den  GesnndheitS' 
scheinen  an  vermerken,  ob  nnd  in  welcher  Weise  frflher  bemeriite 
Ei^ankongen  sich  geändert  haben.  Die  Gesamtkonstitation  nnd 
deren  Ändemng  ist  in  jedem  Falle  anzncreben. 

Es  ist  erwünscht,  dafs,  nach  Untersncbung  der  zur  Entlassung 
komnienileii  Schüler  des  achten  Jahrpancs,  ein  abschliessendes  Urteil 
über  die  Gesamtentwickelung  des  Kiüdes  während  seiner  Schulzeit 
in  seinem  Gesundheitsscheine  eingetragen  werde  und  zwar  unter  Be- 
rücksichtigunK  der  während  jener  Zeit  stattgehabten  nennenswerten 
Erkrankungen,  welciie  von  den  Kla^senleiirem  in  die  letzte  Spalte 
zu  notieren  sind. 

Über  diese  Untersnehungen  späterer  Jahrgänge  ist  jc  ein  beson* 
derer  Bericht  nach  dem  bei  den  Erstnntersnchnngen  benotsten  Fonnnlar 
anssofldlen  nnd  dem  ältesten  Schniarzt  nach  §  9  emzoreichen." 

SeklUntinneB.  Der  Veran  Ar  Franenstodinm  hat  eme  Ein- 
gabe an  den  Berlmer  Magistrat  nnd  an  die  Stadlvcfordneten- 
Tersnmmlung  gerichtet,  der  Magistrat  wolle  bei  der  bevorstehenden 
Tersnchsweisen  Annahme  von  20 — 24  Schulärzten  fQr  die  hiesigen 
Gemeindeschnien  einige  der  betreffenden  Stellen  mit  weiblichen  Ärzten 
besetzen. 

(Im  Interesse  der  Gesundheitsverhältnis'^e  der  Mädchenschulen 
wäre  izewils  sehr  zu  wünschen,  dafs  diese  Kmgahe  Beachtung  tinde. 
Die  Städte  Petersburg  und  Moskau  haben  schon  seit  latiLM  u  Jiüiren  weib- 
liche Ärzte  zur  hycrienischen  Beaufsichtigung  der  städtischen  Schulen 
angestellt  und  damit,  soweit  man  aus  den  offiziellen  Berichten  er- 
sehen kann,  sehr  gute  Erfahrungen  gemacht.    D.  Red.). 

Gleichleguug  der  SchuUerieu  iu  Herlin.  Infolge  ver- 
schiedener Petitionen  von  Bezirksvereinen,  um  Gleichleguug  der  Ferien 
der  Gemeindeschalen  mit  denen  der  höheren  Lehranstalten  stand 
dieser  Gegenstand  in  ehier  der  totsten  Sitzungen  der  stftdtiBchen 
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ScliuJdeputation  wieder  zur  Vorberatung.  Nach  eingehender  imd 
langer  Debatte  warde  beschlossen,  die  Gldcblegnng  bei  den  be* 
tr^tondeii  Behörden  zn  befbrwerten. 

ZiT  Regelnng  der  Enrerbfilitl|^t  Mlmlpilieliti^er 
KM«7«  Die  Notwendigkeit  einer  rekliegewtsiicben  Begdnng  der 
Materie  der  Erwerbstliitigkeit  schnlpfliditiger  Kinder  erhellt  beeooders 
ans  einem  nenerdinge  ans  Gera  gemeldeten  FaUe.  Wie  o.  a.  in 
Hamburg,  Stettin,  ^jNUidau,  Lackenwalde,  Worms,  Breslan  doroh 
mehr  oder  minder  aasged^te  Bestimmnngen  die  Auswficlise  der 
Kinderarbeit  auf  dem  Wege  der  Polizeivcrordnungen  möglichst  be- 
spitifrt  wprdon  «sollten,  so  auch  in  Grera,  wo  das  Au<?tra?en  von  Back- 
waren durch  Kinder  vor  Beginn  des  Unterrichts  den  Bäckermeistern 
nicht  gestattet  ist.  Infolge  einer  Übertretung  der  betreffenden  Vor- 
schrift wurde,  wie  die  „IV.  Lehreretg.^  mitteilt,  ein  Bäcker  ver- 
urteilt; derselbe  erliob  Wiilerspruch  und  —  das  Oberlandesgericht 
in  Jena  sprach  ihn  frei,  „weil  die  Polizei  kein  Recht  habe,  in  die 
freie  Verfügung  über  die  freie  Zeit  der  Schulkinder  einzagreifen, 
znmal  deren  Beeohiftigung  dnrch  Reichsgesets  geregelt  werde/ 

Letsteres  ist  doch  nur  in  bedingtem  Habe  zntreffeid,  inacrfiMii 
nlUnlioh  nach  §  135  der  Gewerbeordnung  die  Beschiftignng  Ton 
Kindern  nnter  13  Jahren  gftnzUch  verboten  ist  und  Kinder  fon 
14  Jahren  anch  nnr  beachftftigt  werden  dürfen,  wenn  sie  yom  Unterricht 
dispensiert  sind.  —  Die  Jenaer  Entscheidung  steht  nnn  in  direktem 
Widerspruch  zu  einer  vor  einigen  Monaten  Tom  Kammergericht  in 
Berlin  getroffenen^  (es  bandelte  sich  um  einen  Fall  aus  Mtthlhaasen 
in  Thfiringen),  in  der  es  n.  a.  heilst:  „Die  Polizeiverordnung  sei 
dnrrliRus  rechtsgiltig.  Sie  finde  ihre  Stütze  in  §  f^l  dc^  Polizei- 
verw  iltnngsgcsetzes,  da  sie  erlassen  sei  aus  Sorse  tur  Lel>pii  und 
Gesuiuilu'it  der  Kinder.  Sie  stehe  auch  nicht  im  Widerspruch  mit 
der  (jewcrbconlnung  §  120e.  AUerdinK-»  kuime  die  Reichsgewerhe- 
ordnang  den  fraglichen  Gegenstand  durch  Beschlüsse  des  Bundesrats 
behandeln.  Im  §  120e  heii'se  es  aber  ausdrücklich,  dals  der  Laudes- 
gesetzgebung die  Regelung  dieses  Gegenstandes  überlassen  sei,  wenn 
ihn  die  Beichsgesetzgebnng  nicht  regele.  ...  Zu  einem  Geaeta  In 
weiteren  Sinne  geborten  nnn  anch  PolizeiYerordnn&gen,  abo  sex  die 
Regelnog  im  Wege  der  PoUaeiverordanng  ebenfaUa  snliasig.^  —  Daa 
banseatiflche  Oberlandeegericht  za  Hamburg  hat  Beineneit  wieder  In 
negativem  Sinne  entschieden.  Anl  Grand  des  herangesogeneiiKammei^ 
gerichtsbeschlasaee  hat  sich  aber  der  preofkische  Minister  des  Innern 
in  Übereinstimnrang  mit  dem  Kultusminister  an  die  stAdtiachen  Polizei- 
behörden gewandt«  and  man  ist  bereits  erneut  u.  a.  aneh  in  Berlin 


>  Vergl.  die$$  ZeiMfift,  1899»  8. 48&. 
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tmd  BSidoif  mit  der  Mafterie  besdiflfklgt.  —  Eine  xeiehsgeseUiliclie 
Begelang  hat  man  flbrigens  bereits  vor  bald  acht  Jahren  in  Aassieht 
gestellt,  and  man  sieht  daher  der  Veröffentlichung  der  im  Februar 
1898  in  Deutschland  gesammelten  Zahlen  aber  die  Lohnarbeit  der 
schnlpflichtiuen  Kinder  mit  Spannung;  entgegen.  Trot^  bedeutender 
Einschränke nrrcn  ^ind  noch  über  500  000  sole!ier  Kinder  erwerbs- 
th&tig,  THii^eziüüt  die  als  Dienstboten  und  in  der  Landwirtschaft 
beschättigt^n. 

Beschränkung  der  gewerblichen  Beschftftigiing  schnl- 
pfliehtiger  Kinder  in  Berlin.  Nach  lanoren  Vorverhandlungen 
haben  die  Berliner  Stadtverordneten  am  V.  Dezember  im  wesentlichen 
dem  Entwarf  einer  Verordnung  zugestimmt,  den  das  Polizeipräsidium 
md  EfSttdun  des  Magistrates  rar  Regelung  der  gewerblichen  Be- 
«biftlgnng  Ton  Sehnlldndem  ansgearbäiet  hatte;  sie  erhöhten  nor 
die  Grenze  ftr  den  v61Ugen  Sehnts  von  nenn  anf  sehn  Jahr.  Die 
angeDommene  Fassung  lantet: 

,iKinder»  welche  das  zehnte  Lebenqahr  noch  nicht  vollendet 
haben,  dfirfen  anfser  dem  Hanse  eine  gewerbliche  Thatigkeit  irgend 
v?elchcr  Art  nicht  aosttben.  —  Kinder,  welche  das  zehnte,  aber  noch 
nicht  das  vierzehnte  Leben^ahr  vollendet  haben,  dttrfen  aufeeriudb 
des  Hauses  abends  nkht  nach  7  Uhr  und  morgens  in  flen  Monaten 
A]»ril  bis  September  nicht  vor  5'/«,  in  den  Monaten  Oktober  bis 
März  nicht  vor  6\2  Uhr  mm  Anstrni'en  von  Backwaren,  Milch, 
Zeitungen  oder  anderen  Gegenständen,  ferner  zum  Ke^elaufsetzen 
oder  zu  sonstigen  Verrichtungen  in  Schaiikwirtschafteü,  sowie  •über- 
haupt zu  irgend  welchen  mechanischen  Dienstleiätungeu  in  einem 
Ocwerbebetnebe  verwendet  werden." 

Damber  hinaasgehende  Anträge  anf  Verbot  der  Verwendung 
Ton  Kindern  mter  zwMf  Jahren  in  Schanslelhmgen  etc.  wurden  ab- 
gelehnt Spät  kommt  die  Verordnnngf  doch  sie  kommt.  In  sodal- 
poKtisdien  Dingen  hat  ja,  wie  die  „8oe,  BrasBis*  sagt,  die  Berliner 
fltadtrertretnng  leider  nicht  den  Ehrgeiz,  als  Hauptstadt  des  Dentschen 
Bekshes  an  der  Bpitse  zn  marschieren. 
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fittimltir. 


BeBpreehnngeii. 

Dr.  A.  ScHWENDT,  Privatil(i/ent  und  Dr.  F.  Waünee.  Untep- 
snehnngen  vou  Taubst  ammen.  Mit  zahlreichen  Zeichnungen. 
Basel.    Benno  Schwabe.    1899.    4<>.    187  S. 

hi  dem  vorliegenden,  187  Qnartseiten  mn&ssenden  Werk, 
steDten  ddi  die  Autoren  die  Anlgsbe,  die  die  gegenwärtige  Zeit 
sebr  beschäftigende  Frage,  ob  HftrreBte  bei  Tanbetnnimen  dorch 
methodiBche  HOrabmgen  gebessert  werden  können,  znr  fintscbeidniig 
za  bringen.  Daso  mdste  aber  erst  festgestellt  wcorden,  welche  HOr* 
teste  diese  Kranken  besitsen.  ohne  dals  mit  ihnen  methodische  Hör- 
ttbnngen  vorgenommen  worden  wftren. 

Die  Untersuchung,  deren  Bemütate  detailliert  im  Kapitel  I 
gegeben  werden,  umfafst  47  Fftlle  der  Taubstummenanstalt  Rieben. 

Zur  Prüfung  der  Hörreste  wurden  verwendet:  1.  einp  liefe 
EDELMANNsclie  Stimmgabel,  2.  eine  tiefe  Appt^^'sche  Slminigabel, 
3.  eine  kontin.  AppuNsche  Stimmgabelreihe,  4.  die  ILuiTMAXxsche 
unbelastete  Stimmgabel;  5.  die  beiden  unbelasteten  LuoAEschen 
Gabeln;  6.  eine  höbe  KciNKische  Stimmgabelreihe ;  7.  KoNiGsche 
Klangstäbe;  8.  AppuNsche  Pfeifen  von  g*  bisc^  inkl.;  9.  die  neue 
EDELMANNsche  Gsltonpfeife ;  10.  die  KÖNlosche  Galtonpfeife;  11.  die 
Harmonika  von  Ubbantsceiitbch.  In  Berflcksichtigung  des  Gehfira 
fltar  die  Sprache  nnd  der  Ergebnisse  der  PrAlang  für  reine  Tone 
konnten  die  Autoren  drei  Gmppen  anfstellen. 

1.  Tanbstnmme  mit  zum  Verstftndnis  von  Worten  und  Sätieii 
ansreicbendem  HOr?ermOgen 

a)  llörfelder  nnnnterbrochen ,  beiderseits  gleich  oder  annAhemd 
gleich ; 

b)  Hörfelder  nnnnterbrochen,  beiderseits  verschieden; 

c)  Hörfeld  durch  eine  Lücke  nnterlirochen. 

2.  Taubstumme  mit  einem  U\r  das  Verstfindnis  einzelner  Laut- 
elenn  Ute  der  Sprache  ausreichendem  Hörvermöü'en.  Es  werden  die 
nier  len  Vokale  und  einige  Eonsouanlen  gehurt  und  von  einander 
unterscliieden. 

a)  üürfelder  ununterbrochen,  beiderseits  gleich  oder  aunulierud 
gleich ; 

b)  H(^elder  nniuiterbroehen,  bilateral  versehiedm. 

S.  Tanbstnmme  mit  sehr  beschrflnktem  TongehOr  nnd  etwas 
Schallgehör  für  einzelne  Lantelemente  der  S|irache. 
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DiePrOfiiog  auf  reine  Töae  ensibt  in  diesen  FftUen  bloA  „HOr* 
üisdn**  Ton  verschiedener  Anede^nng.  «HOrinMln'*  nennen  die 
Antoren  solche  Uörreste,  welche  nicht  genügen,  am  die  Perception 
der  äufseren  EindiUcke  dnreh  das  Gehörorgan  genügend  tarn  Be- 
walstsein  zn  briogen. 

Sie  nntersclieiden  1.  einfache  Inseln  und  zwar:  a)  tiefe  Inseln, 
b)  mittlere  Inseln,  c)  hohe  Inseln;  2.  mnltiple  Inseln;  3,  nicht 
sicher  nachweisbare  Inseln. 

4.  Taubstumme  ohne  mittelst  der  benutzten  Xonqaellen  nach- 
weisbares Hörvermöt,'en. 

Das  Kapital  V  brinpft  24  Diagramme  von  Hörfeldem  von  Tanb- 
stummeü  und  9  von  nicht  taubstummen  Patienten  von  Dr.  Schwt:ndt 
zmn  Vergleich.  —  Kapitel  VI  behandelt  die  Hörweiten  für  AppuNsche 
Pfeifen  und  die  EPELKAirNscbe  Galtonpfeife.  —  Im  Kapitel  VII 
weitai  die  den  Teilstriehen  der  EBKLMANHBchen  Oaltonpfsito  ent- 
qireehenden  Schwingnngszahlen  berechnet.  —  Ans  der  yergleichendeii 
Übenicht  Ober  die  gewonnenen  hohen  Grenzen  (Kapitel  VIII)  möchte 
ich  nar  herroiheben,  dab  die  hohe  Grenze  dnrchschnittlich  bei  der 
Mfaag  mit  EDSLUANNsdier  Galtonpfe^  im  Beieich  höherer  Teil- 
striche gelegen  ist  als  hei  der  PrtKnng  mit  der  KÖNiGschen  Galton- 
pfeife. Die  hohe  Grenze,  welche  mittelst  der  König sdien  Galton- 
pfeife erhalten  wnrde,  war  durchschnittlich  eine  schärfer  begrenzte, 
als  diejeni$?e,  die  die  Antoren  mittelst  der  £DBLMAiniBchen  Galton- 
pfeife bestimmen  konnten. 

Bei  der  Vergleichung  der  mit  KÖNiaschen  Klangstüben  und 
KÖNioschen  Stimmgabeln  gewonnenen  Resultate  wnrde  bemerkt,  dafs, 
wo  die  entsprechenden  Stimmgabeln  nicht  gehört  wnrden,  eine  Per* 
ceptiou  für  den  betreffenden  Klangstab  niemjils  vorbanden  war. 

Was  die  mit  Geräuschen  gewonnenen  Versuche  betrifft  —  Ver- 
suche, die  nach  der  Angabe  der  Autoren  sehr  unvollständig  waren  — , 
80  war  das  Resultat  folgendes:  Diejenigen  Taubstummen,  welche 
keine  TOne  hörten,  hOrt«i  aaeh  keine  Gerftnsche. 

Bei  der  Profong  des  GehOrs  für  die  einzelnen  Lantelemente 
der  Sprache  ergab  sich,  dab  Toa  den  Tanbstnnunen  der  enten 
GnippeNo.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  1,  8,  9,  11  alle  Vokale  prompt  nnd 
abgewendet  horten.  Einige  hörten  alle  Yokale  nur  anf  emer  Seite 
ans  grölserer  Entfernung.  Einige  aus  Gruppe  3  hatten  wohl  eiae 
Schallempfindang  beim  lauten  Rufen  der  Vokale,  aber  kein  ünter- 
seheidnngarermögen  für  dieselben.  Konsonanten  worden  im  att- 
gsmeinen  viel  schlechter  gehört  als  die  Vokale. 

Im  fnlsrenflen  Kapitel  nehmen  die  Autoren  Stellting  gegenüber  den- 
jenigen Ohrenärzten,  welche,  wie  Bezold  und  Uhpantschitsch,  in 
tonaogebcnder  Weise  sich  mit  der  Taubätununenfrage  beschäftigt  haben. 
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Bekanntlich  verlangt  B.  die  Uutersuchung  mittelst  einer  kon- 
tiiiTiierlichen  Tonreihe  und  will  üörübungen  nur  aut  solche  Fälle 
beschränkt  wissen,  bei  welchen  noch  ein  Tonbereich  von  mindestens 
c*  bis  g*  vorhanden  ist.  ü.  dagegen  will  seine  Methode  auf  alle 
Fälle  aasgedehnt  wissen,  abgesehen  nattlrlich  von  solchen,  bei  denen 
Defekte  wichticrer  Teile,  z.  B.  der  Schnecke,  voriie^^eo,  und  bedient 
sich  seiner  iiaiinoiiikü,  Veiiasser  l>etoiieii  nuü,  dal's  aus  physikalischen 
Gründen  die  wissenschaftliche  Untersachung  des  GehOrs  die  ganze 
Tonreflie  amfuioi  und  mit  möglichst  reinen  TonqaeUen  vocgenommen 
werden  mflsee.  Aulserdem  seien  die  jetzt  angewendeten  Stimmgabel- 
reihen  so  stark,  dafe  das  Überseben  eines  Hdrrestes  doch  nnr  ganz 
ansnahmsweise  Torkonnnen  konnte.  Ferner  sei  niemals  eine  absolnte 
Garantie  Toriianden,  dals  nicht  ObertOne  an  SteUe  des  Gnmdtoas  ge- 
hört werden.  Ftir  Untersuchungen  zweifelhafter  HOrreste  ist  die 
Harmonika  in  vielen  FAlien  nicht  geeignet,  dagegen  ist  sie  das  ge- 
eignetste Instrument,  wo  man  auf  vorhandene  ÜOrreste  amregend 
wirken  will.  In  allen  übrigen  Punkten  dagegen  stimmen  die  Besnitate 
der  Verfasser  mit  denen  Urbantschitsc  ms  überein. 

Wie  verhalten  sich  die  \  i'i  ta-ser  hiii>i(  litlich  rler  Frage  der 
HörÜbnni^en?  Bei  Gruppe  1,  wo  nennenswerte  iiurreste  tür  die 
Sprache  vorliauden  waren,  zeigten  sich  dieselben  nacli  melirmah 
wiederholter  Prüfung  bei  zunehmendem  Alter  und  zunehmender  In- 
telligenz besser  als  bei  der  ersten.  Diese  Fälle  bringen  es  meistens  sehr 
raseh  zu  leidlichem  Wort-  nnd  schwachem  Satzgehör.  Dieses  Gehör 
haben  sie  eben  schon  TOrher.  Nach  weiteren  Übnngen  erfolgt 
aber  meist  statt  weiterer  Fortschritte  ein  Stillstand  nnd  die  Schwierig- 
keit beghmt  dann  erst  für  deigenigen^  der  die  Obongen  anstellen 
will.  Nach  den  m  der  Landestttbetnmmenaastalt  nnd  in  der  israeli- 
tischen Tanbfltnmmenaostalt  in  Wien  erdelten  Resnltaten,  von  denen 
Dr.  ScHWENDT  sich  persönlich  ttberzeugen  konnte^  mols  man  den 
praktischen  Wert  derartiger  Übungen  (nach  Ubbantschitsch)  sehr 
hoch  anschlagen.  Allerdings  dürfte  es  sich  empfehlen,  dieselben  nur 
da  anzn^venden,  wo  mittelst  der  kontinuierlichen  Tonreihe  Hörreste 
ftlr  reine  Töne  vorhanden  sind.  Das  Huren  eines  Tonbereichs  von 
b^  bis  g*  genügt  nicht,  sondern  es  mrifs  auch  für  die  betreffenden 
Töne  eine  gewisse  üördauer  vorhanden  sem.  Taubstumme  mit  üör 
resteo  sind  besonders  zu  unterrichten. 

Die  jälirliche  Untersuchung  des  Gehurs  in  jeder  Taubstummen- 
anstalt wäre  sehr  nOtzUcb  Ob  Lehrer  oder  Lehrerinnen  vorzuziehen 
seien,  dfirfte  der  praktische  Yersneh  entscheiden.  Der  Tonbereich 
b^  bis  g'  entsprickt  nach  Mjüuax  eher  der  weiblichen  Stimme  als 
der  mttnnliGhen. 

Wir  kflnnen  das  mit  Anlberster  GrOndlichkeit  ansgefahrte,  uihalt- 
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reidie  Werk  aHen  iBtereannten  anf  das  Wärmste  zn  eigener  Kenntnis- 
nähme  empfehlen,  da  der  enge  Kähmen  eines  Referates  der  FQlle  der 
UelaUs  niebt  im  entferntesten  gewachsen  ist. 

R.  KurBMANN-KOnigsberg  i.  Pr. 

FicK,  A.  Eugen,  Dr.,  Zuii  h,  (jesimdheitspflege  des  Anges 
(GßAEFE  -  Saemisch,  Haudbuch  der  gesamten  Augenheilkunde. 
Zweite,  neubearbeitete  Auflage.  II.  Teil,  X.  Band,  XIX.  Kapitel). 
Leipzig,  W.  Engelmann,  1899.  8^  184  S.  Einzelpreis  M,  6.—. 
Das  grolse  liaiidbuch  der  Augenlieilkunde  von  Graefe-Sa£MI8CH 
eredieint  jetzt  in  2.  Aoflage;  seit  der  Vollendung  der  I.  Auflage 
im  Jahre  18B0  sind  also  20  Jahre  Terflossen.  Ah  ein  neues  Kapitel 
ist  die  OesimäheUapflege  des  Auges  aufgenommen,  und  damit  sicher 
eine  Lfleke  aosgeflült  worden.  Die  Bearbeitung  dieses  wichtigen 
Abschnittes  worde  Herm  Dr.  Fiok  in  Zllrich  fibertragm,  der  mit 
derselben  eine  sehr  verdienstliche  und  mOhevolle  Leistung  liefertei 
welche,  wenn  sie  als  selbständiges  Werk  erschienen  wtre,  volles  Lob 
▼erdienen  würde,  die  jedoch  dem  Charakter  des  genannten  Hand- 
buches nicht  völlig  angepafst  ist.  Das  grofsc  Sammelwerk  ist  ein 
monumentales  Unternehmen,  dn^^  alles,  was  in  den  betreffenden  Ab- 
schnitten bis  in  die  Gegenwart  Wertvolles  geleistet  wurde,  in  ernster, 
objektiver  Weise  gesichtet  bringt  — ,  ein  Nachschlagebnch  sowohl 
für  den  praktischen  Arzt,  wie  auch  für  den  Furscher,  der  sich  über 
das  in  einer  Frage  bisher  Geleistete  rasch  orientieren  will,  ehe  er 
selbst  das  Quellenstudium  beginnt.  Es  wurden  daher  auch  zu  Ver- 
fassern der  einzelnen  Kapitel  solche  Männer  gewählt,  welche  gaiiz 
besonders  Ihr  die  Bearbeitong  des  betreffenden  Abschnittes  geeignet 
erschienen,  in  dem  sie  bereits  fierromgendes  geleistet,  in  dem  sie 
als  Antoritit  galten.  So  war  es  in  der  ersten  Aoflage,  so  wird  es 
aadi  in  der  zweiten  sein.  Einen  gUUizeoden  Anfimg  derselben  liat 
HiB&CHBEBO  mit  seiner  GescMchie  der  AuffenJm(kimäe  m  AUerhme 
gemncfat  (419  Seiten).  Figks  Arbeit  ist,  nicht  zu  ihrem  Vorteil, 
in  anderer  Art  gehalten.  In  kurzer  Schilderung  (184  Seiten)  bringt 
sie  das  Wissenswerteste  teilweise  in  wissenschaftlicher  Form,  zum 
grofsen  Teile  jedoch  in  populärem  Gewände,  das  hier  nach  unserer 
Ansicht  nicht  am  Platze  ist.  Es  geht  nicht  an,  zum  He  weise  hier- 
für ganze  Kapitel  abzudrucken,  wir  müssen  ans  begnügen.  Einzelnes 
heraosziii  leben. 

Gcwüs  gehören  Sätze,  wie  die  folgenden  nicht  in  ein  wissen- 
schaftliches Werk. 

„Wer  sich  durch  das  von  unten  und  von  der  Seite  kommende 
LicBt  geblendet  fühlt,  der  lasse  sich  durch  Eitelkeit  nicht  abhalten, 
n  einer  BdmtsbrOle  m  greifen''  (S.  20),  „ungestraft  können  wir 
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Jetet  (bei  Sonnenaateigftiig)  den  FeoerlMÜl  anblickei*  (S.  31).  «Denn 
zeiflebeiis  ein  Paar  Olasscberben  im  Gesichte  tierantragen  m  müssen, 
ist  weder  eine  Verschöneniiigy  noch  eine  Annelmdichkeit"  (S.  36). 
..Die  Narrheit  der  Menschen  bringt  es  freilich  auch  fertig,  bei 
Papier  und  Tinte  den  (legensatz  zwischen  Bachstabe  und  Gmni  zn 
Terwischen.  Irgend  ein  Fabrikant  ist  auf  den  geistreichen  Finfnll 
pekornmen,  dnnknlffranei=;  Rricfpapier  her/Ti^ellen  fflr  T  ent:^.  tlic  Trauer 
haben!  Ich  erhielt  neulich  feinen  solchen  Brief,  von  Daraenliand  ..." 
(S.  68.)  Man  schreibt  <locli  nicht  für  Ka(  hmanner :  .,Der  Augenarzt 
findet  dementsprechend  mannigfache  Veranderuntren  in  Linse  und 
Glasköri^er,  unter  denen  die  Erkrankungen  des  gelhen  Fleckes  und 
Netzhautablösung  die  verhängnisvollsten  sind"  (8.  37).  ..Von  der 
Haurigkeit  der  Hintergrundsverändernngeu  lutolge  von  Kurzsichtigkeit 
weifs  jeder  zu  erzählen,  der  Augenspiegclfällc  fOr  den  Unterriclit 
EDBammenatellt'*  (S.  37). 

Der  Abschnitt  Aber  den  Trinlsswang  wttrde  ganz  got  in  ein 
FenUleton  passen.  Dort  lesen  wir  a.  B.:  «EndUeb  darf  die  ter- 
fUirende  Wirkung  der  Trinkdicbtnng  nicht  unterschätzt  werden. 
ScHErFiOis  Rodenstehilieder  werden  nicht  umsonst  an  die  Wände 
der  Bierstaben  geschrieben  und  gemalt**  (S.  95).  Wenn  das 
Söhnchen  des  Autors  in  der  Schule  allein  schön  gerade  sitzt,  ist 
das  fOr  die  Eltern  gewii's  erfreulich;  da(s  Fick  im  Gymnasium 
nicht  genug  Französisch  lernte,  um  in  Frankreich  ein  Stück  Seife 
zu  kaufen  (S.  78),  ist  nicht  nnbcdin'^'t  m  wiesen  notwendig;  ebenso- 
wenig, welche  schlorbtp  Helenchtung  er  bisher  auf  seinem  Schreib- 
tische hatte,.  Wenn  ich  noch  bemerke,  dafs  FiCK  mit  Vorliebe 
Sprachreinigung  liotreibt.  stets  Steinöl  für  Petroleum  schreibt,  Hohl- 
brille ftir  KonkavbrUle,  Dunkel  Heck  für  Scotom  etc.,  mögen  hiermit 
diese  allgemeinen  Bemerkungen  beendet  sein. 

Fick  teilt  seine  Materie  in  folgende  Kapitel  1.  Blendung, 
2.  Knrzsicbtigkeit,  3.  Tergiftnngen,  4.  Anslednngen  des  Anges. 
5.  Anstecicaagen  des  QesamtlcOrpers.  Maaehem  nag  diese  Einteihing 
ferwnnderlicfa  Torkommen,  es  soll  aber  die  Schwierigkeit  einer  gntea 
und  logischen  Einteilnng  zugegeben  werden.  Dafis  Jedoch  in  der 
Etnteilong  des  Antors  die  Ubersicfatigkeit  nnd  das  ScMelen,  die 
Prophylaxe  der  Verietzungen  und  zum  Teile  die  Gewerbehygiene 
keinen  Platz  finden,  ist  ersichtlich.  Flgk  hat  anch  wirldioh  toü* 
kommen  auf  die  Behandlung  dieser  Dinge  verzichtet. 

An  dieser  Stelle  interessierea  uns  nnr  die  Kapitel  I  und  II  in 
besonderer  Weise. 

Das  Kapitel  „Blendung  ,  in  dem  nicht,  wie  man  erwarten 
sollte,  nur  die  schädliche  Einwii-kuni.'  dps  Lichtes,  sondern  auch  die 
ganze  Beleuchtongsfrage  abgehandelt  wird,  fordert  nur  zu  wenigen 
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Benwtaigen  ml  Es  sei  erwihnt,  dib  über  Kerzen  (die  Normal- 
kene  ausgenommen)  und  Öllampen,  die  doch  nicht  in  der  Weise 
fonchwnndeii  sind,  wie  etwa  der  Kienspahn,  gar  nichts  gesagt  wild; 
wenn  neben  dem  GaagitUilicht  das  PetroleumglQhlicbt  und  das  Wassergaa 
verschwiegen  werden,  ist  dies  entschieden  ein  Mangel.  Von  den 
-Sirümpfchen"  (mit  diesem  Tiilgären  Namen  bezeichnet  Fick  stets 
die  GlOhkörper  des  Auerliolites)  wird  gesagt:  „E^  soll  Lanthan. 
Thorinm,  Zirkonium  und  andere  seltene  M^talh?  entlialton  "  ¥s  vvare 
leiciit  zu  erlabren  gewesen,  dafs  das  luiprägnieningsmatenai  der 
Netze  ans  etwa  99  ®/o  Thorium  und  etwa  l  ^/o  Cerium  besteht  und 
daüj  es  aulserdera  nocli  luiniaiiilo  Meagcii  anduni  „seltener  Metalle** 
enthält,  die  teils  Venmreiuigungeu  sind,  teils  Zusütze,  die  als  Fabrik- 
gebeimnis  betrachtet  werden.  —  Die  widitige  „mittelbare '  (indirekte) 
Belenchtong  hfttte  eine  aosAlhrlichere  Behandlung  verdient. 

Mehr  bitten  wir  an  dem  Kapitel  «Knrzsiebtigkeit'*  ansansetsen. 
Ob  allea  das,  was  ttber  die  Entstehung  derselben  gesagt  wird,  in 
die  ^G^nndheltspflege''  gehört,  darllber  laiat  sich  streiten.  Wenn 
dies  aber  der  Fall  ist,  dann  hfttten  doch  auch  die  Gegner  der  »Schul- 
myopie",  «a  denen  Referent  uicht  gehört,  das  Wort  erhalten  müssen. 
Beim  sogenannten  Accomodationskrampf  beruft  sich  Fick  vor  allem 
auf  eine  wohl  wenigen  bekannte  Dissertation  von  Hinriciisen  (sie 
fehlt  sogar  in  Naoels  Jahresbericht)}  die  übrigen  Autoren  werden 
als  „mau"  ahnefertigt. 

Die  Schulbanldrage,  über  die  eine  ganze  Bibliothek  gescii neben 
wurde  und  welche  Schulhygieniker,  Chirurgen,  Augenärzte  und  Päda- 
gogen viele  Jahre  lang  beschäftigte,  wird  auf  vier  Seiten  abgethan, 
wovon  jedoch  eine  Seite  auf  Abbildungen  eutfäilL  „Su  ist  eine 
stattücbe  Anzahl  von  Schulbänken  entstanden,  deren  Aufzählung 
^natllrlidi''  nicht  hierher  gehört,  sondern  in  den  Urschriften  von 
HIPPA177,  80HBNK,  LoBEMS,  H.  COHN  u.  a.  nacbsulesen  ist.  Ab- 
gebildet wird  aniser  iwd  Bchenrntiachen  Bftnken  mit  Plus-  und  Minus- 
dislans  nur  ein,  nach  den  von  Losems  angegebenen  Halsen  von 
Etwwst»  angefertigtes  Bankmuster,  das  nie  zur  Verwendung  ge- 
i^mrnuMwt  ist  Von  Mafsen  werden  nnr  die  Zttricher  aaigefnhrt,  dann 
die  von  den  Fabrikanten  £lsä8seb  &  Lickroth  angegebenen. 
Sind  die  Resultate  der  Wiener  Schnlbankexpertise  Herrn  Fiok  gm 
anbekannt  «jehlieben  ? 

Die  l?'rage  des  Sitzen'i  aufserhalb  der  Schnle  wird  vom  Autor 
sucht  beiührt.  Dagegen  werden  volle  zwei  Seiten,  fast  halbsoviel 
als  den  Schulbauktn,  den  ziemlich  unwichtigen  Gcradehaltern  ge- 
widmet, „DÜBKh  (it  radehalter  und  die  Kiappcnbrille  Müllers 
siiid  abgebildet,  leUtere  mit  genauer  Angabe  der  Adresse  des  Lie- 
leranteu  und  sogar  des  Preises! 
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Ebeosoviel  Raum  wie  den  Geradehaltern  ist  der  ganzen  Steil- 
schriftfrage zugemessen.  Die  Namen  Bbblin-Rembold  und  Batb 
kommen  (^ar  nicht  vor!    Dagegen  wird  anf  BVs  Seiten  über  Deatsch- 

nnd  Lateinschrift  gesprochen.  Da  Ftck  in  den  liitteratnrverzeich- 
nissen  nur  die  Schriftpn  anführt,  die  er  benutzte,  erfaliren  wir  mch^ 
dafs  er  die  Schritten  der  obengenannten  Autoren  nicht  berück- 
sichtigte» ebensowenig  die  Arbeiten  von  Axm*-KEi,  von  Bd&gea- 
STEIN  u.  a. 

Alle  schnlhygienischen  Mafsnahmen  (über  deren  Aufseracht- 
lassung  doch  einige  Seiten  vorher  geklagt  wurde)  sind  mit  der  Bemer- 
kung abgethan,  die  schlechte  Schreibhaltung  der  Kinder  sei  nur 
dmrch  einen  dem  Kinde  eigentflndicheii  Trieb  za  nngebOhiUcber  An- 
nflkerong  der  Angen  an  das  Blatt  zn  erkl&ren;  dieselbe  als  eine  Art 
Mitbewegnng  bdm  Sekreiben  an&nfossen  und  daher  nmr  die  Er- 
Ziehung  als  Korrektiv  herbeizoziehen,  ist  woU  nicfat  znltasig. 
Allerdings  wird  sich  FiOK  dnrch  diese  Ansicht  den  nngeteiltea  Bei- 
fall aller  Konservativen  und  Reaktionären  erwerben,  aber  einen 
Dienst  hat  er  damit  der  Schulhygiene  nicht  erwiesen  nnd  Referent 
hat  es  in  Wien  bereits  erlebt,  wie  FiOKs  Ansichten  von  den  Gegnen 
der  Steilschrift  ansgehontpt  wurden. 

Die  Anscliauunjjon  Ficks  über  den  Gymnasialunterricht  o^ph'iren 
nicht  hierher,  auch  nicht  die  Erzählung,  es  sei  in  einem  Gymnasiam 
Sitte  gewesen,  nach  der  Reifeprüfung  ein  Freudenfeuer  anzuzünden 
aus  den  griechischen  nnd  lateinischen  Grarnniatiken  und  Klassikern. 

Keine  Anhänger  dürften  die  Vorschläge  Fick*  tindeu,  die  Kinder 
im  Beginne  des  Unterrichtes  zuerst  die  Buchstaben  mit  Kreide  auf 
die  Tafel  malen  zn  lassen,  oder  die  Schiller  nicht  aus  der  ersten 
Klasse  in  die  zweite  aufsteigen  zu  lassen,  so  lange  sie  nicht  richtig 
sitzen  gelernt  haben,  nm  dadurch  die  Eltern  znr  Teilnahme  m  zwingen 
nnd  deren  Gleichgültigkeit  zu  strafen. 

AlsKnriosnm  mnls  aber  folgender  Vorschlag  anfjgefbhrt  werden: 
„Die  einfachste  und  wirkungsvollste  Strafe  wfire  es,  alle  Kinder, 
die  in  einem  bestimmten  Alter  einen  bestimmten  Grad  von  Kurz- 
sichtigkeit haben,  (z.  B.  mit  14  Jahren  oder  früher  5  Dioptrien) 
vom  Weiterbesuche  der  Schule  auszuschliefsen  "  Viel- 
leicht möchte  Fick  auch  denjenigen  Lehrern  in  deren  Kinasen  die 
Kinder  nicht  korrekt  sitzen,  die  Lehrbefähigung  entziehen,  weil  sie 
ihren  Schülern  die  „Mitbewegung"  beim  Schreiben  nicht  abgewöhnten? 

Die  übrigen  Kapitel,  welche  die  Schul gesundheitspflege  weniger 
oder  nicht  tangieren,  mögen  hier  nnbesproclien  bleiben. 

Zum  Schlüsse  will  Referent  nur  noclimals  erklären,  dafs  die 
zahlreichen  too  ihm  gemachten  Einwendungen  sich  auf  Ficks  Ar- 
beit nur  als  Teil  des  grolsen  Handbuches  beziehen }  auB  diesem  Zu- 
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aumMDhang  gelöst,  kaim  man  sie,  aacb  wem  man  nicht  mit  allen 
.Aitticliten  des  Yefftssers  llbereinrtlmmt,  sowohl  JLnten  als  wegen 
seiner  GemdnTerrttadlichkeit  aneh  Nkbtincten  empfthlen. 

BBÜ88,  y.  A.,  Prof.,  Gber  die  Steüachrift.  Wien,  1899.  Selbst- 
verlag des  Vereines  zur  Yerbreitong  natnrwisaenachaftlicher  Kennt- 
nisse. KI.  8''  n^  s. 

Dieses  Schriftchen  verdankt  seine  Kntstelnmcr  einem  Vortrapre, 
der  am  18.  Januar  1899  im  obengenimnten  Vereine  gehalten  wurde. 
Der  Verfasser  wurde  hierzu  durch  die  Üppositioii  veraniaiist,  die  sich 
in  "Wien  und,  wie  es  scheint,  namentlich  in  der  Lehrerschail,  gegen 
die  Steüschrift  geltend  niachte.  Nicht  nur  aus  theoretischen,  sondern 
aacb  aas  praktischen  Gründen  gibt  er  der  SteüschrüL  den  Vorzug 
Yor  der  Sehrägschrift  nnd  widerlegt  zom  Schlosse  aUe  gegen  die 
Sleilsdiiift  erhobenen  Einwftnde.  Die  OaisteUnng  ist  hi  sehr  Aber- 
nichflicfaer  nnd  klsrsr  Weise  geschehen,  so  dnb  die  LektOre  dieser 
Broschflre  kernen  Leser  nnbefriedigt  lassen  wird. 

STKMPVLB-AscbaiEBDbnrg. 

Monroe^  Will.  S.  Professor  der  Psychologie  und  Pädagogik  an  dem 
Lphrerinnenseminar  zn  Westfield  (Mass.  U.  S.  A.).  Die  Entwicke' 
Inni;  des  sozialen  Bewufsfseins  der  fiander*  Berlin,  Verlag 
▼on  Reuther  &  lieichbard,  1899.  8b  S. 

Die  vorliegende  „Studie  zur  Psychologie  und  Pädagogik  der 
Kindheif*  ist  das  2.  Heft  des  III.  Bandes  der  von  Prof.  H  Schiller 
und  Prof.  Th.  Ziehen  heraus(?egebenen  .»Sammlung  von  Abhandlungen 
ans  dem  Gebiete  der  piulasiOLrischen  Psychologie  und  Physiologie**. 
MoNfiOE  hat  das  ebenso  interessantej  wie  iur  unsere  Erkenntnis  der 
Psychologie  des  Kindes  wichtige  Thema  in  sehr  gründlicher  Weise 
dnrchgearbeitet,  er  beschrftnkt  sich  nicht  etwa  auf  etnüuhe  ph0o- 
aophiscfae  Dednktioneii,  sondern  legt  seinen  Untersnchongen  das  Ex- 
periment sa  Onmde.  Einem  sehr  gtobm  Ehidennateiiale  (Knaben 
«nd  MIdehen  im  Alter  von  7  bis  16  Jahren)  werden  in  Anüsats- 
stonden  entsprechende  Fragen  vorgelegt,  ans  deren  Beantwortong 
der  Verfasser  seine  Schlösse  zieht.  Anf  diese  Art  wurde  untersacht : 

1.  Der  Einflnfs  der  sozialen  Umgebung:  a)  Geführten  (als 
Beispiel  sei  hier  die  Fragestellung  citiert:  „Was  für  eine  Art  von 
Gespielen  magst  du  am  liob'^ten b)  Beschäftigungen,  c)  Vereine; 

2.  der  soziale  Nutzen  des  Spieles:   a)  Spielzeug,   b)  Spiele; 

3.  der  soziale  Inhalt  des  Schulunterrichtes:  a)  Gesang, 
b)  Geschichte,  c)  Geographie;  4.  die  Eigentiunsgefuhle  unter 
sozialem  Gesichtspunkt^:  a)  Geldsinu  und  Sparsamkeit,  b)  Rechte 
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und  Altruismus;  5.  die  Disciplin  als  sozialer  Faktor:  a)Kocpt- 
geist,  h)  KlasseiiTeraiitwortlichkeit,  c)  Strafen;  6.  sotiale  Sag* 
geation  von  Erregungszuständen 

Die  Antworten,  welche  auf  die  sehr  gut  gewählten  und  prftziaeft 

Fragen  von  den  verschiedenen  Kindern  gegeben  ^nirden,  werden  in 
Prozenten  ausgedrückt  und  in  Gruppen  gebracht  uns  vori:nflihrt. 
Wenn  auch  selbstverstÄndlich  der  amerikanische  Nationale! larakt er 
(nnd  gewifs  auch  die  Methodik  des  Lehrens)  einen  bestimmteu  Em- 
ilols  auf  die  Art  der  Beantwortung  der  vorgelegten  Fragen  ge- 
wonnen hat,  so  hat  diese  im  übrigen  unbefangene  Aufeemng  „des 
sozialen  Bewulstseius  der  Kiuder"  auch  für  den  deutscheu  Leser 
einen  grolsen  Reiz  und  für  die  Kinderpsychologie  einen  hoben  Wert, 
80  da&  man  nnr  wflnBchen  kann,  dab  derartige  üntersnohnngeii  im 
den  Scholen'  aller  eiviUsierten  Lftnder  nntemonuMn  werden  mOditen. 
Wenn  eine  grofie  AnzaU  der  Yersndiaecgebniaae  ans  den  Yencbte* 
denen  Ländern  Toriiegen  werden,  wird  man  dnrch  Vergleiche  der- 
selben gewils  sehr  interessante  Aufecblttsse  aber  den  Einflafo  der 
Rasse  nnd  der  Eigenttimlichkeiten  der  Völker  nnd  bestinunter  Be> 
vAlkernngaachichten  erhalten.  Monuoe  kann  man  fttr  die  Anregung 
der  ganzen  Frage  und  für  die  Schaffung  einer  nachahmenswerten 
Methodik  für  diese  Art  der  üntersochoag  nur  Dank  und  Anerkennung 
aussprechen  ALTSCHOL-Prag. 
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Die  Schule  im  Dienste  der  Sirafirechtaj^ege* 

Von 

ProfeeBor  Br.  Emil  Züboheb- Zürich. 

Die  HerbeisiebaDg  der  Schule  zntn  Dienste  der  Straf* 

rechtspflege  ist  kein  ganz  neuer  Gedanke. 

A.  Topf  erwähnt  in  seiner  Schrift:  Straf rccld  der 

deutschen  Volksschulen^  (Wien  und  Leipzig,  lbb4)  eines  Her- 
zoglich Sachsen -Meimogcohen  Generalreskripts  vom  25.  April 
1857.  Der  Inhalt  wird  wiedergegeben  wie  folgt: 

„Gegen  ein  noch  nicht  konfirmiertoa  reap.  noch  nicht  ans 
der  Sehnle  entlassenes  Kind  soll  strafrechtiiches  Verfahren 
erst  dann  eintreten,  wenn  die  Staatsuii waltschaft  hierzu  von 
der  Ministerialabteilung  der  Justiz  nach  vorgängi^em  Vortrage 
an  das  Staatsoberhaupt  angewiesen  worden  ist.  Die  Justiz 
behCrden  sollen  deshalb  in  den  Fällen,  daüs  durch  Höchste 
ÜtttsohHefining  die  gerichtliche  Untersnchnng  niedergeschlagen 
oder  nach  angeordneter  Fortsetzung  der  Untersnchnng  der 
Vollzug  der  gerichtlich  erkannten  Strafe  vorbehaltlich  der 
durch  die  Schalbeh'irden  anzuordueuden  disziplinarischpn  Mafs- 
nahmen  erlassen  worden  war,  die  Akten  an  dasjenige  Herzogl. 
Kirchen-  und  Schulamt  abgeben,  in  dessen  Bezirk  das  Kind 
die  Schule  besuchte.  Das  Kirchen-  und  Schulamt  —  aus  dem 
Buperbtendenten  und  dem  Verwaltungsbeamten  des  Bezirkes 
bestehend,  hatte  nach  Einsicht  der  Akten  und  nach  Befinden 

ächolcMundbeitfipflege  Xill.  6 
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luoh  Torgingiger  Yemelmiiug  des  betreffenden  Leluren  xu 
beetimmen,  ob  eine  Belebrung  oder  Verwaranng  des  Kindes 

für  genügend  zu  erachten  sei  oder  die  Anwendung  einer  Schul- 
strafe  prfol?en  sollte,  in  welchem  Falle  die  Art  und  das  Mafs 
der  Strate  genau  festzustellen  war.  Hatte  das  Kirchen-  oder 
Schulamt  eine  Freiheitsstrafe  ausgesprochen,  so  war  dieselbe 
im  Sohnlhanse  nnter  Aufsicht  des  Lehrern  und  soweit  thnnlieh 
nach  beendigtem  Schnlnntenri^te  211  ▼erbflasen. 

War  jedoch  eine  körperliche  ZOohtigung  fftr  angemessen 
erachtet  worden,  so  hatte  der  Lehrer  auf  Anordnung  des  HerzogL 
Kirchen-  und  Sohulnintes  dieselbe  in  Gegenwart  des  Pfarrers 
als  LükaliDspektor  und  eines  weltlichen  Mitgliedes  des  Lokal- 
vorstandes zu  vollziehen.  Der  Pfarrer  nnd  das  weltliche  Mit- 
glied des  Lokalsehnlvoistandee  soHten  hierbei  darauf  sehen, 
dafe  die  Strafe  nicht  in  einer  der  Gesnndheit  nachteiligen  Weise 
vollstreckt  werde.  In  denjenigen  Stadtschulen,  an  deren  Spitze 
ein  Rektor  stand,  hatte  dieser  an  die  Stelle  des  Pfarrers  zu 
treten." 

Der  Verfasser  hat  dieses  Bestreben,  den  Lehrer  zum 
Büttel  zu  machen,  in  bittem  Worten  bek&mpft  nnd  daan  gab 
ihm  die  hälsliche  Prügelstrafe  nnd  die  h&bliche  VoUstreckuDg 
derselben  gewifs  alte  Veranlassung.    Aber  es  lag  doch  ein 

guter  Gedanke  dimi,  ihis  Schulkind  dem  Gerichte  nnd  dem 
Gefängnis  zu  entzieljeii  und  es  einer  seiner  kindlichen  Natur 
angemessenen  Bestrafung  durch  Männer,  welche  die  Kindesnatnr 
und  das  einzelne  Kind  kennen,  2U  flberantworten. 

Dieser  richtige  Qedanke  ist  in  der  Schweiz  von  zwei 
Kantonen  aufgegriffen  worden. 

Basel -Stadt  hat  durch  ein  Gesetz  vom  23.  November 
1892  in  Abänderung  des  Strafgesetzhnches  und  des  Polizei- 
strafgesetzbuches die  Grenze  des  der  strafrichterlichen  Ver- 
folgung entzogenen  Kindesalters  vom  12.  auf  das  vollendete 
14.  Lebensjahr  erhobt  Wenn  nun  ein  solches  Kind  eine  vom 
Strafgesetzbuch  mit  Strafe  bedrohte  That  begeht,  soll  das 
Polizeidepartement  den  Thatbestand  feststellen  nnd  sodann 
verfQgen,  ob  das  Kind  der  häuslichen  Zucht  oder  der  die- 
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npUoariaohen  BeBtnfdDg  dmeh  dk  Sohiüb^hOrden  zu  (Iberlaasen 
»et.  la  Bchwereien  FftUeo  kann  das  Departement  aueh  Ton 
flieh  ans  PoltEeibafI;  bis  auf  die  Daner  einer  Woche  aussprechen 

oder  die  Versorgung  ui  einer  Erziehungs-  oder  Resserungsanstalt 
beim  Kegieruügsrate  beantragen.  Die  Sohulbehürde  Ifilst  nuu 
regelmässig  die  Strafe  durch  den  Lehrer  des  Kindes  aus- 
apreohen,  da  dieser  am  ehesten  den  Charakter  des  Kindes  und 
aeiiia  FamilienverhältDisse  kennt.  Wenn  gerade  infolge  dieser 
genaneran  Kenntnisse  dem  Lehrer  die  Disaiplinarstralen  der 
Sehnle  nidit  ansreiobend  an  sein  scheinen,  ist  es  ihm  erlanbt» 
dem  Polizeidepartement  die  Verbftngung  einer  einsehneidenderen 
i^luJsregel,  insbesondere  die  Anorduuug  der  Zwangserziehutig, 
zu  beantragen.  —  Die  Ergebnisse  dieses  Schulstrafvertaiiiens 
sind  nach  übereinstimmenden  Berichten  bis  jetet  in  hohem 
.Maise  günstige  zu  nennen. 

Nach  einer  anderen  Richtung  hat  der  Kanton  Nenen- 
barg  die  Sehnle  in  den  Dienst  der  Strafreohtspflege  geasogen. 
Er  bat  nnterm  25.  September  1893  ein  Qesetz  über  die  Sohnl- 
zneht  und  den  Schnlarrest  erlatnsen.  Nach  diesem  Gesetae 
kann  der  Staatsanwalt  Kinder  im  Alter  von  10  bis  J»j  Jahren, 
welche  Übertretungen,  die  mit  Haft  zu  bestrafen  sind  oder 
leichtere  Vergehen  begangen  haben,  dem  Friedensrichter  über- 
weisen. Der  Friedensrichter  darf  Sohularreat  bis  zu  acht  Tagen 
▼erhängen;  er  hat  im  Urteile  zu  bestimmen,  ob  der  Arrest 
Tag  und  Naobt  an  dauem  habe  oder  tagaabar,  ?on  aobt  Ubr 
moigona  bis  abends  vier  Uhr  abzusitsen  sei«  Far  die  Vei^ 
bOflsnug  des  Sehnlarreetes  sind  in  den  Gemeinden  Arrestlokale 
(Salles  d'arrets  scolaires),  womöglich  in  einem  Schulgebäude, 
einzurichten.  Der  Vollzug  wird  angeordnet  durch  die  Schul- 
behörde,  welche  den  Lehrer  veranlalst^  das  Kind  angemessen 
zu  beschäftigen.  Die  Schuibehörden  können  übrigens  auch  in 
Fällen  aohwerer  Verstöfse  gegen  die  Schuldisziplin  diese  Arreste 
benntMD.  Fttr  die  Bean&iditignng  der  Sehularreste  sind  be- 
aiilEBmise  Anlsichiskommissionen  an%eetellt. 

Die  Beriehfe  ttber  den  Gang  dieses  SeholstrafTerfahrans 
lauten  ebenfalls  sehr  beiriedigend. 

6' 
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In  engem  Ansoliliisse  an  das  Gesetz  von  BaseI>Stadi  hat  der 

Verfasser  des  Voientwurfes  zu  eiDem  schweizerischen  Strafgesetz- 
biicbe,  Prof.  Srooss,  z.  Zt.  in  Wien,  die  Behandinn;?  fehlbarer 
Schulkinder  zu  ordnen  beantragt.  Art.  0  dieses  Entwurfes  lautet: 

„Ein  Kind,  das  zur  Zeit  der  That  das  vierzehnte  Altersjahr 
Dteht  znrttckgelegt  hatte,  wird  strafrechtlich  nicht  yerfolgt« 

Hat  ein  Kind  dieeee  Alters  eine  That  begangen,  die  als 
Verbrechen  bedroht  ist,  so  überweist  es  die  StrafVerfolgungs- 
hehörde  der  Verwaltungsbehörde.  Die  Verwaltungsbehörde  ver- 
sorgt das  Kind,  wenn  es  sittlich  gefährdet,  verwahrlost  oder 
verdorben  ist,  anderenfalls  überweist  sie  es  der  Schulbehörde. 
Die  Schulbehörde  bestraft  das  fehlbaie  Kind  mit  Verweis  oder 
mit  Schnlarrest.^ 

Dieser  gesetzgeberische  Vorschlag  hat  bereits  einen  prak- 
tischen Erfolg  errungen,  indem  er  wörtlich  in  das  Gesetz  des 
Kantons  Bern  über  das  Armenwesen,  vom  28.  November  1897, 
autgenommeu  worden  ist- 

Durch  die  Volksabstimmung  vom  18.  November  1898  ist 
die  Gesetzgebung  über  das  Strafirecht  in  der  Schweiz  dem 
Bandesstaat  übertragen  worden.  Dadurch  ist  der  Zeitpnnkt,  in 
welchem  der  Entwurf  zum  Gesetze  werden  kann,  naher  gerüekt 
und  es  war  alle  Veranlassung  gegeben,  die  schweizerischen  Schul- 
männer mit  der  Frage  zu  befiLssen,  ihnen  einige  Aufklärungen 
zu  geben  und  ihre  Ansichten  und  ihren  Rat  einzuholen. 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen  folgte  daher  gerne  der  !Ein- 
ladung,  in  der  Delegiertenversammlung  des  schweizerischen 
Lehrerrereins,  welche  am  1.  Oktober  1B99  in  Bern  stattfand, 
eine  kurze  Mitteilung  tiber  die  beabsichtigte  flerbeiziehnng  der 
Schule  zum  Dienste  der  Strafrechtspflege  7ai  machen.  Die 
Gesiditspuiikte,  nup  welchen  ein  solches  Vorgehen  wünschenswert 
erscheint,  lassen  sieb  folgendermafsen  kurz  zusammenÜELSsen: 

Die  Strafen,  welche  g^nüber  dem  erwachsenen  Ver- 
brecher zur  Anwendung  kommen,  sind  dem  Kinde  gegenüber 
teils  wirkungslos,  teils  verderblich;  wir  dürfen  Schul» 
kinder  nicht  ins  Gefflngnis  legen. 

Das  gewöhnliche  Strafverfahren   mit  üntersuoUungsliaft 
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und  der  grolsen  (Öffentlichkeit  der  mündlichen  Verhandlung  ist 
für  das  Schulkind  entweder  von  zermalniender  Wirkung  oder 
6ä  wirkt,  indem  es  dem  abenteuerlicheo  Sinne  und  der  Eitelkeit 
des  Kindes  Nahrung  gibt,  sittlich  verderblich. 

Die  schlimmen  Wirkungen  ftnfeem  sich  nicht  nur  gegen- 
aber  dem  xunftchst  betroffenen  Kinde,  sondern  auch  gegenltber 
den  Mitschiileni  desselben. 

Wir  bedürfen  bei  fehlbaren  Schulkindern  Strafen  und 
Ma£snuhmeD,  die  der  Kiudesnatur  überhaupt  angemessen  und 
dem  Charakter  des  einzelnen  Kindes  anzupassen  sind. 

Da  finden  wir  keinen  geeigneteren  Richteri  als  den  Lehrer, 
den  Schulmann  überhaupt,  der  die  Kindesnatur  wie  auch  den 
Charakter  des  einzelnen  Kindes  am  besten  kennt,  am  besten 
aui  letzteres  einzuwirken  versteht.  In  seine  Hand  sollten  wir 
möglichst  das  Verfahren  und  den  Vollzug  legen  kuuaen. 

Die  Schule  übernimmt  damit  eigentlich  keine  neue,  ihr 
fremde  Aufgabci  hat  sie  doch  jetzt  schon  ein  Schulstrafrecht 
£11  handhaben,  welches  sich  gegen  die  tausend  Ungezogenheiten 
in  der  Schule,  auf  den  Spielplfttsen  und  auf  dem  Wege  zur 
oder  von  der  Schule  richtet  und  die  häusliche  Erziehung  zu 
stützen,  zu  ergänzen,  und  oft  auch  «geradezu  zu  ersetzen  hat. 

Die  Anordnung  der  eiuschneidenöten  Maisnahme,  die 
Zwangserziehung,  geschieht  allerdings  meistens,  wie  in  Basel- 
Stadt,  durch  eine  Regienugsbehdrde ;  auch  der  schweizerische 
Yorentwurf  sieht  einen  Einischeid  der  Verwaltungsbehörden 
Yor.  Man  könnte  ebenso  gut  die  SchulbehOrde,  die  nur  das 
Interesse  des  Kindes  im  Auge  hat,  entscheiden  lassen ;  jedenfalls 
wird  auch  hier  das  Gutachten  der  Schale  von  ausschlaggebender 
Bedeutung  sein. 

Diese  firörterungen  wnrden  von  der  Versammlung  beiftUig 
aufgenommen  und  mit  einer  im  ganzen  zustimmenden  Re 
Solution  beantwmrtei  £ine  einlAlsliehere  Darlegung  der  Sache 
und  der  der  Beantwortung  noch  harrenden  Elinzelfragen  wird 
die  schweizerische  Pädagogische  Zeitschrift  veröffentlichen  und 
ee  soll  dadurch  die  Beratung  in  den  k^ektioneu  des  schweize- 
rischen Lehrervereins  anger^  werden. 
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Die  Mmlantfrair«  ^  Stnttgirt« 

Von 

Dr.  med.  Baus, 

Seminararzt  in  Schwäb.-Gmünd. 

Über  die  sogenannte  „Sohnlarstfrage"  hat  der  Stadtarzt 

von  Stuttgart,  Dr.  Knaüss,  an  den  Gemeinderat  einen  ane- 

fdbrlichen  Bericht  erstattet,  der  ein  allgeraeines  Interesse  be- 
anspruchen darf.  Die  Giuiuilage  für  den  Bericht  liildeii.  rjebeu 
den  Ergebnissen  der  teilweise  von  Dr.  Knauss  seihst  mit- 
gemachten Vereammlnngen,  die  anflgerordentlich  zahlreichen,  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  erschienenen  Broschüren  und  Y«r- 
OffentlichungeQ  in  Zeitschriften  etc.  über  den  Gegenstand,  so* 
dann  die  Antwortschreiben  anf  eine  vom  Stadtarzte  reranlafete 
Umfrage  bei  14  deutschen  Stiidten  (Berlin,  Breslau,  Frankfurt, 
Wiesbaden,  Königsberg,  DreiM-len,  Leipzig,  Plauen,  ('liemiiitz, 
Karlsruhe,  Darmstadf,  OfFenbach,  Giefsen  und  Heilbronn). 
Das  eingelaufene  Material  hat  Dr.  Knauss  in  Übersichtlicher 
Anordnung  zusammengestellt  und  aufs  sorgfaltigste  durch* 
gearbeitet;  er  beleuchtet  die  Frage  nach  allen  Seiten  hin  und 
kommt  schliefslich  zu  folgendem  Ergebnis:  1.  dafs  die  Be* 
wegUDg  für  bessere  und  ulliremeinerr*  IJurehfüiining  der  scliul- 
hygienischen  Grundsalze  in  den  deulschen  Bundesstaiiten  eine 
lebhafte  und  wohl  berechtigte  ist,  dafs  aber  da,  wo  sie  am 
lebhaftesten  betrieben  wird,  in  Preufsen  (mit  Wiesbaden  an 
der  Spitze),  die  wirklichen  Zustände  noch  am  wmtesten  zurüok- 
stehen  hinter  jenen  Forderungen,  insofern  die  beamteten 
Arzte  auf  diesem  Gebiete  nur  geringen  Einflufs  auszuüben 
imstande  sind;  2.  dafs  es  nicht  einen  Weg,  sondern  yer- 
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schied ene  gibt,  um  jenen  Grundsätzen  eiue  erhöhte  iieachtung 
SU  veraobaffeo,  und  dals  man  in  der  Hauptsache  dort,  wo  schon 
aohulbygienische  Einrichtungen  bestanden,  es  vondeht,  dabei 
sa  Meiben  oder  das  fiestebende  weiter  aassabAnen;  3.  dals  die 
l^nriohtang,  welehe  z.  Zt.  am  weitesten  gebt,  und  welobe  man 
im  engeren  Sinne  unter  „Sebnlftrste*'  Terstebt,  eine  Reihe 
schwerwiegender  iiedeiikeii  gegen  sich  hat,  jedenfalls  so  lange 
sie  sich  —  also  noch  auf  eine  I^eihe  vuii  Jahren  hinaus  — 
noch  im  Ötadium  der  Versuche  behudet;  uud  zwar  insbesondere 
Bedenken  rein  technischer  Art  und  Bedenken  nach  der  Seite 
dei  praktiaehen  JQrfolgee  hin. 

„Anf  Gmnd  eingehender  Überlegung  nnd  Stadien  —  e^ 
klirt  Dr.  Knauss  —  kann  iah  daher  zur  Zeit  nieht 
empfehlen,  Schulärzte  nach  dem  Muster  von  Wies- 
baden einzuführen,"  d.  h.  eine  Anzahl  praktischer  Ärzte  mit 
einer  „Überwachung  des  Giesnndbeitszustandes  der  Schüler  der 
Gemeindaaeholen**  zu  betraneo;  ,|ioh  halte  es  vielmehr  nioht 
aar  Iftr  hereohtigt,  sondern  aueh  für  geboten»  den  weiteren 
Verlanf  dieeer  Versnehe  ahsnwarten,  nm  so  mehr,  als  Stuttgart 
durch  die  erste  Stadtarztstelle  eiue  schulärzLliche  Aufsicht  und 
Beratung;  für  die  sLädtiächen  Schulen  bereits  besitzt". 

Dr.  Knauss  fügt  seinen  Ausfübiungen  noch  einige  Wünsche 
und  Vorschläge  bei,  welobe  nach  seiner  Ansieht  wenigstens  znm 
Teil  ohne  Sofawierigkeiten  berOoksiohtigt  werden  ktonen  nnd 
doeh  die  Sache  der  Hygiene  in  nnseren  Sehnlen  wesentlioh  zu 
fordern  vermögen.  Vor  allem  könnte  nnd  sollte  namentlieh 
seitens  der  Volksschulen  die  Beratung  des  Suidtiirztes  häufiger 
in  Anspruch  genommen  worden,  vornehmlich  über  den  Gresund- 
heitszustand  bezw.  die  Schultauglichkeit  einzelner  Sohüler. 
Dr.  &KAII88  hat  den  fiindraok,  als  ob  die  Lehrer  von  diesen 
Rsofat  nieht  immer  in  dem  Mabe  Gkbranoh  machten,  wie  im 
InisTSsso  der  Schnlhygiene  sn  wllasohen  wire. 

An  den  Schuldiener  aber  knüpft  sich  von  Seite  des  Ver- 
fassers ein  ganz  besonderer  Wunsch.  Von  seiner  Tauglichkeit 
und  Püicbttreue  hängt  nämlich  für  den  ftniseriichen  Sobal- 
Wtoab  anlaerordentlioh  viel  ab.  Knr  an^gSMiohitet  pridiiieite^ 
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für  dimn  Dienst  geeignete  und  namentliob  noch  yoll  arbeifs- 

fähige  Männer  sollten  mit  diesen  Stellen  betraut  werdeo.  Der 
Sohnldienerdienst  ist  kein  Rulie[i(>^trii. 

Für  den  Stadtarzt  sowohl,  wie  iür  die  Schale,  wäre  ea 
nach  der  Ansicht  von  Dr.  Knauss  von  grofsem  Wert,  wenn 
dem  Stadtaczt  Sita  und  Stimme  im  Ortssobulrat  beider  Kon* 
feBsionen  gegeben  wttrde.  Ferner  könnte  ea  aieb  fingen,  ob 
nnd  wie  bei  der  Lebrersobaft  die  Kenntnisse  in  der  8ohnl< 
hygiene  und  das  Verständnis  für  ihre  Wichtigkeit  weiter 
gefördert  werden  solle.  —  Bei  der  Besprechung  der  Frage  auf 
den  BezirkssohulversammluQgen  kam  seitens  einiger  Lehrer 
der  Wunsch  zum  Ausdruck,  es  möchten  eAmtliebe  neu  ein- 
tretenden Sobüler  dnreb  den  Stadtarat  untersnobt  werden.  Dies 
wflrde  aber  einen  so  erbeblieben  Zeitaufwand  Temnaoben,  dafii 
die  Organisation  des  Amtee  eine  Abftnderung  beaw.  Erweitemng 
erfahren  müfsto.  Dr.  Knauss  empfiehlt  deshalb  den  Lehrern 
ganz  Ijehoiiders,  gerade  iieueuigetreteuö  Kinder,  welche  ihnen 
verdächtig  erscheinen,  häufiger  dem  Stadtarzle  namhaft  zu 
machen.  Übrigens  ist  in  diesem  Desiderinm  der  Wunsch  nacb 
besonderen  Klassen  fllr  Sebwaebbegabtei  naob  „Hü£üclassen^ 
eingescblossen.  SohUe&liob  wird  noeb  eine  Einriebtang  em* 
pfoblen  —  die  Veranstaltung  von  Knrsen  ftlr  stotternde  nnd 
stammelnde  Kinder,  wie  sie  auch  schon  früher  vom  Bürger- 
aufischufsmitglied  Lehrer  Löohker  angeregt  worden  ist. 

£i9  könnte  als  eine  Anmaisnng  erscheinen,  wenn  die  Schul- 
antfrage  Stuttgarts  von  einem  Provinaler  bebandelt,  spesiell, 
wenn  von  diesem  der  obige  Beriobt  nun  Gegenstand  «ner 
Kritik  gemacbt  wird,  da  man  mit  ansebeinendem  Becbt  sagen 

konnte,  uinu  solle  das  nicht  blasen,  was  einen  nicht  brennt. 
Wip  nun  aber  ein  Teil  der  Presse  bevviesen  hat,  bietet  die 
(b  r  Anstellung  von  Schulärzten  in  Stattgart  ungünstige  Er- 
kiämng  des  Stuttgai  ter  Stadtarztes  niobt  blois  lokales  Interesse, 
denn  man  prttjndiaiert  nnd  pridestiniert  mit  ibr  die  Scbnlant- 
firage  des  gesamten  Landes  nnd  eraobtet  aaoh  ftir  das  letrtei« 
die  AnsteUimg  von  Sobnlftrzten  als  unnötig.    Ans  diesem 
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Grunde  hat  auch  das  Laad  ein  Recht,  in  der  Stuttgarter  Schul- 
arztfrage sich  zum  Worte  zu  melden.  Ich  glaube,  daijB  der 
Bericht  des  Herrn  Stadtaratee  von  einer  gewissen  Einseitigkeit 
niebt  fraizuspreohen  ist.  Wenn  die  Frage,  ob  SohnlArate  in 
Stattgart  anznstellen  seien  oder  ob  es  beim  Alten  bleiben  soll, 
in  letzterem  Sinne  beantwortet  wird,  nnd  wenn  Hand  in  Hand 
damit  der  Wunsch  ausgesprochen  wird,  dulc;  die  luauspruchuahme 
des  Stadtarztes  von  selten  der  Schule  eine  häufigere  sein  möge, 
ao  ist  dann  eine  weitere  und  ebenso  wichtige  1^'rage  mit  zu  be* 
antworten  —  nämliob  die,  ob  der  Stuttgarter  Stadtarzt,  wenn 
nnn  wirklicb  die  Ton  ihm  angebotene  Kraft  in  seinem  Sinne 
in  Termehrten  Anspruch  genommen  würde,  aneh  imstande  wftre, 
diesen  WUnsoben  gerecht  zu  werden,  nnd  ob  er  diejenige 
Thätigkeit  für  die  Schule  entfalten  könnte,  die  nach  dem 
heutigen  Stande  der  Schulhygiene  als  notwendig  vorausgesetzt 
wird.  Bs  fingt  sich  mit  andern  Worten,  ob  der  Wunsoh  des 
Sladtarates  anob  wirkliob  realisierbar  sei. 

Herr  Dr.  Khaubs  begründet  seinen  Standpunkt  zunächst 
mit  der  Behauptung,  dafs  die  kurze  Erfahrung  der  Stftdte, 
die  bertjilä  Schular/.teiüriclitvmi^nin  besitzen,  zu  eineiii  Urteil 
ober  die  Nützlichkeit  dieser  Institution  nicht  berechtige.  Ich 
dichte  aber  doch,  dals  die  allerdings  kurze  Dauer  des  Instituts 
der  SohuUrzte  dnroh  die  aller wArts  promachten  günstigen 
JBrfahmngen  weitaas  aufgewogen  würde.  Zu  den  Stftdten, 
die  der  Herr  Stadtarst  als  mit  einem  Schniarzt  venehen 
bezeichnet  hat,  kann  ich  ihm  des  Weiteren  folgende  nennen: 
Osnabrück  hat  einen  Schularzt  seit  1897,  Posen  seit  1897, 
Schöneberg  seit  Jan.  1899,  Erfurt  seit  1899,  Charlottenburg 
seit  Frühjahr  1899,  Magdeburg  seit  M&tz  1899,  I^ümberg  seit 
lödS,  Troppan  seit  Jnli  1897. 

Wenn  jede  Stadt  warten  wollte,  bis  die  Frage  der  An* 
stellnng  Ton  SohnlArzten  ttberall  geprüft  Ist,  und  Erfahrungen 
gesammelt  sind,  so  würden  wir  nicht  weit  kommen.  Wo  hat 
die  erste  Stadt,  die  die  Einrichtung  beschlossen,  fremde  Er- 
fahrungen geholt?  Wenn  Dr.  Knauös  meint,  dals  weder  die 
Gemeinde  nooh  die  Ärzte  in  der  Frage  recht  klar  geworden  sind. 
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80  ist  das  dooh  kein  Beweis  gegen  das  Insütnt  der  Solralftrste 

—  einmal,  weil  man  sich  diese  Klarheit  verscliaffeu  mui's,  und 
das  kann  nur  durch  die  Erfahrung  geschehen,  und  sodann, 
weil  beide,  Arzt  und  Gremeiude,  die  Sache  nioht  gieichmäijsig 
behandeln.  —  Dafs  da,  wo  die  Fürsorge  für  die  gesundheit- 
liohec  Verhftltniase  der  Sokuleo  scliOD  früher  in  ixgend  einer 
Fonn  bestanden  bat,  auob  das  Bedürfnis  naoib  Sehnlinton 
bis  jetst  nicht  dentlieh  hervorgetreten  ist,  dtrfte  wohl  darin 
eemen  Grund  hahen,  dafs  die  Selbsttäuschung  allüherall  ein 
gutes  ]\Ii{tel  ist,  um  Pi  oblenieD,  die  Geld  und  andere  Opfer 
erfordern,  aus  dem  Weg  zu  <!;ehen.  Ich  meme^  die  Erfahnmgen, 
die  man  in  zahlreichen  Städten  in  relativ  kurzer  Zeit  gemacht 
hat,  berechtigen  jede  andere  Stadt  dam,  der  Erledigung  der  Schnl- 
arstfirage  im  Sinne  der  Wiesbadener  Binriohinng  emstLich  nfther 
En  treten.  Die  Mftngel,  die  der  „SchnUrzt*  haben  soll,  würden 
eich  wohl  am  ehesten  in  der  ersten  Zeit  seines  Daseins  zeigen; 
nun  aber  lese  ich  in  den  mir  zugünglicheu  Berichten  nur  wenig 
von  Mängeln  und  Schattenseiten,  wohl  aber  sehr  viel  Gutes 
nnd  l^aohahmungswertes.  Dafs  sich  der  Sohnlarat  wahre 
Frennde  in  Laien*  nnd  Lehrerkreisen  erworben  hat»  dafür 
sengen  folgende  AnÜBeningen  kompetenter  Mflnner. 

Ein  Begleitsehreiben  des  Prof.  Stadtrath  "Kauje  in  Wies- 
baden zu  dem  Bericht  des  Schularztes  vom  Jahre  1898/99 
sagt:  „Aus  anliegendeni  Bericht  der  Thätigkeit  der  Schulärzte 
im  letzten  Schuljahr  ist  zu  ersehen,  dafs  sich  diese  Einrichtung 
in  erfreulicher  Weise  fortentwickelt  hat".^  Femer:  n^ie  toa 
den  städtischen  JKörpersohaften  nnsenn  Antrag  gemälsbesehlosMue 
Nachnntersnchnng  sämtlicher  Kinder  im  3.,  5.  nnd  8.  Schuljahr 
wird  die  Bedentnng  der  sehnlftrstliehen  Einrichtung  wesentlich 
erhöhen,  denn  es  wird  damit  eine  Grundlage  gewonnen  für  die 
Beurteilung"  einer  Meni^^e  hochwichtiger  Fragen,  insbesondere 
inbetreif  der  hygienisckeu  Wirkung,  der  Art  der  Unterrichts* 
erteilnng,  der  Lokalitäten  nnd  ihrer  Einrichtung.** 

Der  bekannte  Sohnlmaiin  Prof.  Dr.  Sohillbb  drückte 


*  8.  diese  Zeitschrift,  1899,  S.  728. 
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sich  auf  der  26.  Versammlung  des  Deutachen  Vereins  für 
öffentUcke  Gesundheitspflege  zu  Nürnberg  wie  folgt  aus: 
«Au  ftlle  dem  geht  hervor,  daüs  die  Bntwickelang  des  Schal- 
•ntiraeais,  Dank  dem  Eingraifen  einaohtsvoller  StAdterer- 
wiltnngttD,  in  lelsier  Zeit  gate  Forteofaritte  gemacht  hat  — * 
dftff  dasselbe  aber  niromehr  an  einem  Punkte  angelangt  ist, 
wo  die  Mitarbeit  des  Staates,  der  bisher  als  wohlwollender 
Beobachter  seitab  stand ,  nicht  länger  entbehrt  werden  kann.* 

Ich  hegreife  daher  uioht  (eonf.  S.  7  des  Beriohts),  wie  man 
nim  Prof.  Dr.  SoHHiLiaEt  gegen  die  Sehnlftiste  ausspielen  kann. 
In  lebem  Beferat,^  das  mir  an  H Anden  ist,  kann  man  aneh 
▼OB  einer  ansdrflektiohen  Ablehnung  der  Thesen  des  Hit^ 
referenten  Dr.  Schubert*  nichts  finden. 

Trotzdem  aber,  dafs  alle  Städte  mit  dem  „Schularzt" 
keine  schlechten,  die  meisten  aber  nur  sehr  gute  Erfahrungen 
gemacht  haben,  könnte  man  fiir  die  Stuttgarter  Verhältnisse 
den  bisherigen  Modus  gelten  lassen,  naeh  welehem  der  Stadt* 
ant  sngleieh  Sdinlarat  ist,  wenn  dieser  imstande  wftre,  alle 
Au^ben,  die  Ton  Seite  der  Sehnle  an  ibn  herantreten  müssen^ 
zu  erfüllen.  Wo  es  als  ausdrückliche  Aufgabe  des  Stadtarztes 
oder  einer  der  Stadtärzte  bezeichnet  wird,  Schularzt  zu  sein, 
da  könnte  man  sich  vorderhand  dabei  beruhigen,  wenn  man 
sieh  darüber  Beohensohaft  zu  geben  imstande  wAre,  was  man  nun 
^g«oilich  hat  —  einen  Stadtarst,  der  in  der  That  Schnl- 
erst  ist  oder  einen  „Scbnlarat**,  der  Stadtarst  heilst.  Einen 
solchen  Stadtarzt  gegen  den  Schularzt  ins  Treffen  zu  führen, 
hiefse  den  Zweck  des  Schularztinstituis  eränzlich  verkennen. 
Der  Bericht  des  Herrn  JJr.  KnaüSS  versichert,  dals  der  Stadtarzt 
in  Stuttgart,  der  im  Nebenamt  Schularzt  ist,  bisher  die  Sehol« 
hygiene  gnt  gehfttet  habe;  speaiell  die  fianhygiene  könne  in 
hnnen  besseren  HAnden  sein^  als  in  denjenigen  des  Stadtarstes* 
loh  gebe  gern  zu,  dafs  die  Hygiene  des  Sebuthanses  nnd 
seiner  Einrichtungen,  die  mehr  oder  weniger  feste  Normen 


<  8.  auch  dietf  Ze&uMft,  1899,  8. 578. 
*  8.  aaeh  Üete  ZäMwif^  1899,  8.679. 
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beutst,  Yom  Stadtanst  in  geeigneter  Weise  wahrzaDebmen 
wäre.  Ich  kann  es  aber  auf  der  andern  Seite  aucb  niobt  be- 
greifen, warum  der  Kontakt  mit  dem  Bauwesen  wegfallen 
soll  (S.  5  des  Berichts),  wenn  statt  des  Stadtarztes  ein  Schul- 
arzt die  hygienische  Seite  des  Scbalbaosbaues  überwacht. 

Wie  alle  Ärzte  und  Lehrer  zugeben,  liegt  der  Schwer- 
punkt der  ftrztlioben  Tbätigkeit  in  der  Schule  in  der  Hygiene 
des  Kindes  resp.  Lehrers,  die  in  dem  Beriebt  als  durch 
den  Stadtarzt  nicht  kontrollierbar  erklärt  wird.  Zunächst  wird 
behauptet,  dafs  der  Lehrer  der  beste,  weil  ständisrer  Schul- 
arzt, ist.  Ohne  die  Fähigkeiten  der  Lehrer,  einzelne  Krank- 
heiten der  Kinder,  seien  es  beginnende  akute  (darunter  ansteckende) 
Fttlle,  seien  es  chronische  Leiden,  wahrzunehmen,  bezweifeln 
zu  wollen,  glaube  ich  doch,  da&  Herr  Dr.  Knaüss  in  seinem 
Vertrauen  auf  die  medizinischen  Kenntnisse  der  Lehrer  zu 
weit  gellt.  Der  Lehrer  ist  wohl  ein  steter,  vielleicht  auch 
guter  Beobachter;  er  kann  von  einzelnen  Krankheitssymptomen 
resp,  von  Vorboten  der  Krankheiten  dem  Arzte  ganz  wertvolle 
Mitteilung  machen,  er  wird  sie  aber  vielfach  nicht  bewerten  und 
höchst  selten  in  eine  sichere  Diagnose  umsetzen  können.  Der 
Lehrer  sieht  die  Kinderfehler  —  körperliche  oder  geistige  — 
durch  eine  andere  Brille  an  als  der  Arzt;  dem  ersteren  bleibt 
vieles  verborgen,  wa.s  der  Arzt  auf  den  ersten  Blick  siebt. 
Ein  Kind  wurde  mir  kürzlich  vorgestellt,  das  bei  meiner 
Untersuchung  —  es  kam  wegen  eines  Augenleidens  in  die 
Sprechstunde  —  einen  ziemlich  bedeutenden  Herzfehler  besaüs, 
Ton  dem  die  £ltem  und  wohl  auch  der  Lehrer  keine  Ahnung 
hatten,  weil  er  keine  Beschwerde  verursachte.  War  es  nioht  gut, 
dafs  dieses  Kind  grtlndlioh  vom  Arzte  untersucht  wurde,  so 
dafs  dann  der  Lehrer  in  der  Schule,  vornehmlich  beim  Tiirn- 
Unterricht,  demselben  besondere  Aufmerksamkeit  schenken 
konnte?  —  Auf  Seite  6  seines  Berichtes  meint  Dr.  Knauss, 
dafs  es  mit  der  gründlichen  Untersuchung  der  Schulkinder 
stets  seinen  Haken  haben  werde.  »Die  wichtigste  und  die  segenS' 
reichste  ThAtigkeit  in  der  Schulhygiene,  lesen  wir  demgegen* 
Aber  bei  Prof.  Schillbr,  wird  durch  die  individuelle  Hygiene 
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TOT»  Sobfilarsste  entfaltet.  Die  genaue  üntersnobtiiig  aller 
Kinder  Leim  Emtritt  in  die  Schule  und  einmal  im  Yerlanfe 
eines  Schuljahres,  soui*»  die  EmtruL^ung  dei  Jlt  iuiide  m  einen 
für  jedes  Kind  anzulegenden  Gesundheitsbogen  erweist  sich  als 
sehr  zweokmftlsig,  weil  dadurch  jene  körperlichen  M&ngel  auf- 
gedeckt  werden,  deren  Berttokaichtigmig  im  IntereBse  des 
Unterfiobts  erforderlieh  ist,  wobei  es  den  Eltern  freigestellt  ist, 
der  üntersnehnng  dnroh  den  Sohnlarst  (Stadtarzt)  dnreh  Vor- 
lage eines  entsprechenden  huu.sui/tiiclien  Zeuernisses  aus  dem 
W  eg  zu  gehen."  Das  a  und  w  der  Schulliyi;;ieiie  ist  also  die 
individuelle  Untersuchung.  Ich  glaube  nun  kaum»  dafo  Herr 
Dr.  Knauss  allein  allen  den  Anfordemngen,  die  an  ihn  in 
diesem  Sinne  gestellt  werden  mflibten,  geredht  werden  könnte. 
SSr  wird,  wenn  er  die  übrigen  Funktionen  des  Stadtarstes 
erfüllen  will,  den  Bedürfnissen  der  Schale  schwerlich  genügen 
kennen  ;  er  wurde  und  mülste  die  systematischen  Untersuchungen 
ailmähiich  perhorrewziereu  und  abschüttein  und  leicht  geneigt 
sein,  allzuviel  auf  die  Mithilfe  des  Lehrers  zu  rechnen. 

Die  „Haken''  würden  also  sicherlich  beim  Stuttgarter  Stadt- 
arst  grOlsere  nnd  schärfere  sein  als  wenn  Schnlftnste  die  indi- 
Tidaelle  Untersnchnng  der  Kinder  besorgen  würden.  Der  Stadtarst 
könnte  sich  der  grofsen  Arbeit,  die  ihm  dnroh  die  individuelle 
Untersuchung  erwachsen  würde,  nur  dadurch  erwehren,  dal's  er 
Assistenzilrzte  sich  erbitten  würde.  Was  würde  aber  eine 
solche  Mafsnahme  von  derjenigen  der  Anstellung  von  „Schul- 
ftrsten"  unterscheiden?  Der  Kostenponkt  wäre  der  gleiche  und 
auch  die  Organisation  wäre  keine  andere,  indem  ich  es  als 
selbstrerständlich  voranssetze,  dais  da,  wo  nur  ein  Stadtarzt 
funktioniert,  wenn  er  nicht  den  SohttlfirKten  übergeordnet  wftre, 
so  doch  jedenfalls  hei  allen  Ausstolluiigcu  der  Scliularzte  die  ge- 
samte Materie  der  letzteren  durch  die  ]  rufende  Hand  des  Studt- 
arztes  gehen  mülsie.  Individuelle  Schulhygiene  durch  einen  Stadt- 
arst  in  einer  Gemeinde  mit  oa.  14000  Scbttlem  ausgeübt,  scheint 
mir  ein  Unding  xa  sein.  Dr.  JSjiaüss  meint,  es  genfige,  wenn 
die  Kinder  im  Bedürfriisfalle  dem  Schnlarst  zugeführt  würden. 
Aber  auch  hier  bliebe  es  woM  nnr  beim  guten  Willen;  zum 
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VoUbiiDgen  käme  es  sicherlich  nioht.  Mit  dem  guten  Willen 
allein  ist  aber  einer  Saehe«  die  so  wichtig  iat,  wie  die  Sohnl- 
bygiene,  kein  oder  nvr  ein  aehleobier  Dienet  erwiesen.  Zndem 

w  ird  auch  weder  durch  die  Lehrer  noch  duicli  die  Elteru  von  dem 
Anerbieten  des  vStadtarztes  ein  ausgiebiger  Gehranoh  ^^raacht 
werdeo.  Das  Kiad  aut  die  Polüsei  zum  Stadtarzt  zu,  bringen, 
dazn  hat  man  keine  Zeit  uod  keine  Lust ;  zn  dem  geht  es  nicht 
an,  eine  wichtige  Angelegenheit,  wie  es  die  Ansübnng  der  Schul* 
hygiene  ist,  in  das  Belieben  der  einzeben  an  stellen.  Darum  wird 
es  eben  wohl  das  Beste  sein,  eigene  Ärzte  unter  der 
Agide  der  Stadt;ir/te  mit  der  gesamteii  Schul- 
b y g i  e  11  e  zu  b  e  1 1  u  u  e  n . 

Einzelne  weitere  Einwände  gegen  die  Berechtigung  und 
den  Vorteil  des  Sohularztinstituts  sind  noch  der  Widerlegung 
wert.  Dr.  Knaüsb  bezweifelt  das  Recht  der  Schule,  die 
Kinder  durch  einen  Schnlarat  untersuchen  zu  lassen.  Ich  habe 
diese  Ansicht  auch  schon  sogar  von  Sohnlbehörden  gehört. 
Rechte  aber,  glaube  ich,  sind  mit  den  Pflichten  innig  verknüpft. 
Wenn  die  Kinder  durch  ein  Staatsi:»  set/i  v  ei  pflichtet  werden 
'/.MV  Schule  zu  gehen,  so  hat  der  Staat  auch  das  Recht,  für 
die  Gesundheit  der  ihm  anvertrauten  Kinder  in  der  ihm  gut* 
dttnkenden  Weise  zu  soigen.  Glaubt  nun  der  Staat  oder  die 
Stadt  dieser  Sorge  durch  Anstellung  von  Schulänten  sieh  am 
besten  entledigen  zu  können,  so  bin  ich  der  Ansicht,  dafs  hiergegen 
nichts  eingewendet  werden  kann.  Bei  Privatschiilen  allerdings 
müfsteii  dl«  eintretenden  Schüler  resp.  die  Eltern  TOrgängig 
Ton  der  bestehenden  Institution  des  Schularztes  Kenntnis 
erhalten.  Ganz  besonders  aber  erscheint  es  mir  uniii^tig,  alles, 
was  der  Stadtarzt  von  sich  abschtttteln  will,  als  ^die  Obliegen- 
heiten der  Schule  überschreitend**  oder  „in  das  Wiikungsfeld 
des  Lehrers  gehörend"  zu  bezeichnen.  Das  letztere  thut 
Dr.  Knauss  z.  B.  mit  dem  Kampf  gegen  das  Ungeziefer,  und  doch 
ist  es  durch  den  Bericht  von  Wiesbaden  bewiesen,  dafs  dieses 
Ungeziefer  bei  den  Kindern  gerade  unter  dem  jEIinflusse  der 
schultetlichen  Thätigkeit  betrttehtlicdi  abgenommen  hat.^ 

'  Diete  ZeiUekrift,  1899.  No.  IS. 
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Dr.  EjvaüSB  memt  sodann»  daHi  ein  kollegiales  Verhältnis 
swisehen  Sebnlarzt  nnd  Hansarzt  leioht  in  die  Brüche  geben  könne. 

Ich  vermag  diü  hiefür  angegebenen  Grunde  nicht  als  stichhaltig 
gelten  zu  lassen.  Der  Schularzt  wird,  wenn  ihm  die  Möglichkeit 
des  Eingriffes  in  die  haosärztlicben  Hechte  statutarisch  genommen 
wird,  keine  Veranlassnng  finden,  sich  mit  dem  Hansarzt  za 
llberwerfen;  anch  wflide  es  sich  wohl  maohen  lassen,  dab  der 
Haosarzt  jährlich  die  Gesundheitsbogen  „seiner^  Kinder  korrigiert 
resp.  ergänzt.  Die  Thafsaohen  zeigen,  dafs,  bei  einem  gewissen 
Takt  von  seiteu  der  Schulärzte,  das  Verhältnis  der  letzteren 
zu  den  Hausärzten  sich  günstig  gestaltet  und  kein  „unüberwiud- 
liebes  Hindernis''  für  die  Einführung  von  Schulärzten  bietet. 

Zndem  würde  der  Stadtarzt,  falls  er  die  Funktionen  eines 
Schularztes  wirklich  nicht  blols  auf  dem  Papier  übernähme, 
dem  Hansarzte  gegenüber  in  derselben  Lage  sein,  wie  der 
eigentliche  Schularzt. 

Die  Bedenken  gegen  die  Ä.nstellung  von  Schulärzten  in 
Mädchenschulen  sind  nicht  derart,  daüs  sie  dem  ganzen  System 
einen  Stöfs  versetzen  könnten.  Mit  der  fortschreitenden 
£m«ncipation  der  fVanen  wäre  übrigens  wohl  bald  weiblichen 
Sehnlärzton  der  Weg  in  die  Mädchenschulen  geebnet. 

Der  Bericht  des  Herrn  Dr.  Knavss  enthält,  ich  gebe  es 
gerne  zu,  vieles,  was  für  Stuttgart  einen  Portschritt  bedeuten 
wird,  ganz  besonders,  wenn  man  die  Verhältnisse  des  Landes 
hiermit  in  Parallele  bringt;  und  gerade  diejenigen  Ärzte,  die 
nicht  mit  Hnrrah  den  Schularzt  erobern  wollen,  sondern  sich 
jeder  Konsession,  die  im  Interesse  der  Kinder  gemacht  wird, 
freuen,  werden,  wenn  man  die  Ausführungen  des  Berichtes 
als  eine  Brücke  zum  Schularste  betrachten  darf,  denselben 
mit  GtiDiigthuung  aufnehmen.  Erblickte  man  aber  in  Stuttgart 
in  dem  Bfiricbt  des  Stadtarztes  den  Versuch,  die  Schularzt- 
frage auf  Dezennien  hinaus  zu  verschieben,  —  stthe  man  darin 
gar  eine  Grablegung  der  Sobularztfrage  für  das  Land,  wo  ja 
die  Hygiene  der  Schule  noch  sehr  im  Argen  liegt,  —  bekäme 
man  durch  den  Berieht  die  Überaeugung,  die  Schulhygiene 
künne  als  eine  Nebensache  behandelt»  sie  künne  in  der  Hauptsache 
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dem  Lehrer  überlassen  werden,  —  würde  man  durch  den 
Beriobt  die  Ansicht  gewinnen,  der  Arzt  sei  in  der  Hygiene 
der  Sohnle  eine  „qnantitä  n^gligeable^i  so  niüfste  man  solche 
Reealtate  des  Berichtes  lebhaft  bedauern.    Jedes  Glied  der 

Schule  mufs  in  ihrem  Juteresse  allweg  zum  Ganzen  streLeuj 
diaselbe  kann  keinen  Stillstand  duldeUj  getreu  ihrer  Devise: 
«Langsam  aber  stetig  vorwärts I*^ 


Medisinkasten  für  Scholen. 
Von 

Dr.  W.  EsiLOBENFBXiD-Ghariottenbnig. 

Infolge  einer  Anregnng,  gegeben  in  einer  Arbeit  über 
jfSpeeMe  JSranhettüersorgung  für  Schüler  und  Waiam^  (Hand- 
buch der  KrankenversorguDg  und  Krankenpflege,  Berlin,  Hirsch* 

waUl.  1899),  ersuchte  mich  der  bisherige  Leiter  der  Mädchen- 
Bchule  der  Berliner  jüdi<ohen  (Tem^^inde,  Herr  Rektor  Dr.  äülkr, 
für  seine  Schule  einen  Medizinkasteu  für  plötzliche  Erkrankungen 
snsammenznstellen.  Ich  ging  dabei  Yon  der  Erwägung  aus, 
möglichst  penetrant  riechende  Stoffe  zn  meiden,  wie  s.  B.  Jodo- 
form, ICarboI,  Lysol,  und,  soweit  angängig,  giftige  Snbstanaen 
anszuscbliefsen.  Femer  harn  es  mir  darauf  an,  mOgliclMt  Me- 
dikanionte  und  Verbandstofle  zu  wählen,  welche  sich  lange 
unvoritiHiert  wirksam  und  somit  brauchbar  halten.  Wenn  auch 
der  luhult  vielleicht  von  manchem  Arzte  ein  wenig  modihziert 
werden  dürfte,  so  wird  er  den  notwendigsten  Ansprüchen  doch 
wohl  genügen.  Die  G^branohsanweisnng  ist  möglichst  knn 
und  nnr  die  allerprägnantesten  Krankheitserseheinnngen,  welche 
bei  plötzlichen  Erkrankungen  und  Unwillen  in  Betracht  kommen, 
sind  aniro! i:hrt,  so  dafs  s<'ll>st  der  ängstliche  Arzt  eine  Anleitung 
zur  Kui pluscherei  hier  niclit  fürchten  wird.  Angelehnt  ist  das 
Ganze  an  den  Verbandkasten  und  Anleitung  von  Dr.  M^NaEMOi^ 
Paris. 
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Mediziiüuuiten  Ar  Sehnlen 
(TersohlieDsbar  mit  gutem  Sohlois). 

Inhalt: 

20  gr  Aiuni  niink  in  Xropfüasche  mit  groi^em  Auidrack  des  loJiialU. 
20  ,  Schwelelatliei  „  »        »  nun 

20  j,  fttberischc  Baldriantropfen  ah  nun 
20  „  Pfefferminztropfen  n        n  v         n  n 

60  „  Rohrzucker  in  einem  Glase  mit  breitem  Hal:^  und  Glasstöpsel. 
20  „  EisenchloridlösoDg  in  dnnkler,  eckiger  Flasche  mit  Aufdruck. 

100  „  10%  Subliuiatalkohul  m  dunkler,  eckiger  Flasche  mit  Aul'diuck 
und  Giftzeichen. 
1  T&be  Bonraseline. 
10  Fakete  mit  50  gr  steriler  Yerbandwatte. 

500  gr  gew^halicfae  Watte. 

3  Pakete  mit  V«  m  Säbergaze. 

1  m  Kaotscbnklieftpflaater. 

6  H nUbiDdeii,  6  cm  breit  und  5  m  lang. 
6  CambriGbiDden,  8  cm  breit  mid  5  m  lang. 

2  EaUAEOHsche  Tflcher  (dreieckige). 

4  Blatt  starke  Pappe,  50  cm  lang  mid  10  cm  breit. 
1  Tlnrnlüffel,  ca.  20  gr  fassend. 

1  MafsgläscbeD  (5,  10,  16  gr  beaeichiiet). 
1  500  GrammgefUfs. 
1  FJterbecken  (Emaille),  20  cm  lang. 
1  anatomische  Piacette. 

10  Sidierlieitsoadehn,  ca.  5  cm  lang. 


ÄBweiauig  cum  tiebraocti  des  MediEiukaäteiis  für  SclmkiL 

Der  Medizinkasten  soll  die  Mittel  liefern,  einem  plötzlich  er- 
krankten oder  verletzten  Kinde  bis  zur  Anknnft  des  Arztes 
die  erste  Hilfe  zu  pcwährm,  oder  es  für  den  sofortigen  Transport 
in  die  eigene  Familie  vorzubereiten.  Dieser  Trans]tort  ist  bei  jeder 
nicht  ganz  schnell  Torttbergebenden  Erkrankung  möglichst  umgehend 
m  Teraolassea. 

1 .  \y  u  n  (1  e  n : 

a)  Kleine  Hautabschürfungen:  Bonraseline,  ein  wenig  Watte, 
MoUbinde  anlegen. 

aataiffMwidiMiMpfl«!«  xm.  7 
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b)  Oberflächliche  Wanden :  Watte  wird  mit  Sublimatlösnng  (5  gr 
Sublimatalkohol  auf  500  gr  Wasser)  getränkt  und  mit  der  feuchten 
Watte  die  Wunde  beiieselt,  daim  Silbergaze,  Watte  und  Binde. 

Vor  der  Berührung  der  Wunde  soll  der  Lehrer  sich  mit 

Seife  die  üande  waschen. 

c)  Tiefe  Wunden:  Wie  h);  bei  stark  klartenden  Wunden  müssen 
mit  der  Gaze  die  Wundränder  zusammengedrückt  und  mit  einem 
Streifen  Heftpflaster  in  dieser  Lage  befestigt  werden,  darüber  Verband. 

d)  Bei  ^^talker  Blutung  wird  ein  grofses  Stück  (iaze  einige 
Minuten  auf  die  blutende  Stelle  gedrückt,  dann  Watte  und  eine 
Binde  fest  angelegt ;  falls  das  nicht  genügt,  wird  mit  dem  zusammen- 
gewickelten dreieckigen  Toche  die  darüber  liegende  Stelle  fest  sn- 
geschnOrt,  doch  darf  diese  Binde  nicht  langer  als  Va  Stunde  liegen. 
Bei  blntenden  Wanden  am  Arm  oder  Bein  werden  diese  nach  Zn- 
drttdten  der  Wunde  hochgehalten,  bis  die  Blntnng  steht. 

e)  Stiebwanden :  Mit  der  Pineette  wird  der  Fremdköiper  (Feder, 
Nadel,  Holzsplitter  etc.)  aasgezogen;  durch  leiditen  Drnck  oberhalb 
der  Wunde  bcgim ül^c  man  den  Aasflals  Ton  Blat,  dann  wie  b). 
Ist  mit  der  Feder  Tinte  eingedrungen,  so  lege  man  an  Stelle  der 
Silbergaze  zunächst  für  Stunde  mit  SublimatlOsong  aagefenchtete 
Watte  auf  und  dann  erst  den  Verband  wie  b). 

f)  Insekt  eusticbe:  Umschläge  mit  Sublimatlösung  (5  gr  3ablimat> 
alkohol  auf  1  I  Wasser). 

g)  Brandwunden:  Mit  Silbergaze  die  Wunde  bedecken,  darüber 
Watte,  Binde. 

b)  Quetschungen:  Abwaschen,  Borvaseline,  Watte,  Binde. 

2.  KnochenbrOche: 

(Abnorme  Beweglichkeit  eines  Gliedes  aulserbalb  der  üelcnk- 
gegend,  grolae  Schmerzen  bei  Bewegung  und  bei  Berührung.)  Das 
Glied  wurd  ▼orsichtig  in  gewöhnliche  Watte  gewickelt»  in  die  natflr- 
liebe,  am  wenigsten  schmerzhafte  Lage  gebracht,  aas  der  Pappe  wird 
eine  Schiene  geschnitten«  welche  mit  emer  Ounbricbinde  befestigt 
wird.  Ist  der  Bruch  am  Bein,  so  wird  das  Kind  auf  die  Erde  oder 
anf  eine  Bank  gerade  hingelegt,  bis  der  Arzt  kommt,  oder  bis  das 
Kind  fortgebracht  wird;  bei  einer  Verletzung  am  Arm  wurd  das 
dreieckige  Tuch  als  Armbinde  so  umgelegt,  daft  der  Yoiderarm  TOn 
der  Hand  bis  zum  Ellenbogen  gestützt  ist. 

3.  Verrenktiugen  und  Verstauchungen: 

(Schwellung  iu  der  Gelenkgegeud,  Terminderte  Beweglichkeit, 
Schmerz.)  Wie  2. 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


91 


4.  Fremdkörper  im  Ohr  oder  in  der  Nase: 

Sofort  znm  Arzt  senden,  absolut  keinen  Veranch  machen,  den 
Fremdkörper  za  entfernen. 

ö.  Fremdkörper  im  Auge: 

Mit  ein  wenig  Verhandwatte  TOrsicbtig  den  Bindehantraom  am- 
wisehen;  drückt  der  Fremdkörper  unter  dem  oberen  Lid,  so  l&Ilst 
er  sieh  hftnfig  dnrcfa  sanftes  Streichen  des  oberen  Lides  von  aoTsen 
ssch  der  Kasenseite  zn  in  den  inneren  Angenwinkd  bringen  und 
dann  leicht  mit  Watte  auswischen;  fails  das  nicht  sehne)]  gelingt, 
ist  das  Kind  sofort  zum  Arzt  zn  senden.  Ist  Tinte  in  das  Ange 
gespritzt,  so  werden  kflhle  Wassemmschl&ge  mit  Verbandwatte  gemacht. 

6.  Nasenbluten: 

Ein  wenig  Sübergaze  wird  in  Form  eines  festen,  länglichen 
Pfropfens  in  das  blutende  Nasenloch  tief  hineingeführt,  das  Ende 
des  Pfropfens  mala  ein  wenig  ans  der  Nase  herrorsteben,  dann  wird 

die  Nase  mit  der  Hand  fest  znsammengedrflcict.  Falls  die  Blntang 
nicht  bald  steht,  wird  die  Gaze  langsam  ans  der  Nase  gezogen  und 
ein  zweiter  etwas  gröfserer  Pfropfen  eingeführt;  genügt  auch  dieses 
nicht,  so  werden  20  Tropfen  EiseDchloridlösnng  anf  einen  Watte* 
pfropfen  gegossen  und  dieser  dann  eingefllhrt. 

7.  Zahnschmerzen: 

Ein  wenig  Watte  mit  Pfeffenninztropfen  wird  auf  den  kranken 
Zahn  gelegt 

8.  Kopfschmerzen: 

Kalte  Kompresse  auf  Kopf  und  Stirn  (event.  mit  dem  drei- 
eckigen Tuch],  die  Schläfe  mit  einigen  Tropfen  Schwefelftther  ein- 
reiben; ins  Freie  bringen. 

9.  Kr&mpfe: 

(Zackungen  im  Gesiebt,  besonders  am  Mundwinkel,  Verdrehen 
der  Augen,  Zuckungen  in  den  Armen  und  Beinen.)  Lagerung  auf 
der  Erde,  möglichst  frei  und  fem  von  Bänken  und  Wand,  unter 
dem  Kopfe  eine  Decke  oder  irgend  einen  weichen  Gegenstand; 
Lockerung  der  Kleider;  Ammoniak  an  die  Nase  halten, 

10.  Ohnmacht 

(Plötzliches  Erblassen,  starrer  Blick  bei  weit  geöffneten  Augen, 
Umfallen,  Aufhören  der  Atmung.)  Lockerung  der  Kleider  am  Halse 
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und  in  der  Taille  (Korsett!),  Lagerung  ganz  flach  auf  der  Erde, 
Beine  etwas  anheben,  Anspritzen  mit  kaltem  Wasser,  Ammoniak  an 
die  Naae  halten;  sobald  das  Bewufstsein  wiederkehrt,  10  Tropfen 
Schwefelftther  in  einem  Löffel  Zackerwasser,  dann  ins  Freie  bringen. 

11.  Erbrechen: 

llach  dem  Erbrechen  20  Baldriantropien  in  einem  IMel  Znoker- 
waaaer;  ins  Freie  bringen. 

12.  Durchfall: 

20  Tfeffeniiin/.tropfen  in  einem  Lüffel  Zackerwasser,  dann  sofort 
nach  liuubo  schicken. 


JiUB  ilerfammlungeit  itnb  i)ei:einett. 


Znr  Sobularstfrage  in  Hamburg. 

(Vortrag  des  Lehrers  G.  Völlers  im  Sohnlwissensohaftlioben 

Bildnngsrerein.) 

(SchluTs.) 

Zur  Begrüodung  meiner  in  These  1  enthaltenen  J^  oriieiung, 
hier  in  Hamburg  Schulärzte  anzustellen,  erübrigt  noch  der 
Naohweis,  dals  dasjenige,  was  durch  die  Schulärzte  erstrebt 
werden  soll,  unter  den  jetst  bestehenden  Verhältnissen  in  Ham- 
bnrg  nicht  erreichbar  ist. 

Das  Verfahren  bei  ansteckenden  Krankheiten  ist  auob 
hiei,  wie  in  anderen  Städten,  durch  Verordnungen  geregelt. 
Ferner  aber  haben  wir  ein  ünterrichtsgesetz,  und  der  §  11  des 
Gesetzes  beircffeud  das  Unterrichts wesen  vom  11.  November 
1870  besagt,  dais  sich  die  Oberschalbehörde  wegen  Beauf* 
aiehtigung  der  sämtlichen  Schulen  in  sanitttriaoher  Beziehung 
mit  den  kompetenten  MedisinalbehOrden  in  Verbindung  zu 
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setzen  hat.  In  Einzel  fälle  u  ist  das  geschehen;  ich  erinnere  an 
eine  neuerdings  vurgeuummene  ärztliche  Untersuohung  einer 
Sehule  wegen  Ungeziefer,  und  an  die  ?or  einigen  Jahren  in 
Hammerbrook  veranstaltete  UntersnobuDg,  welche  dnroh  auf« 
fidlende  Ohnmaobtsanftlle  unter  den  Sohnlkindem  Yemrsacht 
wurde.  Diesen  üniersttohnngen  lagen  aber  besondere  Yer- 
ttnlassungeu  zu  Giuude.  Zu  einer  dauernden  und  legelmärsigeu 
ärztlichen  Reaufsichtigung  der  Hamburger  Volksschulen  ist 
das  Medmnaiamt  in  seiner  jetzigen  Zusammensetzung  gar 
nicht  imstande,  weil  die  erforderliche  Zahl  von  Arbeitskräften 
nicht  zur  Verfügung  steht.  Nach  §  22  desselben  Gesetses 
aoUen  femer  die  Sohnlkommiss Ionen  sich  eine  möglichst 
genaue  Kenntnis  des  Schul-  und  Erziehungswesens  ihres  Bezirks 
erwerben  und  Mifestäude  den  Behörden  berichten.  Dem- 
entsprecheuQ  soll  nach  §  27  in  jedem  Schulbezuk  eine  be- 
sondere Kommission  gebildet  werden,  welche  die  regelmälsige 
Inspektion  der  sämtlichen,  dort  belegenen  Schulen  Tomimmt. 
Diese  Kommission  soll  ans  dem  Soholrat  und  vier  anderen 
Mitgliedern  der  Schulkommission  bestehen;  fungierende  Lehrer 
dürfen  ihr  nicht  angehören.  Dafs  eine  solche  Kommission,  in 
welcher  Ärzte  höchstens  so  nebenher  als  Mitglied  wirken 
könnten,  und  aus  welcher  Lehrer  geflissentlich  ausgeschlossen 
werden,  den  Schularzt  nicht  ersetzen  können,  ist  klar.  Die 
Organisation  dieser  Inspektionen  ist  als  vollstAndig  verfehlt  zu 
erachten;  in  Wirklichkeit  sind  diese  Kommissionen  denn  auch 
kaum  jemals  in  Funktion  getreten,  vor  allem  nicht  su  regei- 

mitiiaigeii  luöp-.'ktionen. 

Der  Mangel  rf-clnitifsigf'r  ärztlicher  Inbpekiiouen  unserer 
Schulhäoser  hat  in  mancher  Beziehung  für  die  Hamburger 
Schulgebäude  recht  unglückliche  Verbältnisse  hervoigerufen. 
Die  OberBohnlbeh<)rde  scheint  diese  Bevisionen  der  Baubehörde 
au  Überlassen,  und  diese  wiederum  scheint  so  lange  keinen 
Grund  zum  Kinschreiten  zu  finden,  bis  nicht  von  Seiten  der 
Oberschulbehörde  bestimmte  Anträge  vorliegen.  Und  da  bei 
uns  auch  nicht  eine  jährliche  Begehung  der  Schulgebäude 
durch  einen  Arzt,  einen  Lehrer  und  einen  Baubeamten  statt- 
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findet,  wie  dies  lu  anderen  Städten  (z.  B.  in  Kunigsberg)  sre- 
schieht,  so  konnten  sich  bei  unseren  Schulbauten  in  hygienischer 
BeziehuDg  leoht  grobe  Feiiier  von  Jabr  zu  Juhr  erhalten  und 
wurden  sogar  bei  jedem  neuen  Schulbau  wiederboU,  bis  endiioii 
die  Sebulaynode  verauohte,  dureh  einen  Antrag,  betreffend  die 
liygieniseben  Yerhfiltniflse  der  Hamburger  Yolksscbulen,  eane 
Änderung  anzoregen.  Die  ScbiilB3rnode  besoblolb  am  9.  De- 
zember ]89(),  die  Oberschulbebörde  zu  ersuchen,  die  Ein- 
setzung einer  ständigen  Kommission  zu  beantragen,  bestehend 
aus  Ärzten,  Lebrern  und  Architekten,  welobe  u.  a.  auch  alle 
Schalen  in  gesnndbeitliober  Beziebung  zn  nntersneben  nnd  die 
Beseitigung  der  gefundenen  gesondbeitssobädlicben  Znstitnde 
zu  fordern  habe. 

Dieser  Antrag  der  Schulsynode  wnrde  von  der  Ober- 
scbulbehörde  abgelehnt.  Die  Begründung  des  Antras'S  bat 
aber  für  die  Schulbauteu  Hauiburgs  das  Gute  im  Geiolge  gehabt, 
daia  von  da  ab  auf  die  gesundheitsgemäfse  Ausgestaltung  der 
neuen  Scbulbauten  mehr  als  früher  Gewicht  gelegt  wurde,  so 
dafs  die  neuen  Sohulen  Hamburgs  einen  entschiedenen  Fort- 
schritt gegen  früher  erkennen  lassen. 

Die  ausführliche  Begründung  jenes  Antrages,  welcher  bei 
den  bestehenden  k^cliulgebäuden  grobe  und  zahlreiche  Mifsstaude 
in  bygieuisoher  Beziehung  beleuchtete,  wurde  der  Baudeputation 
yon  selten  der  Oberschulbebörde  überwiesen.  Damit  waren 
aber  die  MiisstAnde  keineswegs  abgestellt  DaCs  man,  z.  B.  in 
den  seitdem  yerfiossenen  beiden  Jahren  bei  den  alten  Gebäuden 
nicht  die  Rnndbogenfenster  in  eckige  verwandelte,  wird  von 
demjenigen,  der  die  Hamburger  Verhältnisse  kennt,  nicht  er- 
wartet worden  sein,  dafs  man  aber  bisher  auch  versäumt  hat, 
im  Bericht  genannte,  offenbar  ekelerregende  und  gesundheits- 
sehftdliche  Mlüsstände  abzustellen,  ist  allerdings  zu  Terwundem. 
Da  ist  eben  im  System  etwas  verkehrt.  Die  ObersohulbehOrde 
glaubt,  ihre  Pflicht  gethan  su  haben,  wenn  sie  der  Baudeputation 
jenen  Bericht  übergibt.  Sie  überzeugt  sich  nicht,  ob  nun  auch 
die  Fehler  wirklich  abgestellt  werden,  sondern  scheint  das 
alles  der  Baudeputation  zu  überlassen,  und  diese  wieder  scheint 
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nicht  selbständig  früher  begangeDe  Fehler  wieder  gut  machen 
zu  wollen,  sondern  erst  von  der  Oberschulbehörde  bestimmte 
Anträge  2a  erwarten.  Und  die  Schulsynode  ist  auch  kein 
Aofsichtsorgan,  ist  also  auoh  nicht  immer  in  der  Xjage,  anf 
Einzelftlle  wiederholt  hinzuweisen.  Es  fehlt  also  zwiseben 
Obereohnlbehörde  and  Bandepntation  das  Bindeglied,  welches 
in  Bezug  auf  Schulbautea  von  beiden  Behörden  in  sach- 
verständigen Anträgen  die  Beseitigung  erkannter  Mifsstände 
verlangt  und  uioht  eher  ruht,  bis  die  Durchführung  geplantar 
Verbesserungen  geschehen  ist. 

Diese  Lücke  füllt  der  Schularzt  aus*  Darum  wird  seine 
Thfttigkeithier  inHambnigauch  nach  dieser  Richtung  eine  segens- 
reiche werden  können,  und  ich  befürworte  in  der  ersten  These, 
dem  Scliularzte  die  Beaufsichtigung  dos  Schul  ge- 
bäudes  iu  hygUMuscher  Beziehung  mit  zu  übertragen. 

Nun  gibt  es  eine  groise  Zahl  von  Lehrern,  weiche  den 
für  Einführung  des  Schularztes  vorgebrachten  Gründen  wohl 
anstimmen,  aber  dennoch  eine  gewisse  Scheu  vor  diesem  Schritt 
besitzen,  weil  sie  annehmen,  dadurch  in  ihrer  Lehrthätigkeit 
in  irgend  einer  Weise  bebiodert  zu  werden.  Demgegenüber 
niuls  bemerkt  werden,  dafs  sich  diese  Bedenken  der  Lehrer, 
so  weit  niir  bi.siier  bekannt  geworden  ist,  doit  vollständig  ver- 
loren haben,  wo  Schulärzte  wirken.  Wo  die  Ärzte  nicht  als 
reglementierende  Beamte  auftreten,  sondern  als  sachverständige 
Berater  an  die  Lehrer  herankommen,  haben  sie  in  diesen  ge- 
wissenhafte Mitarbeiter  und  findet  der  Lehrer  in  seiner  Thätigkeit 
im  Arzt  eine  wichtige  Stütze.  Auch  der  bureaukratische  Aufzug 
der  Frage  Inaucht  nicht  abzubchrecken.  Man  kann  allerdings 
Solche  Sachen  so  unpraktisch  aufziehen,  dafs  viel,  sehr  viel 
unnütze  Schreibarbeit  entsteht ;  man  kann  aber  die  Bureauarbeit 
ftueh  so  organisieren,  daCs  sich  die  ganze  Sache  auDaerordentlich 
einfach  und  zweckentsprechend  gestaltet.  Als  ich  zuerst  die 
Wiesbadener  Zahlen  hörte,  bekam  ich  ein  gewisses  Grauen 
Tor  dem  bnreaukratischen  Aufzug,  der,  wie  es  mir  schien, 
wieder  einmal  eine  an  und  für  sich  gute  Sache  recht  un- 
achmackhaft  gemacht  habe. 
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Die  Verwaltung  der  HambuTger  Lehrmittelftiisatelluug  bat 
deshalb  die  in  Betracht  kommenden  Stadtverwaltangeo  um 
Material,  und  jetzt  besitst  die  AneBtellung  n.  a.  ans  sehn 

deutschen  Städten  Dienstvorschriften,  Formnlare,  ßerichte  n.s.w. 
Die  Formnlare  sind  fast  *:;mz  ü})ereinstimraend,  ebenso  bind  die 
Dienstvorach riften  einnndet  >ebr  ähnlichu 

Ich  werde  im  folgeuden  versuchen,  das  Verfahren  der 
Bohulärztlichen  Untersuchung  in  Wiesbaden  zu  echiidem 
und  bofie,  damit  bisher  noeh  gehegte  Bedenken  gegen  diese 
Einrichtung  zu  zerstreuen. 

Die  Schulärzte  nntersnohen  die  neu  eintretenden  Sohfiler 
in  den  ei*sten  4  bis  ß  Wochen  genau  in  Bezug  auf  Körper- 
bescbaüenheit  und  Gesundheitszustand,  nachdem  bereits  in  den 
ersten  2  bis  3  Tagen  eine  äufsere  Besichtigung  zwecks  Er- 
mittelung übertragbarer  Krankheiten  und  Ungeziefer  statt- 
gefunden hatte.  Bei  der  genaueren  Untersuchung  wird  feetr 
gestellt,  ob  das  Kind  zum  Schulbesuch  zugelassen  werden  kann, 
ob  es  dauernd  unter  ärztlicher  Anficht  bleiben  soll,  und  welche 
besondere  Berücksichtigung  das  Kind  beim  Unterricht  erf:ihr*Mi 
muff.  Der  Untersuchungsbefund  wird  vom  Arzt  eiu^etiagen 
in  einen  Gesundheitsschein,  ein  Formular,  welches  tolgeudor- 
mafsen  eingerichtet  ist:  Der  Kopf  enthält  Namen,  Geburtstage 
Datum  des  Eintritts  in  die  Schule  und  Angaben  ttber  Impfen. 
Das  Formular  selbst  hat  folgende  Überschriften:  Datum  und 
Schuljahr;  Allgemeine  Konstitution;  Ghröfse;  G^ewicht;  Brual- 
umfang;  Brust  und  Bauch;  Hauterkrankungen;  Wirbelsäule 
und  Extremitäten;  Augen  und  Sehscharfe;  Ohren  und  Gehör; 
Mund,  Nase  und  Sprache;  Besondere  Bemerkungen  uod  Vor- 
schläge ftir  Behandlung  in  der  Schule;  Mitteilung  an  die 
Eltern;  Bemerkungen  des  Lehrers.  In  der  Spalte  ^KOiper^ 
konstitution*  sind  drei  Censuien  m(}glich:  ut**  bei  vollkommoii 
tadellosem  Gesundheitszustand,  „schlecht"  bei  ausgesprochenen 
Krankheitsanlagen  oder  chronischen  Erkrankungen,  und  „mittel* 
für  die  übrigen.  Die  Rubrik  über  „Körperkonstitution** 
wird  bei  jedem  Schüler  ausgefüllt,  die  übrigen  Rubriken  nur 
bei  denjenigen  Kindern,  wo  die  Körperkonstitution  bei  der 
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Anfnahme  mit  „Bohleoht^  bezeichBet  wurde,  oder  die  im 

Laufe  der  späteren  Schulzeit  durch  Krankheit  in  diese  Kategorie 
einrückten.  Die  bei  den  kranken  Kiodern  vorzunehmenden 
Wägungen  und  Längenmessungen  werden  vom  Lehrer  vor- 
genommen und  halbjährlich  eingetragen.  Wenn  also  Hamburg, 
wie  Wiesbaden,  ea.  87o  Kinder  mit  „sohl echter^  KOrper- 
koitttitation  hättSi  so  kämen  für  jeden  Lehrer  halbjährlich  die 
Eintragung  der  Messnngen  von  oa.  4  bis  5  Scbnlkindem  in 
Betracht.  Das  wäre  die  wesentlichste  Schreibarbeit,  die  der 
Lehrer  zu  verrichten  hätte. 

Jede  14  Tage,  zu  Zeiten  von  Epidemien  häahgeri  hält 
der  Schularzt  im  Sohnlhause  Sprechstunde,  meistens  yon 
lO.bis  12  Uhr.  Die  erste  fiftlfte  der  Spreobstnnde  dient  dasu, 
2  bis  5  Klassen  während  des  Unterrichtes  zn  besuchen  nnd 
während  ea.  10  bis  15  Minnten  eine  änfsere  Reyision  des  GTe- 
sundheitszustandes  sämtlicher  Schüler  einer  Klasse  vor/uiiflimen. 
Jede  Klasse  soll  zweimal  im  Semester  bebuclit  werden.  Da- 
bei hat  der  Lehrer  Gelegenheit,  besondere  Fälle  mit  dem  Arzte 
SD  besprechen.  Erscheinen  einzelne  Kinder  einer  genaueren 
UnterBaohiing  bedttrftig,  so  geschieht  das  im  zweiten  Teil  der 
Sprecbstonde,  Auch  ans  den  an  dem  betreffenden  Tage  nicht 
besnohten  Klassen  werden,  wenn  nötig,  Schüler  dem  Arzte 
vorgeführt.  Die  Klassenlehrer  sämtlicher  nicht  besuchten  Klassen 
werden  durch  einen  Laufzettel  schon  morgens  vor  der  Unter- 
SQGhong  befragt,  oh  und  wie  viel  kranke  Kinder  sie  zum 
zweiten  Teil  der  Sprechstnnde  YorznfOhren  haben.  Bei  der 
Berision  bat  der  betreffi»nde  E[lassenlehrer  den  Gesondheitssohein 
der  kranken  Kinder  Torznlegen ;  er  kann  anch  bei  den  späteren 
genaueren  Untersuchungen  zugegen  sein.  —  Gleichzeitig  dienen 
diese  Besuche  auch  zur  Revision  der  Schul lükali täten,  zur 
Kontrolle  über  Ventilation  etc.  etc. 

*•  _   

Arztliche  Behandlang  erkrankter  Bander  findet  nicht  statt. 
Smebeint  eine  solche  notwendig,  so  werden  die  ßltem  benack- 
ricbtigt.  Bei  ßifolglosigkeit  derartiger  Ermahnungen»  bei  kleinen 
Kmdem  nnd  bei  ernsten,  wichtigen  Erkrankungen  werden  ge- 
druckte Mitieilungeu  durch  den  Schulleiter  an  die  Eltern  gesandt. 
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Die  Sohnlftrete  liaben  auf  Antrag  des  Sohulleiters  aiioh 

Kinder  in  ihrer  Wohnung  aufzusuchen,  falls  die  Eltern  bei 
Schul  Versäumnissen  kein  anderweitiges  genügendes  Zeugnis  bei- 
bringen. 

Mindestens  einmal  im  Sommer  und  einmal  im  Winter 
sind  sämtliche  Sehullokalitäten  imd  deren  Einriohtnng  zu  re- 
vidieren. Hierbei  gemachte  Beobachtungen  trägt  der  Schnlarct 
in  ein  lospektionsjonmal  ein,  das  beim  Sohnlleiter  ansliegi 

Der  Schularzt  überzeugt  sich  später  von  der  Abstellung  der 
gerügten  Mängel  und  versieht  seine  Eintragung  mit  einem  ent- 
sprechenden Vermerk.  Wird  den  ärztlichen  Vorschlägen  nicht 
in  genügender  Weise  Bechnnng  getragen,  so  kann  der  Arst 
hezügliohe  Beschwerden  yor  der  Schnlhygienekommission  zum 
Vortrag  bringen.  In  dringlichen  Fällen  wird  auch  dem 
städtischen  Schnlinspektor,  resp.  dem  königl.  Kreisphysikna 
Meldung  gemacht. 

Zur  Erreichung  eines  möglichst  gleichmäfsigen  Vorgehens 
versammelt  der  Vertreter  der  Schulärzte  in  der  Hygiene- 
kommission seine  Kollegen  zu  gemeinsamen  Besprechungen. 
Im  Winter  werden  in  Lehrerversammlungen  kurze  Vorträge 
Aber  Schulhygiene  gehalten. 

Die  Sohalärzte  haben  einen  Jahresbericht  anfzastellen, 
der  von  dem  ältesten  Schularzt  zu  einem  Gesamtbericht  ver- 
einigt und  dem  Magistrat  vorirelegt  wird. 

Als  in  Wiesbaden  die  Schularzte  augestellt  wurden,  machte 
man  an  die  Eltern  kurz  durch  Cirkular  über  Zweck  der  Sache 
Mitteilung.  Eltern,  welche  sich  weigern,  ihr  Kind  vom  Schul- 
arzt untersuchen  zu  lassen,  müssen  ein  ärztliches  Zeugnis  bei- 
bringen, welches  ähnlich  eingerichtet  ist,  wie  der  in  der  Schule 
au^g;estellte  Gesundheitsschein. 

Aufser  den  bisher  genannten  Formularen  gibt  es  datm 
noch  ein  Cirkular  an  die  Eltern,  weiches  sich  auf  Ungeziefer 
bezieht  und  Verhaltungsmalsregeln  ftü:  diese  Fälle  enthält 
Die  letztgenannten  Formulare  vemisaohen  den  Lehrern  keine 
weitere  Sohreibarbeit 

Unseren  hiesigen  Verhältnissen  entsprechend  habe  ich  nun 
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in  meinen  Thesen  2,  3  und  4  im  allgemeinen  dasjenige  über 
die  Organisation  zum  Ausdruck  gebracht,  was  zur  Abgrenzung 
der  dienstlichen  Verhältoiase  zunächst  nötig  erscheint. 

Die  Voncbriften  im  eraien  Teil  der  These  2  stimmen  im 
weaentlicihen  mit  dem  Ver&hien  in  Wiesbaden  ttberein  and 
bedflrfen  naeh  dem  vorbin  Gesagten  keiner  weiteren  Ausführung. 
Aus  dem  /weiten  Teil  der  These  geht  hervor,  dafs  ich  in  Be- 
zu^  auf  weitergehende  Anträge  des  Schularztes,  und  namentlich 
auf  iiaiisnahmen  bezüglich  der  Unterrichtshygiene,  einen 
anderen  Modus  befürworten  mOobte,  indem  iob  voisoblage, 
etwaige  Anträge  des  Sobniarztes  yorber  im  Lebrer- 
kolleginm  amtlieb  zur  Bespreobnng  zu  bringen.  Wenn 
OTcb  selbstverständlich  in  den  bislior  festt^estellten  Ansichten 
der  Arzte,  z.  B.  über  Schonung  der  Augen  beim  Handarbeite- 
uüterricht,  oder  über  das  Sitzen  der  Schüler  nach  der  Körper- 
grölse,  zwischen  einsichtigen  Pädagogen  und  Ärzten  keine 
Meinnngsverscbiedenheit  aufkommen  wird,  so  muls  bier  aber  be- 
tont werden,  da(s  manobe  der  neueren  hygienischen  Forscbungen 
auf  dem  Gebiet  der  ünterriobtsbygiene  keineswegs  abgeschlossen 
sind.  Darum  müssen  die  aus  diesen  Forschungen  etwa  ent- 
fpriügenden  Forderungen,  vor  ihrer  Überführung  in  die  Praxis 
des  Schuliebens,  bezüglich  ihrer  Durchführbarkeit  von  den  in 
der  praküsoben  Schularbeit  stehenden  Lehrern  eingebend  be* 
nten  weiden,  ebe  sie  etwa  zur  Anwendung  gelangen  können. 
Jßk  erinnere  dabei  an  die  Forderungen,  die  sieb  aus  den 
FoiscbuDgen  über  die  Ermüdung  ergeben.  Diese  Forschungen, 
welche  kaum  über  7  bis  8  Jahre  zurückreichen  uüd  zunächst 
Uüd  in  erster  Linie  mit  der  Ausmittelung  und  vergleichenden 
Prüfung  exakter,  praktisch  brauchbarer  Untersuchungsmethoden 
beschäftigt  waren»  werden  in  ihren  Ergebnissen  in  Zukunft 
sweifellos  in  daa  Sobnlleben  tief  eingreifen.  lob  will  Ihnen 
als  Beispiel  nur  eine  Forderang  dieser  Herren  yorfübren,  welche 
zeigt,  wie  schwierig  die  praktische  Durchführbarkeit  ist,  selbst 
>*enn  man  auch  dem  Princip  beistimmt:  „Der  Stundenplan 
hat  die  einzelnen  Lektionen  nach  dem  Ermüduugsvvert  der 
Lehifitober  so  zu  gruppieren,  dais  ein  praktischer  Ausgleich 
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beginnender  Ermttdang  herbeigefahrt  wird.  Die  Fächer  ordnen 
sich  nach  der  Schwere  ihres  Ermüdungs wertes  folgendermaCaen: 
1.  Tomen,  2.  Mathematik,  3.  Fremdsprache,  4.  Religion, 

5.  Deutsch,  6.  Naturgeschiclite  uud  Geographie,  7.  Geschichte, 
8.  Singen  und  Zeichnen." 

Mit  meiner  These  will  ick  nun  sagen,  dalB  Maüsnahmen 
anf  dem  Gebiet  der  Unterrichtshygiene  nicht  einseitig  vom 
Arzt  getroffen  werden  sollen,  sondern  dais  in  solchen  Fällen 
auch  die  Ansicht  praktisch  thätiger  Lehrer  in  Betracht  zu 
ziehen  ist,  nnd  ich  glaube  gewifs,  damit  im  Sinne  aller  Lehrer 
gesprochen  zu  haben. 

Dit>  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Unterrichtshygieue 
haben  sich  bisher  fast  uusschlielslich  auf  dem  mehr  äuiserUchen 
Gebiet  der  Unterriohtstechink  bewegt,  von  einem  Eingehen  auf 
die  höhere  schnlpftdagogische  Seite  der  üntemchtshygiene,  auf 
die  Unterrichtsmethodik  ist  nnn  yorlttnfig  wegen  der  Schwielig* 
keiten  noch  Abstand  genommen,  aber  man  hofft,  die  ideale 
Aufjjabe  lösen  /u  können,  der  s(in)U  längere  Zeit  ]nit  Erfolg 
gepÜegleii  Körperhygieue  eiut.'  in  analoger  ^  eis«  wissen- 
schaftlich entwickelte  Geisteshygiene  ergänzend  und  yervoli- 
Ständigend  an  die  Seite  steilen  zu  können. 

These  3  fordert,  daXs  die  Lehrerkollegien  mit  den 
hygienischen  Verhältnissen  ihrer  Sohnle  bekannt  an 
machen  sind.  Es  wird  dies  sich  eigentlich  von  selbst  ergeben, 
wenn  Arzt  und  Lehrer  in  recliter  Weise  Hand  iu  Hand  arheiteii 
wuileu,  aber  es  ist  hier  deswegen  besondcib  betont,  um  deutlich 
erkennen  zu  lafisen,  dafs  wir  Lehrer  nicht  wilnsohen,  nur  so 
als  Handlanger  zur  Mitarbeit  herangezogen  zu  werden,  sondern 
über  Zweck  nnd  Art  der  Arbeit  nicht  im  Unklaren  gelassen 
werden  wollen.  In  demselben  Sinne  wollen  Sie  den  zweiten 
Teil  der  These  anffassen:  Der  Unterricht  in  der  Hygiene 
im  Lehrerseminar  durch  einen  Arzt  wird  den  jungen 
Lehrer  in  treffendster  Weise  auf  die  ihm  bevorstehende  Arbeit 
auf  schulhygienischem  Gebiet  vorbereiten  und  ihn  zu  einem 
verständnisvollen  Mitarbeiter  des  Arztes  machen.  Um  die  £*(Üi* 
Inng  mit  den  praktischen  Ergebnissen  der  sehnllüsiUohen 
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Thätigkeit  aufrecht  zu  erhalten,  erscheint  es  richticror,  wenn 
dieser  Unterricht  etwa  im  letzten  Seminarjahr,  in  einem  be- 
flondezen  Kursus,  und  nicht  von  einem  Seminarlehrer,  sondern 
von  einem  Sobularzt  erteilt  wird. 

Die  letete  These  bezieht  sieh  besonders  auf  die  dienst- 
liehe Stellung  des  Sohularztes.  Die  Ärzte  selbst  sprechen 
m  liiieii  Versammlungen  rius,  (lafs  jedem  Arzt  nicht  mehr  als 
ca.  1000  Schüler  /u  überweisen  sind.  Mit  zwei  Schulen  wird 
aUo  der  Schularzt  schon  etwas  über  die.ses  Mais  hinausgehen. 
Wenn  die  zukünftigen  Schulärzte  Hamburgs  susammen  ein 
KoUeginm  bilden  und  dienstlich  dem  Medizinalrat  nntersiehen» 
so  wird  diese  Einrichtung  fttr  unsere  Hiesigen  Verhältnisse  am 
pisktisohsten  und  am  leichtesten  durchfahrbar  sein. 

Indem  ich  Ihnen  nun  nochmnls  die  Ihnen  vorliegenden 
Thesen  zur  Annalnne  empfehle,  schiieiso  ich  mit  dem  Wunsche, 
dais  meine  Ausführungen  zur  Klärung  der  Sohularztfrage  in 
Hambnrg  das  ihrige  beigetragen  haben  mögen. 

Die  vorgeschlagenen  Thesen  lauten:  ^ 
1.  Pädagogische,  hygienische  und  sociale  Grttnde  lassen 
die  regelmälsige  Überwachung  der  Hamburger  Volks- 
schulen in  Beznj?  auf  die  hygienischen  Verhältnisse  der 
Schulräume,  der  Schulkinder  und  des  Unter- 
richts durch  Schulärzte  nötig  erscheinen. 
2«  In  den  Dienstvorschriften  der  Schulärzte  ist  die 
Stellung  derselben  zum  Lehrerkollegium  dahin  zu  regeln, 
dab  vorgefundene  Obelstände,  sofern  ihre  Abhilfe 
innerhalb  des  Schulorganismu.s  möglich  ist,  mit  dem 
Hau})tlehrer ,  be/.\v.  der?)  Tjebrerkolleginm  zusammen 
ohne  weiteres  abgestellt  werden i  doch  kann  der  Schul« 
arzt  weder  den  Lehrpeisonen,  noch  dem  Schuldiener 
direkte  Anweisung  geben. 

We  itergehende  Anträge  bezfiglich  der  Schul- 
räume  und  Schulkinder  können,  bezüglich  derUnter- 
richtfehygiene   müssen    /uuacbst    im  Lehrerkollegium 
einer  Besprechung  unLeüzogen  werden. 
3.  Die  Schulärzte  haben  die  Lehrerkollegien  der  ihnen 
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überwiesenen  Schulen  über  die  hygieniscben  YerhftltDiase 
der  betreffenden  Anstalten  laufend  in  Kenntnis  zjl 
halten. 

Im   LebreüBeminar   ist  Unter  riebt   in  der 

„Hygiene"  durch  einen  Schularzt  zu  erteilen. 
4.  Einem  Schularzt  dürfen  höchstens  2  Schulen  über- 
wiesen werden. 

Sftmtliohe  Schulärzte  bilden  zusammen  ein  Kolle- 
ginm.  Sie  nntersteben  dienetliob  dem  Medizinalrat 
nnd  beraten  ihre  Angelegenheiten  in  regelnüüaigen 
gemeinsamen  Sitzungen. 


fileinere  Ülitteiliiitjeit« 


über  nene  rntersneiinngen  betreffend  den  Einflnffl  der 
Examina  auf  das  Körpergewicht  der  Sebuler  i  criclitet  Dr.  W. 
Ignatisff  im  „Wjeshiik  Wospistunia''  (niss.).  Es  ist  dies  eine 
Fortsetzang,  der  von  demselben  Autor  im  Jahre  1897  an  242  Schfllem 
des  KOKSTANTiNOFP'schen  Instituts  für  Feldmesser  in.  Moskau  aus- 
geführten Boohachtiini'cn*.  Die  ?»rstimmuD?en  des  KArpergewichto> 
WTinlen  vort^enoiiiini'n :  oinmal  am  letzten  Tage  des  Unterrichts 
Kndc  Milrz  «^obere  Klassen  der  Feldmefsoi  schule),  und  sodann  wieder 
am  letzten  Tage  der  Kxamina  oder  am  unmittelbar  darauffolgenden 
Tage.  Alle  KorpcrwüLMingen  wurden  am  Vormittag,  d.  h.  vor 
12  ülir  ^Mittags,  und  überhaupt  unter  denselben  Bedingungen  aus- 
geführt, wie  im  Jahre  1^97  Sie  betrafen  im  dan/cn  250  Personen. 
Die  mittlere  Dauer  der  Examina  betrug  für  die  INIittelklassen  der 
Fcldmesserbchule  22,7  Ta^e,  für  die  oberen  Klassen  und  die 
Schüler  der  Ingen  icurahteilung  (Spezialklassen)  53,3  Tage« 

Am  meisten  Interesse  bieten  die  in  den  oberen  nnd  Spezial- 
klassen gewonnenen  Resultate  dar. 

Unter  den  24  Schfllem  der  obersten  Mittelklasse»  die  sich 
in  Bezog  anf  die  Daner  des  Examens  den  Spezialklassen  anreikte 

*  8.  dtew  ZHtKhrift,  1898»  S.  8U. 
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(52  Tage),  und  ans  welcher  die  SchtÜer  in  die  SpeasiaUdassen  Ober- 
traten,  wiesen  nur  2  eine  Qewiclitsznnahme  auf,  und  zwar  dnrch- 
Khnitüich  um  600  Gramm ;  bei  allen  anderen  wurde  eine  Gewichts- 
ilmahme  konstatiert,  die  sich  im  Mittd  anl  1716  Gramm  belief, 
60  dals  jeder  dieser  22  Schiller  dttrchschnittlich  3,5  Pfand  an 
Gewicht  verlor. 

Von  32  Schülern  der  ersten  Spezialklasse (Feldmesser)  behielt 
Bar  einer  sein  ursprüngliches  Gewicht;  alle  andern  wiesen  einen 
Gewichtsverlust  auf,  der  im  Mittel  sich  auf  2080  Gramm  belief,  mit 
Schwankungen  you  600 — 4340  Gramm  bei  den  einzelnen  Schtilem. 

Was  die  Zöglinge  der  übrigen  Spezialklassen  (Feldmes'-pr  nmi 
IngenieurabTeilung)  betrifft,  so  konnte  sich  niclit  nur  keiner  einer 
Gewichfs/nijähme  rühmen  —  es  behielt  nicht  einmal  ein  Einziger 
ieiu  ursprüngliches  Gewicht;  alle  hatten  eine  Gewicht?al)nahme  zu 
beklagen,  die  oft  sehr  bedeutend  war.  Sie  betrug  für  die  2.  Spezial- 
klasse der  Feldmesserabteilunj?  durchschnittlich  2661,4  Gramm,  für 
die  ö.  Klasse  2158  Giumm,  für  die  1.  Klasse  der  Ingenieurabteilung 
2211  Gramm  und  für  die  2.  Klasse  derselben  Abteilung  Kilo  Giainin; 
bei  einzelnen  Schülern  erreichte  der  Gewichtsverlust  3650,  3950, 
4400  und  sogar  4950  Gramm! 

Biese  nngttnstigen  Resultate  fallen  nmsomehr  ins  Gewicht,  als. 
von  Seite  der  Schulverwaltung  alles  gethan  worde,  um  die  Ver- 
hUtaisse  möglichst  günstig  für  die  ZOglinge  zu  gestalten:  gute 
ünibmng,  möglichst  lange  Ruhepausen,  möglichst  lange  Schlafzeit. 
«.  8.  w.  Es  bleiben  also  als  schädigendes  Moment  nur  die  Examina. 

Am  meisten  litten  natürlich  unter  dem  Einflüsse  dieser  Schädlich- 
keit  solche  Zöglinge,  deren  WiderstaadsH&higkeit  schon  durch  voraus- 
gegangene  Krankheitszustände,  z.  B.  Malaria,  geschwächt  war.  Schwer 
werde  auch  durch  die  Examina  der  Organismus  deijenigen  Schüler 
aitgenommen,  die  an  allgemeiner  Nervosität,  oder  an  eigentlicher 
Neurasthenie  leiden.  „Man  mufs  unter  diesen  Schülern  leben  — 
sagt  IGNATIEPF  —  und  Gelegenheit  haben,  sie  Tag  für  Tag  zu 
beobachten,  um  den  zerstörenden  Einfluss  lanpe  dauernder  Kxamina 
richtig  würdigen  zu  können".  Man  konnte,  führt  er  weiter  aus.  mit 
Bezug  auf  den  allgenieinen  Schwäohezustaud,  welciier  sich  bi'i  den 
ZOgUageu  bemerkbar  macht ,  ohne  sich  eine  Übertreibung  zu 
Sfhniden  kommen  zu  lassen,  von  einem  eigentlichen  „Examinations- 
tjpbus"  sprtrlien. 

(So  weit  treiben  es  Routine  und  Unvernunft,  die  immer  noch 
flanben,  ohne  Examina  nicht  durchkommen  zu  kennen,  während 
ichoii  der  gesunde  Menschenverstand  es  einum  klar  und  deutlieh 
•tgt,  dafs  nieht  ein  Examen,  das  ja  für  den  Schüler  niemals  unter 
Bonnalen  Verhältnissen  vor  sich  geht,  als  Maisstab  seiner  Kenntnisse 
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oder  seiner  geistigeu  EDtwlcklimg  dienen  kann,  sondern  dafo  ab 
riebtige  Grundlage  seiner  Beurteilung  nur  die  BeobacbtongeD  der 
Lehrer  während  des  Schuljahres  angenommen  werden  kOnnen.  Das 
Examen  ist  eine  Lotterie;  das  wissen  auch  diejenigen,  die  sich  bis 
auf  den  heutigen  Tag  nicht  von  ihm  trennen  zu  können  glauben. 
Nachdem  aber  bewiesen  ist,  daüs  es  zur  Zerrüttung  des  jugendlichen 
Organismus  fhbrt,  und  nachdem  andreiseits  feststeht,  dats  diesem 
Bcbftdlichen  Einflufe  der  Examina  kein  ÄquiYiüent  in  Form  irgend 
eines  Gewinnes  für  Schüler  oder  Schnle  gegenfibersteht,  so  müfste 
eine  solclie  I  ährliche  Lotterie  von  Staats  wegen  verboten 
werden.  Die  Examina  sind  tine  moralische  und  physische  Folter; 
sie  gehören  also  nicht  in  die  Schale,  sondern  in  die  Folterkamroer 
und  es  ist  geradezu  ein  Yorhrechen,  das  sich  täglich  und  stündlich 
unter  dor  Autorität  des  Staates  an  der  lernenden  Jagend  vollzieht, 
wenn  man  dieselbe  fortwrihrend  «Irn  Gefahren,  welche  die  Examina 
mit  sicli  brintren,  aussetzt.    D.  Ued.) 

A^Mtatiou  für  die  Sfeilschrift  in  Italien.  Die  St  il^^brift 
wird  in  diesem  Lande  dnrrh  Prof.  Colombini  enei^isch  emptuhlen 
und  scheint  in  gri»lseren  Kreisen  Anklung  zu  finden.  Die  monatlich 
ersrbeinonde  Zf*it>(brift  „Die  tlofcntinef  Schule"  f „Im  Srnnla 
Flm-intirui" )  l  espricht  im  Dezember-Heft  1899,  No.  75,  in  ihrem  Leit- 
artikel, wie  es  mit  der  Steilschrift  in  verschiedenen  Lündcni  steht,  welche 
Behörden  und  Versammlungen  für  dieselbe  gestimmt  haben  u.  s.  w., 
und  auf  welche  Schwierigkeiten  die  obligate  Einfflbrung  derselben 
noch  stOfet. 

Es  werden  Briefe  an  Prof.  G.  Golombini  reprodtudert,  so  Ton 
Hantegazza,  Prof.  der  Anthropologie  in  Florens,  von  Direktor 
Ehanuel  Batb  in  Wien  u.  s.  w.  Femer  wird  mitgeteilt,  die 
Jury  der  Ausstellung  f&r  Kinder-Hygiene  in  Mailand  habe  CoLOXBINI 
fnr  seine  neue  Sdireibmetbode  ein  Diplom  yerlieben,  und  Prof. 
Dr.  DüTTO  vom  Departement  för  Hygiene  im  Ministerium  Baccklli 
haVie  sein  Referat  Aber  den  Antrag  COLOMBINI  betreff  der  Steil- 
schrift in  günstigem  Sinn  abgegeben. 

Gewerbliche  Kinderarbeit  üi  Württemberg.^  Finanrrst 
Dr.  Losch  hat,  wie  die  „5öc.  Prax.^  mitteilt,  nach  den  Jahres- 
berichten (\o.r  Gewerbe- Aufsichtsbeamten,  den  Ergebnissen  der 
Benifs/iililuntr  vom  IL  Juni  189r>,  und  nacli  dfii  anf  höhere  An- 
ordnung von  den  Bezirks-  und  Ortssrhulinspekloraten  in  den  Monaten 
Närz.  April  und  Mai  1898  angestellten  Sondererhebnncren  in  24 
wiirtteinborcyisrheii  Oberäiiitern  ein  Bild  der  Kinderarbeit  in 
Württemberg    entworfen    (^Württemb.    Jahrbücher    für  Statisttk 


*  S.  diese  ZeiUchnß,  1899,  S.  742. 
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un^  La^idcshtmln''  1898  I).  Die  Zählungen  waren  mangelhaft. 
Wahi  t  nd  1895  in  den  24  Oberämtern  3288  gewerblich  beschäftigte 
Kinder  gezählt  ^^nirden,  waren  es  1898  deren  7800,  also  noch 
2400  mehr  als  die  lh95  in  ganz  Württemberg  gezählten  5425. 
Der  Verfasser  erlfltitert  die  Grande  der  UnvoUständigkeit  dieser 
Erliebimgen.  Um  mir  einiges  zn  erwähneo,  sollten  niclitschal- 
pfficbtige  in  die  Erhebnogen  der  Bemfsscählnng  nicht  anfgenommen 
werden;  desgleiclien  sollte  zwar  die  gewerbliche  Arbeit  beachtet 
werden,  nnberttcksichtigt  aber  der  Eintrag  «hilft  in  der  Land« 
Wirtschaft*'  bleiben  n.  s.  w.  Die  Terschiedenhett  der  Erbebnngs- 
tennine  Iftsst  glatte  Yergldcbe  nicht  za.  —  Ans  den  Tabellen  ergiebt 
sich  aber  trotz  aller  Mängel  nnd  Lttcken  in  den  Erbebnngen  oifen- 
sichtUofa,  dafs  die  Heranziehung  von  Kindern  unter  14  Jahren 
beiflD  Handwerk  stärker  verbreitet  ist  als  beim  Fabrikbetrieb.  Der 
Handwerker  kann  eben  den  jugendlichen  Arbeiter  so  lange  arbeiten 
lassen,  wie  er  will,  der  Fal»rikant  nicht.  In  vielen  FäUen 
wird  «1er  .,I.ehrüiifr"  zur  „jupondliclien  Ar])eitskraft"  geworden  sein. 

Noch  gefährliclipr  v.ird  den  Kindern  die  Ilansindustrio  T.^^ider 
haben  die  24  Oberämter  weder  die  Zalil,  noch  das  Geschlecht,  noch 
die  Be«!chäftiLninjjrsnit  der  Kinder  zuverlässig  anp^effeben,  und  so  ist 
über  die  Dauer  der  Arbeit,  ihre  Gefabren  fftr  die  körperliche  und 
geistige  Gesundheit  und  die  Sittlicbkeit  nichts  Kechtes  zu  erfahren. 
Nor  die  Bemerkungen  der  t  vantrelischcn  und  katholischen  Bezirks- 
schulinspektionen, deren  Extrakt  in  besonderen  Rubriken  über  die 
Daner  und  die  Nachteile  der  IjescbätUguufr  niedergelegt  ist,  lassen 
manche  Schltisse  auf  die  schädliche  Einwirkung  der  gewerblichen 
Kinderarbeit  ao&erhalb  der  Fabriken  zn.  Körperliche  Nachteile 
solcher  Kinderarbeit  werden  gemeldet  ans  Caonstadt,  Heilbronn 
(Kegelanisetzen),  Stuttgart,  Stuttgart  Amt  (ßssentragen),  Waiblingen, 
Balingen,  Nenenbflrg,  Rentlingen,  Rottweil,  Spaichingen»  Urach,  Aaloi, 
Gmünd  (OberbObingen),  Ehingen,  Geislingen  (Deggingen)  nnd  Ulm; 
besonders  schwere  Klagen  über  emsthafte  körperliche  Schädigungen 
kommen  aus  ThaUfingm,  wo  400  Kinder  mit  Arbeiten  an  Trikot- 
stolfen  nnd  ähnlichen  hausindustriellen  Beschäftigungen  belastet 
werden,  aus  Scliwenningen  (Uhrenfabrikation,  Schuhmacherei)  und 
aus  Aalen  (Drahtfiechtereien  etc.).  Aus  dem  Oberamt  Ladwigsbnrg 
wird  berichtet,  dafs  die  Schulkinder  körperlich  und  geistig  am 
meisten  unter  der  landwirtschaftlichen  Arbeit  leiden,  zu  der  sin  tlber 
Gebfthr  und  Kraft  borana:ezo£ren  werden,  da  die  d^r  Scbnle  ent- 
wachsenen in  die  Fabrik  gehen  nnd  deshalb  ^lanirel  an  Arbeitskriitten 
Platz  greift.  Geistige  und  sittliche  Nachteile,  Ermattung  und  /er- 
iahrenheit  beim  Unterricht.  Srhliiti  iukt  it,  ünpünktlichkeit  im  Schul- 
besuch und  in  der  Anfertigung  häuslicher  Arbeiten,  Mangel  an 

8^iff«iiDdiMita|ifl«ff«  xm.  8 
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Loroltirt  werden  ans  den  meisten  OberSmtem  gemeldet;  sittliche  Y«r- 
fOlmDg  oder  GeAkrdnDg»  nnpaasende  Gesellscbait,  Terleitmig 
Sdüeckerel  imd  Unehrlichkeit  werden  ioBheBoadere  als  Begleltersdiel- 
AUigen  des  Kegetftnfsetxens,  des  Essentragens,  der  Botenginge  etc., 

des  Zusammenarbeitens  mit  verdorbenen  Personen  festgestellt.  Nor 
das  Bezirkssclmlinspektorat  Münsingen  rühmt  den  Segen  der  Kinder* 
arbeit  (Spnlerei,  Hülte  bei  der  Hausweberei)  für  die  Bevölkerung. 

Avcb  diese  Arbeit  beleochtet  die  Notwendigkeit 
einer  gesetzgeberischen,  nnd  zwar  in  Ergänzung  der 
Bestimmungen  über  die  jugendlichen  Fabrikarbeiter 
möglichst  reichsge  se  tz  Hell  e  n  Regelung  der  Kinder- 
arbeit jeglicher  Art,  einschliesslich  der  landwirt- 
schaftlichen und  h aus iudustri eil  en.  Allerdings  würde  eine 
solche  Gesetzgebung  ohne  eine  gleichzeitige  einheitliche  Regeln og 
des  öffentlichen  Unterrichts,  insbesondere  des  Yolksschul-  nnd  1?  ort- 
bilduDgsunterrichtes,  nicht  möglich  ^eiu. 

Gemeinsame  Erziehung  der  Cteschlechter  in  Finnland. 
In  Finnland  wurde,  nach  einer  Mitteilnng  der  «Bhi.  Seform'* 
(Nr.  2,  1900),  die  erste  gemeinsame  Schule  fBr  ndehen  und 
Knaben  i.  J.  188S  ins  Leben  gemfen.  Privatpersonen  wie  Regiemng 
widersetzten  sieh  solchem  Beginnen.  Trotadem  nahm  die  Anstalt 
sehr  schnell  einen  gedeihlichen  Aufschwung.  Ihr  Entstehen  vevdankfc 
sia  der  Werkthfttigkeit  einiger  PersOnUchkeiten,  die  die  gemeinsaaM 
Erziehmig  der  Geschlechter  dmrchflüirea  wollen  nnd  an  diesem 
Zwecke  keine  Opfer  scheuen. 

Inswischen  hat  die  Sache  beträchtliche  Fortschritte  gemacht. 
An  gemeinsamen  UnterricbUanstalten  für  Mädchen  und  Knaben 
gibt  es  ungefähr  80  Gymnasien  und  fast  überall  Elementarsctaden, 
Sämtliche  Unterhaltungskosten  werden  von  Vereinen  getragen. 

Der  Besuch  ist  ein  sehr  reger.  Man  Oberzeugte  sich  im 
Publiknm  von  dem  Werte  der  nenen  ünterrichtsweise  und  bringt 
ihr  Vertianen  ent{zegen.  llieraut  beruht  das  Emporkommen  dor 
gemeinsam  Ii  >chuleD.  In  den  Ländern  des  Nordens  sto&en  dieselben 
wohl  kaum  noch  auf  Gegnerschaft. 

Frau  LucLi:  H.vüiiANN,  die  12  Jaliie  lundurcb  einer  gemeinsamen 
Schule  Torstand,  liefe  es  sich  sofort  angelegen  sein,  Untersuchungen 
anznstoUen  Aber  den  Gesandheitssnstand  der  Mftdchen,  an  deren 
geistige  Thfttigkeit  die  gleichen  Anforderungen  wie  an  die  der  IBLnaben 
gestellt  wurden,  üm  dieses  besonderen  Zweckes  willen  trat  die 
Schnle  mit  einem  Arate  in  Verbindung.  Die  angestellte  Eriiebimg 
aeigte,  dala  die  Gesundheit  der  Schllleriunen  nicht  im  mmdealeu 
gelitten  hatte.  Letztere  erweisen  sich  hinsichtlich  der  fremdea 
Sprachen,  wie  F^ait  Haqhanv  wahrnahm,  befthigter  als  die  Knaben. 
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Eine  Statistik  über  den  Alkoholgeunls  von  Seiten  schnl- 
pflichtiger  Kinder  bringt  an  leitender  Stelle  No.  7  der  „Eni- 
haltmmktif*^^.  (Tabelle  auf  S.  108).  Wir  geben  die  BeraerkoBgen, 
welche  J.  I'eteksen  dazu  macht,  im  Wortlaute  wieder. 

„Auf  der  letzten  Hauptversammlaug  des  deutschen  Vereins 
alnttMuter  Lehrer  wurde  ein  Anuchnfe  eraannt,  um  einen  Frage- 
IiogeD  zum  Zwsck  statistischer  Erhebungen  über  den  Alkoholgenoft 
TOB  Seiten  sdiulpflichtiger  Kinder  ansznarbeiten.  Wir  dflrfen  mit 
Bestminitheit  erwarten,  daCs  die  hiermit  in  Anssicht  genommene 
Veranstaltung  nns  reichhaltiges  und  znverlftseiges  Material  in  die 
Biade  geben  wird,  das  im  weiteren  Verfolg  unserer  Bestrehnngen 
ans  «ertroDe  Dienste  zn  leisten  geeignet  ist.  Ln  allgemeinea  wird 
ein  Alkoholgegoer  zwar  ein  nngefthr  zutreffendes  Urteil  auch  über 
den  Umfang  des  Gebrauchs  berauschender  Getrfinke  bei  Kindern  sich 
gebildet  haben;  die  bestimmten  Angaben,  die  zahlenmässigen  Nach- 
weise jedoch  sind  es,  welche  die  wünschenswerte  Klarheit  auch  anf 
diesem  Gebiete  unserer  Thätigkeit  vermitteln  und  die  Einwände 
nuserer  Gegner  entkräften.  Schon  in  Nummer  1  der  Enthaltsamkeit" 
bi achten  wir  eine  derartige  Statistik  aus  Bonn,  welrbe  auch  in 
zahlreichen  andern  Blättern  erschien  und  wohl  die  Antni*  i  ksamkeit 
vieler  Lehrer  auf  sich  gezogen  haben  wird.  Nachstellend  bnuLTn 
wir  eine  noch  eingehendere  statistisclie  Aufnahme  über  den  Alkohol- 
^i-üüiä  der  Kinder  der  drei  ersten  Schuljahre  in  der  Volksschule  zu 
Rathmannsdorf  in  Anhalt,  aufgenommen  am  28.  November  1898 
dnrch  den  Lehrer  Herrn  W.  BktiktE  daselbst. 

Ulli  Mifedeutungen  vorzubeugen,  heben  wir  besonders  hervor, 
dt&  diese  Statistik  Ton  einem  Nicht-Abstinenten  aufgesteUt  ist  nnd 
dab  Rathmannsdorf  als  eine  nach  allgemeinen  Anschauungen  verhAltnis- 
SMlsig  nllehteme  Gemeinde  zn  betrachten  ist. 

Vor  allem  geht  nnn  dreierlei  ans  nebenstehenden  Zahlen  mit 
erschreckender  Deutlichkeit  hervor:  erstens,  da6  sftmtliche  Kinder 
schon  Alkohol  genossen  haben  und  zwar  meistens  schon  häufig; 
zwettens,  dafs  mehr  als  die  Hftlfle  ttiglich  Bier  oder  Branntwein 
Hinkt,  vnd  drittens,  dafs  von  diesen  der  grö&te  TeO  schon  vor 
Beginn  des  Untenicbts  die  berauschenden  Stoffe  genieist  Auffällig 
ist  bei  vorliegender  Statistik  die  grofsc  Zahl  der  Branntweintrinker, 
besonders  unter  den  Kindern  der  beiden  ersten  Schuljahre. 

Wu*  finden  also  auch  hier  die  allgemeine  Erfahrun?  bestätigt, 
dafs  die  verderbenbringenden  Trinlninsitten  unseres  Volke«  '^irh  '^rbnn 
ia  bedrohlichster  Weise  auf  die  Kinder  erstrecken  und  damit  auck 


'  8.  auoh  den  An&ats  Ifi.  Batbs  in  diäter  ZtUtchnft^  Jahrgaqg 
im,  S.  487. 
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das  gtoze  Erziehnngswerk  direkt  aofs  schwerste  schädigen.  Möchten 
die  dentaehen  Lehrer  sich  beeOeo,  insgesamt  die  so  dringend  not- 
wendige Reform  herbeiführen  za  helfen!^ 

KiBdenchntn  m  HannoTer«  Die  Polizei  in  Hannoyer  hat 
eine  Verordnung,  betreffend  das  Kegehinfsetzen  dnrch  Kinder,  er^ 
lassen.  Darnach  dtirfen  schulpflichtige  Enabm  unter  12  Jahren 
ud  schulpflichtige  Mädchen  überhaupt  nicht  zum  Kegelaufsetzeo 
Terweodet  werden.  Schulpflichtige  Knaben  über  12  Jahre  dürfen 
nicht  nach  1  Uhr  nachts  mit  Kegelaufsetzen  und  am  anderen  Morgen 
vor  Srhnlbc'iiinn  nborlianpt  nicht  crowcrMicli  beschäftigt  werden,  auch 
dürfen  iliuen  beim  Kefrehiufsctzen  keine  Sjiiritnosen  verabreidit 
Werden.  Diese  geriiigfügiLre  Bescbränkuiiij;  der  ivin-lorünsbentnncj, 
die  noch  der  Zustimmung'  «ier  städtischen  KorperschalLen  bedarf, 
wird  vom  dortigen  Stadtschuirate  Dr.  Wkhrhahn,  als  überflüssig 
bekämpft.    („Päd.  Beform''  No.  2,  1900). 

Seltsame  Freniidschaft  der  Agrarier  fftr  die  Kinder. 

Nach  einer  Mitteil tiug  des  ^ILnnb.  Echo"  iiat  der  ostprenfsische 
landwirtschaftliche  Central  verein  an  den  Regier  uugspräsitlenten  in 
Ktaigsberg  eine  Petition  gerichtet,  in  welcher  um  die  Einführung 
des  Halbtagsunterrichts  in  den  landlichen  Schulen  während  des 
Sommerhalbjahres  gebeten  wird.  In  der  Motiyiemng  wird  behauptet, 
dals  der  Halbtagsnnterricht  im  Interesse  der  Gesundheit  der  Kinder 
and  der  elterlichen  Erziehung  Hege.  Der  Ganztagsnnterricht  entziehe 
die  Kinder  dem  Familienleben  fast  den  ganzen  Tag.  Ein  weiterer 
nicht  zu  unterschätzender  Vorteil  des  Halbtagsunterrichts  sei  darin 
zu  suchen,  dals  die  Arbeiterfrauen  in  die  Lage  versetzt  würden, 
mit  verdienen  zu  helfen.  Die  älteren  Kinder  könnten  an  den 
schulfreien  Nachmittagen  die  Beaufsichtigung  der  jüngeren 
Geschwister  übernelimen. 

.,NVnn<lerbar  —  sagt  hierzu  die  „Päf?.  Reform^  —  wie  besorgt  die 
Agrarier  um  das  Familienleben  der  landwirtschaftlichen  Familien 
<m}  !  lei<!<'t  wenn  die  Kinder  regelrechten  Unterricht  haben; 
es  wini  getorderl,  wenn  die  Fran  zur  Feldarbeit  hcranirezogen  wird. 
Und  die  Erziehung  der  Kinder  wird  sicherlicli  gewaltig  verbessert, 
wenn  die  Mütter  zum  Mitverdienen  herangezogen  werden  und  an 
deren  Stelle  die  alteren  Gescbwister  als  ..Erzieher"  treten**. 

Iber  das  Blädthtutiiriieu  uiuehi  die  Redaktion  der 
„D,  Tumerstg."  (No.  49,  1899),  in  einem  längeren  Aufsatze  über 
den  Nutzen  des  Turnens  überhaupt,  folgende  zutreffende  Be- 
merkungen: 

«Selbetverstftndlicb  bedfirfen  MSdchen  und  Frauen  der  Leibes* 
ftlmngen  hk  demselben  Malse  wie  Knaben  und  Mftnner.  Durch  die 
Einscbrinkungen  des  geseUschaftUcben  Lebens  ist  die  gesundheitliche 
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Entwickelang  der  Müdchen  viel  mebr  gehemmt  als  die  der  Knaben, 
da  sie  nicht  nnr  in  der  Schule  sitzen,  sondern  auch  zu  Hause  die 
meiste  Zeit  sitzend  verbringen  (bei  Handarbeit,  am  Klavier  ii.  s.  w.). 
Die  Folgen  dieses  Sitzens  treten  stärker  hervor;  Blutarmut,  Bleich- 
sucht und  andere  S«  bwächezustände,  so  wie  Kurzsich tit;keit  und 
WirbelsäuleverkrflmmuDgen  sind  bei  unseren  Mädchen  t't^\aN  All- 
tägliches. Es  ist  geradezu  erschreckend,  wenn  man  sich  vergeg'  ü- 
Viirtigt,  dafe  nach  genauen  Erhebungen  neunzig  vom  Hundert  der 
Madchen  an  mehr  oder  weniger  deutlichen  Yerkrummungen  der 
Wirbelsaule  leiden. 

Jede  Vernachlassignng  in  Bezug  auf  körperliche  Entwickelmig 
schädigt  ihre  Getmidheit,  und  jede  gesundheitliche  Schädigung  der 
heranwachsenden  irdhUchen  Jugend  wirkt  mindestens  ebenso  ent- 
schieden anf  die  kommenden  Geschlechter  weiter,  als  das  bei  der 
mannlichen  Jagend  der  Fall  sein  kann. 

Erwägt  man,  dats  die  Franengesondheit  ein  gates  Stfick 
Vdksgesnndheit  und  Volkswohl  ist,  daTs  schwächliche  Mädchen 
kranke  Mfltter,  diese  aber  ein  siechendes  späteres  Geschlecht  be- 
dingen, so  mu&  auf  ihre  körperliche  En! Wickelung  ein  grofscs 
Gewicht  gelegt  werden.  Frau  Allen  sairt:  „Frauen  bedOrfen 
sogar  noch  mehr  als  die  Männer  der  Erholung  und  Neabelebnng 
durch  regehnäfsige  l'bungen,  und  würden  sie  dieselben  nur  betreiben, 
so  würden  sie  ilue  nie  endenden  und  verantwortlichen  Pflichten  und 
Obliegenheiten  mit  grüü>erer  Leichtigkeit  und  Weisheit  vollziehen. 
Es  erfordert  die  mannigfaclie  Tliätigkeit  des  Weihe?  in  seinem 
schweren  und  vorantwortuncrsvollen  lierufe  als  tüchtige  Hausfrau 
und  Vi  r '  aUerin,  als  Mutter  und  Erzieherin  der  Kinder,  als  Frau 
des  dem  häuslichen  Leben  meist  entzogenen  Mannes  geradezu  eine 
zähe  Gesundlieit,  einen  festen  Kern  von  ausduueruder  Kraft," 

Vernachlässigte  Körperbildung  i&i  eine  der  liauptquellen 
weihlicher  UnschOnheit,  und  jede  Frau  bat  die  Verpflichtung,  so 
lange  sie  lebt,  die  stete  Übnng  nnd  Ansbildnng  ihrer  Hoskelkrflfte 
sidi  angelegen  sein  zn  lassen.  Es  ist  selbstTerBtändltcb,  dab  das 
Tnmen  der  Mädchen  nnd  Frauen  em  wesentlich  anderes  als  das 
der  Männer  sein  mnls,  wie  denn  anch  unter  Leitung  gqirllfter 
Kräfte  der  Ttunbetrieb  so  gehandhabt  worden  mnis,  dab  das  weib- 
liche Zartgefühl  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  werde." 

Ober  die  erzieherische  ßedentnng  der  kdrperlicken 
Obmigen  spricht  sich  die  „Schwm,  TumM^.'^  n.  a.  folgender- 
massen  aus: 

„IVr  Turnunterricht  hält  auf  pünktliches  Antreten,  auf  genane 
Kiclitunfi  im  Gehen  und  Stehen,  auf  Innehalten  der  vort?eschriebenen 
Abstände,  und  es  giebt  kein  Spiel,  das  nicht  an  gewisse,  wenn 
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auch  Boch  so  einfache  Regeln  gebunden  ist.  Die  Nötigung,  M 
aller  persönlichen  Freiheit  sein  Thon  nach  festen  Regeln  einzn* 
richten,  ist  nun  nher  von  orn^pr  erzieherischer  Wirknng  und  offen- 
bart sich  in  der  Gewöhnung  an  ein  crenrdnetes  Wesen  und  in  der 
Abneigung  pegen  ungeordnetes  und  regellosps  Thun.  Welchen 
hoben  Wert  dieses  Angebinde  fttr  einen  jungen  Mann  besitzt.  )iat 
Wühl  mancher  Lehrer  schon  beobachtet,  der  wahrnehmen  mufste, 
wie  ganz  begabte  Schüler  in  ihrem  Fortküinmeu  unter  den  Folgen 
eines  ungeordneten  Wesens  litten ;  und  weifs  nicht  «iit^ser  oder  jener 
Oberturncr  davon  m  ei/ahlen,  dafs  die  Zucht  auf  dem  l^implatze 
den  einen  oder  andern  Jüngling  vom  „ Bummeln"  abgebracht  hat, 
aa  dab  in  ihm  wieder  ein  geordnetes  Wesen  erwacht  Ist? 

Jeder  Schule  sind  jene  Schitier  hekannt,  die  meist  nnr  Tom 
Emblasen  guter  Nachbarn  leben  nnd  an  deren  schriftliehen  Arbeiten 
Eltern  nnd  Geschwister  nnd  hilfireiche  Mitschaler  einen  herror> 
ragenden  Anteil  haben.  Des  Lehrers  Auge  sncbt  sie«  nm  ihnen  die 
Unselbstlndin^eit  tbsngewOhii»!;  aber  nicht  immer  vermag  er  allen 
jenen  heimfichen  Kniffen,  die  sein  Erziehnngswerk  stOren,  anf  die 
Spur  m  kommen.  Da  wird  ihm  das  Turnen  zum  hilfreichen 
Baadesgenossen,  indem  es  den  Schtller  unerbittlich  nötigt,  selbst  die 
Arme  nnd  Beine  zu  rflhren.  selbst  sidi  znm  Stfitz  oder  Hang  auf- 
zuschwingen, selbst  nach  dem  Ball  zu  greifen  nnd  den  Feind  ab« 
zuwerfen.  Die  Kraft,  die  er  beim  Turnen  zur  Erreichung  der 
Selbstilndigkeit  aufgewendet  hat,  sie  kommt  ilim  auch  hm  den 
übrigen  Unternfht«f!>rhf»rn  zu  Statten  und  erleicliteit  dem  Lehrer 
die  Aufgabe,  seinen  Z<tLling  selbstfuHÜg  zu  machen.  Wer  ermifst, 
wie  schlimm  der  unselbständige  Mensch  im  Kampfe  ums  Dasein 
gestellt  ist.  rechnet  dem  Turnen  seine  Mithilfe  bei  der  Erziehung 
zur  Selbständigkeit  als  ein  hohes  Verdienst  an. 

Gegen  unsre  jungen  Leute  erhebt  mau  vielfach  den  Vorwurf, 
sie  sei^  bewegungsscheu  ^  und  in  der  That  mu£s  man  wahrnehmen, 
dib  dne  gro&e  ZaU  ?on  Janglingen  imd  Jangfranen  ihre  Erholnng 
■itsend  anstatt  in  Ji^fendlichem  Tnmmeln  socht.  Aber  ist  diese 
Tbataaehe  nicht  eine  Folge  der  Erziehung?  Wird  nidit  behn 
SctanlaitEeB  der  Bewegangstrieb  des  Schfilers  in  seiner  EntwicUnng 
gehenratt  Ja  geradem  planm&big  nnterdrOckt,  nnd  ist  nicht  der 
Schfiler  der  fiebste,  der  seinen  Thitigkeitstiieb  am  besten  zv  he* 
meistern  versteht,  wibr«id  alle  diejenigen  des  Lehrers  Schrecken 
Bind,  deren  Bewegnngslust  sich  gegen  die  Unterdrückung  aufbäumt 
nd  deren  Bewegnngsfreude  oft  nnbewufst  anfschännit?  Da  bietet 
denn  das  Turnen  ein  heilsames  Gegengewicht  gegen  das  viele  Schul- 
sitzen und  leitet  den  Thätigkeitstrieb  in  richtige  Bahnen.  Freilich 
Jit  diese  Gdegeoheit  noch  za  karg  bemessen ;  die  geistige  Th&tigkeit 


Digitized  by  Google 


112 


mit  dem  tiEzerticnnlichen  Stillsitzen  mufs  noch  häutiLT<'r  als  e-^  jr-t/t 
geschiebt,  durcli  korperUche  Beschäftigiincr  und  IvfirpL-rlu  In  -mi,' 
unterbrorhen  werden,  wenn  die  Schule  das  ihr  anvertriiuie  licu  <  lmui'.'  — 
frohe  Geschlecht  dereinst  bewegungslustig  ins  Leben  hinaus  eutlabsi  ti 
soll.    Setzen  die  Turnvereine   das  in  der  Schule  begonnene  Werk 
der   körperlichen  Schulung    und  DurchbilduuLi:   fort,   so  wird  ein 
Geschlecht  heranwachsen,   dem  der  Vorwurt    der  Bewegungsacheu 
uichl  mehr  gemacht  werden  kann,  eine  thätige  Generation,  der  es 
auch  ntwider  ist,  die  Erholung  in  faulem  Hindftinraeni  zu  suchen. 
Gewöhnen  idr  dämm  in  Schule  und  Verein  den  Körper  an  regel- 
mft&ige  Thfttigkeit,  so  wird  diese  jedem  jungen  Menseben  so  zar 
zweiten  Katnr  werden,  dals  er  sie  ins  blirgerliche  Leben  bin- 
ftbemimmt;  tbfttige  Frauen  und  thatenfrohe  Mllnner  sind  die  Frucht 
dieser  auf  leibliche  Tüchtigkeit  abzielenden  Erziehung!" 

Neae  Methode  des  Schwimmaatemchts  iu  Elberfeld.  In 

dieser  Stadt  wird  seit  einiger  Zeit  der  Schwimmunterricht,  wie  die 
„Ehein.'Westf.  Ztg."  berichtet,  nach  einer  neuen  Methode  erteilt, 
die,  nach   den  bis  heute  gemachten  Erfahrungen  zu  urteilen,  sich 
gut  zu  bewähren  scheint.    Es  ist  dies  die  Bennt/ung  der  Schwimra- 
böckc,  auf  denen  der  Schüler  die    Sdiwimmbewegungen    so  Inn.'»^ 
macht,  bis  dieselben  sicher  sitzen.    Erst  dann  kommen  die  tSolitüer 
zum    erstenmal   in   das   Schwimmbad.     Nachdem  vor  einiger  Zeit 
ein   derart i*,'er  Ver«:nch   mit  Erwachsenen   gemacht  worden  war  — 
der  Elberlelder  Seiiwiminkhib   hatte  sich  erboten,  den  zum  Militär 
einberufenen  junfj;en  Leuten   unentgeltlich  Unterricht  zu  geben,  der 
ebenfalls   vorzüglich   austiel  — ,  wurde   dann   ein  Versuch   mit  38 
Schülern  verschiedener  hiesiger  Volksschulen  gemacht.  Der  Unterricht 
nach  der  neuen  Methode  wurde  in  der  Tomhalle  der  Elberfelder 
Tumgemeinde»  und  zwar  unter  Benutzung  der  vom  Elberfelder 
Bchwimmklub  zur  Veriügung  gestellten  Schwimmböcke  erteilt.  In 
durchschnittlich  elf  Unterrichtsstunden  wurden  den  Schfllera  die 
Schwimmbewegungen  soweit  beigebracht,  dals  man  sich  sagen  konnte, 
sie  düsen  fest,   ffierauf  wurden  die  Schiller  zum  erstenmale  in 
das  Schwimmbad  der  städtischen  Badeanstalt  zum  Probeschwimmen 
gefuhrt,  welchem  der  Beigeordnete  Stadtschulrat  Dr.  Boodstein  and 
viele  Rektoren  und  Tnmiehrer  der  Volksschulen  beiwohnten.  In 
Trupps  fand  die  Vorführung  statt,  und  zwar  wurde  die  erste  Übang 
im   Wasser    unter    Zuhttlfenahme    des    Schwimmgürtels  ^Aegir** 
geniac'lit.    tlas    zweite  VfTsnehsschwimmen    ohne   denselben.  Schon 
beim  1  jn-.tiML^en  fler  ISchtiler  in  das  Schwimmbad  sah  man,  was  mau 
von  lim  ('lu/.elüeü  erwarten  konnte.    Einige  recht  ängstliche  wurden 
an  dir  kurze  Leine   genommen  und  machten  dann  auch  bald  die 
Schwimmbewegungen,  wie  sie  sie  auf  dem  Bock  erlernt  hatten. 
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Etwa  16  Schiller  dagegen  hatten  Zntranen  zu  dem  Erlernten  and 
schwammen  gleich  daher,  einige  darunter  sogar  mit  einer  Sicherheit, 
die  allgeroeinee  Eratannen  hervorrief.  Der  anwesende  Stadtachnlrat 
war  sichtlich  ttberrascht  von  den  Erfolgen  und  bestimmte,  dafa  alle 
diese  SchlUeri  welche  bis  jetzt  an  dem  Unterricht  teilgenommen 
haben,  zu  ilirer  weiteren  Ausbildniiir  iro  Schwimmbad  von  noch 
näher  m  bestimmenden  Unterrichtsstunden  zu  befreien  sind.  Zu- 
jrloirh  anfsei-tx»  er  den  Wunsch,  dafs  diose  Soliülcr  in  einiger  Zeit 
rem  gesamten  Schulvorstand  vorgeffUirt  werden  möchten,  um  dann 
zu  bestimmen,  anf  welche  Woitio  der  Schwimmunterricht  in  dieser 
Form  in  den  ^'^>1ksschll]en  aiigcmoin  zur  Einführung  gelanf.MMi  -soll. 
S4>mit  wäre  also  m  Elberfeld  durch  das  Vorgehen  des  Elberielder 
Schwimmklubs  der  erste  Schritt  mv  iilaiimiilsigen  Einführung  den 
Schwimmunterrichts  in  den  Volksschuleu  gescluhen. 

Die  Gefahren  des  Radfahren«  für  Knabeu  und  MXdchen 
unter  10  Jahreu.  Dr.  11.  Rkck  ia  Braunschweig  kommt  nach 
eingehenden  Untersuchungen  zu  folgendem  Ergebnis:  Wie  bei  anderen 
körperiichen  Übungen  kommt  es  auch  beim  Radfahren  der  Kinder 
l^cbt  za  misinnigea  und  gefthrlichen  Obertreibnngen ;  und  gerade 
durch  diese  Obertreibnngen  werden  die  Gefabren,  welche  das  Rad- 
fahren überhaupt  mit  eich  bringt,  für  Kinder  gans  besonders 
grolae  sein« 

Will  man  demnach  Kindern,  Knaben  und  Mftdcben  unter 
16  Jahren  Überhaupt  das  Radfahren  gestatten,  so  mula  dieses  unter 
grofeen  Yorsichtsma&regefai,  mdglichst  unter  ständiger  Au&icht  eines 
mit  den  Gefahren  yertrauten  Erwachsenen  geschehen.  Man  mulk 
sidi  vergegenwärtigen,  welchen  Veränderungen  das  kindliche  Herz 
namentlich  in  den  Entwickeluug^ahren  unterworfen  ist  und  wie 
gerade  hier  Überanstrengungen  dauernden  Schaden  bringen  kOnnen. 
Es  wird,  wenn  man  Kindern  das  Radfahren  gestattet,  vor  allem 
darauf  zu  achten  sein,  dafs  sie  gröfsere  Fahrten  tlberhanpt  ver- 
meiden, dais  sie  auch  bei  kleineren  Falirten  nur  langsam  iin  i  mit 
richtiger  Atmung  fahren,  dafs  sie  eine  gerade  aufrechte  lialtung 
mne  halten,  da(s  ferner  ein  richtiger  Sattel  gewühlt  wird  nmd  dafs 
sie  Ton  den  Übertreibungen  des  Kennsports  durchaus  fern  gehalten 
werden.    (,D.  2Wfw^.",  No.  48,  1899). 
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Ehrnn^  vou  Pettenkofers.  Am  3.  Dezbr.  v.  J.,  dem  Tage, 
an  welchem  Pettenkofer  sein  80.  Lebensjahr  vollendete,  wurde 
in  Gegenwart  des  Rektors  der  Münchener  Universität,  des  Präsidenten 
der  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften ,  (ieli.-Iiats  Dr.  v.  Zittei., 
der  beiden  Bürgt i  nieisier  von  München,  v.  BüRscht  und  v.  Bruniier, 
unserm  Altmeister  der  Hygiene  die  vom  sog.  Bürgerkoraitee  gestiftete, 
vom  Bildhauer  Hahn  prächtig  modellierte  goldene  MediOle,  ra- 
HunnieD  mit  einer  vom  Hiniatvnnaler  FIasohütb  entworfenen 
nnd  künstlerisch  ftosgefOhrten  Adresse  flberreicht. 

Die  Adresse  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Dem  Hohenitriester  der  Hygiene,  dem  Verscheucher 
verderbcnlirin^'ender  Kranklieitcn  vom  heimatlichen  Boden,  dem 
um  das  Wohl  der  Vaterstadt  höchst  verdienten  EbrenbOrger 

Max  ton  Pbttbnkofbb 

indmen  diese  goldene  Denlcmflnze  als  Zeichen  unbegrenzter  Ver- 
ehrung, Dankbarkeit  und  liebe 

Mtlnchener  BUrger". 

Kninnu  1 /lunrat  StÜTZBL.  der  Yorsit/rndr  do-^:  Komitees,  über- 
reichte, wie  der  GrCf^nndheitsitiqenieiir  '  i  Nn.  1  i  miueilt,  die  Llirengaben 
mit  einer  eindrucksvollen  und  tief  eiuphiiidtfK  n  Ans]>rache,  in  welcher 
die  profsen  Verdienste  Pettenküfers  nm  -lie  wissenschaftliche 
Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Hy^ieiu'  uml  um  die  öffentliche 
Gesundheitspflege  gebührend  hervorgehoben  wurden. 

In  seiner  gewohnten  liebenswürdig  bescheidenen  Weise,  nnd 
■iditlldi  anfii  tl^rte  gerührt,  sprach  Pbttbnkofsb  seinen  Dtnk 
filr  die  ihm  su  teil  gewordene  neue  Ehrung  aus. 

66^n  EinffUiriiig  toe  Sdudiriton  hat  sieh  nenerdinga 
der  Senat  von  Hamburg  auagesprochen.  IKeser  teilt  immer  noch 
den  yon  H.  Yollbbs  in  seinem  Vortrag  „Zur  Schularztfirage  in 
Hamburg**  (s<  oben  S.  92)  erwähnten  ablehnenden  Standpunkt  der  Obei^ 
Bchnlbehörde.  Im  Januar,  also  nach  dem  eben  genannten  Vortrag, 
hat  der  Senat  der  Bürgerschaft  einen  Antrag  Torgdegt  anf  Erlals 
eitie«!  Gesetzes,  betreffend  das  Unterrichtswesen.  Dieser  Antrag  iai 
das  Resultat  langjähriger,  eingehender  Beratungen.   Es  mu(s  suge- 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


115 


fltandeD  werden,  dalli  die  Organisation  des  XTnteirichtswesens  gerade 
m  Hambnrg,  wo  es  sich  im  wesentlichen  nm  einen  Stadt-Staat  handelt, 
besondere  Schwierigkeiten  bereitet.  Aber  warum  gerade  die  Schul- 
l^gieae  dabei  so  stiefmtltterlich  bedacht  wird,  ist  mn  so  weniger  ein* 
zusehen,  als  sonst  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  In  den  letzten  Jahren 
hier  viel  geleistet  worden  ist,  noch  mancherlei  Segensreiches  in  Vor- 
bereitinm  sich  befindet,  und  gernde  mit  Rücksicht  auf  eine  bessere 
Durchführung  der  Gesundheitspücge  auch  kürzlich  erst  die  Behörde 
Ar  das  Medizinalwesen  reornanisiert  wurde. 

Nur  die  Schuliiygiene  bleibt  das  Aschenbrödel  der  Behörden  in 
der  Stadt,  von  welcher  aus  nunmehr  bereits  im  13.  Jahre  diese 
Zeitschrift  sich  bemtlht,  in  immer  weitere  Kreise  die  hohe  Bedeutung 
dieses  Teiles  der  allgemeinen  Gesundheitspflege  zu  verbreiten. 

Mit  der  Schulgesundlieitspflege  üudet  sich  der  oben  erwähnte 
Gesetzentwurf  mit  folgenden  kurzen  Worten  ab: 

§  5.    „In  Ansflbong  der  Anfeicht  ttber  die  gesondheüUchen 
Veriiflltnisse  der  Scholen  hat  sich  die  Oberschnlbehörde  er- 
forderlichenfalls mit  den  znst&ndigen  MedizinalbehOrden  in  Ver- 
bindung va  setzen^. 
Die  Motive  besagen  zn  diesem  §  5  folgendes: 

„Wie  schon  das  bisherige  ünterrichtsgesetz  eine  ziemlich 
allgemein  gehaltene  Bestimmung  des  Inhaltes  enthielt,  dals  die 
Oberschnlbehörde  die  kompetenten  Medizinalbebörden  um  £nt- 
scheidong  sanitärer  Fragen  angehen  könne,  schien  es  zweck- 
mfilsig,  auch  im  neuen  Gesetze  eine  ähnliche  Bestimmung  zu 
trefFen.    Diese  Bestimmung  hat  nicht  den  Zweck   <1ie  Frn'j^  m 
erledigen,  ob  Schulär/te  anzustellen  seien;  sie  will  vielmehr, 
ähnlich   wie  die  Bestimmung  des  §  16  zunächst  der  Behörde 
nur  bestimmte  Befugnisse  einrilumen  und  die  Frage,  durdi  wen 
etwa  die  Behörde  die  beziigliclicn  Aufgaben  erftülen  lassen  will, 
weiteren  Erwägungen   überlassen.     Ein  sukiies  Verfahren  ist 
um  so  mehr  Keboten,  als  einmal  die  Schularztfrage  keines- 
wegs zu  r  Entscheidung  reif  ist,  aulserdem  aber  auch 
noch  nicht  zu  Ubersehen  ist,  ob  und  inwieweit  die 
neuen  Stadtärzte  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Arbeiten  zn  ttbernebmen  in  der  Lage  sein  werden^. 
Znr  Erläuterung  der  letzten  AnsfOhrung  mag  hier  nur  erwähnt 
«erden,  da&  die  beiden  Stadtärzte  bei  der  bereits  erwähnten 
Beoigaiuaation  des  Medizinalweaens  seit  Anfang  dieses  Jahres  als 
Ihjrrid  angestellt  sind.   Dals  diese  in  kehier  Weise  in  der  Lage 
SBia  werden,  neben  ihren  sonstigen  Obliegenheiten  „die  hier  in 
BBtraeht  kommenden  Arbeiten  zu  ttbemehmen*,  erhellt  wohl  schon 
äu  der  Tbatsache,  dafe  es  sich  in  Hamburg  z.  Zt.  (abgesehen  Ton 
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höheren  Schulen)  nm  llö  Yolksschalen  mit  fast  80000  Schul- 
kindern bandelt  l 

Der  im  vorstehenden  §  5  erwUhnte  §  16  bestimmt: 

«Kinder,  welche  durch  Krankheit  oder  Schwäche  dee 
KTirpcrs  oder  des  Geistes  verhindert  sind,  eine  Schule  zu 
besuchen,  können  von  Erfülltin?  der  Bestimmiinpren  über  die 
Srhulpflirhtigkeit  aiil"  Antrag  der  Eltern,  Vormünder  otler  Pflege- 
eltern durch  die  Obersdiulbebi^rdp  cntbtinden  werden. 

Ebenso  i>-t  die  Uberscbnlbeliörde  betn^rt.  anzuordnen,  iiaf-s 
Kinder,  welche  wegen  Krankheit  oder  geistiger  oder  krtrperliehor 
Schwäche  zum  Schulbesuche  unj^eeignet  erscheinen,  oder  ihre 
Mitschüler  gefährden,  von  dem  Schalbesuche  ausgeschlossen 
werden. 

Die  Obcrschulbeliörde  ist  befucrt,  erforderlichenfalls  durch 
einen  beamteten  Arzt  feststellen  zu  lassen,  ob  die  Voraus- 
setzungen der  Absätze  1  und  2  bei  einem  Schtüer  vorliegen*** 
Von  besonderem  Interesse  ist  in  den  Motiven  zn  diesem  §  16 
deren  Schlnlssatz: 

„Dem  in  nenerer  Zeit  im  Znsammenhang  mit  dem  Yerlangea 
nach  Ernennung  von  Schalärzten  vielfach  gemachten  Yorschlage. 
dafe  sämtliche  Kinder  bei  ihrer  Aufnahme  in  die  Schule  amts- 
ärztlich untersucht  werden,  kann  der  Senat  dch  nicht  anschlie&ea, 
da  er  darin  einmal  einen  Eingriff  in  die  elterlichea 
Rechte  sieht,  welcher  durch  die  angeblich  dadurch 
erzielten  Vorteile  nicht  iierechtfertigt  wird,  und  es 
aufserdem  nicht  einzusehen  ist,  welchen  praktischen 
Nutzen  für  das  Schul  w esen  eine  solche  Einrichtang 
mit  sich  bringen  könnte*'. 

Wir  werden  auf  die  Schulhygiene  in  Ilamburc:  noch  zurück- 
koninieu,  sobald  sich  die  BArcrersehnft  mit  diesem  Gesctzenlwtirfe 
über  das;  Unterrichtswesen  bescliitftigt  hat.  Es  ist  jedenfalls  >on 
weitgehendem  Interesse  zu  verfol;j:en,  wie  schulhygicniscbe  I  i.in'ra  ia 
der  zweitgrölsten  Stadt  des  Deutschen  Reiches  behandelt  werden. 

Mitgeteilt  von  E.  MAASS-IIaraburf?. 

Nebenklassen  für  Schwachbegabte  Kinder  in  Rerlin.* 
Hiertiber  entnehuiea  wir  dem  „Techn.  GetnemdebUUt''  (20.  Jan.  1900) 
folgendes : 

Eine  Anzahl  von  Gemeinden  hat  lu  neuerer  Zeit  für  solche 
Kinder,  die,  wegen  mangelhafter  häuslicher  Erziehung  oder  schwacher 
Begabung  gehemmt,  in  der  ersten  Schulzeit  oder  auch  dauernd  von 
dem  regulAren  Unterricht  der  Volksschule  keinen  rechten  Gewimi 


'  a  dim  Zeittdirifi,  Jahrg.  1899,  8.  161  u.  &29. 
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haben.  Iipsondere  Schulen  -  llilfsi=rlnileii  für  si-liwariibetrahie 
Kindor  —  errichtet.  Neuerdings  liat  die  Stadt  IJerlin  einen  hiervon 
etwas  abweichenden  Weg  eingeschlagen,  und  zwar  aus  zweierlei 
Gnindeu:  erstens  würden  in  Berlin  die  Schulwege  zu  weit  werden, 
zweitens  aber  würde  man  mit  der  end^^tiltigen  Überweisung  la  solche 
iiil£sschulcü  dum  Kinde  den  Stempel  der  Minderwertigkeit  für  alle 
Zeiten  and  oft  voreilig  aafdrflcken.  Die  Berliner  SchnlYerwaltiiDg 
Terfolgt  den  Flao,  das  Kind  als  Gemeindesclinler  zn  behalten,  es  ä 
wenig  besetzten  Nebenklassen  znr  Entwicklnng  zu  bringen  nnd  so- 
bald als  möglich  in  die  Qemeinscbaft  der  Obrigen  znrfldanfllhren. 
Indem  der  Nebennnterricbt  mit  den  Kindern  der  untersten  Klassen 
begonnen  wird,  wird  beabsichtigt,  allmiüilich  nnd  Je  nach  der  Be- 
schaffenheit der  Zöglinge,  anf  die  unterste  KebenUasse  eine  höhere 
aofensetnen  nnd  so  fortzofahren,  aber  immer  mit  der  Absicht,  den 
Nebennnterricht  sobald  als  thnnlicb  durch  den  regulären  zu  ersetzen. 
In  diesem  Sinne  sind  die  nachstehenden  allgemeinen  BestimmnDgen 
Aber  den  Nebenunterricht  an  den  Gemeindeschulen  erlassen: 

§  1.  Zweck.  Gemeindeschulkinder,  welche  infolge  geistiger 
oder  körperlicher  Hemmnisse  an  dem  lolirplanmJllsigen  Unterricht 
nicht  mit  Erfolij  teilnehmen,  können  einem  ("nterriclit  in  den  Neben- 
klas«en  überwiesen  werden.  Kr  soll  die  Kinder  so  fiu'dern,  diifs  sie 
entweder  selnilfähi'i  w«'vdcn  oder  die  ihnen  erreichbare  Vorbildung 
für  das  spätere  Leben  erlan^'en. 

§  2.  Auswahl.  Bildungsfähige,  aber  zeitweise  oder  dauernd 
fftr  den  regelmäfsigen  liuhmterricbt  ungeeignete  Kinder  werden 
dem  Scbulins])ektor  von  dem  Rektor  gemeldet.  Die  Notwendig- 
keit der  Autualiuic  erörtern  der  Schulinsi)cktor,  der  zuständige 
Rektor  und  der  Lcluer  anter  Zuziehung  eines  der  vom  Magistrat 
bestimmten  Ärzte.  Der  Schalinspektor  entscheidet  darfiber  nach 
Anhörung  des  EnsiehnngSTerpflichteten,  ob  das  Kind  des  Neben- 
vnterrichts  bedarf, 

§3.  Kebenklassen.  Die  in  den  Nebennnterricht  auf- 
genommenen Kmder  werden  zu  Gruppen  Ton  höchstens  12  Kindern 
lereinigt,  welche  von  emem  Lehrer  unterrichtet  werden  können. 
Die  Gnqppiemng  geschieht  auf  Zeit  und  mit  Rttcksicht  aof  die 
Befthigung  der  Kinder  und  die  Lage  der  Schulen.  Der  Unterridit 
cJner  Nebenklasse  findet  in  einem  Gemeindeschalzimmer  statt,  dessen 
Lage  vo!»  der  Schuldeputation  zn  bestimmen  ist.  Die  Gruppe  gilt 
Iis  eine  Klasse  der  Gemeindeschale;  der  Rektor  liat  über  diese 
Klasse  die  sonst  giltigen  Disziplinar-  und  Anfsichtsbeingnisse,  und 
die  Kinder  werden  als  Gemeindeschüler  geführt. 

§4.  Umfang  des  Nebenunterrichts.  Der  N»  l)cnunterricht 
nmfaist  in  der  Regel  wöchentlich  12,  alao  dorchsclmitUich  täglich 
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2  Standen.  Der  Unterricht  erstreckt  sich  auf  Religion,  Deutsch, 
Sdmibeii  und  Eechnen,  in  geeigneten  Fällen  auch  auf  Handfertich 
keit,  insbesondere  Handarbelten  fbr  Hfidcben;  der  »AniduniaBge- 
BBterridit''  ist  besonders  m  betonen.  Der  Lebrplan  wird  yma 
Rektor  aufgestellt  nnd  nnteiliegt  der  Genehmigung  des  Scbnlinspeklors. 
Die  Kinder  der  NebenUassen  nehmen  aolaerdein  je  nach  Yotsdüag 
des  Lehrers  nnd  nach  Anweisung  des  Scfanliagpektors  an  eingetnen 
Standen  der  GemeindeBchnle  Teil,  wie  z.  B.  am  Zeichnen,  Tnroen. 
Singen. 

§  5.  Übertritt  aus  den  Nebenklassen  in  die  Gemeinde- 
schnle.  Am  Schlosse  jedes  Halbjahrs  wird  Ober  die  Kinder  ein 
Bericht  des  Lehrers  an  den  Schulinspektor  erstattet  mit  der  ÄolsemDg 
darOber,  ob  die  Kinder  dem  Hauptunterriclit  zugeführt  werden 
können.  Der  Schul  Inspektor,  der  die  Kinder  nötigenfalls  in  der 
Ncbpnklasse  seihst  beobachtet,  entscheiflet  über  die  Frage,  ob  das 
Kind  in  der  Nebenklasse  zurückgehalten  werden  soll. 

§  6.  L  e  Ii  r  e  r.  Der  Lehrer  der  Nebenklasse  wird  aus  den 
eudgiltig  angestellten  Gemeindelchrern  nach  dem  Vorschlage  des 
Schulinspektors  von  der  Schtüdeputation  auf  Zeit  anj^enommen.  Der 
Lehrer  erhält  das  gesetzliche  Diensttinkoinnien  als  Geraeindelehrer 
und  ist  verpflichtet,  neben  den  Stunden  in  der  Nebenklasse  noch 
Stunden  in  anderen  Klassen  bis  zu  24  Stunden  im  Ganzen  zu 
erteilen.  Es  wird  ihm  eine  nicht  peusiousfähige  Funktionazulage 
von  30U  ü  jfthriich  bewilUgt. 

Im  Oktober  1898  wnnien  22  Kebenklassen  mit  267  Kinden 
erOibet.  Im  April  1899  kamen  weitere  18  Nebenklassen  binBO. 
Bei  der  VerBcbiedenheit  der  Zöglinge  ktanen  fftr  den  Lehrplan  snr 
gewisse  allgemeine  Regeln  aufgestellt  werden.  Dem  Urteil  der 
Lehrer  mufs  ein  weiter  Spielraum  bleiben.  Sie  haben  denselben 
auch  mit  gutem  Erfolge  bennUst.  Insbesondere  seigt  sich,  dafs  die 
<  mangelhafte  Entwicklung  mancher ZOglinge  nicht  auf  ihre 
Begabung,  sondern  auf  die  Vernachlässigung  ihrer  Er- 
ziehung zurückzuführen  ist.  Bei  diesen  tritt  dann  auch  der 
Erfolg  der  individuellen  Behandlung  am  ehesten  herror. 

(„Ber.  (l  s((Vl{.  Schufdepttt  f.  d.  Jahr  1898/99''). 

Von  der  Ansbeutuug  der  Kinder  in  der  Teitilindastrie 
entwirft  der  „Voigtl.  Anz.^  ein  trauriges  Bild.  Er  schreibt  nämlich: 
„In  Syrau  sind  in  den  letzten  Tagen  nicht  weniger  als  dreizehn 
Kinder,  zwölf  Mädchen  und  ein  Knabe,  an  epileptischen  Krämpfen 
erkiankt.  Die  Ursache  ist  noch  nicht  festgestellt,  doch  nimmt  moa 
an,  dals  sie  in  übermärsiger  häuslicher  Besch ftftiining  mit  Aus- 
schneiden und  Zäckelü  beruht".  Wenn  der  ,,VoigU.  Ane.*^  selbst 
▼ermutet,  da^  diese  Krankheiten  der  betreffenden  Kinder  Ton  der 
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flbermäljsigeQ  Arbeit  herrfibren,  so  mufs  die  Kinderarbeit  einen 
graaenerregenden  Umfang  angenommen  haben. 

{^F&d.  Bef,*  Ko.  61,  1899). 

ixitaiiaB  m  OuittoB  des  kOrperüelien  ZttelitigiiDgsremei 
der  Ldhrer.  Der  .  VoUa-^.^  mfolge  hat  eine  VeiMmmlmig  der 
Krdsschnliupekloreii  des  Begienuigsbezirks  Trier,  die  mit  dem 
BegiemogspräsideDteD  und  Schidrftten  gnsaminen  tagte,  besfiblossen, 
bei  der  Begierong  die  Anfhebmig  der  bekannten  beiden  PrOgeleilaBse 
des  froheren  Knltasministers  BOSBb'  zn  befürworten.  (Inzwiseben 
tind  dieselben  durch  den  neuen  prenssischen  Kaltnsminister  Stobt 
bereits  wieder  anfgehoben  worden.  S.  nnten,  S.  124.   D.  Red.) 

Ringkämpfe  wegen  der  Schaljagend  ?erboteii.   In  dem 

kflrzlicli  in  Kasan  (Ra(sland)  eingetroffenen  Zirkus  wurden  Ringkämpfe 
Tfranstaltet,  welche  so  ansteckend  auf  das  Gemüt  der  lernenden 

Jagend  einwirkten,  dafs  die  Zöglinge  des  Kasaner  Knaben- 
g}'Qmaäiumä  eine  UerausforUennig  /um  Hintikauipf  an  ihre  Kameraden 
im  1.  Gymnasium  erlieCsen.  Die  Folge  davon,  wie  wir  der  „2>. 
Titrrufg."  entnehmen,  war,  dafs  sich  eines  Tages  nach  Schhifs  des 
Ufiterrichts  etwa  hundert  Gymiia  la-ten  in  einer  Vorstadt  Kasans 
Tersamraelten,  um  einen  Masseukampf  auszufechtcn.  Doch  vor 
Beginn  des  Kampfes  legte  sich  die  Tolizei  ins  Mittel  und  veranlafste 
die  kampflustige  Jugend,  nnvorrichteter  Sache  auseinander  zu  gehen. 
Dieser  Vorfall  gab  dem  Gouverneur  Aulals,  die  Verunatülluiig  vou 
Ringkämpfen  im  Zirkus  zu  verbieten. 

Eile  eigentfimliclie  Anseliaiiiuig  ftber  die  Erwerbi- 
thitiskeit  der  Kiider  im  seholpfliehtigen  Alier  vertritt  des 
^Bmäenmt  für  das  HeimaiweseH*^ ,  Dieses  Amt,  die  hOofaste 
Isitsnz  Dir  dM  dentsche  Armenrecbt,  hat  sich  dahin  ansgesprochen» 
dsfs  Eltern,  die  die  Armenpflege  in  Anspruch  nehmen, 
die  Terpflieh tnng  haben,  ihre  schalpflichtigen  Kinder 
xsm  Miterwerb  her anzasi eben.  Der  Spezialfall,  der  dieses 
Urteil  veranlafst  hat,  ist  folgender. 

Witwe  N.  verdient  nach  Wiederherstellung  von  schwerer 
Krankheit  als  Attfwascbfran  nebst  freier  Kost  7  Mk.  wöchentlich. 
Nach  der  Auffassung  des  Armenamts  ihres  Domizils,  wo  sie  aller- 
dings den  ünterstütÄungswohnsitz  noch  nicht  erworben,  war  dieser 
Verdienst  zur  Bestreitung  der  fibrigen  Lebensbedürfnisse  nicht 
ausreichend.  Witwe  N.  hatte  für  sich  nnd  ihre  beiden  schul- 
pflichtigen Töchter  zu  sorgen  und  alloiii  iVir  Miete  wöclientlich 
3  Mk.  aiif/nbritiu'*'!!.  Das  Armeuamt  in  A.  gewährte  der  Witwe 
also  eine  Wochenunterstützung  von  2  Mk.  und  wandte  sich  au  den 


^  S.  (iiete  Zeiü(chnft,  läd9,  S.  547  u.  62a 
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Ortsarmenverband  K.,  wo  Frau  N.  den  Unterst ütznngsvvobnsitz  hatte. 
Dieser  virweiperte  den  Ersatz.  A.  klagte  nun  iregen  K.,  un<I  das 
liuüdL'saiiil  entschied  daraufliin:  So  gering  der  genannte  Verdienst 
ist,  so  kann  doch  nicht  anerkannt  werden,  da£s  er  zur  Beschaffung 
des  Notdürftigsten  nicht  ausreiche.  Dazu  kommt,  dab  die  Älteste 
Tochter  bereits  14  Jahre,  die  zweite  bereits  12  Jahre  alt  war  oiid 
wohl  in  der  Lage  gewesen  wftre,  selbst  neben  dem  Schidbesadie 
sieh  einen  kldnen  Verdienst  zu  verschaffen.  E.  sei  also  nicht 
ersat2pflichtig. 

Auch  die  ytBIäUer  f,  d.  Brestaner  Armemoesm**  stellten  sich 
im  aUgemeinen  auf  diesen  Standpunkt  Eine  rationelle  Armenpflege 
habe,  so  wird  ausgeführt,  eine  „ttbemiäfsige,  die  geistige  und 
körperhclic  Entwickelung  oder  die  Sittlichkeit  der  Kinder  ge- 
fthrdende  Heranziehung  zur  Arbeit  zu  bekämpfen,  dagegen  eine  in 
den  richtigen  Grenzen  statttindende  Arbeit  nicht  nur  zuzulassen, 
sondern  zu  fördern".  „Die  Erwerbsthätigkeit  älterer  schulpflichtiger 
Kinder  müsse  in  trewifisem  Mafse  nrii^gtruitzi  sein,  bevor  die  Hilfs- 
bedürftigkeit der  betreftenden  Familien  im  armeurechtlichen  Sinne 
anerkannt  werden  kr»nnt  ". 

Diese  Urteile  werten  ein  seharfes  Schlaglicht  auf  den  heutiiren 
Stand  der  Kinderarbeit.  Nach  diesen  Grundsätzen  wäre  an  eine 
BeseitigunLj  derselben  tiberbaupt  nicht  zu  denkeu.  Die  Armenpflege 
würde  hiernach  in  sehr  vielen  Fällen  auf  die  Arbeitskraft  der  Kinder 
zurückgreifen  und  Unterstützungen  versagen  können.  Sozial-politisch 
richtiger  dürfte  es  allerdings  sein,  umgekehrt  zu  argumentieren  und 
flberall,  wo  nur  mit  kindlicher  Arbeitskraft  das 
Nötigste  herbeigeschafft  werden  kann,  die  Armen- 
pflege  eintreten  zn  lassen.  Wenn  man  diesen  Grundsatz 
konsequent  anwenden  würde,  so  wflrde  das  vielbeklagte  soziale  Übel 
sehr  bald  verschwunden  sein.  Die  wenigen  Ftile,  in  denen  nicht  die 
Not  znr  Ansnntznng  der  schalpflichtigen  Jngend  zwingt,  könnten 
der  Polizei  nnd  der  fortschreitenden  Entwickelnng  des  öffentlichen 
Gewissens  mhig  fiberlassen  werden.  CnBict-  Ztg.**) 

Die  Ffimrge  für  Jngendlielie  im  Sniwnrfe  einet 
Seliwelierischeii  Strafgesetzbuches.^  Einem  Ansätze  des 
Oberricbters  Kocher  in  den  „Sehoeü!.  BtäH.  f,  Wirtscha^-  m. 
SmalpcH.'^  (No.  23,  1899)  fiber  diesen  Gegenstand  entnehmen  wir 
folgende  Angaben: 

In  den  Strafanstalten  der  Schweiz  befanden  sich  auf  1 .  Januar 
1892:  10  Personen  unter  16  Jahren  nnd  aberhanpt  164Penonen 


'  S.  hierttber  auch  weiter  oben  den  Auftats  des  Herru  Prof.  Dr.  ZüacaxB. 
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(136  mSmiliehen  und  28  wtlUiebeii  Geschledits)  anter  20  Jahrwi. 
(Hiie  Ymstrafeii  waren  tob  den  im  Mm  1892  eingetntaneB 
fitrtüingen  9  nnter  15  Jahren.   Vorbestraft  waren: 
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Im  J;ilire  1896  bezifferte  Dr.  Guillaumk  dir  Zahl  der 
japendlicheu  Strariingc  in  36  Anstalten  anf  170  unter  16  und  179 
im  Altpf  von  18 — 20  Jahren.  Im  Jahre  1H94  befanden  sich  nach 
Erhebungen  des  eidgenössischen  statistischen  Bureaus  1232  Kinder 
nnd  junge  Leute  in  Rettunsrs-  und  Zwangserziehnngsanstalten.  — 
Im  Jahre  1897  betrug,  nach  Erhebungen  desselben  Bareaus,  die 
Gesamtzahl  der  schwachsinni^jen,  körperlich  gebrechlichen  nnd  sittlich 
Terwaht  losten  Kinder  in  der  Schweis  13155,  von  welchen  sich 
2105  in  Anstalten  befanden. 

Dafii  das  Kindes-  und  jugendliche  Alter  einer  besonderen 
Mninalgesetzgeberischen  Behandlung  unterliegen  muCs,  folgt  ans  dem 
Begriff  des  Verbrechens,  des  Vergehens  als  einer  Handlang  einer- 
srits  und  dem  menschlichen  Organismus  andererseits.  Handlung 
heilst  Verwirkfichnng  des  Wüleus  In  der  Aulkenwelt  und  diese 
Verwirklichung  ist  Funktion  des  Gehirns,  das  beim  Kinde  und  dem 
Jugendlichen  nicht  vöBig  ausgebildet  ist,  daher  man  von  einer  Eni- 
wifikfamg  der  Reife  spricht  Das  Kind,  die  jugendliche  Person 
erlangt  erst  allmAhlich  die  Fähigkeit  zu  unterscheiden,  was  Recht 
und  Unrecht  ist,  nnd  auch  die  Kraft,  danach  zu  handeln. 

Es  haben  denn  anch  die  Strafgesetzbücher  der  einzelnen 
flchwemer  Kantone,  in  Obereinstimmung  mit  der  answArtigen  Gesetz- 
gebung, dem  jugendlichen  Alter  eine  eigene  Stellung  angewiesen  und 
Fürsorge  getroffen,  dafs  die  Jugendlichen  nicht  wie  die  Erwachsenen 
behandelt  werden  Es  finden  sich  die  Gnindgedanlcen  des  Kommis- 
«ion?entwnrfes  eines  schweizf^ri^rhen  Strafgesetzbuches  vom  März 
1896  ohne  Ausnahme  schou  in  diesem  und  jenem  kantonalen 
Gesetzbuch;  der  schweizerische  Entwurf  hat  sie  lediglich  Tereinigt, 
aad  hierin  besteht  natürlich  ein  we^tuilicher  Fortschritt. 

Die  anf  Kinder  und  jugendliche  Personen  bezüglichen  Artikel 
des  Komniissionsentwurtes  lauten  nun  folizendermaCsen: 

I.  Verbrechen.  Art  9.  (Strafuninünili^keit).  Ein  Kind, 
das  zur  Zeit  der  That  das  14.  Altersjahr  uichL  zurückgelegt  hatte, 
wird  strafrechtlich  nicht  verfolgt,    üat  ein  Kind  dieses  Alters  eine 
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That  begangen,  die  als  Verbrechen  bedroht  ist,  so  verweist  es  die 
St lafverf Olgungsbehörde  der  Verwaltungsbehörde.  Die  letztere  ver- 
sorgt das  Kind,  wenn  es  sittlich  gefährdet,  verwalirlost  oder  ver- 
dorben ist;  andernfalls  überweist  sie  e-?  der  Schulbeliörde. 
Di<  Scluilbeliörde  bestraft  das  fehlbare  Kind  mit  Verweis  oder 
Schularrest. 

Art.  10.  (Jugendliches  Alter.)  §  1.  Hat  der  Tbilter  zur  Zeit 
der  That  das  14.,  aber  nicht  das  18.  Altersjahr  zurOckgelegt,  so 
prüft  ihn  der  Ricliter  auf  seine  sittliche  nnd  geistige  Keife.  War 
seine  geistige  oder  sittliche  Entwicklung  auf  der  Stufe  eines 
Kindes  unter  14  Jahren  zurückgeblieben,  so  wird  er  wie  ein 
Btrafunmündiges  behandelt  (Art  9) ;  stand  seine  geistige  und  sittliche 
Entwicklung  auf  einer  höheren  StnüB,  so  prdft  das  Gericht,  ob  er 
einer  andauernden  strengen  Zacht  bedarf. 

§  2.  Bedarf  er  einer  andauernden  strengen  Zneht  nicht,  so 
bestraft  ihn  der  Richter  mit  Verweis  oder  mit  Einzelhaft  Ton  3 
Tagen  bis  3  Monaten.  Die  Einzelhaft  wird  in  einem  Gebände 
▼ollzogen,  das  nicht  zum  StrafvoUznge  fftr  Erwachsene  dient.  Der 
Jugendliche  wird  angemessen  beschäftigt. 

§  3.  Bedarf  er  einer  andauernden  strengen  Zucht,  so  ver- 
weist ihn  der  Richter  für  1  bis  6  Jahre  in  dne  Besserungsanstalt 
für  jugendliche  Verbrecher.  Ist  er  sittlich  so  verdorben,  dals  er 
in  einer  Ressening?anstalt  für  jugendliche  Verbrecher  nicht  auf- 
gennmiTien  werden  kann,  so  nltcnveist  ihn  das  Gericht  tVir  8  bi«? 
15  Jahi"e  einer  Vtr^Yahrungsali^t:l]t  für  jugen<iliclie  Vcrbreclier. 
Fehlt  eine  solche  .Anstalt,  so  wird  der  Thäter  zu  der  gesetzlichen 
Strafe  verurteilt,  die  jedocli  gennldert  wird. 

§  4.  Ist  der  jugendliche  Verbrecher  nach  Ablauf  von  zwei 
Dritteilen  der  bestimmten  Zeit  als  gebessert  anzusehen,  so  kann  ihn 
die  zuständige  Behörde  vorläulij,^  entlassen.  Die  Beamten  der 
Anstalt  sind  über  die  vorläufige  Entlas^uug  aiiAuhören.  Die  Behörde, 
die  den  Jugendlichen  vorläufig  entläfst,  sorgt  mit  den  Personen,  die 
im  Dienste  der  Schutzaufsicht  stehen,  für  seine  ünterkonft  und 
ftberwacht  ihn.  Milsbraucht  der  Jugendliche  die  Freiheit,  so  wird 
er  in  die  Anstalt  zurflckversetzt.  Die  Zeit,  während  welcher  er 
▼orlftufig  entlassen  war,  wird  ihm  nicht  angerechnet  MÜsbraucht 
der  Jugendliche  die  Freiheit  bis  zum  Ablaufe  der  Zeit,  ftir  welche 
er  vorläufig  entlassen  war.  nicht,  so  ist  die  Entlassung  endgültig. 
Nach  der  Entlassung  verbleiht  der  Jugendliche  während  1  bis  5 
Jahren  unter  der  Auüiicht  der  Schutzbehörde. 

II.  Übertretung.  Art.  213.  (Kinder ;  jugendliche  Personen.) 
Begeht  ein  Kind,  welches  das  14.  Altersjahr  noch  nicht  zurflck* 
gelegt  hat,  eine  als  Übertretung  bedrohte  That,  so  überweist  es 
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die  StrafverfolguDgsbehörde  der  SdndbehOrde.  Die  Schiübehörde 
bestraft  das  Kind  mit  Verweis  oder  mit  Scholarrest. 

Begdit  eine  Penon  tod  14,  aber  noch  nicht  18  Jahren  eine 
Übertretnng,  so  wird  sie  mit  Verweis  oder  mit  Bnfee  bis  zu 
500  Fik,  oder  mit  Einzelhaft  bis  zn  8  Tagen  bestraft.  Die 
Einzelhaft  wird  in  einem  GebAade  Yollzogen,  das  nicht  zum  Straf* 
Tollzng  ftlr  Erwachsene  dient.  Der  Sträfling  wird  angemessen  be* 
schflftigt  (Art.  10,  §  2). 

Die  GegenrorschlAge  K00HBB8  beziehen  sich  haaptsAchlicb 
daiaof,  dafs  die  Altersstnfcn  etwas  Iiöher  hinaafgeschobeo  werdetti 
ond  zwar  fQr  Kinder  auf  15  Jalire,  für  Jugendliche  auf  19  Jahre. 

Unentgeltliche  Hy^ieiieknrse  fQr  Knaben  und  Mädchen 
veranstaltet,  nach  dem  „Hamb.  Corresp.^,  der  Berliner  Zweigverein 
der  „Internationalen  Föderation"  von  Mitte  Janaar  bis  Mitte 
Februar  dieses  Jnhres.  Die  Kurse  von  je  tünf  Stunden  linden  in 
einem  Klassenraum  des  Falk- Realgymnasiums  statt,  ftlr  Knaben 
jeden  Donnerstag  von  7  — 8,  für  Mädchen  jeden  Montag  von  7  bis 
8  übr  abends.  Die  Stunden  lür  Knaben  hat  Dr.  med.  TImber, 
die  für  Mädchen  Frl.  Dr.  med.  Uackeu  übernommen.  Die  Teil- 
nahme an  diesen  Kursen  ist  Kindern  im  Alter  von  12 — 16  Jahren 
gestattet.  Dem  Wunsche  vou  Ärzten  und  Pädagogen  entsprechend, 
sollen  der  heruiiwuchsenden  Jugend  sowohl  vom  hysrienischen  wie 
vom  sittlichen  Standpunkt  aus  die  eleuieutareü  Begriffe  der  gesamten 
Ge^ondbeitslehre  beigebracht  und  im  Verlaufe  des  Unterrichts  auch 
sexuelle  Hygiene  nnd  die  daan  notwendige  Aufklärung  in  taktvoller 
Weise  berährt  werden.  Die  internationale  Föderation,  die  für  die 
Hebnng  der  Sittlichkeit  wirkt,  halt  es  ftr  ihre  Pflicht,  der  heran- 
wachsenden Jugend  die  Gelegenheit  einer  Belehrung  vom  Standpunkt 
der  Hjgiene  zu  bieten,  um  damit  die  Lehren  der  Religion  und  der 
Moral  aufs  wirksamste  zu  unterstützen.  Eltern,  Geistliche  und 
Lehrer  werden  ersucht,  das  Unternehmen  durdi  Anregung  zur 
Teilnahme  zu  fördern.  Die  erste  Stunde  findet  fftr  Knaben  am 
Donnentag,  den  11.  d.  M.,  fflr  Mädchen  am  Montag,  den  16. 
d.  M.,  statt.  (Der  Nutzen  eines  Unterrichtes  in  der  „sexuellen 
Hygiene**  filr  Knaben  and  Mädchen  von  12 — 16  Jahren  ist  zum 
mindesten  zweifelhaft,  und  sollte,  bevor  derselbe  gestattet  wird,  die 
Frage  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  reichlich  (^eprtlft  wer- 
den. Wir  wtirden  es  ganz  gut  begreifen,  wenn  die  Kltnn  einem 
derartigen  Vorschlage  gegenüber  sich  reserviert  verhalten  und  ihre 
Kinder  an  diesem  T^iiterrirhte  nicht  teilnehmen  lassen  würden.  D  Ked.) 

Das  preulsisdie  Kultus -Ministerium  nnd  das  Zflch- 
H^ng8t*echt  der  Lehrer.  Die  Tagesblüttcr  veröffentlichen  einen 
JlxUUs  des  preuüsiscben  Koltusministers  vom  Id.  Januar  d.  J.,  an  die 
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kgl.  Regierangen  bezw.  Pro?iarialscim1koUegien  gerichtet,  in  dem 
aasgefohrt  wird: 

Die  AnsfBbnmg  der  in  den  diesadtigen  Erlassen  Aber  das 
Zllchtignngsreeht  der  Lehrer  Tom  1.  Mai  und  27.  Jnli  1899  est* 
Italtenen  Yonchriften  begegnet  Schwierigkeiten  und  Bedenken,  welche 
mich  bestimmen,  diese  Erlasse,  wie  hiednrcfa  geschieht,  ausser  Kraft 
zn  setzen.     Hinsichtiich  der  AosObong  des  den  Lehrsm  mid 
Lehrerinnen  zostebenden  Znchtigungsrechtea  bewendet  es  demzufolge 
nach  wie  vor  bei  den  gesetzlichen  ßestimmongen  und  bei  den  hieza 
ergangenen  Erlassen  vom  3.  April  1888  and  vom  22.  Oktober  1888, 
in  denen  namentlich  auch  eine  geeignete  Unterweisnug  der  Lebr- 
personen  bezüglich  der  Art  and  Weise  der  Handhabung  jenes  Recbta 
Torgeseben  ist.    Überscbreitongen  oder  unangemessene  Anwendung 
der  den  Lehrern  liiemacb  zustehenden  Befugnisse  haben  auf  eine 
mildp  Benrtpilnng  bei  mir  nicht  zu  rechnen.     Ich  erwarte  gleich 
meinem  Herrn   AintsvorLfantrer   von   der  Pflichttreue   der  kgl.  Ke- 
gierungen,   und  allen  mit  der  Schnlanfsiclit   oder  Schalleitnnor  be- 
trauten Por«5oneu  (Schulräte,   Kreisschulinspektoren,  Ortsschulinspek- 
toren.    Rektoren  und  Hanptlehrer),   dafs  sie  auf  eine  mafsvolle,  die 
gesetzlichen  Grenzen  streng  achtende  Handhabung  des  nur  fftr  Aus- 
nahmeftlle  bestimmten  Züchtigunjrerechtes  seitens  der  Lehrer  ihr 
stetes  Auf?enmerk  richten,  jedem  Mifsbrauch  des  fraglichen  Rechtes 
uuuachsichtlich  entgu^ientreteu  uud  zuirleich  durch  zweckentsprechende 
Belehrung  und  Anleitung  der  jungen   Lehrkräfte   der  ungerecht- 
lertigten  oder  Ubertriebenen  Anwendung  körperlicher  Strafen  Tor> 
beugen  werden.    Lehrer  und  LehrerinDen  haben  Jede  vollzogene 
Züchtigung  nebst  einer  kurzen  Begründung  ihrer  Notwendigkeit  im 
ein  anzulegendes  Strafrenseichnis  sofoit  nach  der  UnterrichtastuBde 
einzutragen.    Die  Schnlanünchtsbeamten  und  Scbulleiter  haben  bei 
jedem  Besuch  der  Schulklasse  von  dem  Inhalt  des  StralVersdchBiflBea 
durch  Unterschrift  zu  bescheinigende  Kenntnis  zu  nehmen,  und, 
sofern  sich  dabei  Bedenken  ergeben,  letztere  zum  Gegenstände  der 
Bespiechong  mit  dem  betreffenden  Lehrer  zu  machen.  Sdcben 
Lehrern  und  Lehrerianen,  welche  die  vorgeschriebene  Eintragung  der 
vollzogenen  Züchtigung   in  das  Strafverzeichnis   unterlassen,  oder 
welche  sich  einer  üeberschreitung  oder  trotz  erfolürter  Ermahniuig 
fortgesetzt  einer  nnanc^emessenen  Anwendung  des  Züchtigungsrechtes 
schuldiLj  machen,   wird  neben  der  disziplinaren  Ahndung  der  Regel 
nach  die  selb^^ündiL^e  Ausübung  dieses  Kechtes  dauernd  oder  seit- 
we^e  zu  entziflien  sein. 

Eine  tägliche  ärztliche  IntersnchiiD^  der  Iiiuder  der 
öffentlichen  Schulen  hudet  seit  kurzem  in  ^'ew-York  statt.  Auf 
Gmnd  einer  Vereiubarung  zwischen  dem  Gesandheitsamt  and  dem 
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Eniehnngaamt  werden,  wie  die  „Mßäieal  New'^  berichten,  diese 
TJotersndumgen  Ton  210  Ärzten  aosgeflllirt,  die  Ton  TerscMedeiieii 
inedicijliflchen  Fakoltälen  und  Kliniken  empfohlen  sind.  Dieser  Dienst 
wird  freiwillig  geleistet.  Die  ganze  Einrichtung  ist  nur  ein  Versnch; 
wenn  sie  sich  bewährt,  sali  sie  dauernd  werden,  mit  festangestellten 
und  honorierten  Ärzten. 

Eil  Internationaler  Kwgrws  fir  kSrperlieke  Enielinng 

wird  Tom  80.  Angust  bis  6.  Sept.  d.  J.  in  Paris  stattfinden.  Der- 
selbe hat  den  Zweck,  den  Begriff  der  körperlichen  Erziehung  genauer 
sm  bestimmen,  ihn  zu  erweitem  und  mit  den  wissenschaftlichen  Be- 
dingnngen  der  körperlichen,  geistigen  und  moralischen  YervoU' 
kommnnng  des  Menschen  in  Beziehung  zn  bringen. 

Ein  so  ausgedehntes  Thema  kann  nicht  in  einer  einzigen  Sitzung 
Gehandelt  werden,  Nveil  die  physische  Erzielinng  mit  der  Philosoph!  e 
und  den  bi  o  logisclieii  Wi  ssenscliaft  en  ziisaniineiduingt,  eine 
techn  isf  lie,  sowie  eine  i)ädagogisc  Ii  e  Seite  hat,  und  aiu-h  der 
speziellen  Propaganda  bedarf.  Ohne  den  einheitlichen  Charakter 
des  Prosrrammes  zu  schädigen,  ist  eine  Anzahl  von  Fragen  aus  diesen 
fünf  Gebieten  auf  die  Tn^esordnung  des  Kongresses  gesetzt  worden. 
Doch  können  auch  andere  Thematü  bertihrt  werden,  insofern  ^-le  in  den 
Raliinen  des  aufgestellten  Progfammes  fiUlen.  (Wir  bringen  den  Text 
des  Programmes  im  nächsten  Hefte  dmer  Zeitsrhrift.    D.  Red ). 

Diejenigen,  welche  sich  aktiv  am  K<»ngresse  zu  beteiligen 
wünschen,  werden  aufgefordert,  die  Fragen,  welche  sie  behandeln 
wollen,  möglichst  rasch  dem  Organisationskomitee  mitzuteilen  und  ihre 
Arbeit,  nebst  kurz  gefassten  Thesen,  yor  dem  15.  Juni  einzusenden. 
Diese  Thesen,  wenn  sie  nach  einer  vorgängigen  Prtlfong  angenommen 
sind,  werden  gedruckt  und  allen  Teilnehmern  vor  der  ErOiliiUEg  des 
Kongresses  zugesandt  werden.  Nur  die  Thesen  werden  den  Gegenstand 
der  Yerhandlungen  in  den  allgemeinen  Sitzungen  des  Kongresses  bilden. 

Ein  weiterer  Zweck  des  Kongreeses  besteht  darin,  eine  ständige 
internationale  Kommission  für  körperliche  Erziehung  zu  ernennen.  Dank 
der  gerechtfertigten  Autorität,  welche  die  Mitglieder  dieser  Kommission 
geniessen  werden,  hofft  man  die  körperliche  Erziehung  in  richtige 
Bahnen  zu  leiten  und  den  Vorurteilen  des  Empirismus  <üe  durch  die 
Wiasenschaft  gewonnenen  Thatsachen  und  Grundsätze  entgegenzustellen. 

Präsident  des  Organisationskomitee  ist  L^ON  BoUBOlOXS,  Mit- 
glied der  Abgeordnetenkammer,  nie  Palntine  r>  Paris. 

Generalsekretär  ist  M.  Geohqks  Demkny,  Professor  an  den 
höheren  Kursen  für  physische  Erziehung  dar  ötadt  Paris,  a?enue 
de  Versailles,  95. 

Der  Mitgliedsbeitrag  von  lOfrs  ist  an  Herrn  M.  A.  PAößEEIEU, 
Schatmeister  (15,  rue  G^rando,  Paris),  einzusenden. 
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Die  Beistellnng  von  Lsolierräamen  znr  UntorbriDgnn/i^  von 
Infeküonskranken  in  Hanaiiitftts-  und  Emehnngsaustalteii. 

ErUfs  der  k.  k.  oiederOsterreicliisclieii  Statthalterei  Tom 
30.  Oktober  1899,  Z.  53606,  an  alle  unterstehenden 

politischen  Behörden. 

Mit  dem  h.  o.  Erlasse  vom  20.  Dezember  1898,  Z.  7454, 
wui"de  die  Beistellung  eines  den  hanitären  Anforderungen  ent- 
sprechenden Isolierraumes  zur  Behandlung  nicht  transportabler 
Infektionskranker  üi  den  öffentlichen  nnd  privaten  Krankenanstalten 
angeordnet. 

Nachdem  bei  Privatheilanstalten,  verschiedenen  Hnmanitftts- 
sowie  Erziehungsanstalten  ftbnliche  Torkehrangen  notwendig  er- 
scheinen, finde  ich  nach  Anhörung  des  niederösterreichischen 
LandessanitAtsrates  Nachstehendes  anznordnen: 

Beim  Neobane  oder  bei  Adaptierungen  von  Bekonvalescenten- 
und  Siechenhäusem,  Zuflucbts-  und  Waisenhäusern,  Versorgungs- 
anstaltcn,  Kr/iehungs-  und  Unterricht sanstalten  mit  Internaten 
(Konvikten),  in  welchen  einer  gröfsercu  Anzahl  von  Personen  Unter- 
kunft geboten  wird,  mufs  auf  die  Hcistellung  eines  den  sanitären 
Anforderungen  entsprechenden  Tsnlierranme^?  znr  Behandlung 
Infektionskraiiker  Bedacht  genoninn  n  werden,  und  i^t  ein  solches 
Lokal  schon  bei  den  Bauverliandinngen  bicherzu^itellen 

Desgleichen  wird  das  Geeignete  zn  veranlassen  seni,  da^  hei 
schon  l»e<t»'lienden  gröfeeren  solchen  ilumaintats  und  Erziehuugs- 
anstalteij  \u>niuglich  solche  Isolierräume  sichergebtellt  werden. 

Anstalten  obiger  Kategorien,  welche  wegen  ihrer  besonderen 
Situation,  Einteilung,  IJeslimiiiuug  oder  Kleinheit  dieser  sanitären 
Forderung  nicht  gerecht  werden  können,  daher  einen  Tnfektions- 
krankea  ehebaldigst  nach  auisen  in  Pflege  zu  geben  genötigt  sind, 
werden  zn  verhalten  sein,  der  politischen  Sanitittsbehönle  jene 
Lokalitflten,  Spital  etc.  namhaft  zu  machen,  wo  ein  Infefctioos- 
kranker  ihres  Pfleglingsstandes  untergebracht  werden  soD,  und 
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durch  Abmachnngen  mit  den  Leitungen  benachbarter  Spitäler  die 
Aofoahnie  ihrer  lufektionskranken  sicherzustellen. 

Hierbei  wären  in  erster  Linie  die  bestehendcu  Gemeinde-Not- 
qiltller  ins  A«ge  zn  ftssan. 

Hienuieh  Ist  das  Weitere  zu  Teranlassen,  nnd  Aber  die  £r- 
gebnisae  und  gemachten  Wahmebmiingen  gelegentliefa  der  Vorlage 
des  EfgtnzQQgsberlchtes  zum  JahressauitfitsberiGhte  lit.  R  za  be- 
richten,  (n^^  OsUrr.  Samiäiswesm^  No.  52). 

Ute  YarwirkHekiiBg  des  KiBdenchntieB  dnreh  dte  Oerichfo. 

Verordnung  des  österreichischen  Jastizministeriums  Yom 
3.  Dezember  1899,  an  alle  Gerichte. 

Eine  Anfsehen  erregende  Strafverhandlung  wegen  Mißhandlung 
eines  Kindes  gibt  Anlafs,  die  Gerichte  zur  genauen  und  enisten  An- 
wendung der  Gesetze  und  Vorschriltea  aufzofordem,  die  einen 
wirksamen  Kinderbchutz  bezwecken. 

Nach  §  177,  a.  b.  G.  B.,  sind  Väter,  die  die  Verptiegung 
tlnd  Erziehung  ihrer  Kinder  gänzlich  vernachlässigen,  der  väterlichen 
Gewalt  für  verlustig  zu  erklären,  und  nach  §  178,  a.  b.  G.  B. 
hat  (las  Gericht  gegen  den  Mifsbrauch  der  väterlichen  Gewalt,  wo- 
duich  das  Kind  in  seinen  Rechten  gekränkt  wird,  oder  gegen  die 
Vernachlässigung  der  mit  der  väterlichen  Gewalt  verbundenen 
Pflichten  die  den  Umständen  angemessenen  Verfügungen  zu  treffen. 
Dtt  Gericht  kann  somit  wegen  schwerer  Mifihandlaag  nnd  wegen 
drohender  Yerwahrlosnng  der  Kinder  auch  anf  den  Yerlnst  der 
Titerlichen  Gewalt  eckennoi  und  die  Unterbringung  der  Kinder  in 
einer  anderen  Familie  oder  in  einer  Erri^ongs-  oder  Bessernngs- 
anstalt  ?erfiBgen. 

Die  bestehenden  £xecationspririlegien  zn  Gunsten  der  anf  dem 
Gesetze  beruhenden  ünterhaltsansprttche  ermöglichen  es  ferner  bei 
fltrengem  und  energischem  Vorgehen,  die  schnldtragenden  Eltern 
anch  zur  Bezahlung  der  Kosten  der  Unterbringung  heranzuziehen 
vod  dadurch  zu  verhindern,  dals  sie  die  gerichtliche  Mafsregel  etwa 
gar  als  eine  wirtschaftliche  Erieichtemng  oder  als  Befreiung  toh 
einer  lästigen  Pflicht  hinnehmen. 

Bei  Anwfjnduntr  flieser  Vorschriften  sind  die  Gericlite  allerdings 
auf  die  Mitwirkung  der  anderen  Behörden  und  darauf  ant:ewiesen, 
dals  ihnen  aus  dem  Kreise  der  unmittelbar  Beteiligten,  der  Ver- 
wandten, Nachbarn  oder  anderer  i'Lisoncn  Wahrnehmungen  mit- 
geteilt werden,  die  ein  Einschreiten  rechtfertigen.  Die  Gerichte 
sind  aber  auch  verpflichtet,  die  Wahrnehmungen,  die  sie  bei  der 
Verwaltung  der  Sträfrechtspflege   machen   oder  die  ihnen  bei  der 
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vorschriftsmäfsigen  Erkundigung  Über  die  Verpflegung  und  Erziehung 
der  PflegebefobJenen  zukommen,  zum  Aolals  gerichtlicher  FQrsoig«- 
nuiUbrogeln  zu  nehmeD,  wie  de  das  bürgerliche  Becht  gestattet 

Zu  diesem  Befanfe  sollen  von  den  StrafgerichteD  die  Akten 
Ober  Hibbandlang  oder  Verwahrlosung  yon  Kindern  und  ins- 
besondere anch  die  Akten,  ans  denen  die  Yerloitnng  oder  Ter* 
Wendung  von  Kindern  znm  Bettel  hervorgeht,  Jedesmal  dem  zu- 
stftndigen  Pflegschaftsgerichte  fibennittelt  werden. 

In  dieser  Hinsicht  werden  den  Gerichten  die  Weisungen  der 
J.  H.  V.  vom  10.  November  1893,  J.  M.  V.  Bl.  Nr.  31,  nenerliek 
in  Erinnerung  gebracht. 

Die  Pflegscbaftsgehcbte  haben  jede  derartige,  ihnen  zugehende 
Anzeige  sorgfältig  zu  prüfen  nnd  durcli  strenge  Handhabung  der 
Gesetze  fttr  die  Vcrwirldichnng  des  den  Kindern  and  Pflege- 
befohlenen zugedachten  gesetzlichen  Schutzes  einzutreten. 

Da  Organisationen  der  Privatwohlthätigkeit,  die  sich  den  Kindor- 
sclintz  zum  Ziele  gesetzt  haben,  das  Gericht  bei  Lösung  seiner  Aut- 
gal)e  aufs  \Virk>amste  unteisttltzen  kOnnen,  sollen  die  Gerichte 
derartigen  Vereinen  dieiistlicli  in  jeder  Weise  entgegenkommen  und 
ihre   Thätigkeit   und  Entwicklung    möglichst   zu   fördern  suchen. 

(„Das  österr.  Saniiäiswesm^ ^  No.  1,  1900}. 


titUxütut. 


Besprechungen. 

IfssasB  August,  Dr.    Die  Wirkaaakeit  der  ApperzeptiM 
fai  den   pidagoglsehen  Beiiehimgei  des  SeliiilleMii. 

(Semmlnng  von  Abhandinngen  ans  dem  Gebiete  der  pftdagogiscbea 
Psychologie  nnd  Physiologie.    Hertnsgegeben  von  Sofa!  11  er  A 
Ziehen.  II.  Bd.  8.  Heft).  Berlin,  Beather  &  Bdchard,  1898, 
8^  69.  S.    Einzelpreis  Mk.  1,80. 
Eme  Gruppe  von  Verhttlüiissen  im  Schnlleben,  welche  in  der 
pädagogischen  Praxis  eine  grofse  Berftcksicfatignng  finden»  schien 
bisher  der  psychologischen  Forschung  wenig  zugänglich  zu  sein: 
die  persönlichen  Beziehnngen  des  Lehrers  zu  den  Schülern,  dea 
Vorgesetzten,  dem  Elternhause  und  umgekehrt  wurden  als  Imponde- 
rabilien betrachtet,  an  die  sich  die  wissenschaftliche  Wägekunst 
nicht  heranwagen  konnte.   Der  Verfasser  obengenannter  Schrift 


Digitized  by  Google 


129 


leuchtet  mit  der  wissenschaftlichen  Reflexion  einmal  iu  diese  terra 
incQgaita  hinem.  Er  hat  sich  znr  Aufgabe  gesetzt,  die  auf  dem 
Gflbiete  der  persönUchen  Beziehungen  im  SchnUeben  sich  bemerkbar 
madwBden  Yomrtette  antopfiren  mid  zu  analysiereo.  Er  gebt 
dabei  ans  von  einer  Betrachtong  der  Apperzeption,  welche  ihm  im 
HlBBABTachen  Sinne  die  aeeUBche  Thfttiglceit  darstellt,  welche 
aeoe  Empfindungen  und  Yorstelliingeo  in  Beziehung  bringt  zu 
ferwaadteo  Produkten  des  bisherigen  Gedanken-  nnd  Gefühlslebens. 
Die  Apperzeption  ist  also  in  dieser  Anffassong  ganz  wOrtlich  die 
Lehre  ?on  den  Vorurteilen  nnd  deren  Wixknng  anf  neue  Em- 
pfindungen nnd  VorateUnngen.  Der  Lehrer  kann  sowohl  Svlgekt 
als  Objekt  solcher  apperzepierenden  YorsteOnngen  sein  und  zwar 
den  Schalem,  Eltern  und  Vorgesetzten  gegenüber.  Nach  diesen 
Unterscheidungen  gliedert  sich  der  ganze  Inhalt  des  Buches,  das  sehr 
gründlich  geschrieben  ist.  Mit  besonderer  Hingebung  ist  das 
Kapitel  durchgearbeitet ,  das  von  den  apperzepierenden  Vor- 
steiluü;;en,  die  in  dem  Lehrer  bei  seinem  Vcrliaiten  den  Schülern 
gegenüber  wirksam  sein  können,  handelt.  Die  praktische  Erfahrung, 
welche  aus  diesem  A})sc]initt(;  spricht,  wird  unr  noch  <i] »ertroffen 
dnrch  eine  seltene  Otiriilieit  und  Wahrhrit^lipho  Das  Interessanteste 
für  nns  aus  dirscm  K;ipitel  ist  die  sciihi^'t^nde  iJeweisftlhrnng.  dafs 
das  Erzie  h  UE  ssy  st  em  die  nn  cünst  iijs  te  Beeinflussung 
erfährt,  wenn  iu  dem  Lehrer  unwissenschaftliche 
oder  mangelhafte  Kenntnisse  und  Vorstellu  n  y-en  von 
d  er  Ph  y  si  ol  ogi  e  d  es  Kindes  wirken.  Manches  Vorurteil  des 
»gesunden  Menschenverstandes"  mufs  überwunden  werden,  damit 
der  Blick  für  die  naturhafte  Seite  des  Geschehens,  für  den 
piydüsdiai  Mechaniamna  geöffnet  wird  nnd  damit  eine  wahrhaft 
gerechte  Benrteilnng  des  Zöglings  Platz  greift. 

Bei  der  Lektflre  des  Haaptatflckes,  das  von  den  Yororteilen 
lad  dem  Verhalten  des  Lehrers  nnd  Direktors  saeinander  spricht, 
konunt  einem  der  Gedanke,  dafs  Shnliehe  apperzepierende  Yor- 
ttdlongen  anch  in  den  Beaiehnngea  herrschen  mögen,  welehe  in 
frsandlichem  oder  feindlichem  Sinne  zwischen  Ärzten  nnd  Schnl« 
■bmem  In  der  Sehnlarztfrage  sidi  anbahnen.  Aach  hier  durfte 
Ae  Lektflre  der  Schrift  eine  Art  reinigende  Wirkung  ausflben 
kOmen.  Oberhaopt  wären  Schulverhältnisse,  in  denen  bisher  un- 
•osgesprocbene  und  instinkti?  geftthlte  nnd  geübte  Dinge  nach  Art 
der  MBSsEBschen  Ausführungen  an  das  volle  Tageslicht  gezogen 
nnd  in  klarer  Offenheit  betrachtet  werden,  als  wahrhaft  gesunde 
Tn  bezeichnen.  So  birgt  diese  psychologische  Arbeit  auch  schul- 
Ijygienische  Werte  ;  sie  wirkt  aber  schliefslich  auf  Jeden  anregend, 
der  ttherhaapt  Schaler  war.   MOge  sich  aus  der  Schrift  das  Wesen 
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der  Apperzeption  -selbst  bewfthren»  indem  dnidi  Aneignnng  ihrer 
Wahrheiten  in  den  pädagogischen  Lesern  alte  apperzipieiende  Tor- 
ateUnngen  eine  Yerflndenmg  und  Berichtigung  erfahren! 

Dr.  M OSBS-Mannheini. 

Bomke,  A.  Dr.,  Psychiatrie  «id  Saelsorf;«.  Eui  Wegweiser  snr 

£rkeiiniing  nnd  Beseitigong  der  Nerveuschäden  unserer  Zeit. 

Berlin,    Retither  &  Keicliard,    1899.    8^    343   8.  hmch. 

MIc.  5,00,  geb.  Mk.  6,00. 

Auch  wenn  durch  eine  ausreichende  staatliche  Fflrsorge  im 
Irren-  und  Idioten wesen  der  heutige  nnzoläs^che  Zustand,  der 
einen  beträchtlichen  Teil  der  Irrenpflege  der  Hilfe  von  selten  des 
geistlichen  Standes  zuweist,  endgültig  überwunden  wäre,  könnte  es 
doch  nur  von  Wert  sein,  dafs  sich  die  Pastoren,  wie  so  mancher 
andere  im  öffentlichen  TiCben  betindliche  Stand,  zumal  auch  die 
Juri^ton  und  Pädagogen,  mehr  bemühton.  dn^  Seelenleben  des  ge- 
sunden und  kranken  Menschen  möL'liili-!  eirj:,theml  kennen  zu 
lernen  An  diese  Gruppe  nicht  nur.  -ondern  auch  au  die  geistlichen 
Irrcüplleger  und  an  die  Anstaltspastoren  richtet  sich  R.  mit  seinem 
Buch,  das  einen  Beitrat:  zur  Verstäudigung  zwischen  l'^ychiatne  und 
Seelsorge  liefern  soll.  Vor  allem  die  Grenzgebiete  zwischen  geistiger 
Krankheit  und  völliger  Gesundheit  hält  der  Verfasser  für  besonderer 
Berücksichtigung  bedürftig.  In  der  That  verdient  seine  Ansicht 
Zustimmiiiig,  dal's  durch  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Stoff  der 
Psychiatric  die  zahllosen  Vorurteile,  die  ihm  gegenüber  im  PublUaun 
und  nidit  zum  wenigsten  auch  in  geistlichen  Kreisen  noch  bestehen, 
am  ehesten  schwinden  werden. 

Auf  diese  Vorurteile  nnd  ihre  Widerlegung  geht  das  Buch  mit 
grötserem  Eifer  ein,  als  man  Ton  den  spedellen  fachwissenschafUidien 
psychiatrischen  Schriften  erwarten  darf.  R.  bestätigt  den  brennenden 
Wunsch,  die  Gegens&tze  der  beiderseitigen  Anschauungen  au  yer- 
söhnen.  Wenn  er  auch  als  Ausgangspunkt  den  Satz  einstellt,  dals 
das  Yerstftndnis  fOr  die  krankhaften  Gelstesaust&nde  in  umfassender 
und  wissenschaftlicher  Weise  nur  durch  die  Psychiatrie  Termittelt 
wird,  so  trifft  doch  wohl  seine  Besorgnis  zu,  dais  er  mit  diesem 
Yermittlungsversuch  zuguterletzt  sowohl  nach  der  ärztlichen  wi« 
nach  der  geistlichen  Seite  hin  Anstofs  erregt  habe.  Das  strenge 
Dogma  wird  die  Annahme  einer  Erkrankung  der  unsterblichen  Seele 
immer  verwerflich  finden,  wenn  auch  eine  Reihe  von  Pastoren  mit 
modernen  socialen  Anschauungen  (unter  ihnen  auch  BoDEiiSCuwiNöH) 
den  Satz  zugiebt,  dafs  die  Geistesschwachen  in  Wahrheit  leiblich 
Kranke  sind.  Der  Psychiater  hingegen  wird  sich  der  Behauptung 
einer  treien  Willensbestimmung,  die  K.  plausibel  zu  machen  sucht, 
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nicht  ftigen.  Alle  Differenzen  zwischen  diesen  beiden  Lagern  ans« 
zamerzen,  ist  dem  Bach  nkM  gelnngen  und  konnte  ihm  nach  Lage 
der  Sache  auch  nicht  gelingen.  Aher  da  das  praktieche  Bedflrfiiis, 
d&k  Geistlichen  die  Lehren  der  P^chiatrle  in  annehmbarer  Form 
daimbieten,  eine  Darstellnng  dieser  Lehren  ehen  ^heischt,  biancheii 
wir  uns  Ober  jene  Streitpnnlite  und  die  mühseligen  YerBöhnuigs* 
Tcnudie  nicht  weiter  an&nhalten  ond  kOnnen  wenigstens  mhig  211- 
gestefaen,  dals  die  praktische  Aufgabe,  die  Yermittlnng  eines  be* 
stimmten  Wissensstoffes,  ganz  treiuMl  gelöst  ist 

Nach  den  vorbereitenden  Einleitongsworten  entwirft  R.  eine 
Skizze  der  widitigsten  Geisteskrankheiten.  £r  bedient  sich  in  seiner 
EInteihmg  eines  gel&nfigen  Schemas,  indem  er  die  organischen 
Psychosen  (Paralyse,  Altersblödsinn,  Vergiftungen),  dann  die 
idiopathischen  Psychosen  (Melancholie,  Tobsucht,  Verwirrtheit 
nnd  Blödsinn)  und  schliefslich  die  konstitutionellen  Psychosen 
(konstitntionelle  Melancholie  nnd  Manie,  poriorlisches  und  zirkuläres 
Irresein,  Verrücktheit)  und  die  Idiotie  aneinanderreiht.  Es  li^'-rt 
kein  Aniais  vor,  bei  einem  Buch  nuf  praktischem  Ziel  über  die 
fragliche  Berc<  litigung  einer  solchen  Klassifikation  zu  disl<iiticren. 
Dagegen  müssen  wir  rühmend  nnerkf  nnen,  dafs  die  einzi-lneii 
Krankheitsbilder  anschanlicli  ^geschildert  sind,  wobei  sich  der  Ver- 
fasser bester  Vorbilder,  ?or  allem  der  ausgezeichneten  Dursiellungen 
in  dem  Lehrbuch  von  Kräpelin,  mit  Geschick  bediente.  Sodann 
bespricht  R.die  p s y  chop  alhi  sehen  Minderwertigkeiten,  einen 
Stoff  von  eminenter  Wichtigkeit,  der  sich  aber  bisher  noch  nicht 
einer  ebenso  gelungenen  Durchbildung  erfreuen  durfte,  wie  die  Lehre 
TOtt  den  eigentlichen  Geisteskrankheiten.  In  der  eingehenden 
Schilderung  der  fluchtigen  nnd  der  dauernden  Ifinder- 
wertigluiten,  anter  denen  besonders  die  angeborene  Belastong  eine 
genaue  Darstelliing  findet,  schlieist  sich  das  Boch  an  die  hekanstoste 
und  nmÜBssendste  Behandlnng  dieses  Gegenstandes,  an  das 
londamentale  Werk  von  Eooh  an. 

Im  letzten  Teil  sucht  R.  die  Einwände  gegen  seinen  ver- 
nittelnden  Standimnkt  za  widerlegen  nnd  die  Bedentang  der  Lehre 
für  Wissenschaft  nnd  Leben  hervorzuheben.  Schliefslich  werden  die 
apedeDen  Aufgaben  des  Seelsorgers  hinsichtlich  der  Geisteskranken 
erörtert.  Sicherlich  kann  der  kundige  Geistliche  schon  beträchtUch 
zur  Yerhfltnng  und  Verminderung  von  Geisteslcrankheiten  beitragen 
durch  geeignete  Einwirkung  auf  die  Erziehnngsweise,  Bekämpfung 
socialer  Gefahren  wie  Alkoholismns  oder  Prostitution,  nnd  insbe* 
sondere  durch  Widerlegung  der  Vorurteile  gecren  die  Irrenanstalten. 
Femerhin  findet  die  unmittelbare  Wirksamkeit  des  Reelsoi^fers  bü 
Geisteskranken  und  in  den  Irrenanstalten  ihre  Besprechung. 
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Zweifellos  wird  das  Buch  einem  giofsen  Teil  der  GetBÜidiea 
wertvolle  Dienste  leisten,  doch  anch  den  Irrenftizten  wird  der 
Erfolg  des  Bncbes  eine  Bessemng  so  mancher  MUsstände,  mit 
denen  de  za  kämpfen  haben,  in  Aussicht  stellen. 

Dr.  phiL  et.  med.  W.  WsraAMBT,  Privatdozent  in  WOnborg. 

Dr.  med.  A.  Baub.  Das  Samariterbnclilein.  Ein  sclmeller 
Ratgeber  bei  Hilfeleistung  in  Unglücksfällen.  Mit  12  Ab- 
bildungen.    Math' sehe    Ycrlagshandlnng,     Stattgart     36  S. 

m-.  0,40. 

Da  die  letzten  Jahre  ülier  die  erste  Hilfeleibtuiig  bei  Uuglücks- 
föllen  eine  zum  Teil  nicht  einuial  die  Mittel mäisigkeit  erreichende 
Literatur  zn  l  a^'e  förderten,  ist  es  begreiflicli .  weim  der  Arzt  nach- 
gerade allen  Publikationen  auf  diesem,  vielerorts  leider  etwas  zu  sports- 
mäfsijj:  gepflegten  Gebiete  mit  melir  oder  weniger  Milstrauen  be- 
gegnet. Um  so  firölser  ist  aber  seine  Freude,  wenn  er  in  dem 
BAüR'schen  Büchlein  wieib  r  einmal  eine  recht  tüchtige  und  brauch- 
bare Leistung  findet.  Mit  Kröl^ier  Sorgfalt  ist  hier  auf  kleinstem 
Räume  —  das  Schrittclien  lüfbl  sich  bequem  in  der  Rocktasche 
unterbringen  —  dasjeniKC  zusammengestelU,  was  der  Helfende  wissen 
rnnfe,  will  er  nicht  Schaden,  sondern  Nutzen  stiften.  Die  An- 
ordnung dsR  behandelten  Stoffes  konnte  wohl  nicht  geschickter  sein: 
wer  das  Bflchlein  in  der  Mitte  anftddttgt,  der  findet  anf  den  efstea 
Blick  das  gesuchte  Schlagwort  mit  der  zugehörigen  Beiehrang. 
12  leicht  Terstflndliche  Abbildungen  tragen  das  Ihrige  zur  Wert- 
Termehrung  des  Werkchens  bei. 

Diese  VorzQge,  im  Verein  mit  dem  niedrigen  Preise  tos 
40  Pfennig,  lassen  dem  Bttchlein  die  weiteste  Verbreitung  wQnsdien. 
Insbesondere  werden  sich  Samariter  seiner  mit  dem  grOlsten  Vorteil 
bedienen,  um  das  früher  ttber  die  Hilfeleistung  Gelernte  bei  jeder 
sich  bietenden  Gelegenheit  zu  repetieren.  LscrcH-ZilridL 

Cramer,  a.,  Prof.  Über  die  anfserhalb  der  Schale  Hegenden 
Ursachen  der  Nervositüt  der  Kinder.    Berlin.  Verlag  foa 

Reuther  &  Keichard,  lb99.    Preis  Mk.  0,75. 

Der  Verfasser  dieses  Büchleins  teilt  die  Ursachen,  welche  bei 
den  Kindern  nervöse  Zustfuide  hcrvorrnfen  kimnen,  in  zwei  trrol-^e 
Gruppen:  1.  Innere,  endogene,  II.  Äufsere,  exogene  Ürsaeheii. 
Unter  den  endogenen  Ursachen  ftihrt  er  in  erster  Linie  die 
erbliche  Belastung  an.  Die  Hiilftc  der  geistig  Gesunden  ist  nach 
den  neueren  ITntersncluinrren  von  Jenni  KoLLEii  erblich  be- 
lastet. Eine  liänti.Lr  nicht  genn*!:  beaclitete  Schüdlickkeit,  welche 
die  direkt  belasteten  Kinder  in  der  Kegel  sehr  schwer  trifft,  ist  der 
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nachteilige  Einflufs,  deu  geisteskrauke  oder  schwer  nervöse  Eltern 
auf  die  Kinder  haben.  In  ihrem  Einflufs  einer  erblichen  Belastung 
gleich  können  die  SchAdlichkeiten  sein,  welche  das  Kind  während 
seiner  iutnuileriiiea  Entwickloog  treffen.  (Erknaknngen  der  Hilter 
wibreiul  der  Sehwangerachillt,  Schreek»  Kummer  etc.).  Ebenso 
kann  die  NacfakomTnemchaft  toh  Eltern,  welche  seit  Jahren  nater 
eddechten  socialen  Yerhattoissea  leben,  denen  Lnft,  Licht  und 
Kahrang  nicht  in  genttgender  Weite  rar  Yerfttgong  stehen,  anch  zb 
neryOsen  Ericranlnmgen  in  mehr  oder  weniger  hohem  Chrade  Ter- 
nidagt  sein.  Dals  ein  solches  Kind,  wenn  es  zor  Schale  kommt, 
leiditer  nerrOs  werden  wird,  ist  leicht  zn  hegreifen. 

Bei  den  exogenen  Ursachen  kommen  in  erster  lioie  die 
sogenannten  Kinderkrankheiten  in  Betracht.  So  besorgt  die 
Eltern  meist  nm  ihre  Kinder  sind,  so  falsch  und  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  nerröse  Konstitution  werden  die  Kinder  während  solcher 
Krankheiten  behandelt.  Das  fiebernde  Kind  ist  apathisch,  will  and 
mofs  Ruhe  haben.  Das  Gegenteil  geschieht  aber  nur  zu  häufig; 
es  werden  Spielsachen  ans  Bett  geschleppt,  es  wird  gerasselt  und 
getrommelt  und  das  Kind  solange  geqaält,  bis  es  einen  schwachen 
Versuch  zum  Lächeln  macht  u.  s.  w. 

Sehr  schädlich  für  die  Kinder  ist  es  weiter.  wp?im  sie  7.11  früh 
in  und  nach  der  Rekonvalpszenz  von  akuten  Inlektionskrankheiten 
in  die  Schule  geschickt  werden.  Fällt  es  den  Kindern  schwer  in 
der  Schule  miUukommen,  dann  werden  sie  früh  wieder  zur  Schule 
geschickt.  Matt  kommen  sie  in  der  Schule  an.  und  i-X  es  ihnen  ?or 
der  Eikiaiikung  schon  schwer  guialien  zu  folgen,  so  füllt  es  ihnen 
jetzt  doppelt  schwer.  Dies  kann  unter  Umständen  zur  dauernden 
Schädigung  des  Centralnenrensystems  führen.  Eine  weitere  Folge 
davon  ist  meist  eine  Entwickhmgshemmang  des  Glehirns.  Das  Kind 
bleibt  in  der  geistigen  EntwicUnng  zorOck. 

Efaie  weitere  Gruppe  von  Ursachen,  welche  einen  nervOsen 
oder  geistig  abnormen  Znstand  herbeiführen  kOnnen,  sind  gegeben 
dardi  ein  physisches  (Verletznng  dnrch  Schlag,  Stets,  Fall)  oder 
pchysisches  (Schreck,  Angst  etc.)  Tranma. 

Hierauf  gelangt  der  YerfSuser  zor  Beqirechnag  der  körper- 
lichen Zttchtignng.  Seine  private  medizinisch-psychiatrische 
Meinung  geht  dahin,  dals  die  körperliche  Zttchtlgang  b^  gesonden 
Kindern  eher  schadet  als  nfltzt,  und  dafs  sie  nervösen  und  zurück* 
gebliebenen  Kindern  nur  schädlich  ist.    (Sehr  richtig !  D.  Ref.) 

Eine  wichtige  Ursache  für  die  Nervosität  der  Kinder  liegt  in  den  un- 
zweckmfiijsigen  und  verkehrten  Verhältnissen,  unter  denen  die  Kinder 
grofe  gezogen  werden.  Das  Einwirken  auf  das  Nervensystem  des 
Kindes  beginnt  schon  kurz  nach  der  Gebnrt.   Jeder  der  kommt, 
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mu&  auch  das  Kind  sehen,  ob  er  wUl  oder  nicht.  Bas  Kind  wird 
auf  diese  Weise  oft  gestört. 

Unter  der  Eitelkeit  der  Eltern  hat  das  Kind  sehr  viel  zn 
leiden.  Die  Kinder  müssen  bei  allem  dabei  sein.  Ohne  jede 
Rücksicht  auf  die  Konstitution,  ob  Talent  da  ist  oder  nicht,  werden 
anfser  dem  Sclmluntcrricht  noch  Privatunterricht  in  den  ver- 
schieJenen  Kunstzweigen  genommen.  Ktuderbälle  (Imirrn  oft  bis 
«]v;it  in  die  Nnclit  hinein.  Der  Bedeutung  der  Pubertät  wird  von 
Eltern,  Erzieliorn  und  Lehrern  häutig  zu  wenig  Beachtung  ge- 
schenkt. Tn  iiit  er  Zeit  scheitert  namentlich  das  disponierte  Kind 
in  seiner  pss einsehen  Entwicklung.  —  Sehr  gefährlich  ksHiiicn  auch 
namentlich  uervüs  veranlagten  Kindern  die  verschiedentn  Kuren 
werden,  welche  die  Eltern,  in  laienhafter  Weise  (ibcrtrieiten,  bei 
ihnen  anwenden.  Bezüglich  der  Onanie  ciwuliui  du  Verfasser, 
dafs  sie  als  ätiologisches  Moment  namentlich  in  Laienkreisen  sehr 
überschätzt  wird.  Nach  seiner  Überzeugung  yerbält  es  sich  mit 
der  Onanie  genan  so,  wie  mit  dem  Sexualtrieb,  —  Je  weniger  darüber 
geschrieben  und  gesprochen  wird,  am  so  besser  ist  es.  Ist  bereits 
eine  gewisse  Nervosität  vorbanden,  wenn  das  Kind  zur  Schnle 
kommt,  so  wird  diesem  pathologischen  Zustand  natOrlich  die  Schale 
nicht  förderlich  sein.  Am  schlimmsten  fahren  dabei  die  geistig 
zurückgebliebenen  Schüler  in  groften,  überfttUten  Klassen.  Sicherikb, 
bemerkt  der  Verfasser,  spielen  noch  eme  ganze  Beihe  schädlicher 
Einflüsse  eine  Rolle,  welche  sich  noch  gänzlich  unserer  Kenntnia 
entziehen,  und  es  \v(  r  inn  sich  noch  eine  Menge  aufserhalb  der 
Schale  liegende  weniger  beachtete  SchAdlichkeiten  auffinden  lassen. 
Anregung  zur  Auffindung  dieser  und  zur  Beachtung  der  hier  er- 
wähnten SchUdlichkeiten  giebt  der  Verfas«;or  in  änfserst  anziehender 
Weise.  Eine  ganze  Reihe  schädlicher  Moniente  läfst  sich,  wie  der 
Autor  zeigt,  vermeiden.  In  diesem  Sinne  ist  diese  Arbeit,  der  am 
Schlüsse  ein  Verzeichnis  der  einschlägigen  Litteratur  beigegeben  ist, 
eine  sehr  lesenswerte.  E.  BAYU-Wien. 
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Zur  Frage  aber  die  normale  geistige  Arbeit, 

Von 

* 

Dr.  A.  Nbtsohajsff, 
Dooent  an  dar  K.  ÜniTenitKt  in  St.  Pateitbarg. 

Die  Lösung  der  Frage  Uber  die  nonnale  Quantität  der 
geistigen  Arbeit  stO&t  anf  manche  Sohwierigkeit  Eine  eolebe 
Sofawierigkeit  beetebt  darin,  dafs  es  sebr  sobwer  sn  bestimmen 

ißt,  was  als  „Dormales  Arbeits-Quantum"  anzusehen  sei.  Soll 
man  als  ^normal'*  eine  Arbeitsmenge  auerkenueu,  iHe  gar  keine 
Ermüdung  hervorruft,  oder  aber  eine  Arbeit,  der  eine  Er- 
müdung folgte  welche  leicht  durch  Schlaf  und  Erholung  beseitigt 
werden  bann  mid  die  folglich  keinen  £influis  anf  die  Arbeits* 
leistnng  des  nächsten  Tages  ausübt;  oder  darf  man  endlich  die 
Arbeit  auch  dann  noch  »normal^  nennen,  wenn  die  von  ihr 
hei-vorgerufene  Ermüdung  selbst  mit  dem  Schlafe  nicht  vollends 
verächwinden  würde,  was  unbedingt  eine  Schwankung  der 
„normalen  Arbeitsdauer*"  mit  sich  führen  mülste?  Wie  auch 
die  Antwort  auf  diese  Fragen  ausfallen  würde,  wir  sind  jeden- 
fiUs  yerpflichtet,  bei  der  Feststellung  der  normalen  Quantität 
der  Uigliehen  geistigen  Arbeit  die  Beziehung  awischen  dem 
Zustande  der  „normalen  Ermüdung'  und  der  ihm  entsprechen* 
den  durchschnittlichen  Arbeitsdauer  zu  untersuchen.  Wie  ist 
das  aber  zu  thun? 

SotMlgcMacUMltipfleg«  JUU.  10 
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Ee  ist  sebr  schwerf  die  wirUiebe  Daaer  8«iiier  eigenen 

täglichen  Arbeit  zu  bestimmen,  da  es  nicht  selten  vorkommt, 
dafs  man  hp'i  Feiner  Beschäftigung  zerstrent  ist,  nnd  diesen 
Zustand  der  Zerstreutheit  kann  man  selbstverständlich  nicht 
fils  Arbeit  in  Recbnnng  bringen.  Wie  ist  aber  die  Zeit  der 
Zerstreatbeit  von  der  ganzen  Dauer  der  Beschftftigmig  anazn- 
sohlieisen?  Nicht  jeder  ist  fiibig,  diesen  Znetand  an  aicb  selbet 
m  beobachten,  um  dann  die  wirb  Ii  ehe  Daner  seiner  Arbeit 
genau  angeben  zu  können.  Noch  schwerer  ist  diese  Aufgabe 
für  eine  zweite  Pei-son,  die  nur  von  aussen  einen  Arbeitenden 
beobachtet  und  durchaus  keine  richtige  Vorstellung  von  der 
Intensität  seiner  geistigen  Anstrengung  in  jedem  gegebenen 
Momente  haben  kann ;  —  ruhige  Stellung,  ein  au^esohlagenea 
Bueb,  die  Art  der  Augenstellnng  eto.  sind  scbwacbe  Kenn- 
zeichen geistiger  Arbeit. 

Im  Laufe  der  letzten  zwei  Decennien  sind  mehrere  Be- 
obachtungen in  Schulen  gemacht  worden,  die  zur  Lösuncr  der 
Frage  über  die  mit  der  Soiiularbeit  verbundene  Anstrengung 
beitragen  sollten.^  Ohne  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der 
einscblftgigen  Beobaebtongen  zu  leugnen,  mufs  man  jedoeb  be- 

*  SiKOBSKi,  Sur  Im  effett  de  la  lairitQde  provoq^  par  k»  tMTsax 
intelleetadi  €b«  Im  «nfinte  de  Tige  loolttre  (Mmälet  d'AyyAwe  jniML  Feria, 
1879,  &  468-464). 

I3imGT!R<»TEiN,  Dio  A :  1)1  itskuTve  einer  SchiUstiuide*  ZeU$d^»  fitt 
SekuigetuHdhtüspfl.   Bd.  iV,  1S91,  S.  543. 

OfiTESiACB,  Über  Beziehung  zwischen  geistiger  Ermüdung  und 
Empfindungsvermögen  der  Haut.  ÄreJt,  f.  Bygiene^  Bd.  24.  —  JEnergetik 

und  Hygiene  des  Nervensystems  in  der  Schule.    Leipzig,  18f)5. 

Kii-iiTEH,  Unteir;c}it  MTuI  'jri^tirjo  Ermüdung.  Halle,  1895. 

La'-fk,  T'ber  geistige  Krmüduug  beim  ^cbuiunterriobie.  ZtiUcht. 
f.  Schulyt'-undheiUi^il.    Bd.  VII.  1S9I,  No.  1. 

Ebbinghaus,  Über  eine  neue  Methode  zur  Prüfung  geistiger  Fähig- 
keiten. 

Wauseb,  L'nterricht  und  Erraädung.  Abh.  a.  d.  Geb.  d.  päd.  U. 
psychol.  Phynologic.    Bd.  I.    1.  H.  1898. 

Kbksibs,  Arbeitshygiene  der  Schule  auf  Grund  rou  Eiiutidungs* 
meHangen.  Abh.  o.  d.  €feb,  d.  päd.  ti.  psycho!,  JNtymohgie.  Bd.  IL 
1.  H.  1898. 
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merkeo,  dals  alle  solche  Unterst) oHungeii  nicht  imstande  sind, 
die  uormaie  Arbeitsdaner  der  Schüler  zu  bestimmen.  Der 
Grundfehler  derselben  ist  der,  dals  sie  nnr  den  Zustand  der 
Seb&ler  vor  und  nach  ihrer  Arbeit  ios  Auge  fosBen,  wfthiend 
die  Arbeit  selbst  (ihre  Qualität  und  wirkliohe  Dauer)  uner* 
fbnoht  bleibt 

üm  die  durchschnittliche  Dauer  d 
der  Zögling  unter  verschiedenen  Umständen  vüllliringt  oder 
vollbringen  kann,  zu  berechnen,  sind  beständige,  mit  gemein- 
Bchaftiicher  Arbeit  (von  Seite  des  Beobachters  und  des  zu 
Beobaohtenden)  rerbundene  Beobachtungen  erforderlieh.  Nur 
wenn  die  AuftaerkBamkeit  des  Scbtllers  immerwährend  durch 
Fragen  kontrolliert  wird,  wenn  seine  geistige  Thätigkeit  in 
Antworten  oder  Extemporaliea,  deren  Verlauf  ötreiii^  beobachtet 
wud,  sich  kund  gibt,  wenn  man  sich  den  Anfang  und  das 
Ende  der  jeweiligen  Anstrengung  fortwährend  genau  merkt, 
nur  in  diesem  Palle  darf  man  mit  einiger  Sicherheit  Über  die 
Dauer  der  tigliehen  geistigen  Thätigkeit  der  Schaler  sprechen. 

Bis  jetst  sind  in  dieser  Bichtong  nooh  keine  Unter- 
suehnngen  gemacht  worden.  Daher  halte  ich  es  nOtig,  hier 
die  Ergebnisse  meiner  Selbstbeobachtungen  anzuführen,  die 
dazn  dienen  könnten,  einige  Seiten  der  betreffenden  Frage  zu 
erleuchten. 

Vorher  mufs  ich  aber  einige  Worte  sagen  über  die  Art 
und  Weise  dieser  Beobachtungeui  sowie  über  die  Umstände« 
unter  denen  dieselben  stattfanden. 

Mein  nächster  Zweck  war,  die  Besiehung  zwischen 

den  Schwankungen  in  der  Dauer  der  täglichen  Arbeits- 
zeit (Intensität  der  Arbeit)  und  der  Schlaf-  und  Be- 
wegungsdaner,  sowie  das  Verhältnis  bestimmter  Tage 
ZQ  einer  ganzen  Arbeitsperiode  zu  ergründen.  Dabei 
hatte  ich  auch  die  Absichti  die  mögliche  Differenz  zwischen 
dem  auf  den  Stundenplan  und  den  allgemeinen  Eindruck  ge- 
grftndeten  Urteile  über  die  Arbeitsdauer  einerseits  und  den 
Ergebnissen  einer  genauen,  in  Ziffern  dargestellten  Beobachtung 
andrerseits  zu  bestimmen. 

10» 
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Als  Grenze  der  „normalen  Tagesarbeit''  galt  mir  ein  solcher 

Zustand  der  Ermüdung,  der  ein  charakteristisches  Gefühl  der 
„Übersättigung"  mit  eich  führt.  Mit  anderen  Worten  kann 
man  diesen  Zustand  als  Schwäche  des  Denkens,  als  unüber- 
windliche Trägheit,  als  vollständige  Erschlaffung  des  Interoanoo 
bezeichnen.  Manchmal  wird  er  von  Schläfirigkeit,  Kop&chmeis 
und  krampfhaften  Zncknngen  der  Geeiohtsmnskeki  begleiiet. 
In  einigen  Fftllen  rergeht  dieser  Znstand  nach  einem  kleinen 
Spaziei^Muge,  nach  kurzem  Schlafe,  nach  dem  Essen  oder  bei 
Wechsel  der  Arlxpit,  wubei  es  fast  immer  möglich  ist,  die 
Mittel  zu  bestimmen,  die  im  betreffenden  1  alle  anzuwenden  sind. 

Ich  bescblofs  also,  meinen  Zweck  im  Ange  haltend,  jeden 
Tag  bis  zum  Zustande  der  «Obersättignng'  za  arbeiten  und 
dann  sofort  nach  dem  Eintritt  desselben  zweokentsprecheDde 
Maisregeln  snr  Beseitigung  der  Ermttdnng  zu  ergreÜen.  Die 
Arbeit  wurde  nicht  früher  erneuert,  als  bis  ich  den  Wunsch 
fühlte,  dieselbe  wieder  aufzunehmen.  Dabei  habe  ich  immer 
ganz  genau  (mit  einem  Fehler  von  nicht  mehr  als  fünf  Mi- 
nuten täglich)  die  Art  und  Dauer  der  Arbeit  notiert,  gleichwie 
alle  Pansen  und  alle  mehr  oder  minder  bedeutenden  Schwan- 

» 

knngen  der  Aufinerkaamkelt.  üm  auch  die  kleinsten  Perioden 
geistiger  Arbeit  oder  der  Bewegung  im  Freien  einsohreiben  zu 

können,  trug  ich  immer  ein  in  besondere  Rubriken  eingeteiltes 
Notizbuch  bei  mir,  in  welchem  ich  leicht  und  bequem  die 
nötigen  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Arten  der  Arbeit 
und  ihre  Dauer  machen  konnte.  Es  mufs  noch  bemerkt  werden, 
dafo  die  ftuJseren  Verhältnisse,  in  denen  sich  meine  Beobach- 
tungen ToUzogen,  sehr  gQnstig  waren.  Ich  be&nd  mich  nfim- 
lieh,  im  Auftrage  der  russischen  Kegierung,  behu&  wissensohaft- 
Hoher  Ausbildung  auf  einer  deutschen  Universität,  hatte  daher 
die  Möglichkeit,  meine  Zeit  nach  eigenem  Wunsche  einzu- 
teilen und  brauchte  niemals  über  meine  Kräfte  zu  arbeiten. 

Meine  Beobachtungen,  die  von  täglichen  Notizen  über  die 
Schlafdauer  der  vorausgegangenen  Nacht,  mein  subjektives  Be- 
finden und  Terschiedene  Zufiüle,  die  einen  Einflnfs  auf  meine 
Arbeit  haben  konnten,  begleitet  waren,  dauerten  ununterbroehen 
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▼ier  Monate  lang.  Wenn  man  yon  dieser  Zeitperiode  die  erste 
Woche,  wo  ich  mich  in  den  Anfeeichnungen  übte,  tmd  attfeer- 
dem  noch  einisre  Ta^e  vorübergehenden  Unwohlseins  ausschliefst, 
do  beträgt  die  ganze  Periode  meiner  Beobachtnngen  hundert  ge- 
wöhnliche Werktage.  Im  Laufe  dieser  vier  Monate  führte  ich 
ein  dvehans  regeimalsiges  und  eintdniges  Leben,  was  die  au- 
fidligen  Einflüsse  anf  meine  Arbeit  bedeutend  yenninderte 
and  mir  die  Högliohkeii  gab,  die  QnalitRt  der  Arbeit  genau 
zu  klassifizieren. 

Tti  meinem  Tagebuciie  uoteiscliied  ich,  aulser  der  Bewegung 
in  freier  Luft»  zwei  Arten  geistiger  Arbeit:  eine  leichte  and 
eine  schwere.  Als  letztere  bezeichnete  itih  die  wissenschaft- 
liche Tbfttigkeit,  die  bedeutende  Anstrengung  erfordert;  als 
leiohte  Arbeit  dagegen  galt  mir  das  Lesen  von  belletristisohen 
Werken  und  von  Zeitungen,  das  Briefsohreiben  oder  das  Ab- 
schreiben meiner  Auf/pichnungeu  u.  s.  w. 

Die  fiaupteigebnisse  meiner  Beobachtungen  sind  nun  fol- 
gende; 

Die  durohsohnittliehe  Dauer  der  geistigen  Arbeit 
im  Laufe  eines  gewObnliohen  Werktages  ist  ungefähr  sechs 
and  einbalb  Stunden,  wovon  yier  und  einviertel  Stunden 

auf  schwere  Arbeit  kommen.  An  verschiedenen  Tagen 
schwankte  die  Arbeitsdauer  zwischen  i]  und  9  Stunden  leichter 
uod  IV«  bis  8  Stunden  schwerer  Arbeit.  Diese  Schwankungen 
hängen  von  drei  Faktoren  ab :  1.  von  der  Stellung  des  gegebe- 
nen Tages  in  einer  ganaen  Arbeitsperiode^  2.  von  der  Scblaf- 
dauer,  und  3.  von  der  Bewegungsdauer. 

Als  die  günstigsten  Arbeitstage  erwiesen  sieb  Mitt« 
Woch  und  Donnerstag,  als  die  schlechtesten  —  Montag 
und  Freitag. 

Wenn  man  die  gesamte  Zahl  der  Arbeitsstunden  verschie- 
dener Wochen  vergleicht,  so  ergeben  sieh  ahnüohe  Sehwan* 
kungen  aueh  im  Laufe  einer  ganzen  Beibe  yon  Wooben. 
Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Ab-  und  Zunahme  der  Quantit&t 
der  Wochenarbeit  für  die  ganze  Beobachtungsdauer  von  beinahe 
vier  Alonaten. 
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TabeUe  I. 


Norember 

Desember 

Januar 

\  Ton .... 
Woche  [ 

J  bis  

13  20  S7 
19  26  dDes. 

4  11  18  95 

10  17  24  81 

1  8  16  23 

7  14  21  20 

S9J.  5  19  19 
4  U  18  95 

Qnantitlt  der  | 
Woolmirbflit  In  \ 
Stunden  J 

41  43  47 

43  41  48  38 

41  41  45  87 

89  45  40  37 

Zur  Illustration  gebe  ich  eine  grapkißohe  DurstelluDg 
dieser  Verhältnisße  (siehe  S.  143). 

Man  fiieht  hieraus,  daüs  die  Schwankungen  der  Arbeit»- 
dftuer  verschiedener  Tage  nicht  nur  von  der  Stellung  des  be- 
treffenden Tagea  in  der  Woche,  sondern  auch  von  der  Stellnng 
der  betreffenden  Woohe  in  einer  gansen  gro&en  Arbeitsperiode 
abhängig  aind.  Zur  Brlftntening  mögen  folgende  Beispiele 
dieuen : 


Tabelle  II. 

Stundenqnantität  der  ganzen  Arbeit. 


Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Donners- 
tag 

Freitag 

1 

Im 
Qansen 

98.  Not.  bii  8.  Dei.  | 

7,75 

7 

6,75 

7 

5 

7,76 

41.95 

19.  bis  24.  Dez  | 

5,5 

1 

5,5 

6,25 
6 

8,25 

8 

7,5 

' 

4*>,ö 
18,5 

7 

6,5 

8 

6,5 

5 

6,76 
4 

8,5 

4,75 

9 

3 

7,25 

5 

37,86 

36 

96.  bis  31.  Dez 

5 

6,5 

8,5 

5,5 

5,25 

4,6 

7,75 

3 

6 

1 

;  82 

1 

Im  Oanaen 

84,25 

35,25 

89,75 

44,7o 

81,25 

87,75 
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Tabelle  m. 


Stundenqnaiititftt  der  wifisenaoliaftlich«]!  Arbeit 


Montag 

Dienstag 

Mittwocli 

Donners- 
tag  1 

Freitag 

Sarastag 

1 

Im 

|3  a  n  V  A  Tfe 
\7  9  U  K  9  U 

88.  Not.  b»  8.  Doi. 

5 

5 

5,7B 

5 

8^5 

1 

6^ 

88.76 

19.  bis  24.  Dez  

3,5 

3 

6,5 

6,5 

5,5 

3,5 

28,75 

6.  bit  11.  Febr  .... 

2 

4 

6»5 

5,25 

6 

4.6  1 

28,25 

5 

4,26 

5,26 

2,8 

2,6 

88 

SC.  bit  81.  Des 

2,5 

2,25 

8,5 

4 

3,a 

8 

28,75 

23.  bis  2a  J«ii  

2 

3.75 

3.75 

6,5 

1,5 

22.5 

Im  Gftnsen 

17.5 

28,0 

80,5 

82.5 

82,6 

89,86 

Diese  Tabellen  zeigen,  dals  gewisse  Beziehungen  zwischen 
der  Dauer  der  wissenschaftlichen  und  der  gesamten  Arbeit 
existieren  nnd  dafs  die  Stundenquantitftt  wissenschaftlicher 
Arbeit  abhängig  ist  von  der  gesamten  Arbeitsdauer  in  der  be- 
treffeDden  Woche;  auch  hier  ist  die  Arbeitsleistiiiig  am  Mitt- 
woch Tomd  Donnerstag  am  grOisteD,  am  Montag  nnd  IVeitsg 
am  geringsten. 

Die  Analyse  der  Beziehungen  zwischen  der  Quantität 
der  Arbeitsstunden  einerseits  und  der  Schlaf-  und 
Bewegungsdauer  andrerseits  fUhrten  mich  zur  Über- 
sengung,  dafs  es  zwischen  diesen  Erscheinungen  zweifellos 
einen  Znsammenhang  gibt.  Immerhin  seigte  sich,  dafii 
diese  Beztehnng  gar  nicht  zu  konstatieren  ist,  wenn  man 
nnr  einzelne  Tage  in  Betracht  zieht  In  diesem 
Falle  könnt©  man  selbst  zum  Trugschlüsse  gelangen, 
dafs  die  Dauer  des  Schlafes  gar  keinen  Ejiifiuls  auf  die  Ar- 
beitsdauer des  folgeuden  Tages  hat.  So  blieben  /.  B.  manch- 
mal Quantität  und  Qualität  der  Arbeit  unverändert,  trotz  einer 
dreistflndigen  Schwankung  der  Schlafdaner.  Ähnliches 
wnrde  anch  im  Verhältnisse  zwischen  Arbeit  nnd  Bewegung 
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beobaokiei  Wenn  wir  jedoch  statt  einselner  Tage  eine  ganxe 
Arbeiteperiode  in  Betraeht  sieben,  so  nimmt  die  Sache  eine 

andere  Gestalt  au.  Die  gegCDseitigen  Beziehungen  zwischen 
der  Arbeitadauer  und  den  Schwiiiikuiii^'en  in  der  Daner  des 
Schlales  werden  augenscheinlich,  und  zu  gleicher  Zeit  können 
wir  klar  erkennen,  wie  leicht  es  ist,  diese  Beziehungen  zu 
übenehen,  da  die  Verindemngen  in  der  Schlafdauer  oftnur  auf  die 
Qnalitäti  nicht  aber  auf  die  Quantität  der  Arbeit  einwirken. 

Um  die  Sache  anschaulicher  zu  machen,  gebe  ich  hier 
ein  Schema,  welches  die  gegenseitige  Wirkung  der  Verände- 
rnngen  in  der  Schlaf-  und  Arbeitsdauer  im  Laufe  von  vier 
Arbeitepennden  (eine  jede  drei  Wochen  lang)  darstellt.  Das 
Sohema  frilit  Perioden,  die  ähnliche  Schwankungen,  mit  Zu- 
nshme  der  StundeuBahl  wissenschaftlicher  Arbeit  im  Laufe  der 
sweiten  und  Abnahme  derselben  im  Laufe  der  ersten  und 
dritten  Woche  enthalten,  d.  h.  die  Perioden  vom  20.  Noremher 
bis  10.  Dezember,  vom  11.  bis  31.  Dezember,  vom  8.  bis  28. 
Januar  und  vom  29.  Januar  bis  18.  Februar  (vergl.  Tabelle  I). 


TabeUe  lY. 


Perioden 

Durchs  chnittlic  he 
wöchentliche  Stnndenquantität. 

Die  ganze 
geist.  Arbeit 

Wissensch. 
Arbeit 

Schlaf 

Bewef^unf^ 

I. 

Saifov.Vii10.DM. 

48 

25 

66 

14 

II. 

11.  bis  31.  Dez. 

41 

39 

68 

18 

m. 

8.  bit  S8.  Jan* 

41 

26 

64 

10 

IV. 

aS.JuLbifllÖ.Feb. 

41 

98 

66 

9 
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Die  gleichen  Verhiütiusfle  veruisohaaliekt  das  heilM^ende 
Diagramm: 


Shmden- 
qaantilik: 


58 

57 

56 

N 

55 

54 

Schlaf. 


43 

42 

41 

Die  guw«  g«iatige  Arbeit. 


2» 

28 

27 

26 

25 

Wiimnwihtftliche  Arbeit 


14  ' 

13 

12 

11 

M 

9 

I. 


Beweguiff. 


IL   m.  IV. 


üm  die  Verhlltniflse  awiaolien  Arbeitadaaeti  Arbeitt- 
intenaitat,  Schlaf  und  Bewegung  genauer  an  imteisiiohen» 

und  um  zu  gleicher  Zeit  alle  zufälligen  Einflüsse  womöglich  zu 
eliminieren,  bearbeitete  ich  alle  meine  Ziffern  in  folgender 
Weise:  Nachdem  ich  die  Dauer  der  ganzen  Arbeit,  sowie  ver- 
schiedener Arbeitsarten,  die  Schlaf-  und  Bewegungsdauer  für 
jede  Woohe  beaondeia  berechnet  hatte,  suchte  ich  die  duroh* 
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sebnittliche  Arbeits-,  Schlaf-  und  Bewegungsdaner 
Yon  je  fbnf  aufeinander  folgenden  Woehen  anl  leb  erhielt 
hierbei  aohlielalieh  vier  Zahlenreihen,  von  denen  jede  die 

Durohsohnittsquantität  der  ganzen  Arbeit,  der  irisflensehaft- 
liehen  Arbeit,  des  Schlafes  und  der  Bewegung  repräsen- 
tierte. Jede  von  diesen  Reihen  wurde  von  mir  als  Ab8ci«^p, 
die  ttbrigen  als  Ordinaten  angenommen.  Beim  Vergleich 
dieser  Ordinalen  untereinander  resultierte  Tabelle  V  (S.  147). 

Dieee  Tabelle  enthält  einige  Reihen,  in  denen  je  sww 
Ton  den  Zahlen  sieh  TerRndem,  während  die  anderen  beiden 
unverändert  bleiben.  Diese  Thatsache  gibt  uns  nun  die  Mög- 
H-  h]<eit,  die  Beziehung  zwischen  den  variiereuden  (Quantitäten 
genauer  festzustellen.    Betrachten  wir  z.  B.  folgende  üeibeu: 


Tabelle  VI. 


Bew^ang 

Schlaf 

Die  ^8.  geistige 
Arbeit 

WisseniobaftL 

14 

54 

41 

37 

14 

«6 

42 

27 

8 

M 

41 

8» 

8 

SS 

41 

88 

Hier  tritt  die  Abhängigkeit  der  geistigen  Arbeit  tou  der 
Dauer  des  Schlafes  klar  an  dpn  Tag.  Mit  der  einstündi  1:^11 
wöchentlichen  Zunahme  des  Schlafes  (von  54  auf  55  Stimden) 
nimmt  die  Arbeitsdauer  ebenfalls  nur  um  eine  Stunde  (?on 
41  auf  42)  EU.  Wenn  aber  die  Sohlafdauer  sieh  Ton  66  auf 
58  Standen  wöchentlich  hebt,  steigt  die  Intensität  der  Arbsit 
(wissenseh.  Arbeit)  sehr  bedeutend  (tou  29  auf  33  Stunden). 

In  den  folgenden  Reihen  äufsert  sich  die  unmittelbare 
Abhflnp:igkeit  der  geistigen  Arbeit  von  der  Bewegung 
(siehe  Tabelle  VIT). 

Mit  der  Verlängerung  der  Bewegungsdauer  von  8  auf  10 
Standen  wOehentUeh  wächst  ceteris  paribos  auch  die  gessints 
Arbeitsdauer  (von  42  auf  43  Standen),  oder  die  Intensität  der 
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TabeUe  VU. 


Sohkf 

Die  ires.  Keistitre 

WiiaeuschattL 

Bewegung 

ft8 

48 

88 

8 

66 

48 

88 

9 

66 

41 

88 

8 

66 

41 

88 

10 

66 

48 

mm  ' 

87 

1b 

66 

42 

88 

18 

55 

48 

87 

18 

55 

41 

26 

18 

55 

41 

27 

14 

54 

4t 

27 

1» 

5i 

48 

27 

14 

geistigen  Arbeit  (von  29  auf  30  StUDden).  Bei  weiterer  Steige- 
roag  der  Bewegungsdauer  wird  eine  gewisse  Abnahme  der 
geistigeii  Arbeit  beobachtet,  und  zwar  entweder  in  ihrer  Qnan<' 
titti  oder  in  ihrer  Intenaitit.  Endlich,  wenn  die  Bewegung 
14  Stunden  wOchentlioh  erreicht,  seigt  auch  die  geistige  Arbeit 
wieder  eine  Neigimg  ssnr  Zunahme. 

Wenn  inuu  dieses  ganze  Muteruil  m  gewissur  Kichtung 
durcharbeitet,  so  können  die  Reiben  der  Tubelle  V  alhimbliob 
so  umgefitelit  werden,  dals  nur  der  Zuaammenhang  zweier 
Faktoren  in  Frage  kommt. 

Wenn  wir  s.  B.  wiaaen,  daft  mit  Verlängerung  des  wöchent- 
lichen Schlafes  yon  54  auf  5&  Stunden  oeteria  pariVna  die 
Arbeit  auch  um  eine  Stunde  waohat,  so  können  wir  die  Beihen 


Tabelle  VIII. 


Schlaf 

Die  gM*  geiatige 
Arbeit 

WiiMnMbaftL 
Arbeit 

Bewegung 

64 

41 

27 

18 

64 

48 

87 

14 

64 

41 

87 

11 
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in  folgender  Weise  umbauen : 


Tabelle  IX. 


Solilaf 

Dia  gM.  geittage 

AYbtit 

WiateniolitlU. 
Arbeit 

BewegoBg 

• 

66 

42 

87 

18 

66 

48 

27 

14 

66 

48 

27 

11 

Ebenso,  wenn  wir  wissen,  dafs  Verlängerung  der  Bewegung 
von  12  auf  13  Stunden  wöchentlich  ein  Sinken  der  Arbeits- 
dauer um  eine  Stande  zur  Folge  hat»  so  können  die  Eeihen 


!MeUe  X. 


Schlaf 

Die  gel.  geUtige 
Arbeit 

WiM«Mohtftl. 

Afbeit 

Bewegung 

12 
12 

56 
66 

41 
42 

27 
28 

so  umgeiormt  werden: 

Tabelle  XI. 

Schlaf 

Die  gee.  gaistige 
Arbeit 

WiMensofaaftl. 
Arbeit 

Bewegung 

18 
18 

66 
66 

41 

42 

26 
27 

Indem  ich  in  dieser  Richtung  meine  Arbeit  fortsetzt«^ 
kam  ich  endlich  zu  folgenden  „normalen"  Beihen: 
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Tabelle  XU. 


B<mltf 

Die  gts. 
gmtigd  Arbeit 

WisseDSchaftl. 
Arbdt 

Bewegung 

U 

41 

SB 

8 

41 

8» 

8 

l»7 

41 

81 

8 

<8 

41 

tt 

8 

66 

41 

f» 

8 

56 

41 

80 

10 

66 

41 

87 

18 

oo 

SA 

1.9 

41 

89 

8 

ce 

41 

29 

10 

66 

41 

89 

18 

66 

41 

89 

18 

66 

41 

99 

16 

Diese  üeihen  können  auch  in  Kurren  dargeBtellt  werden;. 


WisaenscbafU.  Arbeit. 


54  66      57      68  Schlaf. 

(Die  gMue  Arbeit  *  41  Standen;  Bewegung  »  8  Standen.) 


WiaaensdiefU.  Axbeit.- 


8      10      18      16  Bewegung. 

(Schlaf  =  56  Stunden;  die  ganze  Arbeit  —  41  Standen.) 


L)igiiize<3  by  LiüOgle 


162 


8oliUf. 


8      10      12  13      15  Bewegung. 
(Dia  ganM  Arbeit      41  Stunden;  WiMemoheAL  Arbeit      39  Stünden.) 


Die  guise 

Arbeit. 


Wissensch. 


15      17      19      21      28      S»      27      89  Arbeit. 
(SoUaf  =3  66  Standen;  Bewegung  =s  8  Stunden.) 

Es  erwelikt  siok  also,  dab  fttr  mich  penönlieh  die  rot- 
teilhafteBten  Bedbgungen  fl&r  die  geistige  Arbeit  &tt  Stunden 
wöchentlichen  Sohlafes  nnd  10  Stunden  Bewegung  sind.  Wenn 

wir  uus  jetzt  erinnern,  dals  die  gegebenen  Schemata  die  Er- 
gebni.sse  juMmer  Beobachtungen  über  die  Arbeitsschwunkuugea 
sind,  und  dals  dieselben  den  auf  das  Gefühl  der  «Übersätti^wog" 
iblgendea  Grad  der  Ermüdung  ausscblieljsen,  so  wird  es  nicht 
mehr  schwer  sein»  die  ^normale  Arbeitsdauer",  d.  h.  die  mit 
glinstigster  Schlaf-  und  Bewegnngsdauer  ver- 
hundene  nnd  den  vom  Geftthl  der  ^Übersftttigung* 
begleiteten  Grad  der  JOimuduug  uu^boL  liefsende, 
grOl'ste  »Stund^D/uhl  geiaiiger  Arbeit  zu  berechnen. 

Für  mich  beiragt  die^  „normale  Arbeitsdauer**  37 Vs 
Stunden  intensiver  wöchentlicher  Arbeit. 

Es  versteht  sieh,  dafs  diese  Arbeits-Quantit&t  variieren 
kann.   Gewöhnlich  treiben  wir,  neben  der  wissenschaftlichen. 
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null  wenigw  anstrengende  Arbeit.  Deswegen  kann  anoh  die 
ganse  nonnale  Arbeitsdaner  ttber  die  37  Vf  Stunden  weit  hin- 
ausgehen, ohne  die  Norm  zu  überschreiten.  So  ist  z.  B.  bei 
siebenstündi^er  leicliter  Arbeit  die  ganze  wöchentliche  Arbeit 
=  41  Stunden,  bei  achtatündiL^er  =  42  u.  8.  w.  Wenn  wir 
inDehmen ,  dafs  während  einer  Woche  gar  keine  intensive 
geistige  Arbeit  Temehtet  wird»  so  betrftgt  die  normale  Arbeits- 
daoer  dieser  Woehe  75  Standen. 

Also  sehwankt  die  normale  Quantität  meiner  Arbeit,  in  Ab- 
hängigkeit Ton  ihrer  Intensität,  zwischen  37 Vt  und  75  wöchent- 
hehen  Stunden.  Das  sind  O^s  bis  10'/*  Stunden  täglich  bei 
ununterbrochener  wöchentlicher  Arbeit,  oder  67«  bis  127« 
Standen  bei  Sonntagsruhe. 

Zweikilos  mnls  vieles  von  diesen  Ergebnissen  als  eine 
Bigentainliobkeit  meines  Organismus  angesehen  werden.  Trotx- 
dem  ist  es  sehr  natOrlich,  voranssnsetzen,  dais  hier  unter  dem 
individaellen  Aufseren  der  Beobachtungsresnltate  einige  all- 
gemeine Regeln  verborgen  sind.  So  sind  z.  B.  die  öö  Stunden 
Schlaf  und  10  Stunden  Bewegung  als  individuelle  Bedingungen 
günstiger  Arbeit  anzusehen;  immerhin  können  diese  Zahlen  als 
Beleg  ga  dem  allgemeinen  Grandsatz  dienen,  dafs  einer 
produktiven  Arbeit  ein  durohaus  bestimmtes  Mafs 
von  Sehlaf  und  Bewegung  entspricht. 

üm  die  Grenzen  zwischen  dem  Individuellen  und  all- 
gemein Gütigen  in  meiner  Arbeit  genau  festzustellen,  mufate 
ich  über  eine  bedeutende  Zahl  ähnlicher  Beobachtungen  an 
anderen  Personen  verfügen ;  nur  unter  diesen  Umständen  könnte 
SS  gelingen  diese  G^nse  sieben* 
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Rationeller  Schvltisdi  zum  häuslichen  Gebrauch. 


Von 

A.  Ertloff,^ 

weil.  Direktor  der  ttiUltischen  Gewerbefohnle  in  Kosksn. 

£b  zweifelt  jetzt  niemand  mehr  daran,  dafs  sehlecht  kon- 
struierte, den  KOrpermafsen  der  Schüler  nicht  entspieohende 

Schultiscbe  dem  kindlichen  Organismus  ftufterat  schädlich  sind, 

indem  sie  nicht  uiiwoseutliche  anatomische  Veränderungen 
einzelnoi-  Körperteile  nnd  FnnktionBstöruiigeu  verursaclieu,  die 
sogenaaDten  Schiilkraukheiteu  hervorrufen  und  sogar  oft  zu 
wichtigen  pathologischen  Zustünden  Anlafs  geben,  an  deren 
Folgen  die  davon  betroffenen  Individuen  dann  das  ganze  Leben 
hindurch  zu  leiden  haben. 

Dank  den  unermüdlichen  Anstrengungen  der  Arzte  und 
Hvsrif^niker,  /u  denen  sieh  aueh  einzelne  Piidasyoü'en  gesellten, 
sind  gei^eii wilrti*^  die  den  verschiedenen  Kürperveihilltuissen  der 
Schüler  entsprechenden  I^ormen  für  die  Konstruktion  der  ächul- 

*  Dieser  Aufsatz  li^gt  Bchou  seit  Hinf'erer  Zeit  in  der  Mappe  der 
RedRktion.  Der  Verfasser  desselbeu,  einer  der  eifrig^sten  und  einsichts- 
volleten  Vertreter  dt^r  Schulhygiene  iu  Rußiland,  ist  uuläugst  gustorben. 
Von  den  Vorzügen  des  von  ihm  konstruierten  Schultiscbes  zum  häuslichen 
Odbnache  konnten  wir  uns  durch  langjährige  persönliche  BrfUirung 
fiberseugeu.  Dies  und  die  Pietät  fär  den  Verstorbenen,  der  ab  aus* 
geseicbneter  Pädagoge  ein  gutes  Andenken  in  weiteren  Kreisen  hinter- 
lassen hat  nnd  dem  die  XoMissAROFFsche  teohnisohe  Sohulc,  an  weldier 
er  viele  Jahre  hindurch  ala  Inspektor  thätig  war,  viel  zu  verdanken  hat, 
bestimmte  uns,  die  verdienstvolle  Arbeit  KaTLorn  gerade  im  gegen* 
wirtigen  Momente  au  publizieren.   D.  Red. 
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tische  mehr  oder  weniger  endgiltig  festgesetzt;  auch  liegen 
zahlreiche,  bis  ins  kleinste  Detail  ausgearbeitete  Typen  der  für 
die  Schule  bestimmten  Tische  vor. 

Anders  steht  es  mit  der  Konstruktion  der  zum  häus- 
liehen  Gebrauch  bestimmten  Arbeitstisobe  für  Sobnlkinder. 
Ungeachtet  des  keinem  Zweifel  nnterliegenden  Sobadens»  den 
die  gewöbnlieh  beim  Sobreiben  zu  Hanse  benutzten  Tische  in 
hygienischer  Beziehung  verursachen,  indem  sie  vielleicht  mehr 
noch,  als  die  Sclmltische,  der  Gesundheit  der  Kinder,  die 
einen  grofsen  Teil  ihrer  Zeit  mit  der  Herstellung  von  Schul- 
aufgaben zubringen,  nachteilig  sind,  wav  die  Konstruktion 
solcher  Tische  bis  jetst  beinahe  ausschlieifilioh  Gegenstand  der 
HandelsBpeknlation,  die  selbstverständlich  ihre  eigenen,  der 
Hygiene  völlig  fremden  Ziele  verfolgte.  Deshalb  sind  anoh 
beinahe  alle,  bis  jetzt  zum  Verkaufe  angebotenen  und  von 
verschiedenen  Firmen  angepriesenen  zum  häuslichen  Gebrauche 
bestimmten  Schultische  ganz  uud  gar  untauglich:  die  ivüuj^truktion 
aller  dieser  Tische,  ungeachtet  der  anscheinenden  Mannigfaltig- 
keit ihrer  ftufseren  Form,  beruhte  immer  auf  ein  und  demselben 
Prinzip,  welohes  dahin  lautet,  dals  die  einsehen  Teile  des 
Tisches  (Tischplatte,  Sitsbank,  Lehne)  dem  zunehmenden 
Wachstum  des  Kindes  entsprechend  gehoben  werden 
müssen.  Aus  diesem  Gruud|irinzip  entstanden  dann  gauz 
natürlich  jene  wesenlUchen  Konstruktionsfehler,  die  allen  diesen 
Tischen  eigen  sind  uud  den  ersten  und  notwendigsten  Grund* 
fordemngen  der  Hygiene  widersprechen.  Diese  Unvollkommen- 
beiten  sind:  1*  vollständige  Willkttr  bei  den,  diesem  oder  jenem 
Eörperwuobse  entsprechenden  Veischiebungen  der  einzelnen 
Teile  des  Tisches  (d.  h.  der  Tischplatte,  der  Sitzbank,  der 
Lehne,  des  Fufsbrettesjj  da  jeder  derselben  für  sich  in  die 
richtige  Stellung  gebracht  u  erden  mufs;  2.  d'ui  absolute  Un- 
möglichkeit, die  ursprüngliche  Minus-Disutnz  unverändert  beizu' 
behalten,  da  die  Distanz  nach  und  nach,  dem  Wachstum  des 
Kindes  und  dem  Zurflckschieben  der  Bank  entsprechend,  sich 
ans  einer  negativen  in  eine  positive  GrOfse  verwandelt.  Hieraus 
folgt,  daTs  auf  Grand  der  bisherigen  Prinzipien  die  Konstruktion 
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eiiMS  wirkliflli  rationellen,  mm  htlnaliehflii  GebmnehebestunaiteB 

Tischeä  unerreichbar  scheinen  mufste. 

Icli  bin  nun  durch  g-enaues  Studium  dieser  Verhältnisse 
dazu  gekommeo,  einen  von  dem  bisherigen  abweichenden  Weg 
einzuschlagen  und  bei  der  Herstellung  eines  für  den  hftnsHolMii 
Bedarf  beetimmten  Sehultisohes  folgendes  Prinaip  darobsii£ilhr«&: 
Die  Sitabank  mufa  dem  annehmenden  Waohetnm  des 
Sehttlers  entspreobend  gelenkt  weiden. 

Auf  diese  Weise  erreichte  ich  zwei  Ziele:  erstens,  die 
möglichste  Einfachheit  der  Konstruktion,  da  das 
Sitzbrett  allein  beweglich  sein  mufs  (über  die  automatisch  er- 
folgende Mitbewegung  der  Lehne  siehe  weiter  unten);  die  Tisch- 
platte, sowie  die  Höbe  der  Lehne  aind  nnreiflnderlieh,  da  der 
hintere  Rand  der  Tiaebplatte  dem  höchsten  angenommeneii 
Wnebse  (164  bis  175  em)  entspreohen  nnd  76  om  (über  dem 
Fulsboden)  hoch  sein  soll;  zweitens  bleibt  die  Minus- 
Distanz  zwischen  Tischplatte  und  Sitzbrett  ebenfalls 
immer  gleich,  da  das  letztere  sieb  nur  in  vertikaler  Kichtoug 
bewegen  kann.  Um  aber  die  Entfernung  der  Lehne  vom 
hinteren  Tisehrande,  dem  Waobstnm  des  Kindes  entspreshend» 
yergröftem  nnd  anoh  das  Sitabrett  breiter  maohen  an  können, 
habe  ich  die  Lehne  mit  horiaontaler  Beweglichkeit  Teieehen. 
Endlich,  nm  jede  Willkür  beim  Verwandein  des  Tisches  ganz 
nnd  gar  unmöjß:lich  zu  machen^  habe  ich  diese  beiden  Be- 
wegungen, die  vertikale  Bewegung  des  Sitzbrettes  und 
die  horizontale  Bewegung  der  Lehne  —  gleichzeitig  nnd 
gemeinsohaftlioh  gemaoht,  d.  h.  in  eine  einaige  fiewegnng 
Tereinigt  nnd  so  kombiniert,  dafs  einer  gewissen  Senkung 
des  Sitsbrettes  immer  eine  genau  abgemessene  Rfick- 
wftrtsbewegnog  der  Lehne  (und  umgekehrt  —  der  Hebung 
des  Sitzbrettes  eine  gewisse  Vorwärtsbewegung  der  Lehne} 
imtspricbt. 

Zu  diesem  Zwecke  habe  ich,  wie  die  beiliegende  Figur 
zeisrt,  die  eiserne,  trapezähnliche  Platte  (t)  eingeführt;  dieselbe 
wird  dnroh  ihre  parallelen  Leisten  (• — t)  mit  der  LehnenstHtae 
unbeweglioh  Terbunden  und  mit  einem  unter  einer  Neigung  von 
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46^  von  oben  und  hinten  nach  nnten  nnd  Torn  verlaufenden  Sohlits 

(r)  versehen,  der  den  Stift  (r)  der  senkrechten  Platte  (/')  umfasst; 
die  'iVapez])latte  gleitet  zwischen  den  zwei  eisernen,  horizontalen 
Leituugsleisten  (h  h),  die  an  der  inneren  Seite  der  Bankstützen 
(siehe  unten)  fingebi'acbt  sind,  nach  yoro  und  hinten  und  be- 
wirkt hierdnroh  die  horizontale  Bewegung  der  Lehne.  Auf 
diese  Weiee  kann  das  ohengenannte  Ziel  am  aiohersten  er- 
reicht werden,  um  so  mehr,  als  die  ^Differens*  und  die 
Breite  des  Sitzbrettes  je  nach  den  Körperverhältnissen  des 
Kindes,  welchem  die  Bank  dienen  soll,  ganz  gleiohmäüsig  zu- 
und  abnehmen. 

Was  nun  die  Höhe  der  Sitzbank  über  dem  Fufsboden 
anbetrifft,  so  habe  ich,  damit  dieselbe  dem  jeweiligen  Wüchse 
entsprechend  Terftndert  weiden  könne,  ein  Fufebrett  machen 
lassen,  das  auf  den  Leisten  pp  ruht  und  heim  Heranwachsen 
des  Kindes  allmählich  von  den  höheren  auf  die  niedriger  ge- 
legenen Leisten  eingestellt  und  somit  ebenfalls  gesenkt 
werden  kann. 

In  Bezug  auf  die  Malse  meines  Tisches  will  ich  nur  be- 
merken, daCs  ich  als  Modell  die  Ton  FroL  Ebisxavn^  angegebenen 
Schultische  benutzte,  deren  Normalmafae  unter  Zugrundelegung 
aller  vorhandenen  Erfahrungen  sehr  sorgfUtig  berechnet  sind; 
nur  habe  ich  die  absolute  Höhe  der  Sitzbank  über  dem  Boden, 
der  Beweglichkeit  des  Hitzbrettes  halber,  verändern  müssen, 
wobei  ich  folgende  Bedin^^nnL'-en  zu  beobachten  hatte;  1.  die 
unwandelbare  Höhe  des  Tischbrettes  (76  cm);  2.  das  Mafs  der 
jeweiligen  Änderung  in  der  GröDse  der  «Differenz**«  und  der 
entq»iechenden  HohenyerSndemng  der  Lehne  Aber  dem  Sit*- 
brett;  3.  die  Verftnderlichkeit  der  Hohe  des  Sitsbrettes  über  dem 
Boden  je  nach  dem  Wüchse.  Dieser  Betrachtung  gemäfs  kann 
ich  die  Höhe  der  Ijank  und  des  E^ulsbrettes,  für  jeden  gege- 
benen Wachs,  iü  folgenden  Maisen  (omj  ausdrücken: 


*  Betrachtungen  über  die  beste  Komtmüction  der  SchulOsdie  (rosa.), 
1888.  B,  auch  Ebissiahk,  Das  Musterschuleimmer.  Litarnationale 
3aed.«hjg.  Anwlallung  in  Berlin,  1890. 
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Höhe  über 
dem  Boden 

1.  Wndu 
109—119 
cm 

2.  Wneki 
120^190 
cm 

8.  Wuobs 
191—141 
cm 

4.  Wuchs 
142—152 
cm 

5.Wuclis 
168—168 
cm 

6  Wuchs 
164—174 
cm 

der  Bftak 

56,0 

54,4 

58,0 

51,5 

80,0 

des  Fufs- 

27,5 

22,0 

16,5 

1,01 

5,5 

0 

[wird  ganz 

nommeu^ 

Die  Konstraktion  eines  solchen  Tiaohes  ist  dermaTsen 
einfach  and  leicht  zn  begreifen,  dafs  sie  ans  der  beigelegten 
Zeiohntin^  ganz  klar  wird.     Binige  Schwierigkeiten  kann 

vielleicht  luu  uoch  die  Sitzbauk  durbioteD,  weshalb  ich  mich 
ver{)tiiehtet  fühlte,  einige  Bemerkuii^ren,  in  Bezug  auf  die  Kon- 
struktiou  derselben,  hinzuzufügen.  Es  werden  auf  einem  ge- 
meinsamen Kähmen  (AB)  jederseits  hölzerne  nnbewegliohe 
Statsen  befestigt  (7  bis  8  cm  dick,  43  cm  hoch  und  20  cm 
breit),  die  der  ganzen  Bank  als  Basis  dienen.  Biese  Stfltzen 
werden  in  der  Mitte,  gleichgültig  ob  von  innen  oder  Ton 
aufsen,  mit  einer  Liingsfuge  verseheu,  welche  ihrerseits  mit 
einer  dünnen  eisernen  Belegplatte  (A)  uud  mit  zwei  senkrechten 
Leitstreiten  (Richtscheitstreifen)  (gg)  versehen  sind.  Die  Fugen 
müCsen  in  ihrer  Mitte  (oO  cm  hoch)  ein  Loch  haben  (0,7o  cm 
Dnrehmesser),  durch  welches  der  Fixierbolzen  eingeschoben 
werden  kann.  Auf  den  Stützen  ruht  der  Rahmen,  Ton  der- 
selben Breite  und  5—6  cm  dick;  dicht  Über  dem  Bahmen 
befindet  sich  das  32  cm  breite  Brett,  das  zum  Sitzen  dient. 
An  die  Querhölzer  (xx)  dieses  Rahmens  werden  die  oberen, 
breiteren  Teile  (m)  der  eisernen  Platte  (/*),  die  sich  frei  in  den 
obengenannten  Fugen  der  Bankstützen  nach  oben  und  hinten 
bewflgen  kann,  befestigt  Auch  ist  die  Platte  mit  einem  Stift  (r) 
veisehen,  der  in  den  Schlitz  (v)  der  Trapezplatte  (t)  zu  liegen 
kommt;  endlich  enthalt  die  Platte  6  Löcher,  die  in  einer 
Tertikaien  Linie  liegen,  einen  Durchmesser  von  0,75  cm  be- 
sitzen uud  deren  Mittelpunkte  je  1,5  cm  voneinander  entfernt 
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sind ;  dieselben  entsprechen  den  verschiedensten  HöhestellungeD 
des  Sitzbrettea  und  dienen  zur  Aufüahme  des  Fixierbolzens. 
Die  untere  Stange  der  Trapezplatte  (t)  wird  ebenfalls  mit 
6  Löchern  Tenehen,  die  in  einer  horizontalen  Reihe  angebracht 
Bind  und  £war  in  denselben  Intervallen,  wie  die  Löcher  der 
vertikalen  Platte;  anch  haben  sie  denselben  Dnrdimeeaer  wie 
die  letzteren.  Infolgedessen  treffen  sieh  die  Löcher  der  eenk- 
reelileii,  sowie  der  küiizunuiuD  Stangen,  bei  jedem  Senken 
und  lieben  des  Sitzbrettea  um  l,ö  cm  und  werden  gleichzeitig 
mit  demselben  Bolzen,  behufs  Fixierung  der  Sitzbank,  ge- 
schlossen. Auf  der  Innenseite  der  Lehnesttiteen  befindet 
sich  ein  Malastab  dessen  Teilstriche  ebenfiftlls  am  1,5  cm 
auseinander  liegen  und  der  isur  Einstollung  dee  Sitzbrettea  f&r 
die  jeweilige  Körpergröße  des  Schülers  dient.  Auch  an  den 
zur  Einstellung  des  Fufsbrettes  dienenden  Leisten  ist  eine 
entsprechende  Skala  angebracht. 

Aus  dieser  Detailbescbreibung  wird  nun  klar,  daDs  man 
beim  Zurechtstellen  des  Tisches  fflr  diese  oder  jene  Körpeigrölse 
nur  eine  einzige  Bedingung  zu  beoba^ten  hat,  nimlich: 
das  Brett»  welches  zum  Sitzen  dient,  mufe,  je  nach  dem  Wüchse» 
dem  der  Tisch  zur  gegebeneu  Zeit  dienen  soll,  gehoben  oder 
gesenkt  und  zu  gleicher  Zeit  das  Fufsbrett  auf  die  entsprechenden 
Leisten  eingestellt  werden;  hierbei  nimmt  dann  von  selbst  auch 
die  Lehne  die  entsprechende  Entfernung  vom  hinteren  Tisch- 
rande  an. 

Neben  dieser  Einfachheit,  die  das  Anpassen  und  Binatellen 
des  Tisches  so  leicht  und  begreiflich  macht,  bestehen  die  Haupt- 

Vorzüge  dieser  Tiscbkonstruktion  la  iülgendem:  1.  eu spricht 
der  Tisch  allen  Forderungen  der  HyR:iene;  2.  kann  er,  dank 
den  für  die  einzelnen  Teile  angenommenen  Halsen,  sowie  dank 
der  gegenseitigen  Anordnung  der  Teile,  jeder  gewttnaeliteii 
Rörpergröise  (in  den  Grenzen  von  109  bis  174  cm)  angepabt 
werden,  und  3.  wird  jede  Willkflr  bei  der  Einstellung  des 
Tisches  ganz  und  gar  unmöglich  gemacht. 

Die  genaue  Erfüllung  der  ebengenannten  Fordernngen 
mnis  aber  als  die  erste  uud  unerläJsiiche  Eigenschaft  eines 
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ratiouellen,  zum  häuslichen  Gebranohe  bestimmten  Schultisches 
aDgesehen  werden,  und,  meiner  Uberzeugung  nach,  ist  diese 
nur  dann  mOglioh  und  erreichbar,  wenn  die  Konstrnktion  des 
Tinbes  auf  der  Ton  mir  angeDommenen  Baak  berulii 


Hub  9txfmmlnnit%  »»b  Vereinen. 


PiydiifttriMliei  rar  Behnlantfirage. 

Von 

Dr.  phil.  et  med.  W.  Weyqandt, 
Privatdosent  in  VVüii&burg. 

Naoh  einem  auf  der  30.  JahresTersammlung  des  Vereins 

der  südwestdentschen  Irrenärzte  am  18.  Norbr.  1899 

zu  Frankfurt  gehaltenen  Vortrage. 

Nach  einleitenden  ßemerkuDgen  über  die  Thätigkeit  der 
Schulärzte  im  Allgemeinen  geht  der  üeierent  näher  auf  die 
Fhlge  der  Fürsorge  gegen  geistige  Schädigung  der  Schuljugend 
ein.  Naoh  seiner  Ansicht  wurde  bis  jeiat  von  Äraten  zur  Feet- 
afisllnng  des  statns  psyohions  der  Sohnlktnder  wenig  geleistet. 
DarQber  darf  man  sieh  nicht  wundem,  wenn  man  erwägt,  wie 
weuig  vorgeschritten  unsere  wissenschaftliche  Erkenntnis  über 
die  gesunde  und  kranke  Psyche  des  Kindes  ist,  wie  wenig 
entwickelt  unfiere  üutersuchungsmethoden  auf  diesem  Gebiete 
sind,  und  wenn  man  dazu  berücksichtigt,  dafs  es  fast  durchweg 
gsr  nicht  einmal  psyohologisoh  und  psyohiatrisoh  dnrehgebildete 
liste  wann,  von  denen  derartige  üntersnchnngen  ▼oi^genom* 
men  worden  sind,  sondern  im  günstigsten  Fall  Neurologen  nnd 
Pädiater. 
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Yerliftltiiismftfdg  leioht  tmd  eisfacli  ist  die  Bearteilung  der 
neu  aufgenommenen  Kinder  nebst  Ä-nsrangieruDg  der  wiilclidi 

psychopatisch  Minderwertigen.  Schwieriger  dagegen  ist  es, 
eine  Grundluge  zu  lindeu  für  die  Untersucliung  und  Beurtei- 
lung der  psychischen  Störungen,  die  bei  vorher  normalen  Kin- 
dern während  der  Schulzeit  und  vermutlioh  durch  die  Schul- 
arbeit aufgetreten  sind  und  die  sieh  meistens  durcb  plötzlichen 
Naclilafs  der  Leistungen  obarakterisisren.  Im  einzelnen  Falle 
zu  entscheiden,  ob  eine  geistige  Überbürdung  Torliegt,  wodurch 
sie  entstanden  ist,  wie  ihre  Folgen  beseitigt  werden  können, 
ist  deshalb  sehr  schwer,  weil  unsere  psychologischen  Kecnt 
nisse  vom  Wesen  der  Überbürduug  noch  recht  gering,  die 
Untersuchungsmethoden  noch  unentwickelt  und  doch  ziemlich 
schwierig  zu  handhaben  sind. 

Die  meisten  derartigen  Untersuchungen  wurden  mit  fiQlfe 
psychologischer  Methoden  gemacht,  wobei  während  der 
Unterrichtszeit,  von  Stunde  zu  Stunde,  kleine  Probearbeiten 
eingeschoben  werden,  aus  deren  Vergleichung  man  einen  Schiu£j 
auf  die  Wirkung  des  Unterrichts  ziehen  kann.  Einige  Forscher 
(KbIpeijn  und  seine  Schüler)  haben  sich  hierbei  auf  die  AnS' 
arbeitnng  der  Methodik  und  auf  Experimente  an  Erwaohsenea 
beschränkt,  während  andere  Autoren,  vor  allem  Schulmänner 

wie  BüBGEKSTEIN,  HÖPlWEll,    lllCliTKli,    FliJLKUUICH,  ScHlLZE 

und  Kemsies,  derartige  Methoden  direkt  an  Schulkindern  in 
Anwendung  gebracht  haben.  Die  Deutung  der  Untersuch unirs- 
ergebulsse  ist  hierbei  nicht  so  einfach,  wie  manche  glaubten, 
weil  neben  der  Ermüdung  auch  die  Übung,  welche  die  erstere 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  vertuschen,  d.  h.  nicht  in  die 
Erscheinung  treten  lassen  kann,  eine  bedeutende  Rolle  spielt 
So  erklärt  es  sich,  wenn  man  mit  diesen  Methoden  fand,  dafs 
die  Leistungen  tnue?*  jeden  Prüfungsabschnittes  im  Laufe  des 
Sohuitages  suooessiv  groiser  wurden,  statt  durch  deutliche  Ver- 
minderung den  erwarteten  Brmüdungaeinflufs  kundzugehen.  In 
solchen  FäUen  wurde  offenbar  die  Ermüdung  dnioh  den  Ein- 
flufs  der  Übung  verdeokt.  Femer  Heiken  die  Beurteiler  mdsi 
unberttoksichtigt  die  Abgrenzung  der  ganz  physiologischen  Er- 
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müdtiDg,  clie  an  sieh  nttvermeidlieh  ist  und  zweifellos  gleich 

mit  BfgiLiii  der  geistigen  Arbeit  zu  wirken  anfängt,  von  der 
E rsch op fuug,  die  ei\st  wiiklLcli  als  sohädigeudes  Mumeat 
ftogesprochen  werden  kann. 

Es  ist  sehr  zu  hedauem.  daüs  diese  psyelioIogisebeD  Me- 
thoden, Termntlioh  wegen  der  Dentnngsschwierigkeiten,  in  der 
Istrtea  Zeit  nioht  weiter  ausgebildet  worden  sind,  und  dals 
man  sieh  an  ihrer  Stelle  immer  mehr  einer  anderen  Methodik 
bedient  hat,  die  auf  mehr  physiologischem  Wege  die  1  ber- 
btirdini^  nachweiseii  will.  So  glaubte  Gkiesbacft,  die  Erfah- 
rung, dals  sich  mit  dem  Schwanken  der  Aufmerksamkeit  auch 
die  Untersohiedsempfindliohkeit  der  Haut  für  Berühmngsreiae 
indere,  fflr  die  Schulhygiene  verwerten  zu  können.  Ei  Ter* 
snohte  mit  dem  Tasterzirkel  fiMtznstellen,  wie  die  bekannten 
WvBEBSohen  Tastkreise  mit  dem  Anwachsen  der  durch  den 
riitei  rieht  hervorgerufenen  Ermüdung  immer  grö&er  und  gröfser 
>^  erden .  Allerdings  gab  (tRTESbach  zu,  dafs  die  aesthesio- 
metrische  iVlethode  zu  MasseauDteisucimugen  nicht  geeignet  sei. 
Dennoch  hat  Wagneb  dieselbe  gerade  zu  Masaenuntersuchungen 
▼erwendet  und  neben  den  firmttdungskunren  der  einzelnen 
Schfller  ganze  Skalen  der  Tersohiedenen  tJnterriohtsfocher  nach 
ihrem  Ermüdungswert  aufgestellt.  Die  hierbei  gewonnenen 
Uutcibuchungsresultate  werden  von  Schulmännern  und  Ärzten 
meistens  ganz  kritiklos  aufgenommen,  und  doch  zeigt  ein  ein- 
gehendes Studium  der  von  Gkiesbach  und  Wagner  ange- 
wandten üntersuchnngsmethode,  dafs  dieselbe  als  eine  fehler- 
hafte  und  fttr  den  Sohulzweok  unbrauchbare  hingestellt 
werden  mu£B. 

Wenn  es  schon  bei  dem  gewöhnlichen  Tasterzirkel  schwer 

ist,  die  Spitzen  gleichzeitig  aufzusetzen  und  einen  erheblichen 
Druck  zu  vermeiden,  so  ist  die  Messung  mit  dem  Ghiesbach- 
schen  Aesthesiometer,  der  nicht  als  verbesserter,  sondern  als 
plumper  und  unhandlicher  Tasterzirkel  zu  bezeichnen  ist,  noch 
▼iel  schwieriger  und  unsicherer.  Vor  allem  aber  lassen  alle 
diese  Zirkelmessungen  in  durchaus  fehlerhafter  Weise  die 
Anatomie  der  Haut  unberttcksichtigt,  und  wahllos  werden  em- 
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pfindHebe  nod  nneiiipfindlieli«  Stellen  getrolfon.  Naoh  den 
sobönen  üntersuchnngen  v.  Freys,  der  sieh  änÜMmt  «obtiler 

Methoden  bediente,  stellt  die  Physiologie  ganz  andere  Forde- 
rungen iin  eine  Unteröuchutit^  des  Tastsinnes.  Diese  lerne  Me- 
thodik nimmt  aber  für  jede  einzelne  Beobachtung  riel  Zeit  in 
Anspraoh  und  ist  deshalb  für  praktische  Zweoke  in  der  Sobule 
noofa  nicht  anwendbar.  Wenn  also  GnmaBACH  and  Waghib 
in  den  paar  Minuten  einer  Schnlpmue  nahesn  eine  halbe  Flniwe 
Ton  Sohttlem  dnrehprOfen,  so  darf  ma  eolohee  £xpenmeBt 
keinen  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  erheben.  Ebensowenig 
Rrauchliares  kann  Kemsies  mii  seinem  unvollkoirmienen  Ergo- 
grapben  oder  Vanhod  mit  seinem  Aigesiometer  erreichen. 

Während  aleo  die  alltAgliohe  Beobachtung  der  Schüler  die 
dentliohaten  Fingeraeige  fttr  peycho-hygieniache  Biognffe  bietet» 
nnd  die  Offentliohe  Meinnng  zweifellos  anch  immer  geneigter 
wird,  den  Arst  in  der  Überbflrdnngsfrage  ein  Wort  mitreden 
TU  lassen,  hat  die  Physiologie  auf  diesem  Gebiete  noch  nicht 
viel  Sirlieres  bracht.  Es  haben  demnach  die  Psychiater 
iD  erster  Linie  eiuzusetKcn.  Ein  psychologisch  durchgebildeter 
Psychiater  ist  zunächst  der  einzige  Sachverständige,  wenn  es 
gilt,  einmal  nnter  den  neu  entnommenen  SchnUdndem  die 
peyehisoh  Minderwertigen  heransanlesen  nnd  andreneita  die 
Prophylaxe  der  (^isteskrankheiten  m  treiben  im  Kampf  gegen 
die  ^eistig-e  Erschöpfung:  und  Überbtirdun»,  die  in  der  Schule 
und  /war  vorzut:^ w  eise  an  den  höheren  Lehranstalten  unzweifel- 
haft vorkommt.  Psychologisch  gebildete  Psychiater  sollten  durch 
die  ganze  Den kriohtung  ihres  Berufte  befähigt  sein,  die  psychischen 
Lttsionen  bei  Schülern  eher  und  treffender  zu  beurteilen  als  die 
Kinderftrste  nnd  anoh  als  die  Lehrer.  Die  Psychiatrie  sollte 
Fragen  nicht  aniser  Aoht  lassen,  die  so  eng  die  Seelenheil- 
kunde berühren,  wie  dies  die  l  bei  biii  duiigstruge  wud  die  Probleme 
der  geistigen  Hygiene  thun.  Nur  ^le  kann  den  unwissenschaft- 
lichen Methoden  Übereifriger  Keformer  Einhalt  gebieten,  dann 
neue  Methoden  znr  Prüfung  geistiger  Leistungen,  insbesondere 
anch  der  EhaehOpfnng,  sohaffsn,  sowie  die  andersn  Methoden 
in  ihrer  Verwendbarkeit  prüfen  nnd  ansbanen. 
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Damit  wäre  viel  zu  erreichen.  So  sind  z.  B.  die  heutigen 
Schulzeugnisse,  die  an^gen,  was  der  Schüler  in  Latein  oder 
Giieohisch,  in  Geometrie  n.  s.  w.  sich  für  eine  jÜxessur  an- 
geeignet hftt,  fOr  die  Bemfswahl  aod  für  die  ganse  Zukunft 
dflB  jungen  Manne»  siemlioh  wertloe;  daran  iodern  aaeh  oiohtB 
die  knappen  und  streng  pftdagogiaeh  gehaltenen  Notusen  über 
Betragen,  Fl«i6  nnd  Aufmerksamkeit.  Andere,  wenn  es  ge- 
lingen sollte,  neben  deu  Fachzensuren  auch  noch  psycho lo^nsohe 
Eigenschaften  zu  kennzeichnen,  z.  B.:  Wie  verbült  es  sicli  mit 
den  Sinnesorganen,  wie  mit  Wahrnehmung  und  Auffassung, 
wie  ist  das  assoziative  Denken  beschaffen,  wie  das  Gedächtnis, 
irelehe  Bindrileke  haften  am  besten  —  optisehe,  akustiaohe 
oder  notoriaohe  — ^  wie  ftulaert  sich  die  Psychomotilitftt  nnd 
der  Wille  u.  s.  w.  Mit  dieser  psychologischen  Charakterisierung 
in  den  Zensuren  wäre  nicht  nur  für  die  normale  Psychologie 
ein  groi'ser  Gewinn  erzielt,  sondern  es  wüi  Je  deu  Kitern  des 
Schülers  ein  namentlich  für  die  Beru&wahi  wertfolles  Dokument 
m  die  Hand  gegeben. 

AUeidtngs  wftrde  die  heutige  Flsychiatrie,  auch  wenn  sie 
daieh  psychologisohe  Studien  unterstfitat  wird,  Tielleieht  noch 
sieht  völlig  hinreichen,  um  sofort  grofse  Erfolge  auf  dem  Ge- 
biete der  Schulhygiene  erwarten  zu  lassen,  aber  immerhin 
Bollten  die  Schulärzte  eine  psychiatrisch-psychologische  Vorbildung 
erhalten.  Besonders  sollte  dies  in  Betracht  kommen  bei  den 
Schulärzten  der  höheren  Xjehranstalten,  wo  die  Überbttrdungs- 
gs&hr  eine  weit  grOisere  ist,  als  an  Volksschulen* 

Seine  Darlegungen  fafst  W.  schUelslioh  folgenderma&en 
lüsammen : 

1  Die  Verwendung  von  Schulärzten  für  die  psychische 
Überwachung  der  Schüler  steht  noch  im  Stadium  des  Versuchs. 

2.  Zur  Ausbildung  der  Theorie  sind  in  erster  Linie 
Ptojreboiogen  nnd  Psychiater  berufen,  schon  um  bisher  begangenen 
■etfaodiechen  Fehlem  entgegenantreten. 

3.  Fflr  die  Sehulanststellen,  insbesondere  an  höheren  Lehr- 
anstalten, hat  heute  schon  der  psvchol (fleisch  und  psychiatrisch 
Torgebiidete  Arzt  die  geeignetste  Grundlage. 


Digrtized  by  Google 


166 


4,  An  den  VolksBehiilen  ist  vonragsweiae  die  Anahebong 
der  sohwflcher  begabten  Sehttler  flDr  die  Sebwaobflinnigen^Elasaen, 
sowie  die  Oberweobnng  der  letzteren  unter  Beihülfe  von  pey- 

chiatrisch  vorgebildeten  Ärzten  vorzunehmen. 

Münch,  ftiediz.  Wochenschr,,  No.  5,  1900. 


Die  wobltUligen  folgen  tatlieher  aehnian&ioht. 

Von 

Dr.  med.  Henrt  0bahah  Mao  Adam. 

Nach  einem  in  ,The  New  York  med,  Journal* 
abgedrnekten  Vortrag. 

Die  MOgliohkeit  des  Zusammenarbeitens  Yon  SohaUvat, 
Lebrer  und  Eltern  erfahrt  hier  eine  nieht  nninteressante  6e* 
lenofatnng.    Das  System,  das  in  seinem  Vortrag  bebandelt  wird, 

stellt  der  Verfasser  ula  neu  dar  in  der  Handhabung  und  in 
den  Wirkungen.  Gegenüber  df m  iiltoii  Veriahreu,  das  die 
Krankheiten  nach  ihrer  Erkennung  zu  heilen  ^ohte^  warte 
die  nene  Bichtang  nieht  die  JBIrkraokong  ab,  sondern  wolle 
Torbengen. 

New  York  hat,  wie  Verf.  beriobtet,  erst  im  Jahre  1896 
mit  der  ärzttiohen  Sobalanftiobt  begonnen.  Aber  das  snr  An- 
wendnng  gebrachte  System  ist  so  umfassend,  raethodisidi  auf- 
gebünt.  irenau,  einfach  und  wirkungsvoll,  dafs  dadurch  alle  in 
anderen  nordanienkanibcheu  Stedten,  wie  Philadelphia,  Boston, 
Chicago,  getroffenen  Einrichtungen  weit  überflügelt  sind. 

Der  Schöpfer  dieser  Organisation  ist  Dr.  Charit  F.Robs&ts, 
sanitary  Superintendent  der  Stadt  New  York.  Ende  1896  hatte 
dieser  dem  Gesundheitsamt  eine  Vorlage  gemacht,  in  der  er 
mit  eindringlicher  Klarheit  darauf  hinwies,  dafs  die  öffentlichen 
Schulen,  dnrch  die  einfache  Thatsache  der  nahen  körperlichen 
Berührujig  einer  so  grolsen  Anzahl  von  Kindern  aus  den  ver- 
schiedensten häuslichen  Verhältoissen  otfenbar  ebensoviele  wir- 
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kuQgsvoUe  YermittUr  sein  mfissen  für  die  Verbreituug  aosteoken- 
der  Kranklieiten.  Das  G^undheitsamt  ging  anf  diese  Aus- 
führungen ein  und  stellte  im  .Jalire  1897  /uuachst  für  einen 
Teil  der  Stadt  löO  ärztliche  ISciiulmspektoreu  au.  Heute  ist 
deren  Zahl  bedeutend  vergröfsert  und  umfaJst  alle  Stadtteile. 
Der  wefleotliche  Oniodsats  des  aufgestellteD  Systems  besteht 
darin,  durch  rechtzeitigen  Aasschlafs  vom  Besuch  der 
Schule  und  somit  von  der  Berührung  mit  anderen, 
jedes  Kind  fernzuhalten,  das  mit  irgend  einem  an- 
steckenden Übel  behaftet  ist. 

Jedem  ärztlichen  Schulinspektor  sind  eioe  oder  mehrere 
Scholen  angewiesen,  die  er  an  jedem  Schultag  zwischen  8^  Uhr 
und  9^^  Uhr  morgens  ra  besuchen  hat.  Der  Si^ulleiter  hat 
ihm  sofort  alle  der  Ansteckung  verdächtigen  FflUe  yorsuführen; 
dabin  gehören:  Masern,  Diphtherie,  Soharlacb,  Friesel,  Briune, 
Keuchhusten,  Mumps,  ansteckende  Augenentzündiniiren,  tJn- 
l^ziefer  am  Kopf  oder  sonst  am  Körper  und  einige  N\pitere 
Hautleidon.  Ergibt  die  Untersuchung  Gefahr  der  Übertraguug, 
erhftlt  das  Kind  ein  Fonnnlnr  mit  Angabe  von  Namen, 
Wohnung,  Schule,  sowie  Art  des  Leidens  und  wird  nach 
Hanse  geschickt»  Es  darf  eist  mit  einem  offiziellen  Gesundheits- 
zeugnis wiederkommen.  Für  diese  offiziellen  Zeugnisse  be« 
«tehen  besondere  Vorschriften. 

tJeden  Alurgen  hat  der  ärztliche  Schulin.spektor  dem  Haupt- 
iDspektor  genau  Bericht  zu  erstatten  über  die  Anzahl  der  unter- 
suchten  Kinder,  deren  Namen,  Alter,  Wohnung,  sowie  Diagnose 
ihrer  Leidens.  Damit  ist  seine  Thätigkeit  beendet.  Li  die 
Behandlung  der  aus  der  Schule  fortgehenden  Rinder  hat  er 
nicht  einzutreten ;  dafür  bat  das  Hans  zu  sorgen. 

Es  ist  klar,  dafs  bei  dieser  Einrichtung  den  Lehrern  ein 
wichtiger  Teil  der  Arbeit  obliegt.  Sie  haben  die  verdächtigeu 
f^ie  herauszusuchen.  Die  Schwierigkeiten  der  Aufgabe  werden 
noeb  erhöht  durch  die  Unwiiligkeit  der  Kinder  nnd,  trauriger- 
veise,  auch  der  Eltern,  ein  vorhandenes  Leiden  zu  otitenbaren. 
Man  könnte  sich  vorstellen,  dals  die  ganze  Einrichtung  hier- 
durch iu  ihrer  Wirksamkeit  geschädigt  würde.    Dos  ist  aber 
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nicht  der  Fall,  dank  dem  hohen  «Gitade  von  Eifer  und  Binaieht, 
den  die  ganze  LebrerBohaft  der  Au%abe  entgegenbringt. 

Die  DnrehfÜhmng  der  aratliehen  ÜberwacfauDg  war  anfangs 

allerdiugö  sehr  schwierig,  nicht  nur  der  grofsen  Anzahl  der 
Kinder  weeen,  sonderu  auch  wegen  der  anfangiiohea  Ungeschick* 
liohkeiten  mancher  Lehrer. 

Aber  nieht  nur  die  Lehrer  haben  bald  Er&hnmg  ge* 
Bammelt,  eondem  auch  die  £ltern  eind  einaichtiger  and  waeb* 
samer  geworden.  Und  das  ans  guten  Grttnden,  denn  das  Kind 
darf  nur  mit  einem  G^nndheitsattest  wieder  znr  Schule  kommen; 
wenn  es  aber  auffallend  lauge  fortbleibt,  untersucht  die  Schnl- 
behörde  den  Fall,  ob  nicht  etwa  strafbares  Schulsckwänzeu 
Torliegt.  Die  Eltern  haben  also  ein  Literesse  daran,  für  die 
fiersteilnng  der  Kinder  au  sorgen.  Diese  Anregung  aar  Sorg* 
ialt  für  die  Kinder  wirkt  eraieheriseh  anoh  auf  die  Elten. 
Sie  werden  aur  Ordnung  und  Beinliehkeit  gefdhrt,  die  sie 
dann  auch  auf  die  Kleidung,  auf  ihre  Umgöbuiig  im  Hau&a 
tibertragen. 

Die  Mafsregeln,  welche  also  in  erster  Linie  der  Ver* 
breitung  ansteckender  Krankheiten  entgeg^entretf^n  sollen, 
dienen  somit  aneh  daan,  Ordnung  und  Beinliehkeit  in  die 
l^amilien  zu  tiagen.  Damit  wird  dem  geeamfen  Gemeinweeea 
genützt.  Dureh  den  obersten  Gmndsats  der  ftratUehen  Sclinl- 
luspektion;  .,  \'orbeui^en"  wird  der  epidemischen  Verbreitung  an- 
steckeudei  Krankiif  iteu  durch  die  Schulen  em  wirksamer  W  ider- 
stand  entgegengesetzt. 

(Die  vorstehenden  Ausführungen  zeigen,  daDs  die  sohnl- 
&rztliohe  Thtttigkeit  in  New  York  doch  noeh  eine  reeht  ein* 
aeitige  ist.  Ton  den  fielen  Anforderungen,  welche  die  Schul- 
hygiene stellen  darf,  ist  reobt  wenig  berücksichtigt.  Von 
einer  flygieue  des  Schulhauaea  und  seiner  Einrichtung  hören 
wir  nichts,  eine  Untersuchung  der  K-iuder  auf  ihren  gesamten 
Geeundheitszustand  und  auf  die  Beschaffenheit  ihrer  Sinnes- 
Organe  findet  nicht  statt,  ebenso  wenig  wird  die  Unternohts- 
hygiene  u.  s.  w.  bertteksichtigt.  Immerhin  kann  auch  diese 
teilweise  ftistliehe  Sohnlan&icht  schon  segensreich  wiiken.  Bef.) 
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Ufo  AtaUiig  te  AntM  in  ÜBtonMiMhiipHi  ki  aUgwein«!. 

Aus  einem  Vortrage  von  Professor  Albebt  ia  der 
k.  k.  Gesellschaft  der  Zrzte  in  Wien. 

Bn-^seiaui  Bemerkungen  ttber  di^  turne  österrcichiscbe  Rigo- 
iwenordnaiig  streifte  Profeasor  Al<BBBT  anch  die  Tbftligkdit  des 
Schularztes.'  j^Eb  werden  — »  iigte  er  —  neae  Agenden  dm  int- 
lichen  Standes  geschaffen  werden.    Und  zn .  diMea  AgeodMi  wird 

Mch  diejenige  des  Schularztes  q-ehören. 

Bei  uns  erscheinen  ab  und  zu  schon  Artikel,  welche  sich  mit 
Entwürten  über  die  Acrende  eines  künitigen  Schuhrztes  befassen. 
In  einem  solchen  Entwurtc  las  ich  den  ParaL'rajjlien :  „Der  Schul- 
arzt sei  zu  Beginn  des  Schuljahres  jener  Lehre rkunferenz  beizuzieben, 
in  welcher  die  Standenelnteilnng  getrotYeii  wird,  um  aeltend  zu  machen, 
ob  diese  in  einzelnen  Punkten  nicht  hygienische  Bedenken  hervor- 
rofe.''  Wenn  schon  bei  dem  jetzigen  Stande  des  Unterrichts  derlei 
Bedenken  wachgerufen  werden  können,  um  wieviel  mehr  wird  ea 
in  det  Ztkiaft  >  möglich  aein,  wann  In  dam  Elementamateiiichte  jene 
gro6aa  Reformen  eingeflihrt  werden,  auf  welche  daa  Denken  der 
Zeil  notwendig  fahren  mob. 

Seit  Jahren  habe  ich  in  Gespriehen  mit  Lehrern  nnd  Beamten 
dee  Untertiefatare^orts  folgendes  Beiapiel  angeführt.  Man  gibt  den 
Schfilem  die  Aufgabe:  Beschreibung  eines  Frühlingsmorgens.  Hat 
man  aber  je  gesehen»  dafil  ein  Lehrer  mit  seiner  Klasse  an  einem 
Iforgen  hinausgeht,  um  den  Kindern  die  Beobachtung  der  Natur 
praktisch  zu  zeigen?  Es  wurde  mir  geantwortet,  dafs  die  in  diesem 
Beispiel  fin(?edeutete  Gedankenrichtnng  in  dem  Ünterrichtssystem  von 
Haufe  weit  ausgreifendpr  nnd  eingehender  durchgetührt  erscheint; 
aber  die  Sachen  seien  nicht  reif.  Da  wurde  ich  in  der  letzten 
SitzuDg,  wo  ich  daran!  hinwies,  dafs  unser  ganzes  ünterrichssystem 
au  dem  Übermaise  des  ^Wortes''  leide,  aufmerksam  cpmachL  auf  ein 
soeben  erschienenes  Werk,  ans  welchem  ich  nur  iolgende  Sätze 
eitlere: 

a)  Wo  wir  die  Kiuder  Tugenden  lehren  wollen,  lassen  wir  sie 
nicht  bandeln,  sondern  sprechen  zii  ilinen  Worte. 

b)  Wir  weDen  sie  die  AiMtnmkeit  lehren,  aber  wir  laasen  lie 
nicht  arbeiten,  aondem  sprechen  sn  ihnen  Worte. 

c)  Whr  wollen,  dalh  aie  Ordnnng  md  Oeaetae  der  Anftenwelt 
keimen  lemen,  aber  wir  eilanben  ihnen  nichts  die  Aofienwelt 
an  beobachten,  aondem  wir  sperren  aie  in  die  Tier  Schnl- 
wiodn  ein  und  dort  sprechen  wir  zn  ihnen  Worte. 

d)  Wir  woUen,  dafs  das  Kind  mit  der  ganzen  Kraft  der  jngend- 
Hohen  Seele  üBr  die  Schönheit  erglflhe  nnd  darum  sperren 
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wir  sie  BWiseheD  die  Schiilwftode  ein  und  sprechen  m  fham 

Worte. 

Ich  brauche  dem  Gesagten  nichts  hiuzozofQgen;  es  sind  die 
Worte  eines  Schallehrers.  Und  solche  Stimmen  aas  den  Lehrer- 
kreisen selbst  werden  immer  häufiger  ertönen,  bis  wir  nns  ans  dem 

herausjrearbeitet  haben,  was  man  den  Schatten  der  Renais^nnrezeit 
nennt,  die  übergrofse  Macht  des  Wortes.  Und  mit  dvm  Worte  ist 
anch  das  Schlagwort,  die  Phrase,  gemeint.  Wenn  ich  nicht  irre, 
wird  das  Überhandnehmen  des  S^)>ortes  die  1  liermacht  des  Wortes 
brechen,  und  FaüST  könnte  an  der  Entwicklung  des  Zeitgeistes 
seine  Zweifel  darüber  prüfen,  was  wichtiger  sei,  ob  der  Satz:  „Im 
Anlang  war  das  Wort",  oder  der  Satz:  „Im  Anfang  war  die  That". 

Wenn,  wie  nicht  zu  zweifeln,  der  Tb ätigkeit  des  Kindes  beim 
EleineüLiu  unterrichte  der  Znknnft  ein  gröfserer  liaum  wird  zugemessen 
werden  müssen,  so  wird  auch  der  Schularzt  eine  Agenda  erhalten, 
die  wichtiger  und  befriedigender  sein  wird,  als  die  Kämpfe,  welche 
der  Arzt  jetzt  za  fUiren  hat.'' 

Wien.  Mm.  Bmdsehau,  No.  ö,  1900. 


Aleinete  iKttteiiittt0eit* 


Ermfidnngsmessungen  an  Schulkindern.   In  der  „ZeUscf^.. 

f.  Päd.  P»ychol.^.  (No.  6,  1899)  veröffentlicht  B.  Blazek  derartige 
Messungen,  die  er  mit  einem  nach  spinen  eigen^'n  Anenl  en  kon- 
struierten Federnosthesiometer  au  Schülern  tio?  I'raiiz-Joseph-(rym- 
nasiums  in  Lemberg  ausgeführt  hat.  Die  hierbei  erhaltenen  Ermü- 
dnngskurven  iüliri  der  Autor  auf  drei  Gmndtypen  zurück  and 
behauptet,  dals  j  ild  Schüler  nach  einem  dieser  Typen  arbeite. 

Der  erste  Typus  repräsentiert  die  Schüler  von  mäfsiger  Be- 
gabung, greisem  Fleifs  und  grofser  Aufmerksamkeit.  Die  Ermfidang 
steigt  langsam  während  der  beiden  ersten  Arbeitsstunden,  erreicht 
ihr  Maximum  in  der  dritten  Stunde  und  bleibt  sich  dann  wahrend 
der  weiteren  Stunden  ziemlich  gleich  oder  zeigt  eine  Tendenz  zur 
Abnahme  —  der  Schüler  erholt  sich. 

Beim  zweiten  Typus  steUt  eich  schon  in  der  ersten  ArbeÜB- 
stunde  eine  bedeutende  nnd  rasch  zunehmende  Ermfidung  ein,  dann 
folgt  in  der  zweiten  Stunde  eine  größere  Erholung,  die  oft  noch 
wlhrend  der  dritten  Stunde  andauert;  immer  aber  stellt  sich  nachher 
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wieder  ziiiieliiiieDde  Enifldimg  und  in  der  vierten  oder  tunlten 
Stunde  soebroaUge  Erlioliiiig  DieM  EmfldangslnrTe  kommt 
in  den  VemiGlieii  Bs.  am  liftafiggten  m;  die  meisten  Schtler  arbeiten 
also  derart,  dais  Arbeit  und  Erholung  mit  einander  abwechseln. 

Beim  dritten  Typm  sldlt  die  ErmftdnDgaknrve  nahean  eine 
Mioiitale  Linie  dar;  eine  starke  EnnQdnng  tritt  niemsls  efai.  Dieser 
lypna  repräsentiert  die  begabtesten  Schfiler,  welche  keiner  groisen 
Anstrangnng  bedttrfen,  nm  den  Anforderungen  der  Lehranstalt  Genllge 
n  tlmn. 

Aas  den  ?on  B.  gewonnenen  Ermfldungskuiren  steht  er  den 
SeUals,  dai  ^ 

5  Stunden  hindurch  arbeiten  OVo  der  Schüler 

1        ^  «  n 

Die  Mehrzahl  der  SchtQer  arbeitet  demnach  nur  drei  Stunden. 
Yon  100  Schttlem  arbeiten  in  der 

1.  Stunde  71,  sind  unth&tig  6,  erholen  sich  23 

2«     ])     43,  ^       „  6j      »  »51 

»     61,  „       ,  6,      „  »  33 

4.     «     48,    „       „  6,      «  J^  46 

ö.     „     58,    «       „  2,      „  „  40 

Yoa  den  Schluissatzen  des  Verfassers  heben  wir  folgende  hervor: 

1.  Den  Oberwiegenden  Einflnfs  auf  den  Yerlanf  der  Kurve  bat 

die  Individualität  des  SchOlers. 

2.  Quantitativ,  d.  h.  anf  die  Höhenabschnitte  wirkiu  ein:  die 
Individualität  des  Lehrers  und  die  Art  der  Beschättigung. 

3.  Die  Arbeit  vermindert  sich  im  Laufe  des  Unterrichts,  w&hrend 
die  Erholung  wScbst, 

4.  Die  Anzahl  der  am  Unterrichte  teiinehniendi  n  (aufmerksamen) 
Schtller  ist  verschieden;  sie  ist  am  gröisten  in  den  Stiimliij 
der  Arbeit  (vorzugsweise  erste,  dritte  und  fünfte  Stuiuie).  am 
kleinsten  in  der  Zeit  der  Erholung  (zweite  ond  vierte  Stunde). 

5.  Die  Schüler  arbeiten  gröfstenteils  (63%)  unsystematiscli,  d.  h. 
es  wechselt  Arbeit  mit  Erholung  ab;  sie  sind  sehr  oft  mit 
einmaliger  Erholung  nicht  zufrieden. 

6.  Die  MefanaU  der  Knaben  (557o)  arbeiten  bei  fttnfstllndiger 
Schubeit  nur  drei  Stenden.  Fünf  Stenden  hindurch  arbeitet 
kein  Schiller. 

7.  Ana  Ko.  6  geht  hervor,  dafa  die  dreiatflndige  Unter- 
richtaneit  als  Maximum  angesehen  werden  mufs. 
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8.  Der  sprachliche  Unterricht  soll  unter  keiner  ßedmgung  m  zwei 
aufeiuandcrfülgCDden  Stunden  erteilt  werden. 

9.  Für  Klassenarbeiten  eignet  sich  am  besten  die  zweite,  wohl 
auch  die  dritte  und  erste,  keineswegs  aber  die  vierte  oder 
die  letzte  Stunde. 

Inals  f lAifintkfi  «te«  dmh  ^  kim  amikt»- 

viftik  des  SildM.  Da  dnreli  die  bisherigen  Neten  ftr  die  Eitel 
die  wichtigste  Frage  nnheaetwoctet  bleibt,  ob  dae  Kind  mM  tontet, 
als  es  yennag,  so  hat  Dir.  E.  Bayb  an  den  Bezirksschulrat  der 
fliadt  Wien  eine  ESngabe  mit  der  Bitle  geHditet,  der  BenilDsefanl- 
ral  woOe  eine  Beform  des  in  den  Volks-  and  BarigersdnlMi 
bestehenden  Censorweseos,  besiehnagaweise  der  KlaasiflEatioB,  ia 
Erwagnag  sieben.  B.  beantragt  an  Stelle  der  Fleibnote,  ereatoeD 
auch  der  flbrigen  Noten,  eine  Gharsirteristik  der  Kinder  zn  setsea. 
Diese  soll  ai^  Gmnd  der  thatsachlichen,  zoflleich  individoellsa 
YerhUtnisse  des  Emdes  in  knapper  Fonn  snm  Ansdrucfe  biingei, 
wie  sieh  sdne  Leistangen  sn  seiner  Leistongsfahigkeit  vei^tsa. 
KatOriich  mflfiite  die  Bttcksprache  mit  den  Eltenit  die  gewissermafsen 
eine  Ergänzung  der  schriftlichen  Benachrichtigung  bilden  soll,  ia 
Bezug  auf  Erteilung  von  Weisungen  re^.  Ratschlägen  etc.  för 
bestimmte  Zeitabschnitte  featgeaetzl  werden.  Hierdnrch  würde  jeden- 
falls das  Zusammenwirken  von  Schule  nnd  Hans  zum  Besten  des 
Kindes  in  erheblichem  lia&e  gefördert  werden.  Warum  E.  Batb 
so  besonderes  Gewicht  gerade  auf  die  subtile  Bewertung  des  Fleißes 
der  Kinder  legt,  beruht  neben  dem  Wunsche,  den  wohlwoUeBdsten 
Standpunkt  für  die  Beurteilung  ihrer  Leistungen  zu  gewinnen,  in 
der  Erketintnifs,  dafs  hier  ein  entscheidender  Punkt  liegt,  gleichsam 
das  ZünLrleiii  an  der  Wa^n:',  das  den  Ausschlag  gibt  fllr  dir  gttn- 
stille  oder  iin^iinstiLre  BeiirteihiiiLr,  die  die  Schule  vom  Elienihans 
erfährt.  Denii  L'eiiemibei  keiner  anderen  Note  fühlt  sieh  das  Eltern- 
hau«;  kompetenter  in  seinem  T^rteil  Uber  die  Richtigkeit  der  vnr- 
lif^L'eaden  Klassiükation  alf?  bei  der  Fleiisnote.  Wie  viele  Eltern 
sind  nicht  imstande,  die  Fortschritte  ihrer  Kinder  kontrolliertu 
oder  den  zu  bewältigenden  Lernstoff  zu  überblicken;  dafs  ^loli 
Kinder  in  der  Schule  anders  benehmen  konneu  als  im  Hause,  ist 
aucli  vielen  einleuchtend,  ob  aber  ein  Kind  viel  beim  Buche  sitzt 
oder  schreibt,  das  plaubt  jede  Mutter  beurteilen  zu  können  und 
rechnet  dies  nur  zu  ott  auch  an  verbrauchten  Heften  oder  au  da- 
durch beeinträchtigten  Hilfeleistungen  nach.  — Femer  führte  E.  Batk 
in  dieser  Eingabe  aus,  dafs  es  sehr  im  Interesse  der  Erziehung  und 
des  Bildungs Wesens  liegen  würde,  wenn  der  Bezirksschulrat  die 
Initiative  zur  Veranstaltung  gemeinverständlicher  Vortrage  von  Pikla- 
gogen  und  Ärzten  Uber  alle  jene  Fragen  ergreifen  wilrde,  die  fttr 
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die  korpti liehe  und  geistige  F'ntwickliing  des  Kindes  von  Wichtig- 
keit sind.  (Mitgeteilt  von  Uiiektoi'  E.  BAYß-Witü.) 

Scholärzt«  in  kleineren  Städten.  In  Quedlinbarg  ist  am 
29.  Dezember  die  Bewilligimg  von  500  iL  für  einen  Schularzt  ab* 
gelehnt  worden,  und  zwar  mit  allen  gegen  zwei  Stimmen,  in  der- 
ddben  Sftmng,  wo  f9a  Musik  und  eine  TribOne  Kur  Jnfaxirandvtfiiflr 
200  Jü  bewIUigt  wdon»  Dieae  Thatsaehe  gibt  der  BrwdB'' 
(25.  Jan,  1900}  zu  fo]gend«r  Bamerkmig  Antofs:  „Das  ist  an  aidi 
lieht  eben  winmdarlidb.  Gibt  es  doch  in  Norddeataehland  noch 
■anehe  groihe  Stadt,  die  glaubt,  ein  wesentlklier  Knltnrfaktor  sn 
acin,  den  nodenien  Fortschritt  anf  ihre  Fahne  geschriebeii  zn  hahen 
nad  dar  doch  niehl  die  soaiale  Bedentang  oder  Kfltalichkeit  eines 
Schalawtes  einlenchten  will.  Aber.  eigentOndich  berflhren  ^e  GrOnde 
der  Qoadlitthiirger  Mehrheit,  die  TieUeicht  noch  (kfters  in  Stad^wrlap 
neaten  wiederkehren  kOnnlen  nnd  dedialb  einer  Erwiderong  be- 
dfiifea. 

Der  Hanpttmmpf  war  aianlieb  der,  die  Foidermig  der  AnsteUang 
dm  Sehidanrtes  sei  eine  soaiaUemokratiscfae  Fordemag  schon  w 
alters  her.  Zorn  anderen  wnrde  bestritten,  dab  es  in  anderen 
kleinen  St&dtou  solche  Schulärzte  gftbe,  nnd  endlicdi  befürchtet,  die 
Freiheit  der  Fmnilie,  ihre  Kinder  von  einem  Hausarzte  bebandeln 
SB  lassen,  könne  beeinträchtigt  werden.  Der  Annahme  einer  Kolli- 
skm  von  Lehrer  nnd  Schularzt  wurde  bezeichnenderweise  die 
Beaoignis  entgegengesetzt,  die  Lehrer  könnten  mit  dem  Schnlarst 
gemeinsame  Sache  zur  Durchsetzung  von  Forderungen  madien. 

Der  ßttrgermeister  Severin  wies  mit  vollem  Rechte  darauf 
hin,  dafs  das  Korrelat  ftlr  den  Schulzwang  auch  die  Pflicht  der 
Gemeinden  sein  müsse,  die  Gesundheit  der  ihnen  anvertrauten  Kinder 
während  der  Schnl/eit  und  in  den  Srbiilcn  zu  überwachen.  Diese 
Bestimmung  des  Schularzte«  wurde  otlcnbar  verkannt,  und  diese 
Rp^^timmung  ist  von  der  Gröfse  der  Stadt  unabhängig.  Sind  auch 
die  Schalen  der  kleinen  Stadt  in  der  Ausdehnung  und  Luftigkeit 
ihrer  Spielplätze  liaiiiig  besser  gestellt  als  die  grofsstädtischen,  wo 
Privatschulen  wegen  der  Höhe  der  BodenpieiM'  wohl  ganz  auf  einen 
freien  Platz  oder  Garten  ftir  die  Pausen  verzii  hten  und  die  höhereu 
Tochter  sich  auf  den  Korridoren  lierumdrückeu  müssen,  so  ist  die 
Anlage  der  Klassenzimmer  und  sonstigen  liäume,  die  Anlage  der 
Reh  urlittings-,  Heizungs-  und  Yentilationseinrichtungen  und  deren 
lliiijiUjabuiig  keineswegs  immer  einwandsfrei.  Der  Schularzt  hat 
dtiruber  hinaus  aber  die  Aufgabe,  die  Kinder  bei  der  ersten 
Aufnaljme  in  die  Schule  auf  das  Vorhandensein  etwaiger  Gebrechen 
bin  zu  i'riiien,  die,  ohne  von  den  Mtern  bemerkt  worden  zu  sein, 
doch  den  Lehreriolg   bei   dem  Kinde  in  Frage  stellen  und  seine 


Digitized  by  Google 


1'74 


besondere  ünterweisung  erheischen  können,  ganz  abgesehen  von 
den  TemachlSssigten  and  mit  Ungeziefer  und  ansteckenden  Eraiik- 
hdten,  Krfttse  etc.  liehafteten  Kindern.  Eine  einzige  Probeonter- 
snchang  würde  yermuthlich  aucii  in  Qaedlinbnrgs  Volksscbnle  den 
Stadtverordneten  sehr  überraschende  Ergebnisse  bringen;  wir  ver- 
weisen z.  B.  auf  die  Offenbacher  Probe.  Denn  dafs  die  Eitern  der 
dortigen  Volksschüler  auch  nur  zn  einem  erheblichen  Bruchteil 
Hausärzte  bestellten,  vermögen  wir  nirlit  zu  glauben.  Der  Schularzt  hat 
überdio«;  diirchans  nicht  die  Behandlung  selbst  zu  Obernehmen,  schädigt 
also  (It'D  etwaigen  Hausarzt  keineswegs.  Dafs  die  Untersuchung  der 
Schulkinder  periodisch  wiederholt  werden  mufs,  versteht  sich  von 
selbst.  Heute  haben  denn  auch  nicht  blols  grölsere  Städte  ihre 
Schulärzte,  sondern,  trotz  der  Jugend  dieser  Bewegung  in  den  deut- 
schen Städten,  auch  Orte  wie  Gielsen,  Ueilbronn,  Prenzlau.  Britz  und 
Friedrichshagen  bei  Berlin,  um  Darmstadt,  Schöneberg  bei  Berlin  etc. 
nicht  mitzozählen.  Der  letste  braadenbnrgiBche^Stftdtetag  yom  Sep- 
tember V.  J.  hat  nach  eingehender  Verhandlung  den  Städten  der 
Prozinz  Brandenbarg  empfohlen,  mit  der  Anstellang  von  SchnUMen 
▼orzagehen*. 

Der  Drnck  in  den  aagenärstlielieii  Zeitaehriften  vm 
hygieaiselien  Staadpmkte  betrachtet    Unter  diesem  Titel  yer- 

öffcntlichte  vor  kurzem  Prof.  H.  COHN  in  der  j^Ophihalmolog. 
Künik^  (No.  1)  die  Besoltate  sehr  interessanter  Untersachnngen«  an 
die  er  einige  Äufserungen  knOpft ,  welche  auch  von  den  Heraoa- 
^^ebern  der  Schul-  und  T.ehrbücher  beherzigt  zu  werden  verdienen. 
Die  zehn  augenärztlichen  Zeitschriften,  die  in  deutscher  Sj>rache  er- 
scheinen, wurden  von  Cohn  geprüft  auf  die  Gröfsc  und  Dicke  der 
Buchstaben,  die  Breite  der  Zwischenriinm»^  /wi'^clien  den  Zeilen 
(Durchschuls),  dit  l.iWige  und  Zahl  der  Zeilen  (die  letztere  im  Ver- 
hältnis zur  bedruckten  Fläche),  die  Zahl  der  Buchstaben  auf  einer 
Zeile  (Approche),  die  Anzahl  der  Buchstaben  auf  1  qcm  (Dnick- 
dichtigkeit),  die  Huutigkeit  der  Petit-Schrift,  die  Form  der  Buch- 
staben (schlanke,  quadratische),  die  Schwärze  des  Drucks  und  die 
Eigenschaften  des  Papiers. 

Es  stellte  sich  herans,  dafs  nar  drei  Zeitschriften  Ton 
sehn  Tollkommen  die  MinimaHordernngen  der  Hygiene  er- 
fftllen.  Keines  dieser  drei  Jonmale  bat  Petit-Schrift;  das  n  ist  hier 
nie  kleiner  als  1,5  mm,  der  Darchschnfs  ist  mrgends  kleiner  als  8  mm; 
es  kommen  nie  mehr  als  22  Zeilen  aaf  100  qcm  bednickte  Fliehe ; 
keine  Zeile  hat  100  mm  Länge;  ntegends  kommen  mehr  als  15  Buch- 
staben aaf  einen  Qnadratcentimeter. 


'  S.  diete  Zmttdmfl,  1899,  &  785. 
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Alle  sieben  anderen  Zeitschriften  erfüllen  die  hygie- 
nischen Forderungen  nicht:  sie  haben  sämtlich  auch  Petit, 
mitnnter  sogar  Nonpareille- Schrift  und  zwar  auf  10 — 82*^/o  ihrer 
Seiten;  einige  davon  liabf  u  Zeilen,  die  ttber  100  mm  lang  sind;  die 
Dnickdichtigkeit  betragt,  statt  13 — 15  UucUätabeu,  oft  18 — 27  und 
ia  einem  Journale  sogar  31  Buchstaben. 

Durch  das  öftere  Lesen  solcher  Zeitschriften  kann  auch  bei 
nicht  mehr  jugendlichen  Personen  die  Myopie  noch  progressieren 
nttd  kOnaeii  llble  FdlgesnatAiule  hervorgerofen  werden.  Cohn  sprieht 
MMlb  den  Wnnieh  ans,  ee  nOohten  sich  die  Ophthalmologen,  die 
eoast  ihre  Augen  teslfliidig  anstrengen  mllsaen,  nnr  solche  Fteh* 
Joanale  halten,  die  gut  gedrnefct  smd,  nndjedenfdls  Yerlangen,  dafo 
der  Petitdmek  ans  den  Zeitschriften  entfernt,  daCs  jedes  Exemplar 
tisfiMhwars  gednusht  und  dafs  eine  breitere  Fonn  der  Buchstaben 
emgelBhrt  werde.  „Ist  etwas  nicht  wichtig  —  sddie&t  Cohn  seme 
Ansflihmngen  —  so  lasse  man  es  lieber  gar  nicht,  als  schlecht 
drucken;  das  Wichtige  aber  lasse  man  got  droeken''. 

(Wie  oft  wurden  dieselben  Forderungen  schon  in  Bezug  auf  die 
fldralbflcher  aoOsesteDt  und  wie  wenig  hat  es  leider  bis  Jetzt  genfltit.^ 
D.  Bed.) 

ZnekergMiiifi»  bei  Leibesfibnngen.  Die  neuesten  Erfahrungen 
Aber  den  günstigen  Einflufs  des  Zuckers  als  vorzugsweises  Nahrungs- 
mittel bei  stärkeren  körperlichen  Anstrengungen  geben  Dr.  Schäeres 
Veranlassung,  in  der  „Zsc^.  f.  Tum.  u.  Jugdspl,^  (30.  Dez.  1899) 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  den  mit  Leibesfibongen  be- 
sch&ftigten  jungen  Leuten  ein  vermehrter  Zuckergenula  sehr  zu  em- 
pfehlen sei.  Man  nehme,  soviel  wie  dauernd  vertragen  wird,  Zucker 
zu  den  anderen  Speisen,  zu  Thee  und  Kaffee,  zu  Gemttsen,  Salaten, 
esse  gezuckerte  Früchte  u.  s.  w.  Auf  Märschen,  bei  gröfseren' Kraft- 
leistungen tiberhaupt,  führe  man  stets  einige  Stücke  Znrkcr  oder 
starkEreznrkrrte  Chocolade  bei  sich,  gegen  den  Durst  trinke  man 
Zuckerwasser  oder  kaiton  Thee  mit  Zucker.  Schon  der  Genuts  eines 
Stückchens  Zucker  genügt,  um  den  Durst  wirksam  zu  bekämpfen 
(durch  Absonderung  grüfserer  Massen  von  Speichel,  der  dann  ver- 
«chlnckt  wird  und  die  vertrocknete  Kdile  netzt.  D.  Red  ).  Zur 
^ermeitiung  von  MifsverNtj^ndni^^sen  sei  Ijctoüt,  dafs  den  künstlichen 
SttlsstofTen,  wie  Saccharin,  Zuekenn  u.  dgl.  die  günstiu^t  n  WiiKuugen 
des  Znck^Ts  nicht  zukommen;  sie  haben  wolil  einen  stark  sülslicheu 
Gesciimack,  sind  aber  als  Nahrungsmittel  und  llraftspender  völlig 

*  Javal,  Essay  sur  la  phy^tiohffie  dt  la  lecture  (Annal.  d'oculistique, 
Tome  79— 8SI).  —  Blasius,  2>.  VterUljahmchr.  f.  öff.  Gesundhtapfi.  XIII. 
—  Cohn,  Lehrbuch  d.  Hygiene  d.  Auges,  1892,  S.  471  ff.  —  8.  aneh 
^  Zeittchri/t,  1895,  S.  157  u.  459;  1898,  291. 
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wertlos.  Die  Sucht  vieler  Kinder  nach  Zncker  und  süfsen  Dingen 
Überhaupt  mnfs  vidleicht  nach  dem  Gesagten  als  ein  natürliches  Be- 
dürfnis des*  jogendlicheo  OrgaDismas  betrachtet  und  wo  mö^kh  4»> 
ftio^gt  worden;  * 

*lmr  AMkMmgti  In  einem  Anünfse,  bnlitalt:  ^Neoaie 
Unterracbongen  Uber  die  psfdufdien  Wirkn^iik'  des*  Alkofaoli^, 
teilt  KBABvaLm  in  der  „üdnefti  med.  WcOma&tr^  (No:  S4,  1899) 
mh  kmen  Worten  die  Residtate  einer  Bnifeie  'eoqpetiiwteller  Ai^ 
beitcn  mit,  die  von  Ümi  Tenmlafet  norden  sind  nnd  neeb-imd  taedi 
nur  Yerdffentiichang  Joommen  sollen."  Am  fidilnm  des  telif  intor- 
eesättten  Anfsalnes  fa6t  K.  seine  Ansiekten  dnhin  wisammtm,  infc 
die  noch  besteiieaden  Lüdoen  in  nnaerer  Kenntnie  tod  der  Aflnhol- 
iviikong  ohne  Sokwierigkeiten  efgftnsl  werden  keimen.  •  „Abnr*  sobon 
bente  ^  sagt  er  ^  nnd  aal  6mnd  der  neoeren  üntersnobm^B 
stobt  fiest,  dafs  der  Alkobol  die  Anffasnong  Attlserer 
EindrOcke  nnd  die  Verknüpfnng  Ton  Vorsteiiiiugeii  anf 
das  schwerste  scbädigt,  dafs  er  die  AnvlMnng  von  Be- 
wegungen vorübergebend  erleichtert»  dngiegen  die  Kraft 
der  Muskelarbeit  nm  so  mehr  herabseixtv  stftrker 
sie  in  Anspruch  genommen  wird,  dafs  er  also  die  Ermfld* 
barkeit  steigert.  Auch  eine  einmil^  gröfsere  Gäbe  ivttt  mindestens 
24  Stunden,  unter  Umständen  sogar  48  Stunden  nach,  nnd  d^ 
regelmäfsige  Genufs  solcher  Gaben  erzeugt  schon  nadi  weoigei 
Tagen  eine  dauernde  Herabsetzung  der  Leistungsfähig- 
keit, die  sich  nur  ganz  allmählich  wieder  ausgleicht  und  noch 
oinioT  Zeitlang  eine  erhöhte  Empfindlichkeit  tretreii  die  Alkohol- 
>^irkun(r  zurilckläfst.  Das  ist  klare  wissen?cljaf(liclio  Erkenntm-:  ihr 
allein  ^Verden  wir  auch  den  Mafsstab  iiii  die  rirlititre  Beurteiluni: 
der  I  intiüsse  zu  entnehmen  haben,  die  der  Alkobol  auf  das  Seelen- 
leben unseres  Volkes  ansflbt." 

Der  Verein  für  gesuudheit^gemftTse  Erziebun^  der  Jugend 
in  Herlm  hat  auch  in  diesem  Jalire  Schlittschuhe  zur  Verteikiu?  an 
niiriderbegtitertc  Kinder  gesammelt  imd  hatte  hierzu  an  den  IVIagistrat 
daf^  Ersuchen  ^^erichtet,  auf  ei^cnf  Kosten  an  die  Berliner  Schul- 
gebaude  Plakate,  die  zur  Sammlung  von  Schlittsohoheu  au^örderB, 
ankleben  lassen  zu  dürfen. 

Ein  seltsamer  Bescblnis.  Die  letzte  Direktorenversammluoiir 
von  Ost-  und  Westpreufsen,  die  im  Mai  des  Jahres  1899  in 
Köniifsberg  abgehalten  wurde,  liat  u.  a.  folgenden  Beschlnfs  gefafst: 
„Die  dritte  Turnstunde  ist  niclit  notwendig;  sie  hat  weder  bei  den 
Schülern  noch  bei  den  Eltern  besonderen  Anklang  gefanden  und  ist 
anch  wegen  Mangels  an  Turnlehrern  nicht  durchzuführen." 

Über  die  Frage,  ob  die  dritte  Tnmstnnde  notwendig  ist  oder 
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nicht  —  bemerkt  hiezn  die  „Zischr.  f.  Turn,  u,  Jugendspl* 
(27.  Jan.  1900)  —  branchen  wir  wohl  weiter  kein  Wort  zu  ver- 
Ikres.  Darflber  ist  nachgerade  genug  geschrieben»  und  es  ist  nur 
XQ  wwvBdfin,  di6  ein«  Direktorenkonftreiii  diese  Yne^  im  leUrtMi 
Jabre  des  19.  Jahrbosderts  nocli  TeffneiM  koittte. 

Wie  lOwr  hdbeo  die  ost-  mid  nestprenftleebet  DireUoM  fesU 
geetolHi  da(s  sie  weder  bei  ScbQlern  Bocb  bei  Eltern  Anklang  finde, 
dftls  sie  also  wieder  abgescbaiR  md  etwa  dvndi  eise  Lateinstande 
eiMtrt  worden  könnte?  Wenn  die  Herren  einen  so  hoben  Wert  aof 
das  Uiteil  nnd  den  Belftll  der  Sobüler  legen,  wfife  es  woU  das 
richtige  gewesen,  einficb  «u  fingen:  Wollt  ihr  lieber  eine  Turn- 
stunde oder  eine  Lateinstande  mehr?  Es  würde  sich  dann  Jeden&lls 
am  klarsten  geaelgt  haben,  was  bei  den  Jnngen  mehr  Anklang  find/el» 
Latein  oder  Tnmen,  nnd  vielleicbt  bitte  man  nnn  nmgek^ul  den 
Be8cliln&  geialht,  ssn  gnnsten  des  Tnmens  noch  einige  weitere  Latesn- 
atondeo  m  stnieben,  weil  diese  bei  8chlllem  imd  Eitern  noch 
weniger  Anklang  finden.  Wie  miserabel  mufs  es  übrigens  nm  den 
Turnunterricht  in  den  östlichen  Provinzen  best^  sein,  wenn  der- 
selbe  dort  im  geraden  Gegensatz  zu  den  iiberall  sonst  in  Deutsch- 
land gemachten  Eriahmngen  bei  den  Schalem  wenig  beliebt  ist? 
Wer  bitte  das  von  den  dortigen  Kollegen  erwartet?  —  Bichtig  ist, 
dafo  es  zur  Zeit  sehr  an  Turnlehrern  fehlt.  Es  ist  aber  auch  schon 
Mangel  an  Neuphilologen,  Mathematikern  u.s.w.  gewesen,  und  doch  ist 
uns  nicht  erinnerlich,  dafs  sich  damals  auch  nur  eine  Stimme  er- 
hoben hätte,  die  mit  Rücksicht  auf  den  Mangel  an  Lehrern  eine 
Beschränkung  der  Stundcnzalil  dinier  Frü  her  gefordert  hätte.  Wnnn 
ein  Mangel  herrscht,  dann  thue  man  t  ben  Schritte,  um  die  Ursachen 
de^<%elbeu  zu  beseitigen;  das  ist  der  sonst  ttl^che  und  auch  in  diesem 
Falle  der  zweitellos  richtige  Weg. 

Hannanfgaben  der  Schnlklnder  hei  Dämmerlicht.  Hier- 
über maciitii  die  „Schweis.  Bl.  f.  GesunMispfl^  (No.  2,  1900) 
folgende  zutretfende  Bemerkung:  „Allen  Kitern,  Lf'hrern  und  Er- 
ziehern ibt  dringend  anzuempfehlen,  ein  Augenmerk  aul  die  Aus- 
fülimng  häuslicher  Schularbeiten  der  Kinder  im  Damraeilicht  zu 
richten.  In  mancher  Hanshaltung  scheut  man  sich,  sciion  zur  Zeit 
der  Abenddämmerung  die  Lampe  anzuztinden.  So  sind  denn  die 
Kinder  oft  gezwungen,  bei  dem  für  die  Augen  sehr  schädlichen 
Dämmerlicht  zu  schreiben  oder  zu  lesen.  Die  ungewohnte  Anstren- 
gung der  Sehwerkzeuge  lu  der  Dämmerung  schwächt  dieselben  und 
fordert  die  Kurzsichtigkeit  aufserordentlich.  Wir  richten  daher  an 
die  Eltern  und  das  häusliche  Aufsichtspersonal  der  Kinder  im 
Interesse  der  gesunden  Augen  der  letzteren  die  dringende  Mahnung, 
ibre  Pfl^ebefohlenen  niemals  während  der  Dämmerung,  sondern  nar 
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bei  geDOgendem  Lidit^  sei  es  nim  bei  der  natürlichen  Tagee- 
bdenebbug  oder  bei  binreichend  bdlem  Lampeiüicbt,  Hanaanfgalwii 
f&r  die  Sehlde  anfertigeu  zu  lassen.  Gegen  die  aUftUig  bereits  Ter* 
hondene  üMe  Gewohnheit  mit  Berag  anf  die  genannte  Haas- 
beacbütigang  ist  mit  rfteksichtsloser  Strenge  einzuschreiten.'^ 

Bine  FeiieiiktUiiie  slottemder  Sebnlkiider  im  der 
fiebweis»  Dem  Berichte  der  Leiterin  dieser  Kolonie,  Frinleia 
K.  GüTTiMOSR,  entnehmen  wir  folgendes: 

„Die  Grunde,  welche  die  versuchsweise  Dnrchfhbrang  einer 
Ferienkolonie  ftr  stotternde  Schulkinder  yeranlalsten,  sind  bekannt 
Die  Erfahrung  der  letzten  Jahre  hat  nAmUch  gezeigt: 

1.  dals  der  £rfolg  der  Stotterknrse  um  so  sicherer  ist,  je 
intensiver  auf  die  stotternden  Kinder  eingewirkt  wird  nnd  je 
geringer  die  Nebeneinfltlsse  sind,  denen  das  Kind  in  Schule  und  flau 
ausgesetzt  ist; 

2.  daCs  das  Stottern  meistens  bei  nenrösen,  blutannoi, 
skrophnlüsen  Kindern  auftritt  tmd  durch  Stftrknngsknren  gebeeaeit, 
in  vielen  FftUen  gehoben  wird. 

Ks  freut  uns,  den  Versuch  als  gelungen  bezeichnen  zn  l^oimen. 

Unsere  Kolouie  bestand  aus  17  Knaben  und  4  Mädchen; 
ein  Knabe,  Schfller  der  Taubstummenanstalt,  wurde  unserer  Kolonie 
zugewiesen,  damit  er  sich  bei  uns  weniger  vereinsamt  ftlhle,  als 
in  der  <z:rofsen  Kolonie  atif  dem  vordem  Schwübrif?.  Dieser  Knabe 
nahm  mit  einem  Eifer  um\  einer  Gewissenhaftigkeit  an  unsereTn 
ünternehte  teil,  dafs  wir  ihn  oft  als  Lelirschüler  verwenden  konnten. 
Bei  zwei  Srhülern  konnten  wir  keinen  wesentlichen  Spruchfeliler 
herausfinden.  Unter  den  eigentlichen  btotterom  waren  einige  Fälle 
schwerer  Natur,  so  pin  Sehüler  der  Vorbereitungsklasse,  der  seit  dorn 
füniten  AIle^^Jalllt  stottert  und  zugleich  ein  schwerer  Stammler  ist; 
ein  anderer  macht r  -^vhv  starke  Mitbewegungen,  heiliges  Stampfen 
mit  Seitwärtsschreiten  des  rechten  Beines. 

Unsere  Sehulstube  war  das  herrliche  Waldchen  beim  hintern 
Schwäbrig.  Da  fanden  wir  uns  jeden  Tag  ein,  na  h  l»  m  das  Morgen- 
essen bei  Kltiü  und  Gross  vortlber  war.  Am  Waldesrande,  wo  die 
Sonne  hereinscliien,  machten  wir  unsere  Atmungsflbungen ,  daim 
unsere  Sprech ubungen.  Waren  wir  vom  Stehen  mlide,  dann  setzten 
wir  uns  aufs  weiche  Moos.  Fast  that  es  uns  leid,  als  die  Zimmer- 
leute kamen  und  uns  eincü  ^^lossen  Tisch  zimmertcii,  an  dem  wir 
alle  Platz  hatten.  Eine  längere  Pause  wurde  zu  ausgiebigem  Spiele 
angesetzt.  Es  kam  aber  vor,  dals  Knaben  auf  die  Pause  verzichteten, 
um  gruppenweise  ihre  Sätzchen  zu  üben.  War's  kttbl,  gingen  wir 
SU  gemeinsamem  Spiele  auf  die  nahe  Wiese.  Nachher  wurde  weiter 
geübt,  und  swar  wurde  von  sprachpbysiologischer  BdehniBg  io  viel 
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als  möglich  Umgang  genommen,  dafür  viel  gesprochen ;  durdi  bprech- 
Qbnng  wird  flas  Sprecbgefühl,  analog  wie  im  Grammatikunterricht 
der  unteren  Schulstnfen  dnrch  Sprachttbung  das  Sprachgefühl,  gebildet. 
Neben  Gutzmann  leistete  uns  EoLis  Bildersaal,  Sätze  für  den  Unter- 
richt in  der  Mutterspraclie.  vorzügliche  Dienste.  Um  ll*/s  Uhr 
gingen  wir  auf  den  vordem  Schwäbrig;  wahiead  die  Einen  beim 
Tischdecken  behttflich  waren,  spielten  die  Andern  in  der  Nähe  des 
HaaM  mit  den  Kameraden  der  großen  Kolonie,  von  denen  aach 
itets  eine  Anzahl  nnflemi  Übungen  ateZohOrer  Mwolmtett  und  ans 
dadurch  einen  indirehten  Dienst  erwiesen,  indem  sfoh  nnsere  Kinder 
daran  gewohnten,  vor  einem  „weitem  Pnbliknm**  zu  sprechen. 
Nachmittags  schlössen  wir  uns  stets  der  groisen  Kolonie  an,  wenn 
AnsBtlge  gemacht  wurden.  Ging  man  erst  nach  dem  Vesperbrot 
oder  gar  nidit  spaäeren,  so  landen  wir  nns  wieder  in  nnserm 
Wftldchen  ein.  Wahrend  ich  den  Knaben  die  zerrissenen  Kleider 
iliekte,  trieben  sie  allerlei  Knrzwefl;  hier  bot  sich  Gelegenheit,  die 
schwereren  Stotterer  etwa  einzeln  YOfzonehmen:  bald  meldete  sich 
dieser»  bald  jener  zun  Vorlesen.  FOr  schlechtes  Wetter  hatte  ich 
mich  mit  Material  für  skisaierendes  Zeidinen  versehen ;  das  bot  nnsem 
Kindern  eise  stets  willkommene  Abwechdnng  in  ihren  MolSMStnaden. 
Überiianpt  hatte  ich  Gelegenheit,  zn  beobachten,  wie  gerne  die 
Jugend  etwas  Nützliches  treibt,  wenn  man  nnr  ndtmacfat,  mithilft.  — 
Am  Abend,  nachdem  die  Kinder  za  Bette  gegangen  waren,  hielten 
wir  noch  etwas  Rflckschaa  anf  den  vergangenen  Tag.  Welche 
Frende,  wenn  eines  sagen  konnte,  es  hätte  den  ganzen  Tag  nie  ge- 
stottert! Und  aof  diese  Aussagen  durfte  man  sich  so  ziemlich  ver- 
lassen: hatte  man  die  Kinder  doch  bereits  von  Anfang  an  gewohnt, 
gegenseitig'  nnf  einander  zn  achten;  jedes  sollte  erst  sein  eigener 
und  dann  des  andern  Wächter  sein. 

Im  letzten  Brief,  den  die  Kinder  heimschrieben,  Üvj^c  ich  ehiige 
Worte  hetreffend  Yorlialten,  Erfolg  etc.  bei,  und  hat  um  Bericht, 
nachdem  die  Kinder  vierzehn  Tage  zu  Hanse  verbracht,  resp.  acl)t  Tage 
die  Schule  besucht  hätten.  Dafs  der  Eiiolg  eines  Ferienkurses  für 
Klteni  und  Lehrer  auffälliger  i«t.  als  wenn  er  zu  Hause  und  in  <ler 
Schale  sich  er^t  nach  und  na*  h  cmstellt.  ist  uns  Grund,  anzuui'iinien, 
dafs  er  beiderorts  eher  festi?eh:dten  werde.  Und  für  unsere  Sprach- 
patienten ist's  besser,  wemi's  lieifst:  „So,  nun  geht's  aber  ganz 
ordentlich,"  etwa:  „Man  merkt  noch  nicht  viel  vom  Erfolg  des 
Kursus.  yoch  ein  Umstand,  der  für  Festhalten  am  Erfolg  von 
Seite  der  Eltern  einigermafsen  btlrgt,  ist  der,  dass  kleinere  oder 
gröfsere  Geldopfer  gebracht  werden  mufsten.  Von  den  21  Kindern 
Würden  445  Frk,  an  die  Kosten  der  Ferieuversorgung  bezahlt,  was 
pro  Kind  auf  den  Tag  dorcbschnittlich  1  Frk.  ausmacht.** 
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Vom  Beginne  des  zweiten  Schvlqtiartales  bis  zn  den  Hierbtt- 
feriea  fand  ein  Repetitionsknrs  unter  Leitung  von  Frl.  K.  Güttikgeb 
statt  mit  zwei  wöchentlichen  Unterrichtsstonden.  Die  Erfahrung  hat 
indes  gezeigt,  dafis  diese  Stundenzahl  fftr  die  Nachkur  nicht  ausreidhti 
um  RflckfAlle  zu  yenneiden.  Je  länger  und  je  intensiver  die  Kurse 
betrieben  werden  können,  desto  sicherer  sind  die  Erfolge*  Es  wird 
sich  deshalb  amch  die  Fiage  aufthnn,  ob  nicht  die  Ferienstotterer 
kolonie,  wenn  im  nächsten  Jahre  wieder  ciDC  solche  eingerichtet 
wird,  was  sehr  zu  empfehlen  ist,  auf  die  ganze  Daner  der  Sommar- 
ferien  ausgedehnt  werden  sollte. 

(Mitgeteilt  von  Schulsekrotär  F.  Zolmnokr). 

Die  Behandlung  schwachbefähigter  Kinder  in  der  Hfilfs- 
schnle  in  Hamburg  Seit  ungefähr  acht  Jahren  liat  Hamburg  den 
schwachbelähiglen  Kindern,  die  in  der  Nonniilsi  liuie  hinter  ihren 
Altersgenossen  weit  zurtickblieben,  eine  besondere  Sorgfalt  gewidmet. 
Gecrenwärtig  bestehen  hier,  wie  die  ,,Hamb.  Nachr. ^  mitteilen,  fünf 
HultsMjliulen,  von  denen  je  zwei  für  Knaben  oder  für  Mäd<^en  be- 
siiirimt  sind,  während  eine  von  Knaben  und  Mädchen  zugleich  be- 
sucht wird.  In  diesen  fünt  Hülfssclmlen  bestehen  zur  Zeit  24  Klassen 
mit  je  20  Kindern.  Wenn  diese  Schulen  also  von  ungefähi-  500 
schwachbefähigten  Kindern  beiderlei  Geschleclits  besucht  werden,  so 
berechtigt  doch  diese  Zahl  nicht  zu  der  Annahme,  dafs  dies  alic 
geistig  zurückflrebliebeuen  Kiiider  m  Haniburg  sind.  Denn  wenn  auch 
keine  Statistik  darüber  geführt  wird,  ist  doch  die  Zahl  der 
schwachbefilhigteu  Kinder  in  allen  Gesellschaftsklassen  bedeutend 
gröfser,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Ihre  Aufnahme  ia  die 
HtUfsscbule  erfolgt  in  der  Regel  nach  zweijährigem  Beench  dar 
Volksschnle  anf  Vorscblag  des  betr.  Haaptl^era,  wenn  die  Kinder 
in  diesen  beiden  Jahrai  das  der  siebeiten  Klasse  mchi  erradit 
liaben. 

Einen  interessanten  Einblick  in  die  Arbeit  nad  das  Leben  in 
der  Hfllfeschnle  gewibrte  Herr  J.  Dbbws,  Leiter  der  Hfllftsclnde 
an  der  zweiten  Marktstralse»  den  fieenchem  des  Sehnlwissensckaft» 
lieben  Bfldnngs?ereins  durch  einen  yon  Begeisterung  fOir  die  Sache 
dnrchglflhten  Vortrag.  Nach  den  Ausführnngmi  des  Bednen 
will  die  Httlftscbule  durch  Erziehung  und  Unterricht  diese  Ton  der 
Natur  stiefintttterlich  behandelten  Kinder  za  branchharea  mtgfieden 
der  menschlichen  GeseUsdiaft  heranbilden*  Meistens  sind  dieKhidcr 
beim  Eintritt  schflchtem  oder  störrisch,  und  der  Lehrer  mnis  sicli 
in  erstor  Linie  ihr  Vertrauen  erwerben,  indem  er  ihnen  seine  Liebe 
beweist,  ihren  Frohsinn  und  Lebensmut  weckt.  Bald  zmgen  die 
Kinder  in  der  Schule  und  im  Hause  ein  gftnzlich  yerftndtrtes  Wesen, 
worauf  durch  milden  Emst  die  Kinder  an  den  IJaterricht  gewAhBt 


Digitized  by  Google 


181 


werden.  \or  allen  Dingen  murü  auch  dahm  gestrebt  werden,  dal's 
die  meistens  mitgebrachten  Si)rachgebrechen,  als  Stottern,  Stammeln, 
Lispeln  etc.,  gebeilt  werden,  was  eine  besondere  Vorbildung  an  der 
HQlfsschnle  bedingt.  Dann  müssen  bei  den  Kindern  durch  anschau- 
lich handgreiflichen,  sehr  langsam  stnfenmäfsig  fortschreitenden,  die 
Fächer  hänfig  wechselnden  Unterricht  \  orstellnngen  geweckt  werden. 
Die  Lehrkräfte  dürien  sich  in  ihrem  Frohsinn  und  ihrer  Willens- 
stärke darch  nichts  beeinflussen  lassen  und  mtlssen  mit  körperlicher 
Gesundheit  grolses  Lehrgeschick  verbinden.  Auch  noch  nach  der 
EntlassoDg  ans  der  Schule  stehen  Lehrer  und  Schüler  im  Konnex. 
Eb  bemdirer  Dank  gebohrt  der  Behörde  fdr  jegliche  Förderung 
der  Bebidn  dofch  besondm  EiBricbfungen,  AnsehamngBinittel  ete. 
—  Der  BefeNBt  ftbrte  einen  seebsjährigen  Knaben  tot,  der  troti 
gffanier  Slutte  nnd  Bpraehorgane  bis  vor  wtAa  oder  Bleiben  Wocbeii 
kefnen  Lmit  gesprochen  hatte.  AUe  Yetamh»  des  Referenten,  den 
Saaben  xm  Sprechen  sn  bringen,  waren  snent  erfolglos,  bis  der 
Kaibe  die  eislea  Yolude  spradi,  ide  der  Lehrer  ihn  mit  dem  Kopf 
aaeh  «nten  hielt  nnd  ein  Bhitmdcaag  zom  Kopfe  erfolgte.  Jetst 
lit  der  Knabe  dordi  fortgesetaten  Untefridit  imstande,  Udne  Sftlae 
n  epreeben.  Ton  einer  bedentendea  FOrderang*  dnrdi  die  HlfUb- 
adude  sengte  eine  Abteilang  yim  Knaben  ans  mehreren  Jahrgftagen, 
die  der  Versamminng  dnich  Herrn  Dbbws,  der  hierfilr  durch  lebliaftai 
Beifiyi  belohnt  wurde,  vorg^Uirt  worden. 


iBternationaler  Könnet s  für  körperliche  Erziehnng  in 
tois  (30.  Aug.  bis  6.  Sept.  1900).  For  diesen  Kongrefs,  auf  den 
Ufr  nnsere  Leser  besonders  aafmerlisam  machen^,  ist  Torltofig  fol- 
gendes Programm  anfgestellt: 

L  Abteilung.  Philosophie. 

l.  Ideale  Aufgabe  der  körperlichen  Erziehung;  ihre  Verwirk- 
lichung unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen;  2.  Gleichgewicht  des 
Menschen  in  Bezug  auf  seine  körperlichen,  geistigen  und  ethischen 
Fonktioaen}  Umstände,  welche  dieses  Gleichgewicht  stören;  indi- 

^  Siehe  dieu  ZtUtchrift,  im,  S.  125. 
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^dnelle  und  soziale  Folgen  der  StAnmg ;  3.  Ursachen  der  phyaisebes 

Entartong  der  menschlichen  Rasse;  4.  Erhabenes  Ziel  der  körper- 
lichen Kniwickelnog  gegenttber  dem  Streben  nach  brutaler  Kraft; 

5.  Einheit  der  Erziehnngsmethoden,  die  auf  Naturgesetze  gestützt 
und  der  menschlichen  Organisation  entsprechend  sein  sollen ;  6.  Wich- 
tigkrit  der  kürperlichen  Erzielmng  als  eines  Mittels  im  Kampfe 
ge^eu  die  erbliche  Belastung;  7.  Ökonomische  Bedeutung  der 
körperlichen  Erziehung,  vom  sozialen  Standpunkte  ans  betrachte; 
8.  Innige  Beziehungen  zwischen  der  körperlichen,  geistigen  und 
moralischen  Erziehung;  Notwendigkeit  des  Einschreitens  der 
öflfentlichen  Gewalten  behnfs  Einführung  eines  neuen  Systems  und 
Bekämpfung  der  in  Bezug  aut  die  körperliche  Erziehung  immer 
noch  herrschenden  Vorurteile  und  Irrttlmer;  10.  Mittel,  die  Männer 
der  Praxis  anf  seine  Seite  zu  bringen  nnd  der  köipeitichen  Er- 
ziehung eine  wissenschafiflicbe  Grondlage  angeben;  11.  In  welchem 
M alse  soll  man  den  g^nwftrtigen  YomrteUen  nnd  den  UnvoU- 
konunenheiten  der  jetzigen  Methoden  bei  der  Beform  der  Erziehnng 
nnd  ihrer  irissenschaftUchea  EntwicklnBgBeclinnng  trafcen?  12.  Die 
Disciplin  ist  die  Grundlage  der  Endehong,  aber  nnter  der  fie- 
dingOBg,  dafs  man  danmter  eine  Unterordnung  unter  die  Natur- 
gesetze nnd  nicht  unter  beliebige  konyentioneUe  Anordnungen  Ter- 
stehe. 

n.  Abteilung.  Angewandte  Biologie. 

1.  Die  biologischen  Wissenschaften,  durch  welche  die  Wirkuntr 
der  Übung  auf  den  menschlichen  Körper  genau  hestimmt  wird, 
sollen  die  Übereinstimmung  zwischen  dem  Ziel  der  Erzitliunu^  und 
den  anzuwendenden  Mitteln  gewährleisten ;  2.  Alle  Lebensiuiiseruiigen 
sind  solidarisch  und  hängen  vom  Nervensystem  ah.  Die  iNIuskeln 
sind  nur  die  instrumeute,  die  von  den  Ceutralorganen  des  Nerven- 
systems aus  dirigiert  werden;  infolgedessen  muis  in  der  Erziehung 
das  Studium  der  psychischen  Erschdsnngen  in  erste  Linie  gestellt 
werden ;  gegenseitige  Einwirkung  der  psycbiscbea  Funktionen  auf  die 
Lebensftnfsenmgen ;  3.  Hygiene  nnd  Erziehung  der  Funktionen  in 
ihrer  Beziehung  zur  Übung;  Erziehung  der  Sinne,  der  Wahrnehmung 
nnd  des  Empfindens;  4.  Gesetze  der  Entwicklung  der  Individuen 
und  der  menschlichen  Bassen;  5.  Einflula  der  Vererbung,  der  Um« 
gebung,  der  Ernährung,  der  Arbeit  und  Ruhe  nnd  der  Berufii- 
gewohnbeiten  auf  das  Individuum ;  Grenzen  der  Anpassungsmöglicbkeit 
des  Individuums ;  charakteristische  Typen  der  Berufseigentttmlichkeiten  v 

6.  der  Mensch  als  Krafterzeuger;  individueller  Koeffizient  der 
Krafter/fnLTuug,  Nüttel  znr  Steigerung  de«=<<'lht'n :  verschiedene  Formen 
der  meuschlichen  Energie;  statische  Anstrengung  und  Muskelkraft; 
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Energie  des  Nemnsystems;  Studium  der  Trainiersysteme,  Resultate; 

7.  Stadiani  der  Form,  der  Proportionen,  des  Umfuiges  etc.  des 
Körpers,  ent^rediend  seiner  Anpassung  an  eine  gegebene  Arbeit; 

8.  Parallele  zwischen  den  spontanen  Bewegungen  und  den  rhyt- 
mischeii  und  befohlenen  Übungen;  9.  Nerven-  und  Muskelermüdung  j 
Verausgabung  von  Nerven-  nnd  Muskelkraft;  10.  Ausbeutung  der 
meoschlichen  Energie;  Prfltuni;  des  Gesetzes  der  geringsten  Kraftp 
an^trernjung ;  11.  Mechanismus  und  Koordination  der  Bewegungen; 
Messung  der  mechanischen  und  physiologiscliiD  A  ritt  it.  Yergleichung 
der  bei  verschiedenen  Bewegungen  vorkomuienden  Kraftausgabe; 
12.  Verwirklichung  der  Ökonomie  der  Arbeit  bei  der  Fortbewegung 
des  Körpers  und  bei  der  Berufsthätigkeit;  13.  Verschiedenheit 
in  Erfolge  der  Übung,  entq>rechend  der  voUbrachten  Arbeitsmenge; 
ixt  Naitnr  der  Bewegungen  und  der  Art  ihrer  AusfQlirung. 

in.  Abteilong.  Technisches. 

1.  MfU  kann,  nnter  gegebenen  Yerhftltolssen,  der  Ersielier  sn 
gansten  des  Indifiduums  and  der  Rasse  di^enigen  Momente  benntsen, 
welche  gewilnschte  Indeningen  im  Menschen  hervorbringen  können? 
2.  Erziehnagsregeln,  vermittelst  deren  man  das  vom  Standpunkte 
der  Hygiene,  der  normalen  Entwicklung  des  Körpers,  der  Geschick- 
lichkeit und  der  besten  Utilisatlon  der  Muskelkraft  aus  beste 
Übnngsresultat  erreichen  kann;  3.  Anwendung  der  Erzichungsregeln 
hei  der  Erlcnumg  der  Handwerke  uud  der  Künste:  Zeiclmen 
Musik.  Tan/  rt( .  :  4.  Mittel,  um  die  Arbeit  rentabler  zu  machen 
nnd  die  ErmüiiunL;s<;i  i  nze  möglichst  herauszuschieben:  5.  Ver- 
wendung der  (ivninastik  zur  Beseitigung  der  bei  verschiedenen 
Berufsarten  autti etenden  Körperfehler;  6.  Anwendung  der  Grund- 
sätze der  Ökonomie  bei  der  allgemeinen  Gymnastik,  der  normalen 
Fortbewegung  und  der  niilitansclieü  Instruktion;  7.  Mittel,  um  die 
Methode  der  körperlichen  Erziehung  anziehend  zn  machen;  8.  Be- 
deotimg  der  Mnaik,  des  Gesanges  und  des  Tanzes;  9.  Einrichtnng 
Ten  Tarn-  and  Spielplätzen;  Apparate  and  Kleidung;  lOr  Ein- 
richtung nnd  Benntaang  von  Laboratorien  aar  Untersnchang  des 
Effektes  der  körperlichen  Bewegong  nnd  der  Eniehnngsresaltate; 
11.  Gtaphisehe  nnd  statistische  Aafedchnang  der  erhaltenen  Beenltate, 

IV,  Abteilung.  Pädagogik. 

1.  Die  Pftdagogik  soU  anf  die  Kenntnis  der  Wirknagen  der 
Übang  auf  den  menschlichen  Körper  gegründet  sein;  2.  An- 
wendung der  Erziehnngsregeln  auf  das  Individuum,  in  der  Familie, 
auf  Schülergrnppen  und  anf  die  ganze  Bevölkerung;  8.  Soll  der 
Unterricht  in  einem  Lande  von  greiser  Ausdehnung,  mit  Yerschieden- 
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heitttn  bk  dea  Lebeii906wobiheiteii,  der  Si«mIm,  des  Ktfni»,  ttb«mll 
dir  glelobe  4,  Soll  die  LeHang  der  körperlichen  EMeliiiiiff 

zentralisiert  werden,  and  in  welchem  Mafee  soll  der  örtlichen 
Initiative  in  der  Anweadnog  der  allgemeinen  Prinzipien  anf  Spezial- 
fälle  Platz  gegeben  werden?  5.  Formen  der  körperlichen  £rziehimg 
in  den  verschiedenen  Altersstufen;  Vorschriften  für  die  Familien- 
mdtter;  Verschiedenheiton  in  der  Erzif^hung  der  Mädchen  nnd  der 
Knaben;  Mittel,  um  den  Körper  auch  im  vorgerückten  Alter  leistun'js 
fähig  zu  erhalten;  6.  Plan  einer  normalen  körperlichen  Erziehiine 
Natur,  Auswahl  und  Steigerang  der  l  bongen;  Schulprogiiimm  ver- 
schiedener Stadien;  Kekrotiernng  d»^  I.ehrpersonals;  Examina,  Kon- 
kurs,  periodische   Kurse,   spezielle    NoniialscIjTilen ,  lnspektionen; 

7.  Kontrolle  der  erreichten  Resultate,  Statistik,  pädagogische  Museen ; 

8.  Einrichtung  einer  höheren  Lehranstalt  fOr  körperliche  Erziehong; 
Knrae  fOr  ünifersitltastiideiiteii;  9.  IntAmer  d«r  Systeme,  wekiw 
dcli  auf  epeadelle  6ew^(iiiigeD  (der  Arme,  der  Beine)  gründen  Yor^ 
teile  eines  gemisdifteii  SyBtem«,  das  die  Spiele  und  die  vetliodMieii 
Ülwngea  nmfilht 

V.  Abteilung.  Propaganda. 

1.  PabUkatioiieii  mnd  ^eiieDe  Zeiteckriiten ;  2.  ThAtighatt  der 
nicht  mehr  schulpflichtigen  Altersgmppen ;  Sportgesellschaften  nnd 
TumvenSne;  3.  Ori^aniaation  Ton  Wettkampfen;  SubventioneQ  mid 

Belohnnngen ;  4.  Mittel,  nm  die  Familien  für  die  Reform  zu  gewinnen 
nnd  die  gesunde  körperliche  Übung  in  das  tägliche  T.eben  einzu- 
führen ;  5.  Mittel,  um  sich  die  nötigen  Einnahmen  für  die  Propa- 
ganda der  körperlichen  Erziehung  zu  verschaffen. 

Fflr  den  Kongrefs  ist  folgende  Tagesordnung  yorgesehen: 

T.  Abteilung:  a)  Die  Einheit  des  Planes  der  auf  natürlichen 
und  iiitv  meüschlichen  Organisation  enlsprechendea  Gesetzen  beruhenden 
Erziehungsmethoden  zu  zeigen  (1,  No.  5);  b)  Über  die  Not- 
wendigkeit, die  wiflsensehaftllehe  Ifethode  in  der  körperHeben  Er- 
deimog  emmfidureB  mid  die  letitere  den  Gesetses  der  MiYidnAn 
Entwiddnng  nntenaordnen  (I,  No.  10). 

n.  AbteiUng:  a)Stadinm  der  Bttekwirkiuig  der  psjchisohen 
Eracheinmiges  anf  die  wichtigsten  Lebensfonktionen  (II,  No.  2); 
b)  Stndinm  der  Form,  der  Proportionen,  des  Umfimges  etc.  des 
Körpers,  entsprechend  seiner  Anpassung  an  diese  oder  jene  Mnskel- 
arbeit  (II,  No.  7);  e)  Wie  grofs  ist  die  Ausgabe  von  Nerven-  und 
Muskelkraft  bei  dieser  oder  jener  Arbeit  (II,  No.  9);  d)  Welches 
sind  die  Gesetze  der  Ökonomie  in  der  Arbeit  bei  Tersohiedeaen 
Mn&kelbewegungen  (II,  No.  12). 
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III.  Abteilnnjcr:  a)  Regeln  der  köqyerlichen  Erziehung  vom 
Standpunkte  der  Schönheit,  der  Gesundheit,  der  Geschicklichkeit 
und   der    besten    Aiis:iifli  nng   der  Muskelkraft  aus   (ITT.  No.  2); 

b)  Mittel,  nm  die  körperlichen  Erzielmngsmarsregeln  angenehm  und 
»Ion  ethischen  Forderungen  entsprechend  zu  maehen ;  c)  Experi- 
mentelle Untersui  liungen  über  die  "Wirkungen  und  Resultate  der 
körperlichen  F.rziehung  (III,  No.  10  und  11). 

IV.  Abteilung:  a)  Soll  man  im  Staate  die  .Leitung  der 
körperlichen  Erziehung  centralisieren?  In  welchem  Mafse  soll  man 
der  totlicbea  loitiative  bei  der  Anwendung  der  aOgemeinen  Grond- 
BStze  anf  SpezialfUle  Raum  laraen?  (IV,  No.  4);  b)  Art  der 
körperlichen  Erziehimg  auf  den  verschiedenen  Alterastofen  (IV,  No.  5); 

c)  AnsbüdnngdesLebrperBonals;  Emchtnng  einer  höheren  Lehranstalt 
Ihr  körperliche  Erziehnng  (IT,  No.  8);  d]  Hinweis  anf  die  Vorteile 
efaies  gemischten  Systems  yon  Spielen  nnd  methodischen  Übungen. 

Y.  Abteilung:  a)  Ist  es  angezeigt,  eine  internationale  „Revue  ^ 
fikr  körperliche  Erziehung  zu  grtlnden?  b)  Mittel,  nm  die  Familie 
fflT  die  Reform  der  körperlichen  Erziehung  zu  interessieren  nnd  die 
gesunde  Übung  in  das  alltägliche  Treben  cinznffihroTi. 

Alle  Manuskripte  müssen  vor  dem  15.  Juni  190U  an  Herrn  Georges 
Dement,  Generalsekret i\r  des  Kongresses,  Avenue  de  Versailles  9ö, 
Paris,  eingeliefert  werden. 

Die  Schweizerische  Gesellschaft  für  Schnlgesnndheils- 
ptle^re  hält  am  12.  und  13.  Mai  d.  .T.  ihre  1.  Jahresversammlung 
in  Zuricb  ab.  Das  Programm  derselben  ist  vorläutig  in  folgender 
"Weise  lestgestellt : 

Samstag,  12.  Mai,  vormittags  10  Uhr  prftcise,  in  der  Aola 
des  Hirschengraben-SchnUMHises.  I.  HanptTorsammlnng.  1.  Er« 
Offanngswort  des  Prisideaten  des  Organisadonskomitees :  Regiemngsrat 
LocHSB,  Erziehnngsdirektor  des  Kantons  Zürich.  2.  „Die  Ter- 
währlosnng,  vom  medizinischen  Standpunkt  aus  betrachtet**.  Referent: 
Professor  Dr.  Gibard,  Bern.  3.  „Die  Konstruktion  von  BOden, 
"Wänden  und  Decken  in  Schulhftusem  und  Turnhallen",  Referent: 
Stadtbauraeister  A.  Geiser,  Zürich.  Nachmittags  4 — 1  Uhr:  Be- 
sichtigung der  schnlh}'gienischen  Ausstellung,  sowie  von  Scliul^je- 
b&uden  und  Spezialeinrichtungen  (Schulküchen,  Schul  Werkstätten, 
Srhnlbildeni  etc.).  Demonstrationen  im  neuen  Schulhausr  am  Bühl 
¥0U  Stadthaumeister  A  Okt-^fr  und  im  Mädclienschullmnsc  am  Ilirsch- 
graben  von  Trof.  l)r  Kuismann  (direkte  und  indirekte  Beleuciitung). 
6 — 7  Uhr:  ResichtigunL'  der  neuen  mechanischen  Werkstätten  des 
eidgenössischen  Polytechnikums  unter  Leitung  von  Prof.  Rkoohbon 
und  Prof.  ür.  0.  RoTu.  Abends  8  Uhr:  Abendunterhaltung  im  Wald- 
baus Doldcr  unter  Mitwirkung  des  Lehrervereins  Zürich. 
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Sonntag,  Id.  Mai ,  in  der  Aula  des  Schnlhanses  am  HincheD- 
graben:  vormittags  8  Uhr:  Jahresgeseb&fte.  Vormittags  9  mir: 
II.  HauptTersammlnng.  1.  „Die  Erfolge  der  Ferieakolonten*'. 
Referent:  Pfarrer  W.  Bion,  ZOricii.  2.  „Die  hygienischen  An- 
fordern ngen  an  den  Standenplan**.  Referent:  Reldor  Dr.  Webdeb, 
Basel.  3.  ^Über  den  Umfang  der  Untersnchung  der  Scliulkinder". 
Referent :  Dr.  Rheineb,  St.  Gallen.  Nachmittags  12  Vt  Uhr: 
Gemeinschaftliches  Mittagessen. 

Bemerkungen:  1.  Die  Manuskripte  der  Referate  sind  bis 
spätestens  Ende  Februar  1900  dem  I.  Sekretflr  der  '^rhweizeri sehen 
Geseliscbaft  für  isrlmlc'o'^niidheitspflege,  Fr.  ZoLLiNGf:R,  Zürich, 
einzuseudon.  Der  Umtaug  soll  womöglich  zwei  Druckbogen  nicht 
tibersrhreilen.  2.  Der  T.  Teil  des  Jahresbnclies,  enthaltend  u.  a. 
die  Referate  der  V  ersammlung,  soll  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
spätestens  bis  Ende  April  mit  der  Einladung;  zur  Versammlung 
zugestellt  werden.  3.  Au  der  Yersaiuialunp;  erhält  dar  Keferent 
im  Maximum  30  Minuten,  der  erste  Votant  15  Miuuteu,  die  übrigen 
Yotauten  je  5  Minuten  Zeit. 

Mit  der  Jahresversnatmlnng  whrd  ^e  scholhygienisdie 
Ansstellnng  in  den  Turnhallen  des  Schnlhanses  am  Hirschen* 
graben  Tcrbunden.  Das  Programm  derselben  lantet  folgendermalsen: 
I.  Schttlhansban.  Plane  (Banhescfareihnngen,  Banrechnnngen)  von 
neueren  ländlichen,  stadtischen «  kantonalen  und  eidgenössischen 
Lehranstalten  im  Gebiete  des  Kantons  Zürich,  Spezialanlagen:  Heizung, 
Ventilation,  Aborte,  Schnlhftder,  Schulküchen,  Schulgärten.  Direkte 
und  indirekte  Beleuchtung.  Da  bei  den  S]>eEiaIanlaL;en  die  Tor* 
handencn  Pläne  nicht  ausreichen,  soUeu  Modelle  als  Krg&nznng  und 
zur  besondern  Illustration  herbeigezogen  werden  (nach  Auswahl  der 
Kommission).  II.  Sehulmobiliar.  1 .  Stihscllicn :  a)  Zürcher  Modell, 
b)  Dr.  ScnBNKsche  Bank  in  ihren  diversen  Formen,  c)  Mauchin, 
d)  Grob-Vorbrobt.  e)  RKTTKi,  f)  Elsäsöeu  etc.,  g)  Arbeits- 
schulbünke.  h)  Zei(  lienti-chc,  i)  Kinder^artcnmobiliar,  k)  Schultische 
zum  häuslichen  (^  brauche.  2.  Wandtafeln  und  Wandtafelutensilien. 
3.  Turn-  und  SpielyeriUe.  Hodenbt  leL'e  für '1  tu  nliallcu  (Korkboden). 
NB.  In  der  i  uruhallc  ist  das  Gerate  durch  solches  einer  KnabculunH 
haUe  zu  ergänzen.  III.  Scfaulmaterialien.  Lehrmittel,  Schreib-  mid 
Zeichenmaterialien,  sowie  Kindergartenartikel,  welche  in  den  stadtischen 
Schulen  zur  Verwendung  kommen,  nebst  den  nötigen  Formularen 
für  die  Schulverwaltung.  Steil-  und  Schrägschrift.  IV.  Handarbeits- 
unterricht. Vttt  Kimben  und  Mftdchen,  Lehrgftnge,  Materialien  und 
Werkseuge.  NB.  Diese  Kategorie  kann  je  nach  Raum  und  Umatftndea 
auch  weggelassen  werden.  V.  Materialien  ftlr  besondere  sani- 
tär ische  Anordnungen.   SanitAtsmaterialien  für  die  erste  Hülfe 
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bfli  OnglflckslUtoii;  UteBsilien,  tfaterialiai  lud  graphiBcbB  Dar-. 
atenoDgeD  etc.  Ober  Schttlenrnteirachnngeii.  Schularbeit  und  Hans- 
aibdt,  Physiologie  des  Kindes  etc.  Fomiiilarien  fllr  Schnlansschlnss. 
TL  Berichte.  Schalanstalten,  städtische,  kantonale  Jahresberiditei 
Beglements  und  Yerordniingen.  Besondere  Anstalten  zur  Förderung 
des  gesundheitlichen  Wohles  der  Jugend  auf  dem  Gebiete  des  Kantons 
Zadch.    Spezialarbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene. 

„Einffihrong  von  Schnlärztei*^  lautet  der  dritte  Gegenstand 
för  den  im  Juni  statttindenden  hannoverschen  Btädtetag.  Referenten 
sind  die  Herren  Stadtschulrat  Wkhühahn- Hannover  und  Kreis- 
physikus  Dr.  IJECHER-Hiidesheim.  Hoffentlich  kommt  der  lianno- 
Terscbe  Btädtetag  zu  demselben  Resultat,  wie  im  vorigen  Herbst  der 
brandenburgische',  der  einstimmig  die  Erklärung  anL^enoiüiuen  hat, 
dafs  die  Anstellung  von  Scliulärzten  für  die  gesundheitliche  Ent- 
wicklung der  Bevölkerung  \on  Lrrofsem  Werte  sei,  und  daher  den 
Städten  der  Provinz  empfahl,  mit  der  Anstellung  von  Schul^ten 
vorzugehen. 

Im  Schwimmen  ausgebildete  Volksselifller.  Einer  Anregung 
der  hamborger  Schwimmvereine  znr  £inAlhmng  des  obligatorischen 
Sehwimmuntemchts  in  den  hamborgischen  Volksschulen  folgend,  hat 
die  Oberschulbehöide  an  verschiedenen  Yolhaschulen  versuchsweise 
einen  solchen  Unterricht  eiagefUhrt.  Im  Mftrs  soll  in  einer  Volks- 
badeanstalt das  erste  Prüfungsschwimmen  stattfinden. 

Eine  grQfsere  Berücksichtigung  der  Gesiudlieitslehre  ii 
dem  Volksschulnnterricht  war  in  Wandsbeck  angeregt  worden. 
Die  dortige  Schulkommission  mu£ste  aber  erklären,  über  die  allge- 
meinen staatlichen  Bestimmungen,  auf  welchen  der  Lehrplan  der 
Volksschulen  beruht,  hinausgehende  Anordnungen  nicht  treffen  zu 
können. 

Heiinnterricht  für  stotternde  Schulkinder  soll  in  Berlin 
auf  Beschlufs  der  städtiscliea  SrliuMeputation  eingefülirt  werden. 
Zunächst  sollen,  wie  das  ^Berl.  TaythJ  ^  berichtet,  zehn  Kurse  un- 
entgeltlich für  je  zwölf  Teilnehmer  in  zwölf  bis  vierzehn  Wochen 
bei  sechs  Wochenstunden  gegeben  werden.  Für  den  ersten  Kursus 
sollen  die  dem  Austritt  aus  der  Schule  zunächst  stehenden  Kinder 
Berücksichtignng  finden. 

Der  Ififabranch  des  Zfiektignügsreehtes  durch  den  Lehrer 
RiCHABD  in  SchOneberg,  der  den  Tod  des  Knaben  Fibchbb  zur 
Folge  hatte,  besehfiftigte  kflrzlich,  wie  die  „IVid.  W.«  (Ko.  4) 
mitSeüt,  wieder  die  zweite  Strafkammer  des  Landgmchts  I  Berlin. 
Durch  Urteil  der  zweiten  Strafkammer  des  Landgerichts  II  vom 
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28.  März  V.  J.  waren  der  frtlhere  Redakteur  des  ^Schönehergtr 
Tagcblatfes^ ,  Huno  "RRÜNiNn  nnd  der  Schriftsteller  Alwtv  Vormeno 
wegen  öffentlicher  BeleidiL'unL'  durch  mehrere  im  genannten  Blatte 
veröffentlichte  Artikel  verurteilt  worden,  und  zwar  Brüning  zu 
500  M.  Geldstrafe  eventuell  50  Taeen  Gefängnis,  Vobmeng  zu 

M  .  Gfld«:trafe  eventuell  30  Tagen  Geiängnis.  Auf  die  hierauf 
eingelegte  Revision  hat  das  Reichsgericht  die  Ausführungen  nicht 
fttr  zutreffend  erklärt,  da  die  Strafkammer  dem  Angeklagten  aus- 
drücklich eingeräumt  hahe,  dafs  dieser  den  Vorwurf  der  Brutalität 
inhaltlich  erheben  durfte.  Das  ganze  erste  Urteil  wurde  aufgehoben 
uiui  (iie  Sache  an  die  Strafkammer  des  Landgerichts  I  verwie<ea. 
Da  hierbei  die  gesamte  Beweisaufnahme  wiederholt  werden  mufste, 
waren  zahlreiche  Zeugen,  darunter  auch  viele  Schulknaben,  wieder 
vorgeladen  worden.  Die  Beweisaufnaliine  orgab  in  alieu  Emzelbeiten 
dasselbe  Bild  wie  bei  der  vorigen  Verhandlung. 

Nach  Schluls  der  Beweisaufnahme  beantragte  der  Staatsanwalt 
die  Freisprcchnng  des  Angeklagten  Brüning  aas  Rechtsgründen, 
dagegen  die  Verurteilung  des  Angeklagten  Vormeng  wegen  Be- 
leidigung aus  §  196  in  swei  den  Lehrer  Bichard  und  Rektor 
FnsPKS  b^rdlenden  Fallen.  Es  wä  nicht  nachgewiesen,  dafk  der 
Tod  des  Knaben  Fischeb  direkt  anf  eine  Thätigkeit  des  Lehrers  B. 
snrflckznfnhfen  sei,  es  handle  sich  viel  mehr  um  einen  nnglflcUichea 
Zufall  als  um  einen  Akt  der  Bohheit,  viel  mehr  um  Mißhandlung 
als  Brutalität  des  Lehrers  B.,  der  durch  seine  an  nch  geringf&gige 
2nchtigung  den  Tod  des  Knaben  nicht  verursacht  habe.  Der  Staats- 
anwalt beantragte  eine  Geldstrafe  von  200  M,  Der  Gerichtshof 
nahm  die  in  dem  beanstandeten  Artikel  angestellten  Behanptnngea 
als  erwiesen  an,  besonders»  da&  der  Tod  des  Knaben  Fisohbb  eios 
nnmittelbare  Folge  der  erlittenen  Züchtigung  gewesen  sei,  wenn  aach 
angenommen  werde,  dafs  der  Lehrer  B.  nur  fahrlissig  gehanddt 
habe.  Dem  Angeklagten  Vobmbnq  stehe  allerdiogs  der  Schatz  des 
§  193  zur  Seite,  es  f^rage  sich  nur,  ob  er  sich  anders  hatte  aus- 
drucken können,  als  er  gethan.  Inhaltlich  sei  der  Angeldagte  be- 
rechtigt gewesen,  den  Ausdruck  brutal"  zu  gebrauchen,  denn  der 
Gerichtshof  habe  kein  anderes  Wort  gefunden,  durch  das  der  An- 
geklagte seine  Empfindung  habe  ausdrClcken  können.  Auch  in  dem 
Vorwurf  gegenttber  dem  Bektor  Pibpke  könne  eine  Beleidigung 
nicht  gefunden  werden.  Die  Angeklagten  seien  deshalb  beide  fret- 
ansprechcn.     Die  Kost^^n  fnl]»  n  dor  Stnatskn^'-''  ruv  T.nst. 

(Jrrniduu^  eines  Vereins  zur  Errichtung  vou  Jugend- 
horteu  in  Wien.  Vor  kurzem  hat  eine  Anzahl  edelgesinnter 
Mai]i](  t  ,  'ATI  deren  Spitze  die  Herren  Fkanz  KhktskTj,  Bezirks- 
schulrat, Ferdinand  Kradtmann^  Bürger schuldiroktor,  und  Fkanz 
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HoMOLATSCu,  Bezirksscholinspcktor  stehen,  an  die  Bewohner  der  k. 
k.  Reichsbaupt-  und  Residenzstadt  Wien  einen  Aufruf  ergehen  lassen, 
der  die  Notwendigkeit  der  Errichtung  Ton  Jugendliorten  in  grolsem 
Mafsstabe  betont  und  den  wir  hier  im  Wortlaut  folgen  lassen : 

„Die  traurigen  sozialen  Gegensätze,  die  ünmüglichkeit  vieler 
Eltern,  ihre  Kinder  gehörig  zu  beaufsichtigen,  vernichten  oft  die 
Arbeit  des  Lehrers  ganzlich.  Das  unbeaufsichtigte  Kind  hört,  sieht, 
liest  Dinge,  die  iür  dasselbe  noch  lange  Zeit  Goliiiiinnis  bleiben 
sollten.  Der  BIfltentau  der  Naivität  geht  dem  armen  Grofsstadt- 
kinde  leider  za  frflhseitig  verloren.  Die  Keime  der  Sittlichkeit, 
edler  Henidiliebkeit,  irdehe  dk  Sehlde  in  die  Henea  der  Kinder 
legt,  werden  doreh  die  Eindrücke  des  grolsstftdtischen  StraJsenlebens 
oft  serstOrt.  Den  armen  Wiener  Kindein  fehlt  Tolktttndig  die  Er- 
nehnsg  durch  die  Katar.  Viele  derseib^  waren  noch  nicht  aaf 
cineni  Berge  oder  in  einem  Walde;  viele  derselben  hsben  noch  nicht 
pflQgen,  säen,  ernten,  dreschen  gesehen.  Das  Entstehen,  Blühen, 
Beifen,  Vergehen  der  Pflanzen  in  der  freien  Gottesnatur  zu  beob- 
achten, das  Leben  oder  Wandern  in  lieblichen  prächtigen  Land- 
schaften hat  fUr  die  Jugend  einen  grofsen  sittlichen  Wert.  Unsere 
armen  Grofsstadtkinder  entbehren  nicht  nur  dieses  alles,  sondern 
sie  führen  in  den  harten,  staubigen,  mit  Bakterien  erfüllten  Strafscn 
ei^entlicb  doch  mir  ein  elendes  Gcfangenhauslebcn.  An  Spielphitzen 
und  Schulgärten  fehlt  es;  an  Öffentlichen  Gärten  haben  wir  in  den 
meisten  Bezirken  Mangel,  und  die  wenigen  vorhandenen  sind  grolseu- 
t«il9  für  die  kleineu  Leute  nicht  zugänglich.  Die  unbeaufsichtigten 
Kinder  treiben  sich  zweck-  und  ziellos  auf  den  Strafscn  herum,  ge- 
wöhnen sich  an  Müfsiggang,  lernen  den  Wert  der  Zeit  und  einer 
geregelten  Thätigkeit  flberhanpt  nicht  schätzen  nnd  kommen  so, 
durch  bOse  Beispiele  verleitet,  oft  anf  schlechte  Gedanken. 

Viele  Eitern  würden  gewUs  ihren  Emdem  die  notwendige  Anf- 
sicfat  und  hftnsUche  Erziehung  angedeihen  lassen,  wenn  nicht  Hann 
nnd  Weib  gezwungen  wären,  von  firllh  bis  abends  der  Arbeit  anlser" 
halb  des  Hanses  nachzngdien.  Sie  sind  oft  beim  besten  Wülen 
nicht  imstande,  ihre  elterlichen  Pflichten  zu  erfttllen.  Ein  anf* 
sichCaloses  Kind|  anch  wenn  es  gut  veranlagt  ist,  kommt  aber  ans 
LangeweUe,  ans  ungeleitetem  Thätigkeitatriebe  anf  verkelirte  Dinge 
nnd  von  der  unbewulsten  Schlechtigkeit  zur  gewollten.  Kinder, 
welche  aufsichtslos  anf  dem  Pflaster  einer  Grofsstadt  beranwrichsen, 
bleiben  selten  unverdorben.  Ihren  «rharf  !>eobachtenden  Augen  und 
Ohren  bieten  sii  Ii  so  viel  schlimme  Beispiele,  da(s  sie  dieselben  un- 
willkürlich nachahmen. 

Wenn  unter  solchen  Verhältnissen  maQch  junges  Geschöpf  auf 
Abwege  gerät,  wenn  es  sittlich  verkonmit,  so  darf  man  sich  darüber 
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nicht  wundern.  Es  wäre  ungerecht»  wie  dies  Iiie  nnd  da  geschldit, 
ftor  diese  Thatsache  die  Schale  Terantwortlich  zu  machen;  denn 
nnsere  Schale  leistet,  anter  den  gegebenen  Verhältnissen  luul  ins- 
besondere bei  der  grofsen  Schülerzahl  in  einzelnen  Klassen,  das, 

was  man  gerechterweise  nrwnilen  und  fordern  darf.  Allein  jeder 
Einsiclitsvolle  wird  /nfjebcn,  dafs  die  lieste  Schule  ein  sorgsames 
Kltcrnhaus  nicht  ersetzen  kann.  Wenn  der  erziehliche  Einflnfs  des 
P^lternhoiise«;  fehlt,  dann  kann  auch  die  beste  Schnle  nicht  jt  iie  Er- 
folge aufweisen,  die  ?ie  sonst  erzielt  hätte.  Die  schuldigen  Kinder 
können  nicht  ohne  weiteres  verdammt  wenlen.  Nicht  schlechte 
Natnranlage  hat  das  Kind  frühzeitig  zu  Fall  gebracht,  sondern  der 
Mangel  elterlicher  Erziehung,  das  Unbewachtsein  des  Kindes.  Es  ist 
leichter,  durch  gute  Erziehung  hundert  Kinder  zn  rechtschaffenen 
Menschen  zu  machen,  als  einen  einzigen  Y^brecher  durch  Kerker- 
strafen auf  den  richtigen  Weg  zurttekzubringen. 

Das  beste  Mittel  gegen  das  entsittlichende  StraTsenlebea  der 
aufsichtslosen  Kinder  ist  die  Errichtung  von  Jugend  horten. 

In  mehr  als  hundert  reichsdentschen  Stftdten  haben  sich  solche, 
von  der  Bevölkerung  und  der  Gemeinde  ausgiebig  nntersttttzte 
Jugendhorte  auf  das  beste  bewfthrt;  sie  blohen,  wachsen  und  ge- 
deihen in  einem  Grade,  dafe  es  unseren  wetteifernden  Neid  erregen 
sollte.  Tn  diesen  Horten  fflr  Knaben  und  Mädchen  werden 
die  aufsichtslosen  Kinder  in  der  sclmlfreien  Zeit  zusammengehalten, 
zum  Teil  vorpflpfrt  nnd  durch  zwecl^mnCsige  Spiele.  Turnen,  Singen, 
Spaziergänge,  Handarbeiten,  Hersteilung  von  hrmr lilmren  Gegen- 
ständen aus  Papier,  Pappe,  Holz  u.  dergl.,  Anfertigung  der  Auf- 
gaben für  die  Schnle.  ]»laiuiuUsig  beschäftigt  Auf  diese  Weise 
wird  ihr  Thätigkeitstrieb  in  die  richtigen  Hahüeii  geleitet. 

Die  Eltern  sollen  im  allgeraeinen  ihrer  Krziehiingspflichten  nicht 
tiberhoben  werden,  i-s  sollen  grundsätzlich  nur  solche  arme  Kinder 
ganz  unentgeltlich  aufgenommen  werden,  deren  Eltern  nachgewiesener- 
mafsen  nicht  in  der  Lage  sbd,  auf  ihre  Khnder  in  der  schnlfreiea 
Zeit  ein  wachsames  Auge  zu  haben. 

Es  ist  die  höchste  Zeit,  dab  die  bemittelten  GesellschafU- 
Uaasen,  dals  Gememde,  Land  und  Staat  daran  denken,  den  armem 
Khidem  bessere  Erziehungsverhftltnlsse  zn  schaffen«  Die  Erricfatnng 
der  Schulen  allein,  die  aUerdings  in  erster  Linie  notwendig  sind, 
genügt  nicht.  Es  ist  unsere  Pflicht  nach  den  Geboten  der  Bettgion, 
nach  den  Geboten  der  Zasammengehörigkeit  als  Volksgenossen,  ja 
auch  nach  den  Geboten  der  Selbsterhaltung,  dafs  wir  nicht  nur 
unserer  eigenen  Kinder  gedenken,  sondern  auch  derer,  welqhe  ganz 
oder  teilweise  der  Familienfreuden  und  der  Familiencrziehung  ent- 
behren mOssen,  trotzdem  sie  Vater  und  Mutter  haben.   Ja,  diese 
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arnien  Kinder  sind  oft  schlechter  daran  als  die  ganz  verwaisten,  fBr 
welche  schneller  and  besser  gesorgt  wird. 

Darcli  Wohlthaten  wird  die  soziale  Frage  allerdings  nicht  ge- 
löst werden,  dessen  sind  wir  uns  bowiilst.  Allein  solange  nnvcr- 
schiildete  Not  und  Elend  miti'r  cicem  grolscn  Teile  des  Volkes  be- 
steht, solange  nicht  durch  .L;eset/'jel)Ciisclie  Thätigkeit  —  wenn  es 
überhaupt  mös^lich  ist  —  solclio  .Alilsstäude  beseitigt  sind,  können 
wir  der  Woiilthaten  nicht  entbeliiTii.  Die  Gelder,  welche  die  Be- 
völkerung für  die  Erriclitmii,'  dicker  .Tiigeudliortc  nulbrin^cn  soll, 
würden  dem  Volke  selbst  die  besten  ZiHheii  bringen  ^  demi  die  vielen 
grofecn  und  doch  unumgänglich  notwendigen  Auslagen  für  die  Schulen 
würden  erst  dann  den  richtigen  Zweck  erreichen,  da  ja  in  den 
Jagendhorten  der  dnrch  die  Schulen  in  die  Herzen  der  Kinder  ge- 
legte Samen  gepflegt  nnd  znr  EntwicUnng  gebracht  würde.  Die 
Arreste  nnd  Arbeitshänser  wQrden  in  Znknnft  anfreiwillige  Gftste  in 
geringerer  Zahl  anfweisen.  Die  bOrgerltche  Gesellschaft,  der  Staat 
selbst  hfttte  den  greisen  Vorteil,  dafs  seine  Bevölkenmgsgmndläge 
sicli  bessert  nnd  befestigt.  In  den  Horten  wflrden  die  Kinder  durch 
den  Anstaltsleiter  zu  einem  anständigen,  gewinnenden,  gesellschaft- 
lichen Benehmen  gewöhnt,  durch  ihre  Spiele  und  sonstige  gegen- 
seitige Unterstützung  würde  ihr  Mitgefühl,  ihre  Teilnahme  an  dem 
Schicksale  der  Nebenmensclien  gefördert,  die  UnYertrfiglichkeit  ge- 
bannt, die  Friedfertigkeit  ani'pbahnt  werden. 

Die  Pflege  der  ZiFiimcrpÜanzen  (z.  B.  der  Topi-Obstkultiir)  soll, 
wo  die  Bearbeitung  eines  Gartens  uuiiiOglicli  ist.  im  Verein  mit 
Spaziergängen  und  Ausflügen  zur  Beobachtung  und  t  reude  an  der 
Natur  iuliren.  Tierquäler  und  Baumfrevler  würden  immer  weniger, 
sie  würden  den  Kindern  selbst  ein  Greuel  werden.  Der  Sinn  für 
Ordnung,  Reinlichkeit,  Wahrhaftigkeit,  Ehrlichkeit  und  Sparsamkeit, 
der  in  der  Schule  geweckt  wird,  wtlrde  ausgebildet  nnd  befestigt 
werden. 

Um  dieser  yon  nns  allen  bisher  Tersftnmten  gesellschaftlichen 
Pflicht  nachzukommen,  wird  jedermann  dringend  und  innigst  ge* 
heten,  dem  nea  m  gründenden  Verein  „Jngendhort**  beizutreten  nnd 
sein  Scherfiein  für  die  Errichtnag  von  Jngendhorten  in  Wien  zn 
opfern. 

Es  ist  wahr,  wir  haben  viele  Auslagen  zu  bestreiten;  die 
Lebensyerhältnisse  gestalten  sich  immer  nngttnstiger,  die  T.ebens- 
mittelpreise,  Quartiere  etc.  werden  immer  teurer  — ,  allein  Hundert- 
tausende empfinden  diese  wirtschaftliche  Unannehmlichkeit  doch  nicht 
in  dem  so  beengenden  Mafsp,  dafs  sie  nicht  in  der  La^te  wären, 
für  jene  ein  Almosen  abzugeben,  für  welche  diese  wirtschaftlichen 
Drangsale  zu  einer  gefährlichen  Lebensklippe  werden.    Aber  auch 
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die  Gemeinde,  das  Laad  und  der  Staat  werden  in  diesem  Falle  ihre 
Schuldigkeit  thun. 

Es  sollen  in  allen  Bezirken  Wiens  Uorte  für  Kiiahen  und 
Mädchen  errichtet  und  schon  in  diesem  Herhste  in  einigen  Beziricen 
eröffinet  werden,  sobald  die  nötigen  Geldmittel  Torhanden  sind. 
Zar  GrOndnng  derselben  ist  eine  grolse  Summe  notwendig.  Biese 
kann  nur  durch  eine  allgemeine  und  allseitige  BeteUigong  aufgebracht 
werden. 

Um  die  in  der  Schale  erworbenen  theoretischen  Kenntnisse  für 
das  praktische  Leben  zu  verwerten  und  den  armen  Familien  die 

wirtschaftliche  und  moralische  Grundlage  so  bessern  und  zu  kräftigen, 
beabsichtigt  der  Verein,  Haushaltungs-  und  Kochschulen  in  den 
Horten  zu  errichten.  Fttr  die  Fortbildung  der  männliclien  schul- 
mündigen  Jugend  ist  doch  durcli  die  gewerblichen  Schulen  (Fach- 
schulen, Forthildun^'sschtilen  und  '-,^ewerbliche  Vorbereitnngsschulen) 
Yorgesorgt,  wahrend  für  die  scliulinündigc  weibliche  ärmere  Jugend 
in  dieser  Richtung  noch  viel  zu  wünschen  und  zu  thun  übrig  bleibt. 
Die  Berichte  au>  Städten,  in  welchun  solche  Kiurichtuni:rn  schon 
seit  Jahren  beistehen,  lieben  den  wohlthätieen  Einflufs  solclier  An- 
stalten besonders  hervor.  Durch  die  verschiedenen,  den  praktischen 
Lebensbedürfnissen  entsprechenden  Ilorteinrichtimgen  wurde  es  viel- 
fach erzielt,  dafis  die  Pfleglinge  noch  jahrelang  nach  der  Entlassung 
ihre  Dankbarkdt  gegen  die  Horte  durch  treae  persönliche  Anhäng- 
lichkeit betbfltigten.  So  wirken  die  Horte  segensreich  bis  ins 
reife  Alter. 

Um  die  Interessen  des  Hortveretns  in  der  Öffentlichkeit  an 
Tertreten,  soll  ^om  Verein  eine  periodische  Zeitschrift  „Der  Jagend- 
hort"  heraasgegeben  werden.  Dieselbe  wird,  neben  anregendem 
Lesestoff  für  die  Jugend,  auch  BatscUftge  für  Mütter  und  Väter 
bezOglich  der  Erziehnng,  Fortbildang  und  Berufswahl  ihrer  Kinder 
bringen. 

Es  wird  daher  auch  dringend  empfohlen,  diese  nützliche,  auf- 
klärende, ratgebende  und  unterhaltende  Zeitschrift  /n  luviehea  und 
für  deren  weiteste  Verbreitung  sowohl  in  den  FaniiW' n,  wie  in 
uüentliciien  Lokalen  zu  sorgen.  Der  Hezug  für  diese,  m  monatlichen 
Heften  erscheinende  Zeitschrift  stellt  sich  jährlich  auf  2  Kronen 
60  Heller. 

"Wenn  die  notwendige  Gründunsrssumme  gesammelt  ist,  dann 
soll  ein  grofeer,  mächtiger  Verein  von  vaterländisch  gesinuu-a 
M&nnem  und  Frauen  gegründet  werden.  Dessen  Thätigkeit  soll  sich 
ansschliefelich  das  sittliche  and  leibliche  Wohl  der  armen  Schul- 
kinder zum  Ziele  setzen. 

Die  gütigst  geleisteten  Spenden  wollen  an  Herrn  Fsak2  Kbbibbl, 
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ULf  UogargMse  26,  gesendet»  oder  aber  anf  das  Jngendhort-Koiito 
des  k.  k.  Postsparkassen-Amtes  Uberwiesen  werden,  üeber  diese 
milden  Gaben  wird  öffentlicbe  Rechnnngslegung  erfolgen. 

Alle  jene,  welche  sich  dnich  diesen  Aufruf  zur  werkthätigen 
Teilnabme  veraulafst  fahlen,  werden  f  ingeladen,  ihre  Adressen  be- 
kannt zu  geben.  Wir  ersuchen  dicselbt  ii  ^dion  jetzt  auf  das  herz- 
lirbtitc.  von  den  hier  genannten  Herren  Sanimelbögcn  für  den 
üründungsfond  und  Beitrittserklnmrtren  zum  Hortverein  zu  verlangen, 
die  Bogen  auszufüllen  und  ehemoglichst  an  dieselben  Herren  einzu- 
senden. Ordentliche  Vereinsinitglieder  zahlen  jährlich  3  Kronen. 
Als  Förderer  des  Vereins  werden  solche  betrachtet,  welche  durch 
besondere  Begünstigungen  und  ^^  »hltiiaten  den  Yereinszweck  er- 
reiche ü  lielfen,  und  Stifter  des  iluitvcreins  werden  solche  edle 
Wohlthäter  sein,  die  ein  ffir  allemal  wenigstens  den  Betrag  von 
1000  Kronen  entrkshtea.  Dieselben  werden  zum  ewigen  Angedenken 
in  das  Ebrenbncb  des  Vereins  eingetragen. 

Ein  jeder  bemesse  übrigens  diesen  Pflichtbeitrag  naeh  seinem 
Einkommen,  denn  er  erweist  sich  dadurch  selbst  eine  Wohlthat,  da, 
wie  bereits  erwfthnt,  in  den  weit^  Schichten  der  BevOlkernng  ge- 
ordnetere Zustftnde  geschaffen  und  die  Unzufriedenheit,  die  Qnelle 
so  ^eler  Unzakfimmlichkeiten  und  Übertretungen,  grOlstenleils  auf- 
gehoben würde. 

lü  den  Nachbarstaaten  erstehen  tagtäglich  solche  Jugendhorte 
und  iUinliche  Anstalten,  selbst  in  kleinen  Stiidten.  Wir  können, 
wir  dürfen  darin  nicht  mehr  zurückbleiben,  daher  auf  zum  gemein- 
samen Werk!  Soviel  Volksvermögen  ist  vorhanden,  dafs  diese  von 
vuis  bezeichnete  Aufgabe  gelöst  werden  knnn.  Jeder,  der  so  glück- 
lich ist,  sich  einer  heiteren  Jugend  zu  trinnern,  jeder,  der  so  glück- 
lich war,  die  Tage  seiner  Kindheit  in  einem  elterlichen  Heini  ver- 
lebt zu  haben,  ist  in  seinem  Gewissen  gebunden,  dem  Schicksal  für 
diese  Gunst  durch  eine  Spende  zu  dem  Gründungsfond  und  durch 
den  Beitritt  zum  Verein  für  Jngendhorte  dankbar  zu  sein.^ 

(Mitgeteilt  von  Pir.  E.  Batb.) 
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Besprechungen. 

Angerptein  und  P^ckler.   Hans-Gymnastik  für  Mädchen  nnd 

Franen.  Eine  Anleitung  zu  körperlichen  Übnnp:en  ftlr  r.csnnde 
und  Kranke  des  weiblielien  Geschleelits.  "Neu  Ii  erausgegeben  von 
G.  E(KLEu.  Eitle  Auflage.  Berlin,  Hennanu  Paetel,  1900. 
ö^  10^)  S.    (;eh.  M  3.—. 

Die  vielen  Autlagen,  ^^ eiche  das  vortreffliche  Turnbuch  Akgek- 
STEiNs  und  Ecklers  in  einem  Zeitraum  von  rund  zehn  Jahren  er- 
lebt hat,  beweisen  uns  üur  Genüge,  dafs  die  Herausgeber  der  bei 
der  Abfassung  der  Gymnastik  gestellten  Aufgabe,  zur  Erhaltung  der 
GesDüdfaeit  nnd  znr  Kräftigung  und  zur  Bewahrung  vor  Erkrankung 
beizutragen,  nach  jeder  Richtang  hin  entsprochen  haben.  Akgbb- 
8TEIMS  nnd  ECKLB&s  Haoagymnastik  ist  gegenwärtig  thatsftchlieh 
znm  wahren  Hanshncfa  geworden  nnd  dflrfte  sicherlich  nirgends  fehlen, 
wo  Gesundheit  nnd  leihliches  Wohlbefinden  im  Hanswesen  eine  Holle 
spielen.  Bekanntlich  wurde  das  Buch  auch  in  mehrere  Sprachen 
itbersetzt  und  erfreut  sich  so  weit  aber  die  Grenzen  Deutschlands 
beifälliger  und  wohlverdienter  Anfnalimc  und  Verbreitung.  Nach 
dem  Tode  Anoersteihs,  des  unvergefslichen  Förderers  der  Eot^ 
Wicklung  unseres  Turnwesens,  übernahm  1899  sein  Mitarbeiter 
Professor  ErKi.Kii  die  Nenatisgabe  des  Buches.  Heute  liegt  es  uns 
in  elfter  Anflatre  vor.  Die  günstige  Aufnahme,  welclie  die  Haus- 
crymnastik  in  ihrer  Insherigen  Eorm  gefunden  hat,  bestimnitc  den 
Herausgeber,  an  ii  i  ( »esamtanlage  der  Gymnastik  nichts  zu  andern. 
Eine  genaue  Durchsieht,  sowie  insbesondere  ein  Vergleich  mi\.  den 
früheren  Auflagen  zeigt,  dafs  der  Herausgeber  es  auch  diesmal  an 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  nicht  fehlen  liefs.  Wo  es  anszezeigt  er- 
schien, wurden  auch  zutreffende  Verbesserungen  untcrnoinuieii,  mit 
denen  man  sich  eiuTerstanden  erklären  kami.  Somit  kann  auch  die 
neue  Auflage  der  Hausgymnastik  Lehrern  nnd  Ärzten  nnd  jedermann, 
der  es  mit  dem  leiblichen  Wohlbefinden  ernst  nimmt,  nur  auf  das 
angelegentlichste  empfohlen  werden.  Auch  die  Ausstattung  des 
Bnches  ist,  wie  die  froheren  Auflagen,  ganz  vorzflglich  nnd  macht 
dem  rtthrigen  Verleger  alle  Ehre. 

Hinsichtlich  einer  eventnellen  Nen*Anflage  wflrde  ich  auf 
einige  Unebenheiten  anfinerksam  machen,  deren  Behebung  dem  sonst 
▼ortxefflichen  Buche  nur  eugute  kommen  dflifte.   Auf  Seite  8B  bitte 
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beim  Eteperkreiseii  auch  Uber  die  Ualtnug»  bezüglicli  die  Tbätig- 
keit  der  Arme  etwas  gesagt  werden  sollen.   Man  vergleiche  hiezn 
die  Zeichnung  47  anf  Seite  63.    Ob  das  auf  Seite  24  angegebene 
Kopfkreisen  6—12  mal,  das  Kopfdrehen  anf  Seite  87  gar  6—12—16 
mal  ansgeftbrt  werden  solle,  wftre  einer  Überlegung  wert.  Anf 
Seite  16  hfttte  wohl  anf  ein  neueres  und  uns  sngftaglicheres  Bach 
als  anf  TiSSOTS  „JMedfe.  undchirurg.  Gymn.^  aus  dem  Jahre  1782  (I) 
terwiesen  werden  sollen.    Die  Zeichnnng  44  auf  Seite  60  entspricht 
dnrchans  nicht  dem  Wortlaut  der  Übung,  wo  es  heirst,  dafs  die 
Stange  in  Körperbreite  erfafst  werden  solle.    Vergleiche  hieza  den 
Griff  hei  den  Stabflbunpen  auf  Seite  43.    Ebenso  widerspricht  auch 
die  Zeichnung  16  auf  Seite  31  dem  Wortlaut  der  t'buug,  wonach 
die  HJlnde  zunächst  aufwärts   trebeujit  werden  ^ollpn.    Gleich  auch 
wiire  zu  erwägen,   ob  die  auf  Seite  öö  darLi  ielite  Ilangweise  den 
gesundiieitliclu'n  Forderungen  der  Brusterweilcrung  Rechnung  trägt. 
Anf  Seite  21  muis  nach  „Bewegung"  ein  Satzzeichen  gesetzt  werden. 
Bei   allem  Streben  nach  Reinheit  der  Sprache  sind  doch  vielfach 
noch  Fremdwörter  stehen  geblieben  da,  wo  man  sie  leicht  entbehren 
könnte.    Auch  vom  tnmsprachlichen  Standpunkt  ist  das  Buch  nicht 
ganz  einwandfrei.    Auf  Seite  56  lesen  wir  z.  B.  Anfliüpfcn  „zum*' 
Streckhang,  wogegen  es  sonst  sprachrichtig  heifst  ^In  den  Hang". 
Der  Herausgeber  behUt  anf  Seite  58  „Abhftpfen  aus  dem  Hang''  bei 
und  spricht  doch  nur  von  einer  Tbftti^it  der  Arme.   Bei  gleichem 
Terfaftltnis  hdlat  es  auf  Seite  66  „KiederapringeD^.   Auf  Seite  65 
sollte  es  zutreffender  heifsen  „beim  Rflckscliankdschwting",  da  der 
einfache   „Rückschwung'^  anf  die  Leibesbewegnng  hinweist.  Auf 
Seite  62  wird  in  dem  nach  der  Zeichnung  darzustellenden  «Liege*'- 
hang   von  einem  Zehenstand  tornschicklich  wolü  nicht  gesprochen 
werden  können.  Universitätslehrer  PAWSL-Wlen. 

Kabl.  Möller.  Das  Kenlenschwiugeu  in  Schule,  Verein  und 
Hans.  Mit  48  Abbildungen.  Leipzig,  R.  Yoigtländers  Verlag. 
1899.    it  1.80. 

Ein  handliches  Schulbuch  für  Keulenübungen  war  ein  Bedürfnis. 
Nicht  als  ob  es  an  .\nlcitungcn  vollkommen  gefehlt  hfttte-,  aber 
wenn  es  znra  Begriff  des  Handlichen  u.  a.  gehört,  dafs  die  Grenzen 
des  Kotwendigen  möglichst  scharf  innegehalten  werden,  dann  befrie- 
digt weder  WobtmanN|  der  zuviel  und  xu  yielerlei  bringt,  noch  der  bei 
Mittler  &  Sohn  erschienene  und  in  gar  zu  enger  Umrahmung  sich  be- 
wegende Leitfaden,  dessen  Verfiuser  nicht  genannt  ist  —  Die  Keule 
Ist  ja  in  der  Sebultomhalle  und  noch  mehr  in  der  Hansgymnastik 
BOdi  immer  eki  seltener  Gast,  und  sie  wkd^s  dem  JlaBBschen 
Biscostabe  auch  niemals  gleich  Üiun  (8.  20);  aber  sie  bürgert  sich 
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doch  ein,  uDd  Möllers  Büchlein  in  seiner  Stofffülle,  methodischen 
Klarheit  und  bestechenden  Sprachdentlichkeit  enthält  anregende  Kraft 
genug,  um  ihr  die  Wege  zu  ebnen.  Wer  Keulen  geschwungen  hat, 
weir<,  (Ulfs  bei  diesem  Handgerät  ganz  andere  Muskelgruppen  be- 
schältigt  werden,  als  beim  Stabe,  Muskelgnippcn,  deren  der  wehr- 
hafte, hiebgewandte  und  gelenkkräfticrc  Mann  nicht  entraten  kann. 
Der  Verleger  —  vermntlich  ist  eis  gewesen  —  hat  jene  Wahrheit 
durch  das  fiufsere  Titelbild  feinsinnig  zur  Darstellung  gebracht; 
denn  der  Unterarm  und  das  llan  k^elenk  niacUeu  in  der  That  beim 
Keulenturnen  die  besten  Geschulie.  ^Yie  dem  Verfasser  (S.  18),  so 
scheint  auch  mir  nach  alledem  dasjenige  HandgerSttmuen  im 
aber  aacb  in  der  Schale,  noch  immer  die  besten  ErgebnisBe  zu  ver- 
borgen, in  welchem  der  Stab  mit  Kenle  und  vielleicht  auch  mit  Hantel 
Stunde  ffir  Stunde  wectaselta  und  ich  habe  mit  diesem  methodischea 
Terfahren  im  Unterricht  stets  Gates  erreicht  Es  vereinigt  sidi  das 
auch  natürlich  mit  unserer  DreistandenzaU  im  Wochenlehrplan,  dem 
diese  Variation  Färbung  und  Anziehung  verschafft. 

Aber  freilich,  wer  kann  diesen  Turnus  innehalten?  So  mancher 
Lehrer  ist  froh,  wenn  er  Gerätmaterial  für  ein  Übungsgebiet  besitzt; 
und  dann  die  Platzfrage!  Es  soll  hier  gleich  eins  ausgesprochen 
werden:  Vor  dem  An^dnick  „Xormalkeule"  (S.  22  u.  23)  möchte 
ich  warnen;  denn  es  verbindet  sich  mit  diesem  Begriff  gar  zu  leirht 
die  Vorstellung,  als  ob  eine  abL'Pschlossene  Erfahrung  nur  diesem 
Geräte  Erfolg  und  somit  Daseinsberechtigung  zuerkenne.  Das  darf 
man  aber  nicht  gelten  lassen.  Die  Arbeit  mit  der  51  beziehentlich 
56  Centimeter  langen  Kcnlc  (S.  23)  stellt  eine  recht  fatale  Vor- 
bedingung. Sie  veiluugi  liiunlich  sehr  viel  I'latz!  Imü  Turner  von 
mittlerer  Grölse  braucht  bei  der  Seithalte  der  Arme  etwa  27«  Meter 
Spielraum  nach  rechts  und  links,  wobei  von  Ausfällen  ganz  abgesehen 
ist.  Kon  schaffit  eine  Staffelstellung  (S.  31)  leidlich  Bat  ;^  aber  wie 
steht*s  mit  den  anderen  Bewegnngsrichtungen;  auch  nach  vom  und 
hinten  macht  der  Schwinger  Ansprüche,  welche  eine  normale  Turn- 
halle m'cht  befriedigen  kann.  Im  Freien  braocht  man  ja  mit  solchen 
Schwierigkeiten  nicht  zu  rechnen.  Idi  habe  seiner  Zeit  das  Längen- 
maß meiner  Keulen  dem  verfügbaren  Ranme  angepaist  and  Kollegen 
sind  mir  darin  gefolgt.  Das  möchte  ich  jedem  raten.  Je  kürzer 
das  Mafs,  desto  praktischer ;  nötigenfalls  wird  das  dicke  Ende  durch 
einen  Bleiguls  entsprechend  erschwert. 

Die  Stoftverteihing  ist  so  gehalten,  dafs  mit  den  Arm- 
kreisen begonnen  wird.  Es  folgen  dann  die  Haudkreise  und 
ihre  Verbindungen  mit  den  Armkreisen  zu  Gleich- 
schwüngen. Hieran  schliefson  sich  Wechsel-  und  Mtthl- 
Bchwünge.    Dieser  Aufbau  ist  verständig  und  lälst  allenthalbea 
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den  dnrehgebüdeten  Praktiker  erkeimeii.  Überall,  wo  es  not  thnt, 
vermitteln  enschanlicbe  Bilder  nacb  Photograpbien  schnell  das  Ver- 
itlndois.  Besondere  Anerkennong  Terdient  es,  daf>  lei  Zuschnitt 
fon  vornherein  das  männliche  nnd  weibliche  Oesehlecbt  berücksichtigt. 
Mit  diesem  Allgemeinlob  ist  schon  ausgesprochen,  dafs  ich  es  nicht 
nötig  habe,  anf  das  Feld  der  Einrelheiten  herabzusteigen.  Tn  einem 
Fonkte  möchte  ich  meine  Ansicht  neben  die  des  Ileransgebers  stellen. 
Ich  habe  mich  niemals  recht  mit  der  dem  allgemeinen  Gebrauche 
entsprechenden  ur\(\  auch  von  Möller  vertretenen  „Ansgan^rshaltung" 
(S.  32)  befreunden  können.  Das  „Armbeugen"  nach  dem  „An- 
kippen" steht  mir  zu  wenig  im  Einklänge  mit  dem  ganzen  Übungs- 
system, in  welchem  Strecken  des  Arma  mit  Spannung  der  ^Muskeln 
xomeist  Grundgesetz  ist.  Das  ganze  Bild  des  mit  gebengten  Annen 
anrflckenden  Jünglings  oder  Mädchens  erscheint  mir  unturnerisch; 
SB  ist  die  Haltang  des  Prflsentiertellertragens,  die  einem  dabei  in 
Erinnerung  gebracht  wird,  zumal  wenn  beim  Anfmarsch  der  Trippd« 
icfaiitt  aneh  noch  zum  Yorscbein  kommt.  Weshalb  die  Keule  nicht 
so  halten,  wie  der  Offizier  den  Sftbel  fthrt,  d.  h.  straff  angelegt  an 
die  straff  gestreckten  Axme?  Das  gibt  dem  Ttirner  die  beste  Ge* 
Isgenheit  zn  schneidigem  Auftreten  nnd  steht  tberdies  in  der  rechten 
Parallele  zur  Stabansgungshaltung. 

Am  Schlüsse  des  Buches  liätte  ich  gerne  noch  einen  kleinen 
Abschnitt:  „Die  Schule  des  Hiebfechtens  mit  der  Kenle^  gesehen. 
Vielen  wäre,  wie  die  Erfahrung  mir  wenigstens  gezeigt  hat«  mit  einer 
solchen  Beigabe  eine  besondere  Frende  bereitet. 

In  Summa  kann  ich  nur  sagen,  dals  idi  Möllers  lJuch  gerne 
in  «He  Hand  nehme  und  e«?  nll^n  P'ochleuten  mit  gutem  Gewissen 
empiehlc.    Es  wird  jedem  seaiu  Dienste  leisten. 

Professor  WiCKBUHAOEN-Rendsburg. 

Max  Breitünq,  Dr.    Sclnilhygieue,  Volksgesuudheitslehre  nnd 
Tagespresse.    Sonderabdruck  aus  „Deutsche  Medizinal- Zeitung'^ 
1899,  No.  748. 
In  geistlicher  Weise  plädiert  der  Verfasser  gegen  deigenigen 
Teil  der  Tresse,  der  dnrch  £rteilnng  schematischer,  nicht  individnali- 
iierettder  therapentischer  Yorsehriiten  der  Allgemeinheit  zn  dienen 
^anbt.    So  rttcksichtslos  der  Verfasser  diese  ^Zeitongsmedikasterei'* 
verdammt,  ebenso  rttcksichtslos  spricht  er  aber  der  Presse  nicht  nnr 
das  Recht,  sondern  auch  die  Pflicht  zn,  an  der  hygienischen 
Aafklämng  des  Volkes  mitzuwirken. 

Als  Mitarbeiterin  auf  dem  Felde  der  Hygiene  darf  indefs  auch 
die  Frau,  die  berufene  Hüterin  der  Familie  und  der  Gesellschaft, 
nicht  fehlen.    Deshalb  sollen  die  Quellen,  ans  denen  die  Franen 
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ilire  Kenntnisse  der  Gesundheitspflege  fichopleu,    rein   und  hell 

llielsen. 

Ber  dritte  Bundesj^euosse  des  Arztes  in  (leiii  Kampfe  für  diki 
Verbreitung  der  Evangelien  der  Gesundheitspflege  endlich  ist  die 
Lehrerschaft,  die  jedoch  einer  tflchtigen  hygiemBchen  Yorbüdiuig 
bedarf,  soll  sie  die  Lehren  der  Gesundheitspflege  national^ökonomisch 
notsbar  machen. 

So  wie  dem  Beferenten,  wird  die  Lektflre  der  yerzflgilichen 
klemen  Schrift^  in  der  an&er  den  Franenreditlerinnen  auch  den 
Natnrheillcfl&BÜem  und  ihren  Anhängern  einige  treffende  Bemerkungen 
gewidmet  sind,  jedem  vomrteUsloaen  und  unbefangenen  Leser  viel 
Frende  nnd  Gennfs  bereiten.  LBUCH-Zllricb. 

A  review  System  of  vertical  penmanship.  University  scries  of 
copy  V»ooks  üniversitv  Publishing  Co.  New-York,  New-Orleans  and 
Boston.  (Vorlugshcfk  für  Steilschrift,  im  Verlage  der  ^Universitj 
Publishing  Co."  in  New- York,  New-Orlcans  und  Boston). 

Er  dürfte  für  viele  Berufspenossen  und  auch  andere  Kreise,  die 
sich  mit  der  Schule  in  eingehender  Weise  beschäftigen,  gewifs  von 
Interesse  sein,  Einiges  über  St  eil  schrifthefte,  die  in  Amerika 
in  Verwendung  stellen,  zu  lesen. 

Vor  allem  anderen  sind  in  diesen  Heften  insbesondere  das  Papier, 
die  Ausstattung,  namentlich  der  Farbenton  des  tJmsehlages,  die  ge- 
druckten Yorsohriftszeilen  geradezu  musterhaft.  In  dieser  Hinsicht 
gebflhrt  denselben  der  Yormg  vor  unseren  gebrUucUichen  Schön- 
schreibheften. Die  Zahl  der  zum  Schreiben  dienenden  Seiten  be- 
tragt 24.  Der  Umsehlag  enthalt  auf  der  ersten  Seite  den  Titel,  auf 
der  zweiten  Seite  drei  Abbildungen  Aber  die  Federbaltung  und  zwar 
von  der  rechten,  vorderen  und  linken  Seite  aus  gesehen. 

In  den  meisten  Fftllen  findet  man  in  den  Schönschreibheften 
keine  derartige  Abbildung,  in  seltenen  Fällen  tine  solche  von  der 
linken  Seite  ans  gesehen.  Dafs  diese  drei  Abbildungen  nicht  un- 
wichtig ftir  die  Ansehaining  etc.  sind,  ist  wolil  selbstverständlich. 

Wfin^i  In  Hswi  rt  wäre  noch  eine  Abbildung  über  die  rirlitige 
Körperhaltung'  l»eini  Schreiben,  wie  solclie  deutsche  Steilschreibhefte 
aufweisen.     Daran  reihen  sich  heincrkungen  über 

a)  Die  K urperhaltung  in  der  Bank.  Der  Körper  mul's 
aulifcht  und  dem  Pulte  nahe  sein,  ohne  sich  au  dasselbe  zu  lehnen. 
Die  Füfse  müssen  lest  und  gerade  auf  dem  Boden  stehen:  b)  Lage 
der  Arme.  Der  rechte  Arm  mnfs  so  auf  dem  Pulte  liegen,  dals  er 
auf  den  Muskeln  unterhalb  des  Ellbogens  ruht  Um  jungen  Schalem 
eine  bequeme  Haltung  anzugewöhnen,  legt  man  das  Heft  gerade  vor 
sie,  so  da6  die  untere  Kante  des  Heftes  parallel  ist  zur  unteren 
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Kante  des  Pultes.    Die  linke  TIaiid  liegt  auf  dem  Hett,  um  das- 
selbe in  der  richtigen  Lage  zu  erhalten;  c)  Feder  haitun  g.  Der 
Federhalter  muis  leicht  zwischen  Daumen  und  Zeigefinfrer  gehalten 
werden,  während  der  Mittelfinger  ebenfalls  leicht  au  Uer  rechten 
Seite  <lesselben  anliegt,  um  ihn  zu  stfltzen.    Die  Finger  sind  leicht 
gekrümmt.    Der  Stiel  berührt  den  iVIittclhnger  in  der  Nälie  der 
Kagel Wurzel  and  den  Zeigefinger  an  der  Seite  des  oberen  Gelenkes; 
der  Zeigefinger  liegt  anf  dem  Stiel,  ungefähr  einen  Zoll  von  der 
Fmgerspitze  entfernt.   Der  Goldfinger  und  der  kleine  Finger  bilden 
die  Stütze  der  Hand  und  sind  etwas  gekrttmmt.   In  dieser  Stellong 
kann  die  Hand  sich  leicht  anf  der  Spitze  des  kleinen  Fingers  oder 
auf  der  Kante  der  Hand  fortbewegen;  d)  Wie  man  im  Heft 
schreiben  soll.   Der  Schiller  mnls  seine  Hand  gewöhnen,  sich 
leieht  Ton  links  nach  reditfi  zu  bewegen  und  semen  Arm  aben, 
mühelos  ttber  das  Papier  zu  gleiten.    I^ese  Freiheit  der  Bewegung 
wird  am  raschesten  erzielt,  indem  man  die  Vorschrift  zeilenweise 
von   links   nach   rechts   (nicht  untereinander)   nachschreiben  läfst; 
e)  Bewegung  der  Finger,  der  Hand  und  des  Armes.  Der 
Gehrauch  der  Finpor,  der  liaiid  und  des  Armes  veranlafst  drei  Be- 
legungen.   Die  Bewegung  der  Fmger,  welche  durch  Daumen,  Zeige- 
ond  Miiteltinger  hervorgebracht  wird,   ist  diejenige,  welche  man 
braucht,  um  die  Scliattenstriche  der  Buchstaben  zu  machen ;  die  Be- 
wegung des  Unterarmes,  welche  die  Hand  über  das  Papier  gleiten 
Mst^  ist  erforderlich,  um  GrofsbuchstabeQ  zu  macheu  und  wirkt  auch 
beim  Schreiben  der  kleinen  Lettern  mit.    Diese  Bewegung  wird  her* 
Toigebracht,  indem  man  den  Untenum  leicht  anf  den  Muskeln  nnter 
dem  ESlbogen  mhen  Iftlst  und  die  Hand  anf  dem  oberen  Gelenk  des 
kleinen  Fingen.    Die  Bewegung  des  ganzen  Armes,  welche  den. 
Arm  Tom  Sdudtergelenk  ans  bewegt,  ist  erfordeilich  beim  Sdireibea 
fon  Arabesken  and  grofien  Initialen.   Die  besten  Resoltate  werden 
erzielt  durch  die  Kombination  der  Finger-  nnd  Unterannbewegungen. 
Bei  Kindern  sollte  die  Übong  der  Unterarmbewegungen  auf  losen 
Blattern,  nicht  im  Heft  TOrgenommen  werden,  bis  sie  die  Hand  mehr 
in  ihre  Gewalt  bekommen.    Auf  der  dritten  Umschlagsseite  heifst 
es:    Diese  Hefte  bieten  Neues,  Originelles  und  Praktisches.  Das 
rein  Theoretische  wird  meist  beiseite  gesetzt  und  die  Vorschriftpu 
werden  den  Erfordernissen  des  praktischen  Unterrichtes  angepatst. 
Hauptvorzüge:    1.   Die  kleinen  (18  cm  lang  und   17  cm  hoch) 
und   die  grofsen  Hefte  bilden  eine  fortlaufende  Serie.     Das  erste 
grofse  Uelt  ist  nicht  eine  Wiederholung,  sondern  eine  Fortsetzung 
des  ersten  kleinen  Heftes.    2.  In  diesen  Heften  sind  zwei  Vor- 
schriften (Vorschriftszeilen)  augebracht,  welche  ausreichend  und  sy- 
stematisch angeordnet  sind.    3.  Diese  Vorschriften  bestehen  ans 
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Wörtern  und  Sätzen,  nicht,  aus  Emzcllettoni.  Zur  EiDübiuig  der 
eiiizelütii  Buchstaben  empfiehlt  sich  die  Anwendung  von  losen  Blättern. 
Die  Alphabete  auf  der  letzten  Seite  des  Umschlages  können  zn 
diesem  Zwecke  als  Yorlage  benutzt  werden.  4.  Von  der  theoretischen 
Yorfdmmg  der  Bachstaben  in  Gnippen  wird  abgesehen.  5.  Kein 
Wort  in  den  Yorschriften  beginnt  mit  einem  grofeen  AnfaDgsbncb- 
stabeh,  wenn  nicht  die  Gesetze  der  RecbtsehFeibang  einen  solchen 
Terlangen.  So  leint  der  Schuir  aoch  die  Gro&schreibnng.  6.  Die 
Gro&bnchstaben  der  ersten  Stnfe  sind  nicht  schattiert.  7.  Da  die 
Kinder  in  den  Unterklassen  Vio  bis  ^/e  der  Schulzeit  mit  dem 
Schreiben  im  Heft  znbringen,  so  hat  der  Herausgeber  solche  Yor- 
schriften  gewählt,  welche  gnte  Schreibtibung  geben  und  gleichzeitig 
Nützliches  lehren.  Der  Wert  dieser  Vorschriften  besteht  nicht  allein 
in  den  24  vorgeföhrten  Sätzen  eines  jeden  Heftes,  sondern  darin, 
daTs  auch  der  Inhalt  ein  anregcTidor.  die  Wilsbegierde  fördernder  ist. 

Kleine  Hefte:  Heft  1  enthält  in  Wörtern  alle  kleinen  Buch- 
staben; Heft  2  enthalt  Wörter,  Sätze,  Redensarten  und  (rKifsbach- 
staben;  Heft  3  enthält  kurze  Sätze-,  Heft  4  enthält  alle  Grolsbach- 
staben,  anj?ewendet  in  Tauf-  und  geographischen  Namen  mit  deren 
Abkürzungen.  Heft  5  enthält  Taufnamen  nnd  knne  Sätze,  welche 
sich  auf  Naturgeschichte  beziehen;  Heft  6  enthält  kurze  Sätze  (iber 
Wetterkunde,  Tau,  Nebel,  Schnee,  Hagel  etc.;  Heft  7  enthalt  den 
Tollständigen  Lehrgang  der  Gro&bnchstaben  in  Bfttsen,  die  sich  anf 
die  Geographie  der  Vereinigten  Staaten  beziehen;  Heft  8  enthält 
Thatsachen  der  amerUcanischen  Geschichte;  Heft  9  enthält  SItse 
Aber  berflhmte  Männer  der  Vereinigten  Staaten.  In  Heft  10  be- 
finden sich  die  gebrftacblichsten  kanhninnischen  Formen.^ 

Direktor  Euanubl  BATB^Wien. 


*  In  den  Instruktionen  fSr  den  Unterricht  au  den  Realschulen  in 

Ueterreich  im  Anschlüsse  an  einm  yormallehrplan  (5.  umgearbeitete 
Auflage,  Wien,  k.  k.  Schulbücherverlag  1899.  Preis  brochirt  2  Kronen), 
heilst  es  betreffs  dea  Schöuschreibunterrichtes,  welcher  in  den  beiden 
untersten  Klatten  erteilt  wird  nnd  sich  in  der  ersten  Kluse  uat  die 
deutsclie  Kiirrent-  und  englische  Kursivechrift  erstreckt  (in  der  zweiten 
Klasse  tritt  noch  die  Rondsclirift  hinzu),  in  der  Fulsuote  zu  Punkt  1' 
„Bei  ungenügender  Beleuchtung  soll  kein  Schreibunterricbt  stattfinden. 
Grelles  &>nneoUcht  ist  mittelst  Fenster-Bonleanxin  mildem'*  (Vergl.  aooh 
Min.-Vdg.  vom  12.  März  1896;  Z.  27638  ex.  1894).  Ferner  im  Punkte  6: 
„Alles,  was  die  Schüler  nachbilden  sollen,  mufs,  gleiohgiltig,  ob  sich  die 
Schüler  gestucheuer  Vorlagsblätter  bedienen  oder  nichti  von  dem  Lehrer 
engesiohti  der  Sohtller  mnstergiltig  mn  der  Sehnltafel  yor- 
geschrieben  und  gründlich  erläutert  werden.  Hiebei  ist  es  von 
Vorteil,  die  ßuchstabenform  grob  an  die  Schultafel  zu  schreiben  und  sie 
dann  unter  Benennung  ihrer  Teile  in  dieselben  zu  zerl^en.  Haben  die 
Sobfiler  die  Form  aufge&Ttt,  ihre  Teile  nnd  das  Verhlltme  derselben 
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untereinander  bestimmt  ange|?elien,  dann  schreiten  sie  an  die  Nachbildunpf 
derselben.  Buchstabeo,  welche  ein  und  dieselben  Grundzüge  haben,  eiud 
aadieinander  TOrsnfiihreii  und  ihre  Ableitung  von  den  frflber  geflbten 
Formen  ist  nachzuweisen.    Es  wird  also  „genetisch"  vorpfegangen." 

Da  es  nicht  selten  vorkommt,  dafs  Schüler,  schon  während  der 
Lehrer  eine  neue  Furm  erklärt,  diese  gleichzeitig  in  ihrem  Hefte  üben,  sich 
aber  doch  binnobtlicb  der  Anffiutung  der  brangliohen  VerbUtnine  im 
Unklaren  befinden,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Schüler  zu  verhalten,  dierte 
Erklärungen  stehend  anzuhören  wodurch  nicht  nur  der  erwähnten 
Flächtigkeit  in  etwas  gesteuert,  sondern  auch  den  Schülern  während 
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Verlag  yon  Ii^^pold  T«M  in  Hamburg. 


Die  körperliche  Erziehung  der  Jugend,  vou  Prot.  Angel«  Mouo  cTonn), 

übersetzt  von  JoU.  iHmitv.    M  3. — . 

Diese  Schrift  des  bedeutenden  italienischen  Physiologen  sei  den 
Studium  aller  dww,  die  an  der  leiblichen  Gesundung  und  Krifliguf 
muMTM  Volkes  sa  arbeiten  berafen  sind,  nufs  wärmste  empfohlen. 

Z'itsdir,  f.  Turn.  u.  Jugendsp. 

Ein  geistvolles  Buch  des  u.  a.  durch  seine  wertvollen  Unter 
suchungen  über  Ermüdung  bekennten  Turiner  Physiologen.  .  .  .  Jeder- 
nsnn,  me^  er  über  die  bette  Art  der  körperlichen  Jugendendebog 
welehe  Hemniig  immer  haben,  wird  Moeses  Buch  mit  Tvipw^sc  }cmjL 

Zeiischr.  f.  d.  BecUschuhv.  f  Burger  stein). 

Wir  empfehlen  das  Buch  wegen  der  vielen  Anregungen, 
welebe  ee  bietet,  anfs  w&rmtte.   CmMbUf.aUg.  Qtswu&eUßi^ 

Bae  Bnoh  «ei  avf  das  bette  empfohlen.  MH'Wo^mitiL 
Die  Arbeitskurve  einer  Schnlstnnde.     Vortrag  auf  dem  VIT.  tTit«mat. 

Kongretse  für  Hygiene  u.  Demographie  in  London  von  Leo  I5nrfferstiein.       —  75. 

Arif  alle  Fälle  erscheint  es  wünschenswert,  auf  dem  von  Bürgeret  »'in 
betretenen  Wege  der  exakten  experimentellen  Methode  die  Frage 
der  geittigen  Leittnngtßihigkeit  von  neuem  in  Angrifif  zu  nehmw. 

Jhach,  Vürte^aknaehr'  f.  öff.  Gesimdfimi^ 

n  vrry  1a>n>rii lu^ly  compcpfl  treatise  .  .  •  ,  possessed  ofhigh  intcrest 
in  psychoiogieal  and  pedagogic  respects,  T?ie  Monist  f Chicago]. 

Ober  eine  neve  Methode  nur  FrüAuig  geistiger  FiUgkeil» 

vnd  ihre  Anwendung  bei  Scholkindem.  Nach  einem  auf  dem  III.  Internat 
Kongreifl  für  Psychologie  gehaltenen  Vortrag.   Von  H.  Ebbioghani«.  M. 

Das  Studium  der  wiasenschaflHchen  Arbeit  von  dem  Breslauer  ProfeMor 
Ebbinghaus  giebt  viel  An  regung  und  ist  in  Beeug  auf  die  Überbürdung»- 
frage  von  eintohneidender  Bedeutung.  Fad,        f.  L^rmbäi. 

Wer  tiefa  mit  der  Brmildnngtfrage  betehSftigt,  darf  diete  Arbeit  aieht 
nnbeaohtet  latten.  Päd.  Zig*  (Jmik^, 

Untersiichnngen  über  die  Einflnsse  der  Arheltsdaner  nnd  der 

Arbeitspauaen  auf  die  geistige  Leistungsfähigkeit  der  Schulkinder.  Von  Jekt 
Prledrieh.  Mit  5  Figuren  im  Te3Ct.   M  1.—. 

Als  sehr  wertvolle  Bereicherung  dietet  Gebietet  der  Pädagogik 

itt  auch  das  SchriftcliPti  (folgt  Titel)  anzusehen.  Neue  Bahnen. 

Die  interessante  Schrift  sei  bestens  empfohlen.  Blütt  f.  d.  Schuipr. 

Die  Zalmverderbnis  und  ihre  Verhütimg.    von  zahnartt  FeMkei 

Hamburg).    26  Abbildungen  mit  kuner  Erläuterung.    JL  —.40. 

Das  Büchlein  ist  eine  vorzügliohe  Volksschrift ,  die  wart 
ist,  aur  weitesten  Verbreitung  empfohlen  zu  werdea. 

Jhreu8$.  Lehrerxtg. 

Klar  und  knapp  gehalten,  belehrt  dat  Werkehen  niehi  nur  dber 
Bildung  und  Bmibrung  der  Zähne,  sondern  giebt  auch  praktiselie 
Anleitung  tu  dwen  vemfinftiger  Pflege  und  dauernder  Erhaltung. 

BajfT.  Lehrerzif. 

ttict  bie  )Bebeittitng   de^itUiettet  Slafettatiitmig, 

Dor^ögtic^  bei  ©(^ulfinbem,  ncbft  bcfonbcrcr  ^crflcfficfttiQunq  bcr  borau«  cntftp^cnbcr 
QMOdttmi'  unb  (S(eifte«f(^to&(^e.   »on  Dr.  med.  VtaiiimiliaH  fdrt»gtn,   M,  —.80. 

Der  obige  Vortrag  hat  bereits  in  den  weitj^stpii  Kreisen  mit  Rücksiebt 
auf  die  praktische  Wichtigkeit  seine«  Inhalts  allgemeine  Aner- 
kennung gefunden.  ÄUg,  mtd>  OmMstg. 

Die  kleine  Sohrift  lei  dar  Beaohtung  unteier  Lotar  tahr  «mpfohlea! 

DM.  mu,  f.  erM.  önk  , 


XIIL  Jahrgang.  1900.  No.  4  u.  5. 


•ri)tiiftUiii|ati)lii»geit« 

Bohiilgeliäiide  nach  dem  Pavülonsystem  in  Drontheim. 

Von 

IL  K.  HIkonson- Hansen, 
Lehrer  und  Obaenrator  in  l>roiitheiin. 

Uli  ft  T«Ma. 

Seit  längerer  Zeit  liftt  die  Stadt  Drontkeim  ihren  Bedarf 
im  SehnlrAnmen  regelmftfsig  doroh  Ankauf  größerer  gewöhn- 
licher Wohnhäuser  gedeckt,  welche,  mit  einigen  Änderungen 
im  Inneren,  ihrer  neuen  Bestimmung  angepaikt  wurden.^  Nun 
iÄt  aber,  wie  die  meiston  Städte  in  Norwegen,  so  auch  Dront- 
heim  in  atarker  Entmekelang  begriffen.  Der  Znwaehs  der 
Bevölkerung'  —  freilich  in  sohwankenden  VerhAltniasen,  je 
B&eh  dem  die  Zeiten  in  ökonomischer  Beziehung  mehr  oder 
weniger  gut  waren  —  hat  von  Jahr  zu  Jahr  stets  zugenommen, 
SO  daia  die  Zahl  der  sohuipflichtigen  Kinder  immer  grölser 
wurde.  Das  Bedttrfnis  naoh  £rweitenmg  der  Schalrftame  ist 
deshalby  allerdings  mit  gewissen  Pansen,  naoh  nnd  naoh  so 
dringend  geworden,  dais  demselben  Genüge  geleistet  werden  mnftte. 
In  den  Vorstädten,  sowie  überhaupt  in  Stadtteilen,  wo  keine 
grüii»eren,  zu  Schulz  wecken  geeignete  Wohnhäuser  sich  vor- 


'  a  diete  £WMr.  Jftbrg.  1890.  8.  685. 

*  Dronihemi  hwtte  im  Jahre  1801  (den  1.  Jurnar)  28169  Etuwchner; 
•ehoD  im  Jahre  1887  aber  (den  81.  Deeember)  betrug  die  Berdlkemog 
B80B8  und  am  1.  Jannar  1898  85070  Penonen. 
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fandeOi  muDste  dies  durch  Vomahme  von  Neubauten  geschehen. 
Übrigens  onterscheideD  sich  auch  unme  0igeDtlicheD,  älteren 
SobuUifliiser,  deron  wir  mehrere  besiteeni  wae  die  ßinriobtiiiig 
betrieb,  weBentUoh  nicht  yon  gewöhnlichen  WohnhAnaem. 
Diese  Gebäude  waren  seiner  Zeit  gewi&  ganz  zweokentspreobeud, 
besonders  weil  man  in  früherer  Zeit,  speziell  in  hygienischer 
Beziehung,  nicht  so  hohe  Forderungen  stellte  wie  gegenw&rtig. 
Jedoch  konnten  diese  primitiven  Schulräume  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  dem  mit  der  Entwiokelung  der  Stadt  wach- 
senden Bedürfnisse  entspreohen.  Reparaturen  nnd  Erweite- 
rungen gewährten  nur  eine  Galgenfrist,  und  in  dem  Mafae,  wie 
die  Bevölkerung  und  damit  die  Znbl  schulpflichtiger  Kinder 
zunahm,  rückte  der  Zeitpunkt  immer  Düher,  wo  energische 
Schritte  gethan  werden  mulsten.  Der  früher  vielfach  benntite 
Ausweg,  eine  Anaahl  Zimmer  an  miethen,  konnte  nnr  nooli 
als  interimistiseher  Notbehelf  dienen. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  siebziger  Jahre  bekamen  die 
Vulksschiilen  Drontheims  ihr  erstes  zweckmafsig-es,  modernen 
Anforderungen  entsprechendes  Schulhaus,  ein  massives  Gebäude 
im  Kaseraenstyl,  enthaltend  18  Unterriohtszimmer,  einen  Turo- 
saal  nnd  awei  Lehrerzimmer.  Damals  dachte  man  noch  nicht 
daran,  Oentralheisnogen  einzurichten,  weshalb  sämtliche  R&ume 
durch  Ofen  erwärmt  werden;  also  gauz  zeitgemäik  ist  dieses 
Schulhaus  doch  nicht.* 

Fortschritt  und  Entwickeiuug  nimmt,  was  öchuie  und 
Unterricht  anbetrifiPt,  immer  gröfseren  Aufschwung,  und  wir 
hier  im  Norden  bleiben  in  dieser  Besiehung  nicht  zurfti^ 
Kaum  zehn  Jahre  nach  Errichtung  des  erwähnten  Schnlgeb&udis 
erhielt  unsere  Stadt  ihr  zweites,  und  zwar  diesmal  vollständig 


*  Ilbzb  Tolksschale.  Siehe:  „PortMfaritte  auf  dem  Gebiete  der 
Architektur.  No.  8.  Die  Volkascbalhäoser  in  den  Tertdiiedenen  Llndaia. 
I.  VolkaeohaUiKueer  in  Schweden,  Norwegen,  Dluemark  und  Finnland,* 

von  Carl  HixTRioBR,  diplom.  und  behonil.  auior.  Architekt  in  Wien. 
(Darmstadt  1896)  Seite  96  und  folgende.  —  Siehe  auch:  „Die  Volkiaolial- 
bauten  in  Korwegea**  tob  Gabi.  Hnnmioaa  (Wien  1895)  Seite  19. 
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modernes  Sehulhaus,  mit  im  Ganzen  circa  30  Znnmern.^ 
Doch  war  äeHiStiedeod  der  einförmige  und  in  vielen  Be- 
siehungeii  dem  Ideal  nioht  enfispreokende  Kasemensfyl  bei* 
behaiten  worden. 

Das  leiste  Deoenniuin  unsereB  Jahrhunderts  hat  die  Stadt 
Drontheim  so  immer  bedeutenderer  Blüthe  gebracht.  Im  Ost- 
liehen Teile  derselben  entstand  ein  beinahe  nener  Stadtteil. 
Die  günstigen  Arbeitsbedmguügeii  zogen  fortwährend  eine  grolise 
Meugp  Menschen  an,  und  die  Folge  davon  war,  dafs  unsere 
Schulen  ~  namentlich  aber  die  Volksschulen  —  einen  be- 
deutenden Zuwacbs  ihrer  Sobttlerzahl  erhielten.  Daraus  folg^ 
wiederam,  dafs  gerade  in  den  ostliehen  Teilen  der  Stadt,  wo 
doiohweg  noch  Altere  Sohnlgehftude  im  Gk»brauoh  waren,  der 
Ifangel  an  Unterrichtsrftnmeo  sieh  stark  geltend  maeht«. 

Es  konnte  deshalb  uieraanden  überra-^cben,  ids  das  Dront- 
heimer  Stadtphysikat  am  27.  Oktober  Ibüü  bei  der  Gesundheits- 
kommissioQ  wegen  der  mifslichen  Verhältnisse  in  den  Volks- 
schulen der  genannten  Stadtteile  vorstellig  wurde  und  hierbei 
auf  uttsureiehenden  Flftohenraum  und  Luftcubus,  auf  mangel- 
hafte Veotiiatiou  und  auch  auf  die  yollstftndige  Abwesenheit 
▼on  geeigneten  Lokalitäten  für  die  körperlichen  Übungen  hin- 
wies. Der  Vorschlag  des  Stadtphysikate^,  der  auf  eine  mög- 
lichst rasche  Ordnung  der  Verhältnisse  abzielte,  welche  nur 
durch  Miethe  von  neuen  Lokalen  und  durch  vorbereitende 
Schritte  zu  Neubauten  hergestellt  werden  konnte,  wurde  von 
der  Gesundheitskommission  aooeptiert.  Die  Sache  ging  nachher 
duroh  die  versohiedenen  kommunalen  Instanaen,  unter  denen 
■eh  auch  ein  spesiell  fiftr  diese  Angelegenheit  gegrflndetss 
Komitee  befand,  welches  die  vorbereitenden  Arbeiten  Über» 
nehmen  sollte.* 


•  KftlvBkindets  Skole.  iicBprochen  iti  Ca};!,  Hintuauers  erstgeuanntem 
Werke,  Seite  77  SituatioDsplan  in  beiden  Werken.  Siehe  auch  diese 
Ziitschr.  Jahrg.  1890.  S.  647. 

*  Auch  der  Verfasser  d'wnen  Aufsatzfe«  war  Mitglied  dm  vorberei- 
tenden Bauküufcteei.  Das  Koiniuc  liatte  6  Mitglieder;  unter  denselben 
waren  '4  Schulmänner,  1  Arst  und  1  Architekt. 
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Recht  bald  machte  sich  der  Gedanke  geltend,  d&ia  die 
neae  Schule  ans  Holz  hensastellen  sei,  welches  for  unseren 
Breitegnd  ein  geeignetere«  Baumaterial,  und  auch  in  ökono< 
misoher  Beziehung  vorteilhafter  ist  als  Stein.  Auoh  wurde 
schon  im  ersten  Stadium  der  Banfrege  in  der  Diskussion  die 
Aü  Wendung  des  Villen-  oder  Pavillonöyßteraes  angeregt,  ohne 
dafs  jedoch  damals  in  dieser  Angelegenheit  ein  Besohl uls  ge> 
fafist  worden  wäre.  Gegen  Ende  des  Jahres  1893  wurde  der 
Platz  fUr  die  neue  Schule  bestimmti  indem  die  Bttigeneprfiaen- 
tation  den  Besebluis  &iste,  ein  Ghrnndstflok  von  circa  7000  qm 
für  eine  Summe  von  6400  Kronen  za  kaufen;  hierzu  kamen 
Unkosten  für  Strafseuanlao-e,  Wasserleitung,  Entwäs,serung  und 
Gaszuleitung,  so  dafs  im  Gauzen  eiu  Kredit  von  15000  Kronea 
bewilligt  wurde. 

Das  nunmehr  erworbene  Grundstück  hatte  auf  seiner 
westlichen  Seite  ein  bedeutendes  Gefälle,  und  bei  genauer 
Untersuchung  stellte  sich  heraus,  dafs  au  dieser  Stelle  der 
Boden  aus  weichem,  wasserhaltigem  Thon  bestand,  weshalb  er 
sich  wenig  zur  Bebauung  mit  gröfseren  Häusern  eignete.  In* 
folgedessen  bescblofs  die  Bttigerreprfisentation  der  Stadt  im 
Sommer  189&  den  Ankauf  von  weiteren  4800  qm  Liand  an 
der  Ostseite  des  frflber  erworbenen  Grundstückes,  wodurch  fftr 
den  Neubau  sowohl  das  Gefälle  als  auch  der  Thonboden  ver- 
mieden werden  konnte.  Hierzu  waren  7200  Kronen  bewilligt 
worden,  und  die  Kommune  besal's  nun  einen  Bauplatz  für  das 
Sohulhaus,  der  mehr  als  hinlänglich  für  diesen  Zweck  war. 

Im  Laufe  der  fortwtthrenden  Erwfigungen  Uber  Material 
und  Bausystem  hatten  sich  die  Anschauungen  darfiber,  ob 
Holz  oder  Stein,  ob  Kaserne  oder  Payillonbau  mehr  oder 
weniger  abgeklärt.*  Die  Majorität  war  damals  für  ein  ffrofses 
Gebäude  aus  Stein,  so  dais,  als  gegen  Ende  Ib^ö  die  Her- 
stellung von  PlAnen  für  das  neue  Schulhaus  zur  Konkuxrens 
ausgeschrieben  werden  sollte,  die  ^Steinpartei**  im  wesent- 

^  AU  Beprisentant  der  Kommune  hatte  der  VerfMser  dieses  Auf* 
itttes  ebenfalls  mit  der  Angelegenheit  tn  thnn,  besOiders  in  seiner 
BigeDtebait  als  Kitglied  des  Komitees  für  die  erweiterte  KonkorteiiB, 
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lifliien  deD  Sieg  dftTontrag:  die  KonkanreiutbediiigaDgen  sahen 
ein  Schnigebftade  tob  Stein  vor,  wfthrend  das  Tora-  nnd 

Handarbeitslukal,  sowie  die  Wohnnng  des  Oberlehrers  u.  a.  m. 
aas  Bolz  aufgeführt  werden  sollten.  Als  Prümip  wurden 
lUUU  Kronen  ausgesetzt.  Da  aber  zu  einem  bindenden  Be- 
schlüsse die  qualitizierte  Majorität  fehlte,  kam  die  Sache  im 
Anfange  des  Jahres  1896  wiederum  zur  Beapreohnng,  und 
nnn  aetste  die  ,|fiolzpartei''  ein  Amendement  dnroh,  welches 
die  Konknrrenzbedbgungen  dahin  erweiterte,  dafe  auch  Zeich- 
nungen nnd  Reohnungsvoranschlftge  für  ein  Volksschnlgebftnde 
aus  Holz,  uud  zwar  nach  dem  Pa\  illoiisvstera,  zmrelassen  wurden. 
Die  Pnimieusumme  wurde  gleichzeitig  um  600  Kronen  erhöht. 
Damit  änderte  sich  in  gewissem  Grade  die  Sachlage,  insofern 
als  beide  Bausysteme  der  entscheidenden  Instanz  yorgelegt 
werden  durften.  Bei  der  endgiitigen  Verhandlang  Aber  die 
Sache  lagen  demnaoh  zwei  Projekte  vor:  dasjenige  der  „Hobs- 
partei''  (PaTÜlons),  mit  einem  Voranschlag  Ton  162500  Kronen, 
nnd  dasjenige  der  „Steinpartei **  (Kaserne),  welches  einen 
Kredit  von  214500  Kronen  erforderte.  Dn  nun  die  Repräsen- 
tanten der  Kommune,  die  mehr  die  okunomische  Seite  der 
Frage  im  Auge  hatten,  Hand  in  Hand  gingen  mit  denjenigen, 
weiche  ans  pfidagogischen  nnd  hygienischen  Gründen  dem 
Pavillonsystem  zugeneigt  waren,  so  wurde  der  Vorschlag,  einen 
Kasemenbau  anzulegen,  mit  28  g^n  16  Stimmen  verworfen,^ 
worauf  der  Parillonbau  einstimmig  beschlossen  wurde.  Nach 
sechhjiiliri^'en  Überlegunp^en  und  Kämpfen  war  die  Fmge,  ob 
dif»  neue  Schule  nach  »  itiem  schon  1/ewührten  und  allgemeia 
auerkannten  System  gebaut  werden  solle,  oder  ob  mau  etwas 
Pienes  schaffen  wolle»  dahin  erledigt,  dais  ein  neues  System 
mit  kleinen  Grebftuden  Torzuziehen  sei. 

Später  wurden  noch  ein  Paar  Eztrakredite  für  den  Bau 
der  neuen  Schule  erteilt,  nämlich  6900  Kronen  fftr  das  Tum* 
lokal  (Vergrölserung,  Einrichtung  und  Oentralheizung),  und 


'  Die  Koramiiastverwaltiuig  der  Stadt  Drontheiai  bestand  damals 
ans  48  MHgUedom. 


210 


9&00  Kronen  zur  TeryollBtändigung  von  Inventar  nod  Leluv 
mitteln,  was  sich  als  notwendig  erwies,  da  beides  ans  ftltereo 
Scbnlen  in  die  nene  mit  hinüber  genommen  worden  war. 

Keiner  dieser  Kredite  war  also  durch  die  Wahl  des  Bau- 
a3'^8tems  vemvHacht,  denn  dieselben  wären  auch  dnnn  bonntifjt 
worden,  wenn  das  ^Kasernensystem^  gesiegt  hätte. ^  üad  in 
Verbindung  hiermit  soll  bemerkt  werden,  dais  das  zweite 
Grundstück  durchaus  nicht  mit  Rücksicht  auf  einen  eTentuellen 
Payillonbau,  sondern  gerade  im  Hinblick  auf  die  Wahrschein- 
lichkeit  der  Erstellung  eines  grölseren  Gebftudes  aus  Stein  an* 
gekauft  worden  war.  Aber  auch,  wenn  man  dag  Budf^et  auf 
Grund  der  für  das  zur  Ausführung  genommene  Pavillousystem 
ungünstigsten  ßedinguDgen  aufstellen  wollte,  so  würde  sich 
dasselbe  dennoch  um  ungef&hr  50000  Kronen  billiger  steilen 
als  bei  einem  Bau  im  Kasemensystem.  Wenn  man  dazu  noch 
berflcksicbtigt,  dafs  die  Pavillons  den  kasemeuartigen  Bauten 
gegenüber  wichtige  hygienische  und  pädagogische  Vorzüge  be« 
sitzen,  so  darf  man  der  Stadt  zu  dem  Siege  des  neuen  Systemes 
nur  (ikick  wünschen. 

Indem  ich  nun  auf  den  lieiLreiugten  Situationsplau 
(Tafel  I)  hinweise,  mufs  ich  bemerken,  dals  die  Schulgebäude 
I  und  III  von  der  zweiten  und  dritten  Schulabteilung'  benutst 
werden,  und  zwar  so,  dafs  sich  in  dem  einen  Knaben,  im  anderen 
Mttdchen  befinden .  Gebäude  II  wird  tou  der  ersten  Schulabteilua^ 
benutzt  und  giebt  beiden  Geeehleehtem  dieser  Abteiinng  Raum. 
Das  im  Centrum  des  Platzes  hehudiiche  Schulgehüude  IV  ist 

*  Dasselbe  fj^iM  von  einem  Kredite  vou  42  152  Kronen,  welcher  in 
der  Sitzung  vom  13.  Juli  1899  erteilt  wurde.  Derselbe  wurde  verlangt 
teils  zur  Deckung?  von  Kreditfibenchreitungen  bei  den  Gnmdarbeiten« 
teils  war  ar  nötig  zur  Antohaffnng  von  lolohen  Dingen,  die  anf  jeden 
Fall  (d.  h.  bei  jeder  Bauart)  notwendig  waren,  wenn  man  die  Sohnla 
voll  und  gut  antrÜBten  wollte. 

*  Die  norwegttohe  Volknchole  iit  laut  Qesets  in  drei  Abteilnngeii 
geteilt,  to  dali  in  den  Volktehulen  der  Stiidte,  welche  tiehen  Jahre«- 
IdaNen  haben,  die  swei  ersten  Jahresklassen  die  erste  Abteilung,  die 
swei  Biohsten  die  sweite,  and  die  drei  obersten  Klassen  die  dritte  Ah- 
teilnng  ausmachen. 
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gemeinauii  fOr  beide  Geaohleolitflr  und  wird  211m  ünteirielit 
in  spesiellen  Fftohem  ^  Natnikimde,  Zeidmen  iiiid  weiblidhe 
Handarbeit  —  benntat  Das  fttr  Turnen  nnd  Handarbeit  be- 
stimmte Gebände  enthält  im  Parterre,  aufser  dem  Tumsaal, 

zwei  (jarderobe/immer  und  zwei  Vorzimmer  mit  Treppen- 
autgaog.  Die  Treppen  führen  nach  zwei  Gallerieii  aut  beiden 
Seiten  des  Tumsaales,  und  sodann  nach  zwei  gröüseren  Zimmern 
im  ersten  Stock,  welche  für  den  Unterrioht  der  Knaben  in 
Bandarbeit  (Slöid)  eingeriobtet  sind.  Die  aur  Schule  geböiige 
Oberlehrerwobnnng  soll  aniaerdem  ein  Borean  mit  Voraimmern, 
towie  Zimmer  für  den  Soboldiener  und  Heizer  enthalten.  Die 
schraflierteu  Partien  des  Sitnation<5plnno.s  gegen  Norden  und 
Nordnordwest  sind  l'elisabhüii^^e,  gtig«ii  West  und  Südwest 
bedeuten  sie  eine  abacbüssige  Erdpartie.  Die  nächst  den  Fels- 
abbftngen  gelegenen  Teile  dee  Baugimndes  beeteben  eben&Ua 
ans  Felsen,  welobe  darcb  Sprengarbeiten  an  dieser  Stelle  ge- 
ebnet sind.  Die  dadnrob  in  grofaer  Menge  gewonnenen  Steine 
wurden  aur  teilweieen  AufflELUnng  der  tiefer  gelegenen  Partien 
benutzt.  Im  übrigen  besteht  der  Grrund  zum  grölsteu  Teile 
aus  Fels,  auf  welchen  man  bei  Aushebung  der  oberflächlichen 
Erdschicht  in  geringerer  oder  gröl'serer  Tiefe  stiols. 

Nur  der  eine  SchulpayiHon,  der  an  der  Stelle  des  Terrain- 
abüalles  mit  erdigem  Grunde  liegt,  also  Gtebttude  I,  ist  voll- 
ständig unterkellert.  Die  übrigen  Pavillons,  nfimlieb  II,  III  und 
IV,  besitzen  besobrftnkte  Kellei-ftume,  welobe  nur  zur  Aufstellung 
der  Apparate  för  die  Centralbeizung  und  für  Vorwärmen  der 
Ventilation«lnft  dienen.  Der  Keller  unter  No.  IV'  enthalt  zwei 
nebeneiniinder  autgesielite  Wärmeapparate,  von  denen  der  eine 
das  Turnlokal  und  die  Handarbeitssäle  mit  der  nötigen  Wärme 
Tosiebt;  die  Böbrenleitungen  bierzu  liegen  in  einem  Tunnel, 
welcher  die  beiden  Gebftude  verbindet.  Die  Heizung  und 
Ventilation  werden  duieh  eine  kombinierte  Niederdruokdampf- 
beizung  mit  centraler  Vorwirmung  der  Ventila^onslnft  bewirkt; 
die  entsprechenden  Apparate  (Ge^enstroninkp^sel)  sind  von  der 
Firma  Run.  Otto  Meyeh  in  Hamburg  gelietert  und  installiert. 
Der  vorgewärmten  Luft  wird  durch  Fftcberventüatoren  mit 
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masohinellem  Betriebe  (Gas-  und  Elektromotor)  geattgende 
SohneUigkeit  Terliehen.  Übrigens  sind  gegen wftrtig  weder  die 
Vorwftrmeräiiiiie  ToUkommen  montiert»  nocb  die  Fäoher^panite 

vollständig  aufgestellt.* 

BeUeÖö  des  beihegeodeD  Grundrisses  der  Kel ler? iiunn^  unter 
Schulgebftude  I  (Tutel  II)  habe  ich  darauf  bm/.uwei3eD,  daid 
die  hier  geplante  Sohulküohe  wahrsoheialieh  nioht  snr  Ana- 
filbrang  gelangen  wird,  denn  die  etädtiaohe  GesnndheitB- 
kommission  bat  gefunden,  dafe  die  sn  diesem  Zwecke  bestimmten 
Ruume  zu  feucht  sind.  Mau  hat,  deslmlb  den  Hau  eines 
sechstea  Paviiluii»  in  Eirwägung  gezogen,  in  weichem  uater 
anderem  auoli  die  Sohulküohe  Platz  bekommen  könnte.  Sollte 
eine  derartige  Anordnung  getroffen  werden,  so  würden  die 
awei  überflüssigen  Bäume  im  Keller  unter  GebAude  I  wahr- 
soheinliob  als  Lokal  für  die  Sohuhmaobersebule  der  Knaben 
Verwendung  finden.^  Immerbin  ist  zu  bedauern,  dafs  die 
Entwässerung  des  Haugmndes  mit  so  wenig  Rücksichtnahme 
auf  die  besondere  Bescbaffenheit  desselben  ausgeführt  wurde, 
da£a  man  ans  diesem  Grunde  vom  uzaprflnglioben  Plane  der 
Banmeinteilnng  abweichen  mnlste.  Da  das  Plateau,  anf  dem 
die  Schule  gebaut  ist,  93,7  m  über  dem  Nullwasserstand  der 
Fohrde*  liegt  (dasselbe  bietet  eine  grofsartige  Aussicht  über 
Stadt,  Hafen  und  Föbrde]  und  wenigstens  nach  einer  Seite 
hin  freien  Ablauf  hat,  so  wird  sich  ein  ordentlicher  Drainage- 
graben  ohne  greise  Schwierigkeit  anaführen  lassen.  Autk 
wenn  Drainrübren  eingelegt  werden  müfeten,  so  dürfte  man 
Tor  dieser  Ausgabe  nicht  zurückschrecken,  weil  das  Terrain 

'  DisMr  Aufiats  itt  im  Frnlgahr  1899  getohriebes.  (7er£) 

*  AnlW  der  obligatoruchen  Handarbeit  für  Knaben  (Slöid)  wird 
noch  ein  freiwflllger  HandarbeiUnntetriolit  erteilt,  teilt  als  Sehahmacbcr, 
tetk  als  Sobneidenchnle,  wo  Knaben,  weloiie  Lut  dasn  haben,  lensn 
homien,  ihr  Sdrahseng  nnd  ihre  Kleider  in  reparieren  nad  sn  fliolnn. 
Dieier  Unterriebt  wird  am  Abend  mit  Hilfe  ▼on  Ibodwerkeru  sli 
Lehfent  gegeben  nnd  snm  Teil  dnroh  Mittel,  die  ans  Legaten  flieten, 
beitritten* 

*  WssMratsnd  Nnll  itt  daa  Mittel  des  WattenCandet  der  PSfarde 
unter  Bbbe  naeh  Jahrelangen  Beobaehtoagen. 
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im  Südosten  schrSg  henuiter  nach  dem  Schulhausareal  abfällt 
und  das  Ginadvasser  diesem  zuflohit.  Eine  riehtige  £nt- 
wflflsemng  ist  bier  um  so  mehr  oOtig,  als  der  üntergmad  ans 
Fels  besteht,  der  einen  Kessel  bildet.  Das  Ghmndwaaser  drttngt 

sich  in  den  Keller  des  Pavillons  IV  mit  so  grol'ser  Macht 
hinpin,  dafa  man  fast  von  einer  Quelle  sprechen  könnte.  Es 
bedari  fortwährendem  Auspumpen  des  Wassers,  um  die  Heiz- 
Torrichtungen  von  demselben  freizuhalten. 

Die  vier  SehulpayiUons  sind  Ton  gana  gleicher  Ghrölse 
und  Fenn.  Sie  bestehen  ans  je  awei  Etagen  mit  drei  Schal- 
aimmem  in  jeder  Etage  (Tafel  III).  Jedes  Sohnlzimmer  ist 
8  m  lang,  6,25  m  breit  und  3,70  m  hoch.  Bei  einem  Kubik- 
inhalt von  18r>  cbm  bietet  also  jedes  Zimmer  Raum  nur  lüc 
37  Kinder.  Vor  den  Zimmern  liegt  lu  beiden  Etagen  ein 
Korridor,  welcher^  da  die  eine  Längsseite  vollkommen  freiliegt, 
ananefamend  hell  nod  Inftig  ist.  A.n  einem  Kopfende  der 
Korridore  befindet  sich  jeweilen  ein  kleineres  Zimmer,  welches 
im  Parterre  als  Lehrerzimmer  benntzt  wird  und  in  der  ersten 
Etage  als  Aufbewahrungsraum  ffXr  die  Lehrmittel  dient.  Be- 
vor man  den  Korridor  des  Erdgeschossea  betritt,  hat  mau  ein  mit 
Fliesenlioden  versehenes  Entree  /u  passieren,  das  vom  Korridor 
durch  Thören  abgeschlossen  und  bei  unseren  klimatischen 
Verhältnissen  far  die  Winterszeit  von  grofser  Bedeutung  ist. 
Alle  Gebftnde  sind  mit  Wasserleitaog  und  VVaschvorrichtangen 
▼ersehen«  Li  jedem  Korridor  befindet  sich  aniserdem  ein  mit 
einem  Brandsehlanohe  versehener  Hydrant.  Die  natttrliehe 
Beleuchtung  erhält  jedes  iSchiil/immer  durch  drei  grofi>e  Fenster; 
sie  iät  eine  einseitige;  das  Licht  fallt  auf  die  Schultische  vou 
huks  her.  Der  kttnstUoheu  Beleuchtung  dienen  je  vier  Auer- 
sehe  Gasglüh  lieh  tlampen.  —  Die  Sohultische  sind  teils  ein-, 
teils  Bweiaitaig.  Znm  Zeichnen  werden  besondere  Tische  benntst, 
welohe  man,  je  nach  Bedttrfiiis,  höher  nnd  niedriger  stellen 
kann.*  Das  Zimmer,  in  welchem  Unterricht  in  Katurwissen- 
Schäften  erteilt  wird,  ist  mit  einem  Amphitheater  versehen. 

^  Nach  einem  Modell,  das  von  A.  Färbt  in  dieter  ZeUfehrifit  Jahr- 
gang 1890.  S.  649  o.  £  heiohrieben  wurde. 
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Der  Turnsaal  (Tafel  IV)  hat  18X8,5  m  und  ist  5,50  m 
hoch.  Derselbe  kann  auch  als  Feataaal  (Aola)  dienen.  Die 
über  dem  IHxmflaal  belegenen  Handsrbeitssimmer  für  Enalwn 

besitzen  eine  Höhe  von  3,30  m  und  haben  zum  Teil  eine  ab» 
geschrägte  Decke  und  Oberlicht. 

Die  Abtritte  sind  nach  dem  Toüueüsyötem  eiugenchtat 
und  werden  mit  Torfstren  geruchlos  gehalten.  Diejenigen 
für  Illeben  haben  eine  yerhftltnismäfeig  gröfsere  Anzahl  von 
Sitzplätzen  als  die  der  Knaben,  wogegen  letztere  Pissoirs  mit  I 
Wusserberieselung  und  Ablauf  in  die  Kanäle  besitzen. 

Über  die  Oberlehrer wohnung  (Tafel  V)  ist  hier  weiter 
nichts  zu  bemerken. 

.  Diese  Sohulanlage,  ansgefahrt  von  den  Arokitekten 
SOLBBBG  &  GHSI8TEN88N  in  Drontbelm,  wurde  im  Herbrt 
1898  bezogen,  obwohl  sie  damals  in  Tersohiedenen  Riehtongsn 

noch  uiifertifjf  war.  P^s  wird  voniiissichtlieh  noch  eine  geraume 
Zeit  vergeljen,  hm  üie  «ji^auze  Anlage  vollstimdig  eingerichiet 
ist.  Das  Meiste  von  dem,  was  noch  zu  thun  bleibt,  wird  wohl 
in  den  bevorstehenden  Sommerferien  ausgeführt  werden  kdnneo.' 
Die  hochgelegene  und  äuiserUch  mit  norwegisoher  Bauernmaletei 
—  blutrot  mit  weifsen  Kanten  —  ausgesdhmüokte  Anlage 
nimmt  eich  scbou  von  weitem  sehr  f^xit  aus.  —  ßs  werden 
darin  schon  gegenwärtig  zwischen  1100  und  1200  Kinder  unter- 
richtet, wodurch  übrigens  nur  eine  einzige  der  alten  Schulen 
in  diesem  Stadtteil  überflüssig  geworden  ist,  die  zwei  übiigen 
werden  auch  jetzt  noch  benutzt  Es  wird  deshalb  in  abeeh- 
barer  Zeit  die  Frage  der  Herstellung  eines  neuen  Schalhauses 
an  die  Bürgerschaft  von  Drontheim  herantreten.* 

Möge  das  Paviilonsystem,  defisen  Vorteile  in  hygienischer 
und  pädagogischer  Beziehung  so  sehr  ins  Auge  fallen,  den 
Widerstand  flberwinden,  den  es  ursprünglich  gefonden  hat  und 

^  £t  ut  hiermit  der  Sommer  1899  gemeint  (Die  Bed.) 

*  Vor  einigen  Monaten  itt  indenan  die  Bmdhtnng  aonoUielUidi 
steinerner  Gebäude  für  die  Stadt  Drontheim  obligatoriioh  geworden.  Dieier 
Umstaod  wird  der  weiteren  Anwendung  dei  PaviUonsjrteoMt  faindemd 
in  den  Weg  treten.  Steingebiiide  rind  hier  teuer. 
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dem  66  aacb  jetzt  noch  begegnet  bei  denen,  welolie  die  Seliiile 
nur  Tom  administratiyen  Standpunkt  aus  betrachten.  Eine 

solabe  Anschannng  ist  gewifs  zn  besohränkt  und  zu  einseitig, 
als  da£s  sie  den  klarsehenden  und  unparteiisch  urteilenden 
Voiksfreund,  dessen  Wunfioh;  „Das  Beste  für  einen  gesunden 
Naohwnchs'^  ist,  für  sieh  gewinnen  könnte. 


Ein  Beitrag  zur  Behandlung 
der  konBtitatioiielleii  Schwäche  im  Kindesaiter. 

Von 


Paul  GEHEEB-Föhr. 


Ursache  und  Behandlung  der  konstitutionellen  Schwäche- 
sustände  im  Kindes-  und  jugendlichen  Alter  sind  während  der 
letzten  Jahrzehnte  Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  und 
Erörtemngen  in  medizinischen  und  pädagogischen  Kreisen  ge- 
wesen, ohne  dafs  man  bezüglich  der  einen  oder  anderen  Frage 
zu  Ergebnissen  gelangt  wftre,  die  sieh  allgemeiner  Anerkennung 
erfreut  hätten.  Es  soll  sich  im  nachfolgenden  nicht  ura  die- 
jenigen Formen  konstitutiv iiell*»!"  Si^hwuche  handeln,  welche 
als  ausgeprägte  Neurosen  oder  Psyohosen  zu  Tage  treten  und 
lauget  in  ihrer  Bedeutung  erkannt  und  gewürdigt  sind,  wovon 
viele  öffentliche  und  private  Heil-  und  Erziehungsanstalten 
Zeugnis  abgeben.  Vielmehr  wollen  wir  die  Aufmerksamkeit 
unserer  Leser  auf  die  wachsende  Zahl  derjenigen  jugendlichen 
Individuen  richten,  welche  nicht,  oder  nicht  in  erster  Linie, 
durch  psychische  Abweichungen  besondere  Fürsorge  bean^ipi  uchen, 
sondern  deshalb,  weil  ihre  gesamte  Leistungsfähigkeit  und 
Widerstandskraft»  oder  diejenige  einzelner  Organe^  eine  auffaliend 
geringe  ist. 
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Bald  haben  die  Kinder  sp&ter,  als  gewöhnlicb,  gehen  ge* 
lernt;  bald  werden  sie  immer  und  immer  wieder  von  ECatarrhen 

befallen;  bald  zeigen  sie  ein  blasses,  hageres  Anssehen  nnd  eine 
aufsergewöhnlicbe  Ermüdbarkeit;  bald  sind  sie  so  empfindlich 
nnd  von  so  auigere^lem  W  esen,  dafs  auch  der  Laie  isie  ais 
,neryö8^  m  betraohteu  pflegt  :  aut  jeden  Fall  liegt  eine  abnorm 
geringe  Leistnngs-  nnd  Widerstandsfähigkeit  vor,  —  mag  diese 
nnn  ererbt  oder  durch  schwere  aknte  Erkrankungen  in  früher 
Kindheit«  durch  nnzweokmäiinge  oder  unzureichende  Ernfthmng, 
durch  Mifsgrifle,  wie  Darreichung  von  Alkohol,  E[affee,  Thee, 
oder  durch  geistige  Überanstrengung  erworben  und  gesteigert  sein. 

Wer  auch  nur  einigen  Blick  für  das  Patbologische  am 
Kinde  hat,  dem  wird  beim  Durchwandern  uoseier  Schulen  die 
geschilderte  Minderwertigkeit  häufig  genug  in  die  Augen  fallen. 
Aber  nicht  nur  die  schon  ausgebildete  Störung  läist  diese 
Kinder  einer  besonderen  Beachtung  und  Fttrsoige  wert  er- 
scheinen» sondern  auch  die  durch  nur  allxu  reichliche  Eh*- 
fahningen  festgestellte  Thatsache,  dafs  diese  allgemeine  kon- 
Btltutionelle  Schwäche,  falls  sie  nicht  rechtzeitig  nnd  gründlich 
bekämpft  wird,  den  günstigsten  Nährboden  l)ald  inr  chronische 
skrophulose  und  tuberkulöse  Leiden,  hald  für  die  Entwickeluug 
schwererer  nervöser,  das  ganze  Leben  beeinträchtigender  Zu- 
stände abgibt.  Wenn  irgendwo,  so  heiftt  es  hier:  «Principüs 
obstat Es  fragt  sich  nur,  auf  welchem  Wege  die  körperliche 
Minderwertigkeit  jugendlicher  IndiYidnen  am  sichersten  beseitigt 
werden  kanu. 

Ks  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  die  zahlreichen 
Mittel  und  Wege,  durch  welche  man  dieselbe  zu  beseitigen 
yeisuoht,  darzulegen  und  za  kritisieren.  Dies  haben  Fach- 
männer sar  Genüge  gethan  und  damit  bewiesen,  dais  sich  eine 
TöUige  Einigung  in  der  Beurteilung  des  Wertes  oder  Unwertes 
jener  Methoden  Yorläufig  nicht  erreichen  läfet  Immerhin  aber 
kommt,  wie  auch  die  Verhandlungen  des  Tuberkulosekongreases 
in  Berlin  beweisen,  unter  den  in  Frage  stehenden  therapeutischen 
Mafsregeln  der  Gebrauch  der  Nordsee  in  erster  Linie  in  Be- 
tracht, und  zwar  ist  man  durch  die  JSrfahruDgen  der  letzten 


.  j     .  >  y  Google 


217 


.rahr/elmtH  iu  der  Überzeup;ung  bestärkt  worden,  dafs  es  weniger 
das  Seebad,  als  vielmehr  der  Aufenthalt  in  der  8eeluft  ist, 
dem  die  Kranken  ihre  Genesuog  verdanken,  und  dafs  znt 
fieiloDg  bestimmter  Sohwftobesustftnde  das  Nordsoeklima  ein 
Agens  darstellt,  dem  kein  anderes  an  die  Seite  m  stellen  ist. 
Diese  Oberseugung  doroh  eigene,  wie  dnrob  die  Erfahrungen 
anderer  deutscher,  englischer,  holländischer  und  französischer 
Är7,te  begründet  und  zur  Anerkennunp:  gebracht  zu  haben,  ist 
das  Verdieuät  F.  W.  Benkkes,  auf  dessen  Schriften  wir  hier- 
mit verweisen.^  Sein  Standpunkt  ist  koiü  in  folgenden  Worten 
ausgesprochen:  „  .  .  .  wenn  ich  unter  den  Schwindsüchtigen 
insonderheit  diejenigen  ins  Auge  fasse,  welohe  sieh  in  den 
ersten  Anfängen  der  Lnngenerkranknng  befinden  oder  anoh 
noeh  ganz  frei  Ton  einer  solchen  sind,  das  Gepräge  der 
Phthisik er  jedoch  schon  deutlich  genug  vurrateu,  ... 

ich  meinerseits  nicht  an,  für  diese  Krankon  der  Nord- 
seeluft als  Heilmittel  unter  allen  bisher  empfohlenen  Heil* 
mittein  und  Behandlungsmethoden  ebenso  den  ersten  Fiats 
suzuweisen,  wie  es .  .  .  gegenüber  den  allgemeinen  kon- 
stitutionellen Sohwäohezustllnden  des  kindlichen  und 
jugendliohen  Alters  geschah.*"  Am  nächsten  kommt 
der  Wirkung  der  Nordseeluft,  nach  Bbxekbs  Meinung,  noch 
eine  umsichtig  geleitete  Kaltwasserbehandlung  im  Hoch-  oder 
Mittelgebirge;  aber  weder  ein  Auieuthalt  auf  Gebirgshöhen 
noch  ein  solcher  an  Badeorten  des  Binnenlandes  oder  an  der 
Ostsee  oder  im  Süden  vermag  diejenige  dauernde  Kräftigung 
SU  bewirken,  welohe  die  Nordsee  sohwflohlichen  Konstitutionen 
Terleiht  Dieses  Urteil  wurde  bestätigt  durch  die  Erfiihmngen 
▼ieler  Badeftnste*  und  mehr  noch  durch  die  günstigen  Erfolge 
sahlreioher,  am  Nordseegestade  gegründeter  Heilanstalten. 

*  Dr.  F.  W.  Bemi«,  Geh.  Mpd.-Rat  and  o.  ö.  Professor  der  patholog. 
Anatomie  und  allgemeiDen  Pathologie  u.  s.  w.  in  ftlarbarg:  1.  „Die  sanitäre 
Bedeutung  des  verlängerten  Aufenthaltes  auf  den  deutscheyi  Nordseeinselnt 
insonderheit  au f  Nordem^  '  Norden  und  Norderney.  Herrn,  Braams,  lööl. 
S.  ^Die  erste  t  herwinterung  Kranker  auf  Norderney."    Ibid.  Iö82. 

*  nDie  stinifäre  W'dfi\tiun(f'  etc.  S.  9. 

*  Vgl.  BKKEsji,  &.  a.  0.  1881.  S.  11  ff. 
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Schon  Tor  etwa  hundert  Jahren  wnide  bei  Margate,  am 

Ausflusse  der  Themse,  eine  grofse  Anstalt  für  Skrophulöse 
eingerichtet,  welche  mit  denjenigen  Kranken,  die  ihr  recht- 
zeitig und  für  längere  Zeit,  auch  für  die  Wintermonate,  über- 
geben wurden,  so  vortreffliche  Erfolge  erzielte,*  dafe  ihr  naoh 
und  nach  gegen  30  ähnliche  Anstalten  folgten.  Frankreich 
gründete  die  groJÜurtigen  flospüse  Ton  Borok  •  snr  -  mer»  das 
Kinderhospital  der  Stadt  Paris,  mit  500  Betten,  nnd  das 
RoTHSCHiLnsohe,  welch  letzterem  mr  Zeit  der  bekannte 
Orthopäde  Dr.  Calot  vorsteht;  dort  pflegen  »krophulöse  Kinder 
Jahre  hindurch  zu  bleiben.  Holland  hat  solche  Hoppi?;^  in 
Zandyoort,  Scheveningen  und  Wyk  aaa  Zee;  Belgien  in  Yen* 
duyne  und  Middelkerke.  „In  VeDdu3nie  werden  hauptsächlich 
Schwftehliohe,  leichter  Skrophnlttse,  Blutarme,  Bekonvalesseoten 
aufgenommen,  in  Middelkerke  findet  man  die  schwersten  Falle 
▼on  Skrophnlose,  ^on  Knochen-  nnd  Hanttnberkulose  .  .  .  Das 
Hospiz  von  Middelkerke  liegt  auf  der  Höhe  der  Düne;  seewärts 
ist  die  Düne  durchstochen  und  nach  dem  iStrande  zu  abgeflacht, 
so  dals  das  Hospiz  seine  Hauptfagade  deui  Meere  zukehrt  und 
unter  dauerudem,  unmittelbarem  £influ88e  der  Seeluft  steht. 
Das  bekommt  aber  den  Kindern  ganz  vortrefflich.*"  Dem 
Grundsätze,  die  Kinder  lange  Zeit,  nicht  nur  Monate,  sondern 
unter  Umständen  Jahre  hindurch  im  Hospiz  zu  lassen,  ist  es 
zu  Terdankea,  dafs  selbst  in  den  sohwersten  Fallen  oft  völlige 
Heilung  erzielt  wird. 

Im  Jahre  1881  folgt©  endlich  f^pntfoMnnd  dem  Reippiele 
der  geoanuten  Länder,  indem  auf  Benekes  Anregung  der 
fiVerein  für  Kinderheiistätten  an  den  deutschen  Seeküsten ^ 
entstand,  der  im  fVohjahr  1888  eine  Kinderheilanstalt  in  Wyk 
auf  Föhr,  spftter  fthnliche  Hospize  in  Grossmflrits  und  Zoppot, 
Tor  allem  aber  das  grolse  Hospiz  auf  Norderney  errichtete. 


*  Vgl  Bbkeke,  a.  a.  0.  1882.  S.  133  ff. 

*  Dr.  Edmund  Fricdrich,  prakt.  Arzt  zu  Dresden:  „DU  hoMndi8(^eti 
wiä  bOgischm  Seebäder  tmd  Seehoapue,*  BerHs,  1888.  Verlag  von  Eng. 
Qrotwr.  8. 46  and  47. 
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Die  überaus  günstigeo  Erfolge,  welche  durch  alle  diese  Ver- 
suche erzielt  worden  sind,  ermahn«!!  und  ermntigen  dasu,  auf 
dem  betretenen  Wege  weitenrngehen. 

Es  ist  aohoD  der  Skropholoee  gedacht  worden  als  der- 
jenigen E[rankheit,  welehe  am  vorteilhaftesten  in  der  Nord- 
Seeluft  zu  behandein  ist.  Leider  wird  diese  Krankheit  von 
den  Eltern  und  Lehreru  der  Kinder  immer  noch  viel  zu  wenig 
beachtet,  ja  überhaupt  häufig  ganz  übersehen,  wenn  sie  sich 
nicht  gerade  in  auffälligen  Erkrankungen  der  Haut,  der  Drüsen» 
der  Augen  oder  anderer  Sinnesorgane  äufsert.  Und  selbst  in 
diesem  lUle  begnOgt  man  sieh  meist  mit  einer  lokalen  fie- 
kandlnng  der  betreflbnden  Körperteile.  Man  liiist  die  Kinder 
in  ihren  gewohnten,  oft  durchaus  gesundheitswidrigen  Yer- 
hflltnissen,  stallt  betreffs  geistiger  und  körperlicher  Arbeit  die- 
.«♦»Iben  Anforderungen  an  sie  wie  an  gesunde  Kinder,  bis  end- 
lich einerseits  die  geringe  Leistungsfähigkeit  ihres  Nerven* 
Systems  augenfmiig  ist,  andererseits  aber  auch  der  Heilung 
grOlbere  Schwierigkeiten  entgegenstehen.  Die  Therapie  der 
Skrophulose  darf  sieh  freilich  auch  nicht  darauf  besohrftnken, 
nrit  der  lokalen  Behandlung  die  Darreiohung  von  kräftigenden 
Medikamenten,  wie  Eisenpräparaten  und  Lebertliran,  zu  ver- 
binden; vielniehr  wird  in  vielen  Fällen  die  ganze  Lebens- 
führung, die  ganze  Umgebung  des  Kindes  darauf  untersucht 
werden  müssen,  ob  sie  der  Heilung  des  Leidens  förderlich 
ist  oder  nicht.  Bei  Arbeit  und  Spiel  werden  diese  Kinder  in 
eigener,  schonender  und  doch  anregender  Weise  zu  behandeln 
sein.  Und  swar  alles  dies  nicht  ohne  den  Gebrauch  yon  Sool« 
bftdern  oder  den  Genuis  der  Seeluft,  —  wobei  erstere  wohl 
durcli  die  letztere  ersetzt  werden  können,  scbwerlich  aber  die 
letztere  durch  die  ersteren,  wenigstens  soweit  es  sich  um  Kinder 
von  einer  gewissen  Widerstandsf^igkeit  handelt.  Aber  selbst 
die  aartesten  und  gegen  K&ltereize  empfindlichsten  Kinder,  die 
man  in  1  bis  iVt  proientige  Soolbider,  wie  Kreusnach  oder 
Kaukeun»  au  sohioken  geneigt  wOre,  sind  für  eine  Behandlung 
in  der  Nordseelnft  recht  wohl  geeignet,  Torausgesetzt,  dafe  sie 
schon  im  Laufe  der  warmen  Sommermonate,  spätestens  Anfang 
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September,  kuinniHji  mul  so  sich  ganz  allmflJhlicli  an  eine  durch 
das  Luftbad  bewirkte,  iangsam  annehmende  Warroeent/iiehuiig 
gewöhnen  können,  ßs  sei  hier  noch  an  das  Urteil  eine«  Faoh- 
mannw,  Dr*  Houzel,  erinnert:^  „La  mer  sans  bistouri  gndrit 
juk  grand  nombre  de  manifeatatioiu  aorophnleiues;  le  biatonri 
Sana  la  mar  n'en  peut  gnörir  qa'nn  Aombre  limit^,  mais  ils 
a'aident  mntaellemeiit,  ih  se  oompl^nt  rnn  Tautro;  voia  ils 
m^nent  ä  bien  les  cas  de  scrophule  les  plns  gravea  et  les  ploa 

Auiäer  der  Skrophulose  seien  nooh  folgende  Krankheitea 
dea  Kindesalteca  erwtthot,  deren  Behandlung  im  Nordaeeklima 
den  Erfahrangen  d«  Änte  safolge  eine  beaondera  gftnatigtt 
Wirknog  veiapridlit:  Bacbitb  und  Knoehentaberkaloae,  wie  in 
TieleQ  Fällen  Tnberknloee  tlberhanpt;  Neigung  zu  Erkltltangen, 
sowie  chronische  Katarrhe  der  Nase,  der  Ohren,  des  Kehl- 
kopfes, der  Lungen,  auch  Asthma;  ferner  nervöse  Störungen 
in  ihren  mannijs^altigen  Können;  chroniselier  Gelenkrh^^nma- 
tismus;  Herzleiden  im  Stadium  der  Kompensation;  Blutarmai, 
Verdauungsschwäche  und  manch erlei  Hautkrankheiten. 

Waa  die  Geatade  der  Nordsee  an  einem  für  die  Heilung 
der  TereehiedeDaten  Formen  konatitationeller  Schwttehe  ao  ror- 
aflgUoh  geeigneten  klimatisohen  Knrorte  macht,  ist,  wie  aohon 
hervorgehoben,  in  erster  Linie  nicht  dixs  Seebad,  sondern  die 
Seeluft.  So  Ipieht  es  nun  ist,  die  eicentünilio-bpn  ^^"lrkungen 
der  Nordaeeiattkor  konatatieren,  und  so  unbestritten  dieselben 
dastehen,  so  aehwieri^  erscheint  es,  zu  erklftren,  inwiefern  jene 
Wirkungen  gerade  dnroh  die  besonderen  Eigenaohalton  der 
Nordseelnft  bedingt  aind.  Ea  bleibt  nnr  flbrig,  jenefirklAmng 
in  der  eigenartigen  Kombination  der  Eigentttmliobkeiten  der 
Nordseeluft  zu  suchen. 

„Wie  sehr  die  Reinheit  der  Seelnft  der  der  Luft  der 
grofsen  Städte  überlegen  ist,  ergibt  sich  daraus,  dafs  in  der 
letzteren  ein  Kubikcentimeter  im  all  gemeinen  240000  Staub* 
kömoben  ans  Buia,  Qaars,  Q-laa,  Thon,  SobleifBtanb,  Haaren, 


'  Zitiert  bei  FataDaras,  a.  a.  0.  8«  85. 
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Pflanzenfasern,  Stärke,  Pollen,  Eisen,  aufserdem  aber  14  000 
Pilzsporen  aufweist,  während  die  Seeluft  mit  der  Entfernung 
▼on  der  Küate  an  Reinheit  zunimmt  und  in  44  Litern  nur 
einen  Keim  enthält Natürlich  ist  auch  der  Ozongehalt 
der  Seeluft  veit  grOfser,  als  der  der  über  »unbewaldetem  Boden 
befindliehen  Landluft  oder  gar  ab  der  der  StadÜtift;  jener  boU 
neh  fsa  dem  Ozongehalt  der  Landlnft  im  allgemeinen  verhalten 
wie  G/)  :  45.  Haupt«fichlich  aus  diesen  beiden  Eigenschaften 
der  Seeluft  dürfte  mcIi  die  auffallende  Thatsache  erklären, 
daüs  schon  in  einer  Euttuiiiung  von  etwa  einer  halben  Stunde 
von  der  Meeresküste  die  kräftigende  und  heilende  Wirkung 
der  Seeluft  aufsohören  pflegt»  und  dafe  die  auf  kleinen  Inseln 
gelegenen  Karorte  sieh  wertvoller  erwiesen  haben,  als  die  See* 
bftder  an  der  Küste  des  Kontinents.  —  INe  Temperatur  der 
Nordseeluft  ist  milder  und  vor  allem  gleichmälsiger  als  ira 
Binnenlande;  „Herbst  und  Winter  sind  durchschnittlich  um 
5**  C.  wärmer,  Frühjahr  und  Sommer  um  5**  kälter;"*  die 
Temperatursohwankungen  „erscheinen  z.  ß.  selbst  in  dem  kli- 
matisch so  bevorsugten  Wiesbaden  überall  gröfeer  als  in  Wyk, 
wfthiend  die  Mittel  der  Tagesiemperaturen  &8t  gleich  sind.*** 
Von  grol^r  Wichtigkeit  ist  die  stetige  Bewegtheit  der 
Seeluft  durch  meist  westliche,  vom  Golfstrom  kommende  Luft* 
ströraungeü.  Diese  Eigenschaft,  in  Verbindung  mif  lern  hohen 
und  gleichmai^^igeu  Feuchtigke  i  töge  Ii  alte  der  Seeluft,  macht 
die  letztere  zu  einem  Wärmeentziebungsmittel  von  ganz  be- 
sonderem Werte;  denn  trotz  der,  durch  die  Bewegtheit  der 
Lnft  bewirkten,  starken  Wärmeentziehung  an  der  Oberfläche 
des  Körpers  ist  die  Verdunstung  daselbst  —  infolge  des  hohen 
Wassergehaltes  der  Luft  —  nur  eine  verhftltnismäfsig  geringe, 
j, Überblickt  man  aber  die  ganze  Reihe  der  Faktoren,  welche 
für  die  Gresamtwirkung  der  Nordseeluft  in  die  Wagschale  fällt, 

'  Dr.  med.  Gerbäu  in  der  von  der  Badekomniission  in  Wyk  heraus- 
gegebenen Schrift  „Das  Nordfteehnd  Wyk  auf  der  Jfuel  l^öÄr"  (Wyk, 
J.  B.  Ehlers,  6.  Auflage),  S.  17. 

*  Gbbbbr,  a.  ft.  0.  S.  20. 

*  OiBBEB,  a.  s.  0.  8.  20. 

S«hKlgMndhtttipfl«ft  zm.  16 
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80  ist  dieselbe  eine  so  einzig  in  ilirer  Art  dastehende,  dals  es 

vollends  unverständlich  ist,  wo  und  in  welober  Weise  man  an 
irgend  einer  Lokalität  des  Kontinents  einen  Ersatz  dafür  bieten 
zu  können  glauben  kann.  Die  Intensität  der  Luitätroniiini^en 
und  die  wärmeentziahende  Wirkung  derselben  bei  nur  genngün 
tfigiiohen  Temperaturschwankungen,  der  reiche  Gbhait  der  Luft 
an  Oson  und  an  Feuchtigkeit,  der  wenn  anoh  nnr  geringe 
Salsgehalt  der  Luft,  der  relatiy  hohe  Lnftdmek,  die  auTser- 
ordentliehe  Heinheit  der  ganzen  Atmosphllre  und  die  Ffille 
derselben  an  erregendem  Lichte,  dies  alles  sind  Faktoren,  von 
denen  kein  einziger  ohne  Wirkung  auf  den  monsclilicben 
Organismus  ist,  und  die  Summe  derselben  bedingt  eben  die 
wunderbare  und  spezifische  Heilkraft  der  Nordseeluft/  ^ 

Wenn  nun  wirklich  die  Nordseeluft  das  wertvollste  Heil- 
mittel  fflr  so  viele  Formen  konstitutioneller  Sohwttehe  ist,  so 
liegt  kein  Qrund  mehr  vor,  diese  Luftkur  auf  die  kurse 
Sommerzeit,  auf  die  sogenannte  Badesaison,  zu  beschränken; 
andererseits  liegt  es  ja  auf  der  Band  und  ist  schon  gelegentlich 
der  Anführung  der  englischen  und  belgischen  Heilanstalten 
erwähnt  wordei.,  dafs  tief  eingewurzelte  konstitutionelle  Schwäche- 
custttnde  nicht  in  wenigen  Wochen  geheilt  werden  können, 
sondern  su  ihrer  Heilung  häufig  eine  Seeluftknr  von  vielen 
Monaten,  ja  von  mehreren  Jahren  erforderlich  ist. 

Unkundige  ireilioh  werden  hiergegen,  insbesondere  gegen 
die  T^berwiuterung  iCranker  au  der  Nordsee,  alsbald  allerlei 
Bedenken  geltend  raachen;  denn  die  reichen  praktischen  Er- 
fahrungen, durch  welche  diesen  Bedenken  von  vornherein  der 
Boden  entzogen  ist,  scheinen  noch  wenig  bekannt  zu  sein, 
(s^ttttst  auf  die  ErfSethrungen,  welche  man  mit  Skrophulfleen 
und  Lungeoschwindsächtigen  in  Daves  und  St.  Morits,  auf 
Hohen  von  1600  bis  1900  m,  in  monatelangem  Eis  und  Schnee, 
gemacht  hatte,  und  ermutigt  durch  die  Ergebnisse  einer  ge- 
nauen UutorsucbunL:  der  klimatischen  und  der  Mortalitats- 
Verhältnisse  der  Insel  Norderney,  iieik  daselbst  der  mehrfach 


1  Bbkbkb,  a.  «...0.  1882,  8.  28. 
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erwahnto  Professor  Beneke  im  Winter  1881/82  53  zum  Teil 
ßchwerkraQke  Patieoteu,  darunter  Skrophulöse,  Schwindsüchtige 
und  Neurastheniker,  überwintern  uud  zwar  mit  so  gutem  Er- 
folge, dafs  er  aufs  wärmste  für  die  über  den  Sommer  hinaus 
verlftngerte  Nordseeloftkar  eintrat.  Die  klimatischen  Ver- 
hftltnisae  der  KordBeeinseln  sind  eben  teilweise  viel  gflnBtiger, 
sie  man  sie  sich  im  Binnenbinde  Torznetellen  pflegt;  ist  doeb 
die  mittlere  Wtntertemperator  auf  Norderney  bOber  als  in 
Berlin  und  in  Frankfurt  a.  M.;  und  an  der  Südküste  der  Insel 
Föhr  (Wyk),  von  deren  mildem  Klima  schon  die  Kede  war, 
überwintern  alljahriich  Stare  in  gro&en  Scharen.  Die  vor- 
trefiElioben  Erfolge  nun,  welche  man  während  der  letzten  Jabr* 
sebnte  an  SkropbnlOeen  nnd  Lungenleidenden  in  dentsoben, 
englieoben,  belgiscben  und  ftanzösisoben  Nordsee- Heilstätten 
erzielt  bat,  baben  jeden  Zweifel  an  der  Gefahrlosigkeit,  ja  an 
dem  liohen  Werte  der  Überwinterung  Kranker  in  der  ^ord- 
seeluit  schwinden  lassen. 

Natürlich  ist  nicht  jede  Nordseeinsel  in  gleichem  Grrade 
zum  Kurorte  geeignet.  Norderney  und  Föhr  zeichnen  sich 
▼or  allen  anderen  durob  ihr  günstiges  Klima  ans»  und  dies  iat 
wiedemm  auf  dem  attdoztlicben  Teile  der  Insel  Eöbr  erbebliob 
günstiger,  ab  auf  dem  westlioben:  der  angreifendere  Nord- 
westwind bat  auf  dem  Wege  über  die  Insel  etwas  von  seiner 
Kraft  und  Wukunj;  verloren  und  der  Südstrand  ist  noch  be- 
sonders dadurch  •beschützt,  dafs  die  Küste  sich  hier  8  ju  über 
den  Meeresspiegel  erhebt. 

Doch  diese  hervorragend  günstigen  Umstände,  diese  einzig- 
artigen Kräftigungsmittel,  welobe  die  Nordsee  dem  Kranken 
bietet,  können  ibm  zu  Banaergesobenken  werden,  wenn  er  sie 
malslos  geniefst,  anstatt  deren  Einwirkung  auf  den  Organismus 
—  nach  Dauer  und  Intensität  —  abzumessen.  Der  Aufenthalt 
in  der  bewegten  Nordseeiuft  ist  als  Luftbad  zn  betrachten 
und  zu  behandein.  „Ganz  ebenso,  wie  ein  kaltes  Wasserbad 
in  fiezng  auf  Temperatur  und  Dauer  dem  einzelnen  Organismus 
angepalat  werden  mufs,  wenn  man  Heilreeultate  damit  erzielen 
will,  so  muls  auch  das  Luftbad  je  naeh  der  Temperatur  der 
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Luft  und  uach  der  Stuike  der  Luftstromimgen  dem  einzelnen 
Kranken  angepafst  weiden.**  ^  Aufgabe  des  Arztes  ist  es 
daher,  bezüglich  des  Gebrauches  der  Kordaeelafi  eine  gans 
bestimmte  Methode  aussubilden. 

Eine  solche  Methode  hat  Dr.  med.  Gmbun  in  Boldfiznm 
auf  Föhr  ausgebildet,  nud  sein  au  der  Südküste  der  Insel  etwa 
150  m  vom  Strande  gelegenes,  im  Juni  vorigen  Jahres  er- 
öffaetes  iSaDatorium  verspricht,  alle  in  den  obigen  Aus- 
führungen aufgestellten  Fordemngen  der  Hygiene  und  Therapie 
konstitutioneller  Schwftchesustände  zu  erfüllen.  Die  G^hftade 
sind  von  Spielplätzen  und  Gärten  umgeben;  Teile  der  letsteien 
sind  hoch  urazftunt  und  für  Luftbäder  im  eigentlichen  Sinne  — 
den  mehr  oder  minder  langen  Aufenthalt  des  unbekleideten 
Körpers  in  freier  Luft  —  eingerichtet;  als  Liegehalle  dient 
eine  nur  nach  Sttden  und  zugleich  dem  Meere  zu  offene 
Veranda  am  Kflstenrand;  auöh  sind  Vorkehrungen  getroffisD, 
um  die  Liegekur  in  der  Seeluft  auf  die  Naoht  auszudehnen, 
d.  h.  geschützt  vor  Zugwind  und  E/egen,  in  sogenannten  Luft- 
hiitten,  zu  sclilafeD.  vermag  also  hier  der  Arzt  die  ei^en- 

tümlicheu  Heilkräfte  der  Nordseeiuft  systematisch  zu  der  Be- 
handlung heranzuziehen.  Dabei  gebricht  es  für  Geist  uod 
Gemüt  auch  bei  längerem  Aufenthalt  nicht  an  Anregung  und 
Unterhaltung;  denn,  ganz  abgesehen  von  dem  Meere  in  seiner 
ewigen  Majestät  und  immer  wechselnden  Gestalt,  ist  die  Insel 
Föhr  geologiscii.  botanisch,  zoologisch  und  historisch  interessant 
und  bietet  viele  landschaftliche  Heize. 

Alles  dies  jedoeh  würde  nicht  genügen^  um  das  Sanatorium 
zu  einem  Orte  zu  machen»  wo  Rinder  sich  für  lAngere 
Zeit,  unter  Umständen  Jahre  hindurch,  mit  allseitigem 
Vorteile  aufhalten  könnten;  denn  für  so  lans"e  Zeit  können 
Kinder  eine  pädagogische  Einwirkung  und  geiätige  iordeiung 
nicht  entbehren.  Es  ist  daher  dafür  gesorgt,  dafs  den  Kindern, 
kleineren  und  grölseren,  Knaben  und  Mädchen,  jeder  gewüneohts 
Unterricht  erteilt  werden  kann,  damit  ihr  Fernbleiben  aus  der 
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Sehnle  der  Heimat  ihnen  nicbi  zum  Nachteile  gereiche.  Der 

Lehi'or  widmet  die  Vormittai^sstundeii  dorn  Schuluuterrichte 
im  engeren  Sinne  und  hat  hier  hinsiohtlicli  der  Methode  wie 
des  Lehrplanes  streng  nach  psychologischen  G  Pretzen  zu  ver- 
fahren, unter  weitestgehendor  und  zartester  Rücksichtnalime  auf 
die  körperliche  und  geistige  Individualität  der  einzelnen  Kinder. 
Der  Nachmittag  gehört  der  praktischen  Thatigkeit  nnd  der 
firholong:  der  Arbeit  im  Garten,  dem  Umhertummeln  auf 
dem  Spielplätze  (auch  ein  Tennisplatz  ist  angelegt)  und  ;tm 
Strande,  den  Ausflügen  über  die  Insel,  den  Ruder-  und  »Seijel 
fahrten  ;  bei  iinLrüüstiirer  Witterung —  der  Beschältigung  iu  der 
heilen»  geräumigen  Werkstatt,  wo  Knaben  und  Mädchen  in 
ebenso  unterhaltender  als  der  körperlichen  Kräftigung  und 
GreBohickliohkeit  dienender  Weise  zu  Tischler-  und  Papparbeiten, 
zum  Modellieren  und  ähnlicher  Thätigkeit  angeleitet  Verden. 

Wahrend  des  vergangenen  Sommers  und  Herbstes 
haben  die  Kinder  fast  til^^lich  mehrere  Stunden  rudernd  auf 
(lein  Wasser  zugebracht.  Rrst  Anfang  Dezember  niur>ie  das 
Kadern  eingestellt  werden,  um  jedoch  schon  Äniang  Februar 
wieder  zu  beginnen.  Aber  auch  während  der  Monate  De- 
zember und  Januar  fehlte  es  nicht  an  körperlicher  Bewegung 
im  Freien:  derselbe  Spielplatz«  auf  welchem  man  an  den 
warmen  Sommerabenden  Croquet  zu  spielen  pflegte,  war  in 
eine  Eisbahn  umgewandelt,  —  und  fröhlich  tummelten  hier 
Alt  und  Jung  sich  fast  tflglidi  viele  Stunden  auf  SehliitÄchuhen. 
Für  die  llinder  hatte  es  aufserdem  einen  besonderen  Reiz,  in  die 
Ebbe  binauszuwandern  und  manche  der  mächtigen  Eisschollen, 
mit  denen  der  Strand  besät  war^  zu  erklettern.  Keines  der  Kinder 
bat  es  bereut,  das  Weihnachtsfest  hier  fern  von  der  Heimat» 
den  Winter  auf  der  einsamen  Insel  verlebt  zu  haben. 

Gmelixs  Sanatorium  haben  im  ersten  Jahre  seines  6e- 
Stehens  —  teils  für  mehrere  Wochen,  teils  für  einige  oder 
viele  Monate  —  141  Gäste  besucht,  unter  denen  etwa  50  Kinder 
waren;  und  die  bisher  gemachten  Erfahrungen  berechtigen  zu 
der  Hoffnung,  dais  es  für  Kinder,  die  an  konstitutioneller 
Schwäche  leiden,  eine  segensreiche  Wirksamkeit  entfalten  wird. 
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zu  den  kritischen  Bemerkungen  über  die  Münchener  Thesen 
nur  Schulreform  des  Herrn  Dr.  L.  KOX£LMANN. 

Von 

Gustat  fisBBBBiCH-Mflnohen. 

Die  Tabellen»  die  Herr  Kotelmakn  in  seinen  „Kritischen 
Bemerkungen ^  mitteilt,  sind  neu  und  sehr  interessant.  Doeh 

scheint  mir  nicht  daraus  hervorzugehen,  was  Herr  Kotelmans 
zum   Schlufs   daraus    folgert,    niimlich    „dafs   die  Gymnii^ial- 
abiturienteo,  trotz  geriugerer  Stuudeozahl,  für  das  Studium  der 
Mathematik  und  Physik,  der  Chemie  und  der  beschreibenden 
Naturwissenschaften,  sowie  der  neueren  Sprachen  mindestens 
ebenso  gut  wie  die  Realgymuasia^n  vorbereitet  sind  und  daCs 
letzteren  aus  ihrer  grölkeren  Kenntnis  auf  diesen  Gebieten  kein 
wesentlicher  Vorteil  spüter  erwachst."     Von  deu  au  die  Uni- 
versität übergehenden  Gymnasialabiturienten  studieren  im  all- 
gemeinen nur  diejenigen  die  obenbezeichneten  FAcher,  die  eine 
besondere  Neigung  und  im  Zusammenhang  damit  meistens  aueh 
eine  besondere  Veranlagung  hierffir  mitbringen.    Die  anderen 
wenden  sich  doch  lieber  der  aussichtsreicheren  medizinischen 
oder  juristischeu  Laufbahn  zu.   Für  den  Abiturienten  deb  Heal- 
gymnasiums  liegen  die  Verhältnisse  ganz  anders.  Ihm  sind  die 
meisten  Fakultäten  verschlossen  und  es  bleiben  dem,  der  an 
der  Universität  weiter  studieren  will,  eben  nur  die  oben  ge- 
nannten Fächer  übrig.    Die  Folge  davon  ist,  dals  ein  viel 
höherer  Prozentsatz  von  Abiturienten  des  Realgymnasiums  aU 
von  denen  des  Gymnasiums  diese  Fächer  ergreift,  und  nwar 

»  b.  diese  ZeiUchrift.  H.  1.  1900.  ö.  14. 
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oft  ohne  besondera  innm  Neigung  flQr  sie  sm  besiisen*  Es  ist 
nattlrlioh,  dafii  solehe  Stndentttk  dann  anoh  ein  durolisolinittlioh 
weniger  gutes  Examen  maehen  als  diejenigen,  die  mit  Lust 
und  Liebe  und  roll  Begeisterung  an  ihr  Studium  gegangen 
sind.  Würde  man  etwa  die  Prozentzahl  der  Zeugnisse  ersten 
Grades,  statt  für  die  Zahl  der  Examinanden,  fflr  die  Gesamt- 
sahl der  jeweiligen  Abiturienten  bereobnen,  was  dem  hier  vor* 
getragenen  Verbiltnis  mehr  enispreeben  wfirde,  so  kflme  wahr- 
soheinlich  ein  fär  die  Realgymnasiasten  günstigeres  Resultat 
heraus.  Mir  stehen  leider  die  Abiturieutenzahien  nicht  zur 
Verfügung. 

Es  scheint  mir  damit  das  sunftohst  verwunderlich  er» 
sehetnende  Ergelmis  der  KoxELMANNsohen  Tabellen  genflgend 
erUftit  nnd  die  Sohlnisfolgerungen  Ks.  deshalb  nicht  bereohtigt. 

Der  Ausspruch,  der  ihm  zn  seinen  „Kritischen  Bemerkungen^ 
den  Aulafs  gegeben  hat,  rührt  übrigens,  wie  die  Redaktion 
der  „Ztsclir,  f.  SckidgesundheÜspfleye'^  in  einer  ^uisnote  bereits 
bemerkt  hat,  gar  nieht  Ton  mir  her,  sondern  worde  von  Herrn 
Dr.  SoBMiD^MoMNABD  gemacht.  In  den  Znsammenhang  memes 
Vortrags  hatte  er  gar  nicht  hineingepafiit,  da  es  sich  Älr  mich 
nur  darum  gehandelt  hat,  den  Wert  der  Naturwissenschaften  für 
die  Allgemeinbildung  darzulegen,  nicht  aber  für  die  Vor- 
bildung 2tt  irgend  einem  bestimmten  Beruf, 


Aua  der  schaläritliGhan  Praxis* 

Von 

Hofirat  Dr.  EBüo-Dresden. 

Es  darfte  iQr  die  Leser  dtessr  Zmtodmrifi  von  Interesse 

sein,  emmiil  über  eiueü  wichtigen  Zweig  der  schulärztlichen 
Thätigkeit  etwas  zu  erfahren  aus  derjenigen  Stadt,  welche 
meines  Wissens  zuerst  Schulärzte  anstellte,  d.  h.  praktische  Ärzte, 
welche  neben  dem  den  Bau  nnd  die  allgemeinen  sanitttren  Ver* 


Digitized  by  Google 


228 


hältnisse  beaufsichtigenden  beamteten  Arzte  (Bezirksarzt,  Kreifl- 
phyöikuy)  sozusuiTGu  die  Kleinarbeit  an  den  ihnen  zugeteilten 
Volkfifioholea  verrichteten.  Denn  diese  Eiuriclitung  besteht  hier 
seit  mehr  denn  dreifsig  Jahien.  Gegenstand  der  folgenden  Mit- 
teilung sind  die  nicht  entzündlichen  AngenkranUieiteD, 
welche  an  Beschwerden  hei  Verriehtung  der  Schntarheiten  Ver» 
anlassuu";  gaben  und  den  Lehrer  dazu  bewegten,  das  Gutachten 
de«  Schularztes  über  Refreiuugm,  Krleichteningen,  Anschallong 
Yon  Brillen,  Wechsel  des  Platzes  etc.  einzuholen. 

Ereilich  trifft  diese  Zosammenstellnng,  welche  den  zehn- 
jährigen Zeitranm  von  1890  his  1899  umfafist»  nicht  sämtliche 
an  Angenfehlem  leidende  Schnlkinder  des  Stadtteiles,  welcher 
hier  in  Betracht  komtiil,  sondern  nur  iliujeni^^on,  welche  nicht 
unter  der  Auisicht  von  Privatärzten  odei'  Ortskassenärztea 
standen.  Wenn  also  die  Angaben  keinen  8chluls  auf  die 
absolute  Zahl  der  Leiden  gestatten,  so  kann  man  doch  wohl 
annehmen,  dals  die  nachfolgenden  Ziffern  ein  anntthemdes  Bild 
YOn  dem  Verhältnis  geben,  in  welchem  die  hier  hetraehteten 
Augenkr ;Mil:}ipiten  bei  den  Srliülern  vorkommen. 

Ausgeschieden  sind  hierbei  die  entzündlichen  oder  ka- 
tarrhalischen Affektionen  der  Bindehaut  und  Hornhaut,  also 
die  einziehen  oder  follikulären  Enfczttndungeni  die  skrophuiOsen 
Ophthalmien,  die  Lidrandentzflndungen,  Phlyktänen,  Gersten- 
k9mer.  Von  den  Ejrankheiten  der  Hornhaut  kommen  nur  die 
Kesidnen  —  die  Trübungen  —  in  Betracht.  Jedes  Kind  ist 
nur  einmal  gezählt.  Der  Schularzt  war  hierbei  fortlaute ud  von 
einem  namhaften  Augenärzte  unterstützt,  soweit  die  Hülfe  des- 
seihen  bei  der  Diagnose  erforderlich  erschien.  Die  Kinder 
wurden  eine  Zeit  lang  beobachtet  und  die  Wirkung  einer  an- 
geratenen Brille  oder  sonstiger  Maisnahmen  kontrolliert,  wenn 
nötig  durch  Besuoh  in  der  Klasse. 

Eine  eigentliche  Behandlung  der  Erkrankten  durch  die  Schul* 
ärzte  fand,  entsprechend  den  Anstellungsprinzipien  der  letzteren, 
nicht  statt,  ausgenommen  hei  infektiösen  Bindehautkatanhso, 
in  welchem  lUle  es  seitens  der  Behörde  fiir  Eweokmälkig  be- 
funden wurde,  von  diesem  Grundsatze  zeitweilig  abzugehen. 
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Trecbom  wurde  wfthrend  dieser  Zeit  niolit  beobaelitet. 

Erwähnt  mag  noch  weidf-ii,  dafs  es  dem  Verfiisser  geschienen 
hat.  Hiiuprechend  einer  von  Dr.  iSkumamn  in  Berlin  gemachten 
Erfahrung,  als  weon  starke  Besiedeluug  der  Kopfhaut  mit 
Pediknlis  zu  einer  mit  Beseitigung  dieser  UzBaohe  schnell 
heilenden  Form  ron  Bindehautentzündimg  disponiere.  Man 
hOimte  sieh  denken,  dafs  durch  Kratzen  und  naohheriges  Reiben 
o  ler  Berühren  der  Augen  eine  Übertragung  einer  reizenden 
Substanz  stattfände. 

Indem  ich  nun  zur  Sache  selbst  tLbeigehe,  so  ist  zu  be- 
merken, dals  während  der  obengenannten  Zeit  2ur  ünter- 
sochnng  kamen  250  Kinder. 

Hiervon  sind  zunftchst  abzuziehen  13,  deren  Defekt  eine 
genauere  Bestimmung  nicht  nötig  erscheinen  liefs. 

Von  den  übrigen  237  waren  159  Mädchen  und  nur 
7b  Knaben. 

Wenn  auch  in  unseren  Volksschuien  das  weibliche  Ge* 
Bohieoht  die  Majorität  besitzt,  so  ist  doch  das  Verhältnis  der 

Geschlechter  lange  nicht  ein  solches,  wie  es  hier  bei  den  Augen- 
fehlern  /um  Vorschein  kommt. 

Der  wesentliche  (irund  des  Uberwiegens  der  Mädchen 
därfte  wohl  darin  zu  suchen  sein,  dals  dieselben  nufser  dem 
Lesen,  Schreiben  und  Zeichnen  noch  wöchentlich  vier  Stunden 
mit  Nadelarheitsunterricht  beschäftigt  sind  und  dafs  überdies 
die  Ejiaben  mehr  Gelegenheit  haben,  sich  in  Feld  und  Wald 
zu  erholen,  während  die  Mädchen  in  den  späteren  Schnljiihren 
aus  allerlei  Gründen  weniger  im  stände  sind,  sich  im  Freien 
io&uhalten. 

Unter  den  237  Kindern  befanden  sich  nun: 

59  Myopische  (Kurzsichtige),  und  zwar  19  Knaben  und 
40  Mädchen,  und  113  Hypermetropische  (Ubersichtige),  und 
sfwar  38  Knaben  und  75  Mädchen.  Das  durchschnittliche 
Alter  der  kurzsichtigen  Knaben  war  12  Jahre,  das  der  kurz- 
sichtigen Mädchen  11  Jahre;  das  Durchschnittsalter  der  über- 
sichtigen Knaben  9V«  Jahre,  das  der  Mädchen  lOV«  Jahre. 

Selbstvmtindlich  haben  diese  Altersziffem  nicht  die  Be- 
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deutaDg,  daliB  die  Augenleiden  in  diesem  Lebensalter  begonnen 
hfttten,  sondern  sie  hatten  eben,  hanptsfteblioh  infolge  der  An- 
forderungen, welche  die  Sohule  an  das  Sehorgan  stellt,  damals 
einen  solchen  Qrad  erreioht,  dafs  emstlich  an  AbhQlfe  gedacht 

werden  raulste. 

Astigmatismus  (Cylindt  rauge)  wurde  im  ganzeu  40  mal  beob- 
achtet, nämlich  myopischer  Astigmatismus  5 mal,  hjpermetropi- 
scher  Astigmatismus  31  mal,  und  nioht  naher  bestimmter  Astigma- 
tismus 4  mal. 

Wenn  man  die  yier  oben  genannten  Kategorien  ausammen- 
&fst,  und  zwar  einerseits  die  Kurzsichtigen  und  die  kara* 

sichtigen  Astigmatiker  und  andererseits  die  Über- 
sichtiß^en  und  die  über.sichtigen  Asti^j  niatiker,  und  sie 
nach  dem  Aller  einteilt,  so  finden  sich  uuter  den  ersteien  nur 
sehr  wenige  unter  10  Jahren,  nftmlich  nur  8  Kinder,  dagegen 
56  über  und  mit  10  Jahren,  während  sich  unter  den  143  Über- 
sichtigen 39  unter  10  Jahren  und  104  über  und  mit  10  Jahren 
finden.  In  Wirkliehkeit  sind  aber  Terh&ltnismftTsig  noch  viel  mehr 
jttngere  Kinder  flbeisiohtig;  sie  kommen  nur  in  den  untersten 
Klassen  seltener  vor  das  ärztliche  Forum,  da  sie  weder  kleinen 
Druck  zu  lesen,  noch  sich  mit  Nähen  uud  dero-leichen  zu  befassen 
haben,  überhaupt  weniger  Zeit  auf  der  Schulbank  verbringen. 

Aulserdem  kommt  in  Betracht,  dafs  während  der  ersten 
Schuljahre  die  Accommodationaffthigkeit  noch  Yollkommen  ist 
und  erst  späterhin  soweit  abnimmt,  da&  ein  Manifestwerden 
der  übersiohtigkeit  zu  beobachten  ist,  wie  dies  an  einer  grOJseren 
Zahl  von  Fallen  festgestellt  werden  konnte.  Infolgedessen  ent- 
wickelre  sich  dann  Sehschwäche  (Asthenopie),  welche  in 
der  Regel  durch  die  entsprechenden  Grläser  korrigiert  werden 
mufste.  Überdies  war  eben  die  Hälfte  der  Übersichtigen 
schwachsichtig  (amblyopiscb). 

Weiterhin  wurden  beobachtet  7  FftUe  von  Krampf  oder 
Parese  (Lahmung)  der  Accommodation,  15  FftUe  von  Hornhaut* 
fleeken  und  3  Falle  von  Schichtstar.  Die  Homhauttrahungen 
waren  mehrfach  mit  Ubersichtigkeit  vergesellschaftet  und  machten 
Sick  daun  sehr  störend  bemerkbar. 
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Bei  einem  Mädchen  war  das  reohte  Auge  astigmatisch- 
myopisch und  das  andere  übersichtig 

AU  bemerkeDSwert  möchte  ich  bei  dieser  Anfistellung  die 
nAaüv  hohen  Ziffern  der  Obeiaiohtigkeit  und  dee  Aetigmatiwniis 
beseiohnen,  während  bei  früheren  Publikationen  yorwiegend 
Yon  der  Schulmyopie  die  Rede  war.* 


Berichtigung. 

fierr  Dr.  Kafbhank* Königsberg  teilt  uns  mit,  dafe  in 
seinem  Beferate  über  die  Arbeit  von  A.  Sohwbndt  nnd 

F.  WArxNKK  {diese  Zeitschrift,  1900,  1.  H  )  :iut  S.  63,  Z.  3  von 
unten,  es  statt  „nehnieii  die  Autureu  Stellung  gegenüber  den- 
jenigen Ohrenärzten,  welche^  heifsen  sollte  :  „setzen  die  Autoren 
anaeinander,  welehen  Standpunkt  sie  denjenigen  Ohrenftrzten 
gegenüber  einnehmen,  die^.    D.  Bed. 


Hub  iPerfammlungen  unb  ttereiiteu. 

Bericht  über  die  Untersuchung  der  Augen  der  dchMer 
der  VL  Frimarklam  in  Ztlrieh. 

(Auszug  aus  dem  Protokolle  der  C en trnl schnlpflege 
der  Stadt  Zürich  vom  22.  März  lüüO.) 

Mitgeteilt  von  F.  ZoiiLINGSB,  Sohnlsekretfir. 

Nach  dem  Beschlüsse  der  Centralschulpflege  vom  29.  Juni 
1899  sind,  beginnend  mit  dem  Schuljahr  1899/1900,  neben  den 
Sohiiiern  der  1.  Primarklasse  auch  die  Schiller  der  VI.  Klasse 

*  Hierzu  erlauben  wir  uns  die  Bemerkung,  dafs  nach  den  auf 

Massenuntersuchung  in  St.  Peteraburg  gestützten  Aasführungen  Erismanns 
schon  seit  dem  Jahre  1870  feststeht,  dafs  H y per m etropie  der 
normale  Refraktion^zn  stand  des  K  i  n  d  c  gau  ges  ist.  Spatere 
Antnren,  welche  die  Refiiiktioi:  uiiter  Atropinnnwendung  (behufr  Lähmung 
der  Accommodation)  untersuchten,  haben  die  liichttgkeit  der  TOuEkiskamn 
aotgestellteu  Bebaaptaog  bestätigt.    D.  Jäed. 
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auf  die  Fnnktionen  der  Augen  zu  prüfeo,  wie  dies  bereits  im 

Kreise  I  vor  der  Stadtvoreiuigung  geschah. 

Zu  dieser  Auurduuug  führten  folgende  Erwftguogeu; 

1,  Wie  es  für  die  Primarschule  von  Wert  ist,  zu  wissen, 
in  welchem  Zustande  sie  die  Augen  der  eintretenden  Sohfller 
fibernimmt,  so  hat  sie  anch  ein  Interesse,  zu  konstatieren,  in 
welchem  Zustande  sie  dieselben  nach  sechsjährigem  Schul- 
hesutihe  an  die  oberen  Primarklissen,  beziehungsweise  an  die 
Sekundärschule  oder  dus  Gymnasium  abgiebt. 

2,  Die  Schüler  der  VI.  Primarklasse  sind  in  einem  Alter, 
in  welchem  sich  erfahmngsgemäis  Tiele  nen  sich  bildende 
Myopien  zeigen.  Es  ist  also  ein  Zeitpunkt,  der  fftr  hygienische 
Ratschläge  sehr  geeignet  ist.  Vielen  Schülern  wird  man  noch 
rechtzeitig  rütei)  kriniien,  bevor  die  Kurzsichtiij:keit  unwider- 
ruflich sich  eingestellt  hat;  bei  anderen  wird  es  möglich  sein, 
ein  rasches  Fortschreiten  zn  verhüten. 

3,  Es  ist  der  Zeitpunkt,  in  dem  schon  für  viele  Familien 
die  Berufsfrage  ihrer  Kinder  entschieden  werden  mnfs,  ja  fftr 
eine  grofso  Zahl  scheiden  sich  die  Schulweire  sclioii  von  der 
grcd'sen  Meiis:e  ab.  Bevor  min  die  Ansseboidimt,^  statttindot, 
wird  leu  Eltern  ein  groiker  Dienst  sein,  wenn  mau  sie 
über  den  Znstand  der  Augen  ihrer  Kinder  unterrichtet.  Sind 
die  Verhttltoisse  der  Sehorgane  normal,  so  können  ohne  weiteres 
die  anderen  Grfinde  filr  die  Berufswahl  ausschlaggebend  sein; 
ist  aber  das  Sehvermötren  "gestört,  so  wird  gerade  hierauf  Rück« 
sieht  genommeii  worden  müssen. 

Zu  Ende  des  Jahres  1899,  mit  welchem  Zeitpunkte  die 
Untersuchungen  begannen,  zählte  die  VI.  Primarklasse  1937 
Schaler  (984  Knaben,  953  Madchen);  davon  gehörten  1186 
(592  Knaben  und  594  Mttdohen)  bereits  im  Jahre  1894 
der  betreffenden  (1.)  Klasse  an.  Die  üLiigen  751  Schuier 
(392  Knaben  und  359  Mädchen)  sind  teils  zugereist,  teils  sind 
es  Repetenten,  die  der  Klasse  nach  und  n;ieh  zugeteilt  wurden; 
von  der  Gesamtaahl  der  Schaler  der  VI.  Klasse  bildet  diese 
Kategorie  38,76 Vo,  nämlich  Kreis  I:  33,43%,  U:  36,78%, 
ni:  43,06%,  IV:  41,05%.  V:  31,67%,  Von  den  751  Schalem 
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sind  290  (159  Koaben  tmd  ISl  Hftdoben)  Repetenten,  d.  h. 

144  7o,  liamlich  Kreis  I;  1(>,1 7o,  II:  11.5,  ni:  17,4%, 
VI:  19,5%,  V:  8,3%. 

Im  Jahre  181^4  zählte  die  betreffende,  damals  I.  Klasse, 
1943  Schüler;  davon  gehören  also  jetzt  noch  der  Klasse  an 
lltt6  =  61,57o;  in  anderen  Klassen  der  stidtisohen  Schulen 
befinden  sieh  z.  Z.  327  Sohttler  s=r  16»d  nimlioh  in  Primär* 
Uasse  U:  1,  HI:  2,  IV:  51,  V:  218,  Ergänznngasehnle:  S, 
Speoialklassen :  52 ;  inzwischen  weggezogen  oder  gestorben 
sind  430  =  21,2"  u  der  Gesamtzahl  der  ursprünglichen  Schüler 
der  Klasse. 

Die  Special  Untersuchung  fährte  Augenarzt  Dr.  STEKiER  aus, 
während  die  Yoruntersachung  von  den  Lehrern  der  VL  Primär* 
klaase  nach  Anleitung  yon  Dr.  SwaBB  besorgt  wurde. 

Zur  Spezialuntersuchung  wurden  citiert: 

1.  alle  diejenigen  Schiller,  die  schon  1894  vom  Speeial- 
arzt  untersucht  worden  waren  ; 

2.  alle  diejenigen,  die  sich  bei  der  Voruntersuchung  durch 
die  Lehrer  als  anormal  oder  unsicher  erwiesen. 


Kna- 
ben 

Mäd- 
chen 

Schmer 

in  der  Yontntt^rBuolmug  aulserdem  aaormal  be- 

130 

133 

153 

22'i 

283 

3B7 

Total  { 

1  263 

377 

640 

Von  diesen  erschienen  zur  Untersuchung  623 ;  10  Schüler 
waren  inzwisehen  ausgetreten ;  6  waren  dun^  länger  dauernde 
Erankheit  am  Erscheinen  yerhindert;  ein  Italienermftdchen 
blieb  aus,  weil  der  Vater  sich  weigerte,  der  Citation  Folge 

zu  geben. 

Über  die  liesultate  der  Untersuchung  erstattet  Dr.  Stbiqee 
nachfolgenden  Bericht: 

Von  den  623  Kindern,  welche  zur  Speoialuntersuchung 
kamen,  hatten  484  wirklich  defekte  Augen. 
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Die  atiffallend  liäufigen  Motationen  und  die  ^^ablmehen 
Wanderungen  yon  einem  Stadtkreis  in  einen  anderen  lassen 

von  einer  gesonderten  Retiiu  htuu^^  der  Ergebnisse  in  den  ein- 
zelnen Kif  ison  keine  ir^^eiuhvie  wertvollen  Aufschlüsse  erwarten. 
Wir  yerzicbten  daher  auf  eine  Trennung  der  Schüler  nach 
Kreisen;  alle  folgenden  Bereohnongen  beaielien  sieh  auf  die 
ganae  Stadt. 

Nach  den  versohiedenen  Kategorien  der  Sdiftler  wollen 

wir  gesondert  betrachten : 

1.  die  Hesuitate  der  Untersuchung  der  Schüler,  welche 
sohon  1894  der  Klasse  angehört  haben; 

2,  die  Eesultate  der  Untersuchung  der  inzwiaoben  in  die 
Klasse  eingetretenen  Schüler. 

Zusammenfassend  ergiebt  sich  durch  Betrachtung  des 
ganzen  Materiais  der  gegenwärtige  Zustand  der  Augen  der 
Schüler  der  ganzen  VI.  Klesse : 


Anzahl 

1 

der  Anormalen 

der  Schüler 

der  Adoi  malen 

1889/1900 

K. 

M. 

Total 

K. 

M. 

ITolal 

K. 

M. 

Total 

I.  Schou  1894  in  der  Klasse 

1 

592 

594 

1186 

III 

161 

272 

18,7 

27,1 

S3.9 

II.  Inzwischen  eingetreten 

(inklos.  JEUpeteuten) . . .  | 

392 

859 

761  ( 

63 

99 

162 

16,1 

27.6 

21.6 

Total  1 

984j953 

1937' 

260 

434  j 

I7,7j  27,3 

23,4 

Anormale  in  der  I.  Klasse  1894   19«0. 


Die  Häufigkeit  der  versohiedenen  Fehler  geht  ans  der 
folgenden  Znsammenstellung  berror: 
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Diagnose 

Schon  1894 

Spiter 

1 

Total 

in  der  Klasse 

eingetreten 

1  V 

{  1  oiai 

1 

I  JH.. 

1  otai 

K. 

\  M. 

1  Total 

1 

12 

9 

21 

'  9 

9 

18 

Ol 

18 

39 

21 

27 

48 

14 

15 

29 

oo 

42 

77 

3.  Astifjmatisimis  

34 

59 

93 

20 

23 

43 

54 

HO 

1,% 

4.  AccomodatioBskrampt  . 

11 

33 

44 

12 

27 

39 

23 

60 

83 

6.  Schiel t*ti               *  .  • 

8 

8 

16 

1 

1 

8 

9 

17 

6.  HoruhautÜeokea  .... 

4 

10 

14 

3 

10 

18 

7 

20 

27 

7.  Amblyopie.  ....... 

8 

8 

16 

4 

6 

10 

12 

22 

13 

7 

20 

3 

10 

13 

16 

17 

33 

Total 

III 

161 

272 

63 

99 

162 

174 

260 

434 

Die  f  olgende  Tubolle  gibt  die  Häutigkeit  der  verschiedenea 
Diagnosen  naeh  Prozenten  an : 


Diagnose 

1         VI.  KImb« 

1 

Auf  die 
Anonnalen 
besogen 

1899/1900 

1 

Auf  alle  Schaler 
der  Klasse 
besogen 

I.  Klasse 
1894/96 

Schon  1894 
in  d.  Klasse 

Später 
eingetreten 

S  • 

—  09 

ao 

5- 

Schon  1894 
in  d.  Klasse  , 

Später 
eingetreten 

Total  der 
Klasse 

Total 

Vo 

Vo 

7o 

7o 

7o 

•o 

I 

Ii 

in 

'  IV 

V 

VI 

VII 

7.7 

XU 

9.0 

!  1.8 

2,4 

2,0 

2,8 

17,6 

17,9 

17,7 

4.0 

3,9 

4,0 

1.4 

84,2 

26,5 

31,3 

7,8 

5.7 

7,0 

9.9 

4.  Acoonunodationakrampf 

16.2 

24,2 

19,1 

3,7 

5,2 

4,3 

0,4 

5,9 

0.6 

3,9 

1,3 

0.1 

0,9 

0,8 

6.  Horahautfleoken  .... 

b,2 

8,0 

6,2 

1,2 

1.7 

1.4 

1,6 

5,9 

3,7 

5,1 

1,3 

0,8 

1,1 

0,3 

8,0 

7,6 

1.7 

1,7 

1,7 

0.8 

9.  Unklar  (Unters,  meist 

noch  unmöglioli)  .... 

_ 

1.6 

100,1  jioo.o  1 

99,9  j 

22.8 

21,5 

22.4  { 

19,1 
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Zu  diesen  BeieoHniuigeii  seiea  noeh  folgende  Bemerknngen 

gestattet: 

I.  Die  VI.  Rubrik,  verglichen  mit  der  VIT.  und  mit  dem 
im  letzten  Berichte  gegebenen  Durchschnitt  der  I.  Klassen  von 
1894 — 1899,  zeigt  wiedernm  den  hervorragenden  Anteil  des 
Astigmatismus.  Dem  Torgerttckten  Alter  entsprechend,  weisen 
nnn  aber  anoh  Aocommodatlonskrampf  nnd  Myopie  ganz  an- 
sehnliche Zahlen  auf.  Die  Kinder  mit  Aocommodationskrampf 
sind  Kandidaten  der  Myopie.  Bei  geeigneten  Mafsnahmen  läfst 
sich  in  den  meisten  Fallen  die  Entstehiin^y  der  Kurzsichtigkoit 
verhindern  oder  docb  sehr  hinausschieben.  Das  ist  ein 
Hauptgrund,  warum  bei  der  Speoialuntersuchung  immer  auf 
die  Begleitung  durch  ein  erwaoihsenea  Familienglied  ge- 
drungen wird. 

IL  Die  Schttler,  welche  schon  1894  der  Klasse  angehorten 
nnd  jetzt  speoialistisoh  nnteisnehi  worden  sind,  ser&Uen  in 

uacbfolgende  Kategorien: 
a)  1894  anormal  und  inzwisclieu  normal  geworden. 

Diese  sehr  interessante  und  erfreuliche  Gruppe  ist  leider 
nicht  grofs.  Immerhin  gehören  ihr  47  Schüler  an,  30  Knaben 
nnd  17  Machen. 

Diese  waren  1894  folgendermafsen  eingereiht: 

1.  Hypermetr.     4       8,5  %,    6.  Homhantfleoken  1  =  2,1%, 

2.  Myopie:  keine,  7.  Amblyopie:  keine, 

3.  Astigmat.      2G      55,3 7o,     8.  Versciiiedeues    2  =  4,3%, 

4.  Ate.  Krampf  10  =  21,3%,    9.  Unklar  4  =  8.5  %. 

5.  Schielen :  keine, 

Bei  den  Fallen  Ton  Astigmatismus  handelte  es  sich  fast 
anssohliefslich  nm  geringe  Grade. 

Unter  den  Fallen  mit  Aocommodationskrampf  &xid  sich 
ein  einziger  schwerer  Fall;  alle  anderen  waren  1894  knapp 
an  der  unteren  Grenze  der  normalen  Seb^cliärie.  Die  guten 
Rat^ichlaL'e  und  Ermahnungen  scheinen  in  diesen  f'äilen  auf 
fruchtbaren  Boden  gefallen  zu  sein. 

Durchschnittlich  bat  sich  die  Sehschärfe  dieser  Gruppe 
von  0,87  auf  1,34  gehoben. 
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Die  einzelnen Sehsohäifekategorien  waren  vertreten  wie  folgt: 

Sehschärfe:     0,3  0,4  0,5  0,62  0,75  0,87  1,0  1,25  1,3«  l,ö  1,75  2,0 
1094:  1     3     8      6      13     40     14     5      2     —     —  — 

1900:         —   _    -    —      -     -    13    28     21    26     2  2 

b)  1894  Dormal  nnd  seither  anormal  geworden. 
1.  fiypermetr.    4       3,4%,    ö.  Sohielen  2^1,7%, 
3.  Myopie       32  =  27,1  Vo,    6.  HoniliAiitfleoken  7  =  5,9 

3.  Astigmat.     25^21,2%,    7.  Amblyopie        4  =  3.47o, 

4.  Acc- Krampf 33  =  28.0 7o,     8.  Verschiedenen  11=9,3%. 

I>er  Hauptanteii  fkUt  begreiflicherweise  auf  Myopie  und 
Aeoonunodationskrampf,  und  zwar  figurieren  diese  Zabh  n  bei- 
nahe zu  gleioihen  Teilen.  Wenn  die  ßltem  daher  die  Bai- 
Bohtage  befolgen,  so  i^t  eine  weBontUehe  Beasenmg,  ja  Heilung 
in  mehr  als  einem  Viertel  aller  Fälle  dieeer  Gmppe  nooh 
möglich.  Die  Behandlung  auch  der  Myopie  ist  um  so  an- 
gezeigter, als  die  meisten  Fälle  mit  Accommodationskrampf 
kompliziert  und  im  Fortschreiten  begriÜen  sind. 

Was  den  Astigmatismus  betniOft,  so  handelt  es  sich  im  all- 
gemeinen nm  mäfsige  Grade,  die  je  nach  UmsUinden  manifest 
oder  latent  sein  können.  In  wenigen  Fällen  ist  ein  perverser 
Astigmatismus  wohl  erst  im  Yerlanfe  der  Schulzeit  entstanden. 
Das  gleiebe  dOrfen  wir  nun  allerdings  fflr  eine  Reibe  von 
Fftllen  von  hochgradigem  Astigmati.siiiUi}  uichi  :niii("liiiiei] ;  denn 
es  widerspricht  aller  Erfahrung,  dofs  re^nläre  Astigmatisuieu 
¥on  3,25  bis  5,5  Dioptrien  erst  während  der  Schulzeit  ent> 
stehen.  Diese  Fälle  sind  bei  der  Voruntersuchung  im  Jahre 
1894  ttbersehen  worden.  Sie  gehören  daher  eigen  tlioh  nicht 
in  diese  Gruppe. 

o)  1894  anormal  nnd  seither  anormal  geblieben. 

Das  ist  die  gröfste  Gruppe  mit  154  Schtllern ;  bei  121 
derselltoM  blieb  die  Zuteiluug  die  gleiche,  bei  33  änderte  bich 
die  Diagnose.  Über  diese  Veränderungen  werdeu  wir  nach 
einigen  Jahren  im  Zosammenhang  referieren;  für  jetzt  ist  die 
Zahl  nooh  an  garing,  nm  allgemeines  Interesse  2n  erweoken 
nnd  Sohlttsse  snsnlassen. 

Es  handelt  sich  in  dieser  Gmppe  nooh  nm  eine  wettere 
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sehr  wichtig;e  Frage;    i^t  der  Grad  der  Sehschwiiclie  derselbe 
geblieben  oder  haben  sich  die  Augeu  noch  versciileohtert,  oder 
aber  gebessert,  ohne  indessen  die  Norm  zu  erreiohen? 
Darauf  lantot  die  Antwort: 

Knaben    Xideben  Total 
Sehschärfe:  gleich  geblieben        36,8  Ve   35^%  36»0V« 
beeser  geworden        41,9  Vo   32,3  7o    36,6  % 

schlechter  geworden    21,3  7o    32,2  7o  27,4% 
\  erschlechternng  trat  vor  allen  bei  der  Myopie  auf  (in 

mehr  als  Vs  äll^i^  Fälle). 

Die  6  Fälle,  die  dieaer  Grappe  angehören  und  1894  nnklar 

waren,  konnten  in  dieser  II.  üntersnchnng  folgendermate 

qnalifisiert  werden:  Hypermetropie  1,  Astigmatisnraa  2,  Am* 

blyopie  3. 

Von  einer  Mitteilung  der  Resultate  an  die  Lehrer  wurde 
meistens  abgesehen,  da  die  Kinder  ja  obehin  nur  noch  knrse 
Zeit  in  dieser  Klasse  nnd  bei  dem  jetsigen  Jjehier  bleiben. 
Um  so  wichtiger  waren  die  Mitteilungen  an  die  Eltern.  Was 
sieh  vermuten  liefe  nnd  snt  hoffBn  war,  ist  eingetreten:  dne 
grofse  Zahl  von  Eltern  berieten  mit  dem  Bericliterstatter  den 
Übertritt  in  die  folgende  Schulstufe  (Gymnasium,  Sekundär- 
schule, VII.  Klasse)  und  Uelsen  sich  gerne  über  die  Berufs- 
wahl Ratschläge  erteilen. 


Altinttt  ÜtitteiUttjjen. 


Hysterie  bei  Schnlkindeni.  Hierüber  entnehmen  wir  einem 
Aüfsatzc  des  Herrn  Dr.  C.  Bbbdach  Wim.  med.  Wackens^.'^ 
1899,  No.  27)  folgendes : 

Aach  das  Kindesalter  bleibt  nicht  verschont  von  jenen  nervösen 
Erscheinungen,  welche  wir  bei  Erwachsenen  seit  langem  unter  dem 
SammekameD  der  Hysterie  zusammenfassen.  Es  handelt  sich  hierbei 
vorwiegend  um  anämische,  scblecht  genährte  Individuen.  Eine  gro&s 
Bolle  hl  der  Itiolo^e  der  kindUchen  Hysterie  spielt  zweifellos  die 
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Heredität,  indem  sidi  zumeist  (naeh  Duvoisik  In  bS^o  der 
FlUe)  Neurosen  oder  ehroolscfaer  Alkobolismiis  bei  Eltern  bezw. 
Grolselteni  konstatieren  lassen.  Bei  solchen  pridisponierten  Indi- 
vidnen  ^bt  dann  in  der  Bogel  ein  psycbiscbes  Tranma,  in 
nunchea  Fflllen  der  Imitationstrieb  leicht  die  nftchste  Ursache 
ftr  die  AnslOsnng  des  ersten  Anfalles  ab.  Beinahe  sämtliche  FAlle 
TOD  Erkrankungen  fallen  in  die  Zeit  des  schulpflichtigen  Alters  So 
iUirt  I^ANDOUZT  nater  52  Beobachtongen  Ton  Hysterie  im  Kindes- 
alter  4  vor  dem  10.,  48  zwischen  dem  10. — 15.  Lebensjahre  an; 
alle  58.  von  KijEin  beobachteten,  an  Hysterie  erkrankten  Kinder 
befanden  sich  im  Alter  zwischen  10  und  15  Jabren. 

Cbarakteristisch  für  das  Krankheitsbild  der  Hysterie  der  Kinder 
ist  das  zumeist  plötzliche  Auttrelen  derselben  inmitten  scJieiiibar 
Völliger  Gesundheit,  welcbe  Erscheinung  wohl  in  der  verminderten 
Willensenergie  der  Kinder,  sowie  in  dem  Umstände  bcjrründet  sein 
dürfte,  dals  der  Eeflexapparat  derselben  noch  nicht  bo  ansgebildet 
ist  wie  bei  den  Erwachsenen,  nnd  die  hemmenden  Vorstellaugen  bei 
psychischen  Insulten  gar  nicht  oder  Tiel  zn  langsam  auftreten.  Aaf- 
£Äend  ist  der  in  der  Bogel  rasche  Verlanf;  doch  sind  in 
lkst  allen  Fflllen  Recidivon  zu  gewftrtigen.  In  Bezog  anf  die 
daoemde  Heilnng  ist  die  Prognose  nngOnstig,  nnd  viele  Beobach- 
tongen weisen  darauf  hin,  dafe  die  sich  im  Kindesalter  zeigende 
Hysterie  das  ganze  Leben  hindurch  andauert. 

Will  man  eine  Gruppiemog  der  verschiedenen  Symptome,  in 
welchen  sich  die  infantile  Hysterie  ftnfsert,  versuchen,  so  kann  man 
hauptsächlich  eine  konvulsive  und  paralytische  Form  als  Aus- 
druck der  Stöning  in  der  Bcwefirungssphärc.  sowie  eine  hypnotische 
Form  unterscheiden,  zu  welch'  letzterer  die  Anfalle  von  Sciilafsucht, 
Somnarabulismns  n  dgl.  gehören.  Doch  sind  diese  Formen  nicht 
streng  voneinander  geschieden,  lösen  vielmehr  häuhg  einander  ab 
oder  treten  gleichzeitig  in  die  Erscheinung.  Nattirlich  finden  sich 
daneben  die  verschiedenartigsten  Störungen  im  Bereiche  der  Em- 
pfindungssphäre, wie  wir  dieselben  bei  der  Hysterie  der  Erwachsenen 
zu  sehen  gewohnt  sind. 

Bei  der  konvulsiven  Form  können  die  Krämpfe  partielle  oder 
allgemeine  sein.  Die  partiellen  Kr&mpfe  im  Bereiche  des  Kehl- 
kopies  nnd  des  Zwerchfelles,  die  sich  in  rhytmischer  Weise  wieder- 
holeoi  dnd  zumeist  von  intensiTen,  weit  hörbaren  Geräuschen 
begleitet;  dieselben  entstehen  entweder  bei  der  Einatmung  in  der 
Form  des  Schluchzens  (Singultns)  oder  bei  der  Ausatmung  nach  Art 
des  Hustens  und  Schreiens.  Das  hysterische  Schluchzen  ist  nicht 
selten  auch  durch  epidemische  Ausbreitung ausigezeichaet.  Hierzu 
fahrt  Dr.  Bbrdach  folgendes  Beispiel  an: 

17* 


240 


In  der  4.  Klasse  einer  Mädchenvolkwchole  im  2.  Bezirke  Wiens 
wurde  zunächst  ein  12jfiliriges,  hochgradig  aoftmiaches  Mftdcheii 
während  des  Unterrichts  Ton  Zittern,  Schwäcbegefilhl,  BewnlaHosig- 
k&i  und  einige  Minuten  spAter  von  heftigem,  dch  in  der  Miante 
48  mal  wiederholendem  Schlnchzen  befallen.  2  Stunden  darauf  wurde 
die  Sitznadibarin,  am  Nachmittag  2  weitere  Kinder,  im  Verlaufe  von 
10  Tagen  16,  nach  weiteren  4  Tagen  28  von  35  Schulkindern 
dieser  Klasse  von  Singultns  ergriffen.  Bei  3  Kindern  waren  ßewafst- 
losigkeit  und  Konvulsionen  gleichzeitig  aufgetreten,  während  die 
übrigen  Kinder,  abgesehen  von  dem  quälenden  Schluchzen,  sich 
ganz  normal  verhielten.  Veitstanz  oder  anderweitige  ii<  rvose  Er- 
krankungen hatten  sich  bei  den  Kindern,  welche  sämtlich  durch 
mehr  oder  weiUL'er  liueligrailii^'e  Aiiämie  aui'üelen,  nicht  gezeigt.  Die 
Anfülle  konnten  trotz  stn  nger  Ermabnung  und  trotz  des  vorhandenen 
AVillens  nicht  unterdrückt  werden,  störten  die  Kinder,  da  sie  den 
ganzen  Tag  anhielten,  am  Sprechen  und  Essen  und  cessierten  nur 
in  der  Nacht  vollständig.  Bei  einzelnen  waren  die  Anfälle  schon 
nach  eintägiger,  bei  anderen  nach  3 — ötägiger,  bei  4  erst  nach 
14tägiger  Daner  vOUig  geschwunden,  obgleich  der  Unterricht  in 
dieser  Klasse  nach  8  Tagen  aufgehoben  und  die  Kinder  voneinander 
separiert  geblieben  waren.  Bei  B  Kindern  waren  nach  14  Tagen 
gelegentlich  des  abermaligen  Schulbesuches  RecidiTOn  aufgetreten, 
so  dals  die  Kinder  fUr  die  Dauer  des  ganzen  Schuljahres  vom  Schul- 
besiiclie  dispensiert  werden  mnfeten. 

Eine  ähnliche  endemische  Ausbreitung  des  Schluchzens  wurde 
im  Mftrs  d.  J.  auch  in  der  5.  Klasse  einer  Mädchenvolksschule  im 
5.  Wiener  Gemeindebezirke  beobachtet.  Daselbst  erkrankte  —  wie 
Dr.  Gerstixoki^  mitteilt  —  zuerst  eine  Schülerin  mit  einseitiij'^m  Kopf- 
schmerz und  Erbreclieu  nach  Siugnltus.  Zsvei  Tai,'e  später  erkrankten 
3  Xacliharinnen  ilersclbcn,  binnen  8  Tagen  20  von  50  Mäilchen  dieser 
iüasse  unter  denselben  Erscheinungen.  Sämtliche  betroliene  Kinder 
sind  hochgradig  blutarm  und  schlecht  genährt.  Die  Anfälle  be- 
gannen je<lesmal  erst  iu  der  zweiten  Unterrichtsstunde.  Die  er- 
krankten Kinder  wurden  auf  ly  Wochen  ausgeschult;  bei  einigen 
derselben  trat  bei  abermaligem  Schulbesuche  leichte  Recidive  ein. 

Hbnoch  buchtet  unter  den  hysterischen  Affektionen  der  Kinder 
flher  FSlle,  hei  welchen  sich  die  konvulsiTen  Erscheinungen  vor 
allem  auf  die  stimmerzeng enden  Organe  beschränkten,  und  teilt 
nebst  einem  Falle  von  Schreikrampfen  die  Krankengeschichte  eines 
neuqlflhrigen  anftmischen  Mftdchens  mit,  welches  in  Intervallen  von 
5^15  Minuten  plötzlich  emen  Ton  produzierte,  wdcher  mit  dem 
Bi  alleo  eines  wilden  Tieres  xu  vergleichen  war,  während  des  Schlafes 
aber  hiervon  vollstindig  frei  blieb. 
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Am  ansftihrlicbsten  beschreibt  Chabcot  in  seinen  Yorlesongen 
(jfJM.  de  Newrotoffk**^  1892)  unter  dem  Titel:  „Tonx  et  braits 
laiyngds  chez  les  hyst^riqnes  etc.*^  eine  Reihe  hierhergehöriger 
interessanter  Beobachtungen,  welche  durchweg  jnnge  Mädchen  be- 

trafeu,  bei  denen  die  AnlllBe  gleichfalls  mit  rhytmisch  sich  wieder- 
holenden Kelilkopfgeränschen  einhergingen.  In  der  Regel  fehlten 
anderweitige  Erscheinungen  der  Hysterie,  weshalb  er  diese  Formen  als 
„lokale  Hysterie"  bezeichnet.  Alle  diese  Krampfformcn  sind,  wie 
schon  CiTAiicoT  hervorhebt,  datlnrcli  charakterisiert,  dafs  sie  des 
Nachts  völlig  cessiercn,  durch  den  Willen  des  Pationten  niemals 
unterdrtlckt  werden  könucii,  sich  rhytnii«?ch  wiederholen,  zniiioist 
anämische  Mädchen  Itefalleii,  die  Kranken  wolil  belästigen  und  an- 
strengen, aber  niclit  ernstlich  an  der  Gesimdh'  it  schädigen,  und 
endlich  nach  frfihcr  fxler  <\)Mcr  erfolgter  Heilung  häufig  rccidivieren. 

Die  allgenieiueü  ivraiiipfe  der  hysterischen  gleichen  bekanntlich 
znmeist  denen  der  Epilepsie.  Manchmal  geberden  sich  die  Khider 
Während  eines  solchen  Anfalles  durchaus  wie  tobsüchtig.  Derselbe 
endet  gewöhnlich  mit  ehiem  hypnotischen  Schlaf,  ans  welchem  die 
Kmder  allmählich  znr  vollen  Besinnung  kommen.  Folgendes  Beispiel 
möge  znr  lUnstration  dienen. 

H.  W.,  11  Jahre  alter  Schüler  der  4.  Volksschnlklasee»  dessen 
Vater  ein  staiker  Potator,  passierte  auf  dem  Wege  zur  Schule  in 
dem  Augenblicke  einen  Neubau,  in  welchem  ein  Arbeiter  von  einem 
hohen  Gerüste  herabgefallen  und  blutüberströmt  auf  dem  Boden 
liegen  geblieben  war.  Er  empfand  sofort  ein  Schaudern  und  Brech- 
reiz, kam  aber  bald  darauf  wieder  scheinbar  wohl  in  die  Sehulklasse. 
Eine  Stunde  später  stürzte  er  bewnfstlos  zusammen  und  vertiel  sodann 
in  ein  hochgradig*  s  Frregungsstadinni,  aus  welchem  Anlasse  irli  mm 
Schulleiter  geholt  wurde.  Ich  fand  den  Knaben  in  einem  heiligen 
Anfalle,  in  welchem  er  die  tollsten  Sprünge  maolite  und  die  sonder- 
barsten Attitüden  einnahm  (Stellung  auf  dem  K.ipie,  Are  de  ciel), 
dabei  zeitweilig  von  Lachkrämpfen  befallen  wurde.  Naelidem  der 
Anfall  IV«  Stunden  gedauert  hatte,  konnte  er,  wenngleieh  noch  in 
hypnotischem  Zustande,  nach  Hause  gebracht  werden,  denn  er  ging 
nunmehr  auf  Kommando,  starr  vor  sich  hinblickend,  in  meiner  Be- 
gleitung in  seine  unweit  der  Sdiule  gelegene  Wohnung,  wo  er  bald 
einschlief  und  nach  2  Stunden  mit  völliger  Amnesie  filr  das  Vor- 
gebUene  erwachte.  In  den  folgenden  Tagen  stellten  sich  noch  kurz- 
dauernde Anfittle  von  plötzlichem  Ehtschlafen  mit  leichten  Zncknngen 
ein;  nach  3  Wochen  war. der  Knabe  wieder  genesen. 

Wie  schon  hervorgehoben,  befiült  die  Hysterie  vorwiegend 
anämische,  schlecht  genährte,  häufig  hereditär  belastete  Individuen, 
bei  welchen  ein  psychisches  Tranma  oder  der  Imitationstrieb  den 
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ersten  Anfall  auszulösen  vermag.  Hieraus  ergeben  sieb  auch  die 
Anhaltspunkte  ffir  eine  entsprechende  Behandlung.  Die  Anämie  ist 
es  in  erster  Linie,  welche  bekämpft  werden  mnls;  wo  es  nur  eioiger- 
mftfsen  angeht,  empfiehlt  sich  för  solche  Kinder  nebst  sorgfältiger 
und  ausgiebiger  Ernährung  der  längere  Gebranch  von  Bade-  md 
Lnftknren ;  in  jenen  Fällen,  wo  die  Endelrang  eine  fehlerhafte  ist  — 
die  Entferonng  ans  der  gewohnten  Umgebung,  die  Abgabe  in  eb 
Sanatoriom.  Der  vorsichtige  Gebranch  der  Kaltwasserkar  (nicht  m 
niedrige  Temperaturen)  wird  sich  aneh  bei  minder  Bemittelten  dnrdi* 
fbhren  lassen.  SelbetTerständlich  mfissen  solche  Kinder  bis  za  ihrer 
Tollständigen  Heilang  von  der  Schule  ferngehalten  werden,  xomil 
durch  Nachahmung  die  Krankheit  bei  anderen  prädisponiertea  Kindm 
zum  Ausbruche  kommen  kann.  Aber  auch  nachher  sind  dieselben 
vor  jeder  Überanstrengung,  sowie  vor  starken  Gemfltsaffekteu,  sof- 
regenden  Schaustellungen  zu  bewahren.  Der  Schulhygiene  mufs,  wie 
dies  seitens  des  Wiener  Stadtphysikates  geschieht,  besondere  Aaf- 
mcrksamkeit  zugewendet,  andererseits  auf  eine  rationelle  hänslidie 
Erziehung  nacb  Möglichkeit  hingewirkt  werden.  Die  Behandhog 
des  Anfalles  selbst  ist  in  der  Hegel  erfolglos.  In  sehr  seltesea 
Fullen  kann  man  durch  einen  plot/lich  tlber  das  Gesicht  geleiteten 
kalten  Wasserstralü,  durch  Anschreien  den  Anfall  unterbrechen,  lo 
der  ttbcrwiegenden  Mehrzalil  der  Fälle  bleiben  sämtliche  Mittel, 
wenn  deren  Anwendung  im  Paroxysmns  fiberhaupt  möglich  ist,  ohne 
Wirkung. 

Die  Schularztlrage  iu  Mtiuchen.    Durch  eine  Beratung  im 

Be/irkslelirc  rvereiu  Müiu-lien,  die  vorerst  resnltatlos  blieb,  aber  immer- 
hin eine  .Lrilnstige  Stimninnc'  der  Lehrerkreise  erkennen  liefs  sowie  durch 
einen  Vortrag  des  Herrn  Dr.  A.  Weiss^  im  hiesiuen  ärztlichen  flezirks- 
vereine  nnd  durcb  Hescblufs  des  Vereins  vom  20.  Juni  1 tfer 
mit  allen  i^cncu  (i  Stimmen  sich  i'ilr  Kiufübrnn?  der  Schulärzte  aus- 
sprach, ist  die  Schularztfrage  für  München  angeregt  worden.  Hieraof 
hatte  Dr.  Hu<.o  Sternfeld,  der  in  der  damaligen  Sitzung  iles 
Arztlichen  Btv.irl^svereins  sich  gegen  die  Einführung  von  Sclmlarzten 
ausgesprochen  liatte,  seinen  Anschauungen  über  diesen  Gegenstand 
auch  in  der  politisdun  Presse  (y^Miifich.  N.  N.^  No.  78)  Ausdrack 
gegeben.  Dieser  Umstand  veranlafste  Dr.  Weiss  zu  einer  Erwiderung 
(„Münch,  ined.  Wochen. ichr.^  No.  9),  deren  wesentUcbea  Inhalt  wir 
hier  reproduzieren,  weil  der  Autor  oft  wiederkehrende  Einwendüii^cü 
gegen  die  Institution  (Kt  Schulärzte  treffend  zurückweist. 

„Es  ist  vor  allem  eine  unerwicseue  Behauptung  —  .sagt  W,  — , 
dats  in  ärztlichen  Kreisen  die  Ansicht  über  die  Notwendigkeit  der 
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Schalärzte  ebensosehr  wie  in  denen  der  Lehrer  geteilt  ist.  War 
Deutschland  betrifft,  so  hat  der  Deutsche  Ärztetag  einstimmig 
erklärt,  dfifs  die  bisherigen  Erfahrungen  die  Einsetzung  von  Schal- 
&rzteü  allgemeiü  als  dringend  erforderlicli  erscheinen  lassen,  und  der 
Är/tlicbe  Rezirksverein  Mimchen,  der  über  die  Münchener  Verbnlt- 
nisse  eiu  liompeteiites  Urteil  haben  dürfte,  hat  mit  allen  gegen 
6  Stimmen  die  Einfülining  derselben  auch  für  München  als  not- 
wendig erklärt.  Im  übrigen  hat  m  den  letzten  Jahren  wohl  die  ge- 
samte medizinische  Fachpresse  Beiträge  und  Meinungsänfseruiigen 
aus  ärztlichen  Kreisen  gebracht,  aus  denen  nicht  zu  uatnehroen  ist, 
4»Sb  irgendwie  aeoneuwerte  Meinungsverschiedenheiten  Ober  die 
Notiiendigkeit  der  Schulärzte  innerhalb  der  änüicben  Welt  bestehen. 

Waram  nun,  wie  Dr.  Stbbnfeld  meint,  gerade  BCfinchen  einer 

gesonderten  Benrteilnng  bedürfen  soll,  iet  nicht  erfindlich  Wenn 

wir  in  Mflnchen  das  Glflcfc  haben«  eine  groise  AnsaU  mnstergfltiger 
Scholhlaser  zu  besitzen,  so  bietet  diese  Thatsache  bekanntlich  nooh 
keine  absolnte  Gewähr  dafür,  dafs  durch  den  Schalbetrieb  selbst, 
dnrch  mangelhafte  Reinlichkeit,  unrichtige  Behandlang  der  Yenti- 
latioas-,  Heizungsvorrichtnngen  n.  s.  w.  den  Kindern  nicht  doch  Schaden 
erwachsen  kann.  Und  Klagen  ans  Lehrerkreisen  selbst  bestätigen 
um,  dafs  auch  hier  solrho  t'Tbclstünde  da  und  dort  bestehen.  Unsere 
heutigen  Srhnlh9ii=.cr  sind  zu  riesenhaften  Verhältnissen  heran wachsen; 
sie  enthalten  eine  Menge  hygieniscli-tpchaisrher  Vorriclitungen,  die, 
wenn  sie  Bedeutung  iiaben  sollen,  auch  ordentlich  funktionieren 
müssen ;  sie  beherbergen  viele  Stunden  des  Tages  Tausende  von 
Kmdern;  gar  oft  treten,  wie  uns  aus  Lehrerkreisen  versicljort  wird 
und  wie  auswärtige  Lerichte  über  bestehende  Schularzteinrirhtungen 
darlhuu,  an  den  Lehrer  Fragen  heran,  die  er  durch  den  Arzt  sich 
beantworten  zu  lassen  das  BedQrfnis  hat;  ist  es  zu  viel,  wenn  man 
fordert,  dals  der  BJesenorganisniaa  des  modernen  stAdtischen  Scfanl- 
hanses  —  wie  Jeder  andere  Betrieb  ähnlicher  Art  —  anch  nach 
der  bjrgienischen  Seite  hin  unter  ständige  fadnnännische  Ansicht 
gestellt  wird?  Und  gegen  eine  solch'  natoxlkihe  Forderung  roft  ein 
Mflncfaener  Arzt  die  Lehrer,  die  Eltern  anfl 

Nnn  sagt  Dr.  Stbbnfeld  freilich,  dalh  der  Forderang  der 
hygienischen  Überwachung  der  Schüler  in  Bayern  bereits  dadurch 
Rechnung  getragen  sei,  dafs  dem  k.  Bezirksarzte  die  Beanfsichtigong 
der  Schule  und  der  Schalkinder  in  hygienischer  Beziehung  obliegt. 
Aber  er  unterläfst  hinzuzufftgen,  was  jedem  Arzte  bekannt,  dafs  es 
den  Bezirksärzten  bei  den  ins  Übergrofse  gewachsenen  Verhältnissen 
der  städtischen  Schulen  gänzlich  unmöglich  geworden  ist,  diese  (Iber- 
wacliuDL'  in  genügender  Weise  zu  bethätigen.  Die  einschlägigen  Ver- 
ordnungen datieren  aus  den  Jahren  1867  und  1Ö75;  was  damals 
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möglicli  war,  ist  es  heute  nicht  mehr;  die  erforderliche  üitime  Fühlung 
des  Arztes  mit  der  Schule,  die  dabei  zu  leistende  regelmäfsige  Detail- 
arbeit erfordert  besondere  ärztlirbe  Kräfte,  welche  nicht  gaiiz  unab- 
hängig, sondern  im  Einveraebmen  mit  dem  k.  Bezirksarzte  ihres 
Amtes  walten  sollen. 

Dafs  die  Schulärzte  als  solche  nichts  mit  der  ärztlichen  Be- 
handlung erkrankter  Schulkinder  zu  tbun  haben  sollen,  versteht  sich 
f<m  selbst.  Jeder  Kenner  der  YerUtltniase  weiis,  dals  eine  derartige 
Thfttigkeit  dem  Weaen  der  Seholarztinstitiitlon  vollkommen  fremd  ist 
und  dieselbe  npr  sohJkdigen  könnte;  fliberdies  hatte  ich  in  meinem 
Beferate  (im  Jijrztlichen  Bezirksverein)  an  dem  Beispiel  von  Wies- 
baden, Leipzig,  Frankfurt,  Königsberg  n.  a.  gezeigt,  dala  in  dieser 
Beziehung  die  Kompetenzen  der  Schnlfirete  überall  aufs  Bestimmteste 
abgegrenzt  sind.  Wenn  trotzdem  —  wie  auch  in  den  Thesen  des 
Dr.  Stbsnfbld  —  immer  wieder  dieses  Bedenken  auftaucht,  so 
scheint  man  annehmen  zu  müssen,  dafs  die  ganz  unbegründete 
Furcht  vor  Schilrlignng  der  IVivatpraxis  durch  die  Schnl&rzte  noch 
immer  nicht  ganz  beseitigt  ist/  ' 

Nachdem  nun  im  weiteren  nacbcre wiesen  worden  ist,  dafs  Dr. 
Sternfeld  auch  die  Äulserungen  des  Dr.  Tiiiehsch -Leipzig  auf 
dem  ÄrztetÄg  zu  Kisenacb  1897  tranz  unrichtii;  ^^edeutet  hat,  spricht 
Dr.  Weiss  am  Scblusse  seiner  Erwiderungen  den  Wunsch  aus,  es 
möchten  die  MifsverstJlndnisse,  welche  vielerorts  über  die  Aufgaben 
und  die  Thätigkeit  der  bchulärzte  noch  vorhanden  sind,  durch  weitere 
Aufklarungen  in  Wort  und  Schrift  möglichst  bald  beseitigt  werden. 

In  seiner  Erwiderung  auf  diese  Bemerkung  von  Dr.  Weiss 
(„JftificA.  med,  Woekensi^,^  No.  11)  erklftrt  Dr.  StebnfbIiB,  er 
habe  sich  niemals  dagegen  ausgeq>rocben,  dafe  die  Schule  unter 
stftndige  fachmannische  Aufsicht  gestellt  werde;  er  habe  im  Gegen- 
teil darauf  hingewiesen,  dafs  den  Amtsärzten  gesetzlich  die  Pfiicht 
der  Beaufsichtigung  der  Schule  und  Schulkinder  in  hygienischer  Be- 
ziehung obliege;  wenn  es  denselben  jedoch  gftnzlich  unmöglich  ge- 
worden sei,  dieser  Pflicht  nachzukommen,  so  mdsse  eben  diesem 
Mangel  durch  entsprechende  Vermehrung  der  amtlichen  Stellen, 
eventuell  durch  vom  Staate  zu  ernennende  amtliche  Schulärzte, 


^  Für  uue  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  namentlich  die  Special- 
Srzte  durch  die  Schularztinstitution  eher  einen  Zuwachs  ihrer  Klientel 
«u  verzeichnen  haben  werden,  weil  viele  Kinder,  die  rn  ihrem  eigenen 
Naohteil  früher  nicht  unter  ärztlicher  Beobachtuiäg  btaaden,  durch  die 
Schulärzte  daraut  aulmeiksam  gemacht  werden,  dala  nie  »ich  ärztlich 
behandeln  laasen  miissen.    (D.  &ed.) 
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denen  ausschiiefslich  dieae  Fnnktioa  za  ftbertragen  wäre,  ab- 
geholfen werden. 

Aufserdem  spricht  sich  Sternfeld  gegen  die  Teilnahme  der 
Ärzte  an  der  Reform  der  Unterrichtspläne  und  Lehrmethoden  aus 
(wie  dies  schon  Dr.  Thiersch  gethan  liatte)  und  will  die  Aufgabe 
der  Schnlilrzte  darauf  beschränkt  wissen,  dal's  sie  die  äufseren  Lt'hens- 
bedingungec  der  Schule  /u  Uherwneheu,  ihr  Lrevvissermafscn  den  Boiien 
?orzubereiten  haben,  in  welclieni  sie  sich  gesund  entwickeln  kann. 

Der  Frivataoierricht  iu  deu  Bndapester  Elemeutarschuien. 
Id  den  hauptstätitischen  Elementarschulen  besuchen  sthwadier  ver- 
anlagte SchtUer  die  „Korrepetierstunde",  für  welche  der  Lehrer  von 
jedem  Schiller  ein  Monatshonorar  Ton  1  Fl.  erholt.  Gegen  diesen 
FriTatonterricht  werden  seit  geraumer  Zeit  Klagen  lant.  Viele  Eltern 
behaupten,  die  Klassenlehrer  zwingen  ihre  Kinder  zur  Korrepetitioa, 
ohne  ihnen  während  der  PriTatstunde  thatsftchliGh  Unterricht  zu  er^ 
teilen.  Eine  an  das  Unterrichtsministerinm  gerichtete  anonyme  An- 
zeige ¥eranla(ste  den  Minister,  an  die  Hanptstadt  die  Frage  zn 
nchten,  ob  es  nicht  in  Anbetracht  des  hohen  NiTeaas,  welches  der 
Elementarunterricht  in  den  jüngsten  Jahren  erreichte,  angezeigt  wäre, 
den  Privatunterricht  gänzlich  einzustellen.^  Sollte  die  Stadtbehörde 
nicht  gewillt  sein,  die  Korrepetition  zu  verbieten,  so  ersucht  der 
Minister,  strenge  Verfügung  zu  treffen,  damit  die  Lehrer  ihrer  dies- 
bezäghcheu  l'Üicht  gewissenhaft  obliegen.  Die  haupt^tUdtische  Unter- 
richt skommissiun  ei  klärt,  dafs  der  Privatunterricht  mit  Rücksicht  auf 
die  schwächer  veranlagten  Schüler  und  dem  Wunsche  zahlreicher 
Eltern  entsprechend  aufrecht  7.n  eriialten  sei,  doch  sollen  die  Schul- 
direktoren anff^efordert  werden,  auf  die  Lelirer  strenge  zu  achten, 
und  auch  der  Schulinspektor  sei  zu  ersuchen,  gelegentlich  seiner 
Schulbesuche  den  Korrepctierstuuden  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Iu 
der  Sitzung  der  hanptstAdtisohen  Unterrichtskommission  wurde  die 
Vorlage  einer  gründlichen  Beratung  unterzogen.  Universitfttsprofessor 
Stephan  HsaEDirB  erUArte  sich  als  Gegner  des  Privatonterrichts, 
welcher  abzuschaffen  sei.  JSin  guter  Lehrer  —  sagte  der  Redner  — 
absolviere  das  Pensum  wfthrend  der  regnlftren  Unterrichtszeit  und 
man  müsse  auch  deu  Eltern  Gelegenheit  bieten,  sich  um  den  Fort- 
gang ihrer  Kiuder  zu  kümmern.  Den  entgegengesetzten  Antrag 
nnterstatzten  Dr.  Budolf  Havass  und  Schulinspektor  Kakl  VBS^T. 
B^LA  Zboray  beantragte,  die  Frage  den  Scholsttkblen  zn  unter- 
breiten, welche  nach  gewissenhaftem  Studium  ein  detailliertes  und 


*  Auch  in  den  Wiener  Volkasohnlen  bettandea  frfiher  solche  Kor^ 
reptieratondan  (Naohstnaden);  diesalfaea  und  aber  vor  etwa  80  Jahren 
aufgehoben  worden. 
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eingehend  motiviertes.  Gutachten  abgeben  werden.  Nach  einer  kurzen 
Bemerkung  Tencbbs  acceptierte  die  Kommission  den  Yertagongs- 

antrag  Zborays.    (Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BATB-Wien.) 

Sckalreisen  in  Zllrieh.    Dem  Protokolle  der  Zentralschiü- 

pflege  der  Stadt  Zürich  vom  14.  Dezember  1899  entnehmen  wir, 
dafs  im  Jahre  1899  an  den  Schnlreisen  im  ganzen  5508  Schüler 
nnd  245  Lehrer  der  Volksschulen  und  höheren  städtischen  Schulen 
teilj^enommcn  haben.  Die  Gesamtkosten  der  Schnlreisen  betrugen 
21121  Frs.,  wovon  18150  diircli  die  Kinder  iiedeekt  wnrden.  so 
dafs  der  Stadt  nur  ein  Detizit  von  2971  Frs.  zur  Last  fiel.  Mehr 
als  zwei  Drittel  der  Schüler  bezahlten  den  Beitrag  voll,  etwa  ein 
Viertel  teilweise  und  nur  etwas  über  100  SchiUer  leisteten  keinen 
Beitrag.  Nach  den  bestehenden  Bestininiungen  darf  kein  Schüler 
zurückgewiesen  werden,  wenn  er  den  Reisebeitrag  nicht  oder  nur 
teilweise  zn  entrichten  in  der  Lage  ist.  An  Schüler,  die  aus  Mangel 
an  genügender  Kleidung  an  den  Reisen  nicht  teilnehmen  könnten, 
wird  eine  ünterstQtzung  an  Elddm  yerabfolgt.  In  der  Begel  reiste 
jeder  Lehrer  (Lehrerin)  mit  seiner  Klasse;  nur  in  einzelnen  FfiUen 
ftthrten  mehrere  Klassen  eine  gemeinsame  Schulreise  ans.  Im  ganzen 
werden  Massenreisen  vermieden,  weil  hierbei  der  unterricbtliche 
Zweck,  welcher  neben  der  Freude  der  Jugend  bei  Sehulreisen  stets 
im  Auge  zu  behalten  ist,  stark  beeintrftchtigt  wird.  —  Betreffend 
der  Verordnung,  dafs  die  Abgabe  geistiger  Geti  ^nko  an  SchOler  der 
Alltagssdinle  gänzlich  untersagt  sei,  heben  einzelne  Lehrer  aus- 
drücklich hervor,  dafs  die  Schulreise  ^trotzdem"  einen  sehr  ?eraOt- 
lichen  Verlauf  «renommen  habe  und  dais  die  besttgliche  Anordnung 
begriifst  werden  müsse. 

Schnlhy^iene  auf  deutschen  ÜDiTcrsitSten.  Die  Vorlesuugi- 
verzeichnisse  für  das  S.-S.  1900  verzeichnen  in  IJerlin:  Priv.-Docent 
WoLPEiiT  Schulhygiene,  in  Straf  lurg;  a.  o.  Prof.  Ij-:vr,  Hydenc  der 
Seliule.  —  Das  ist  alles,  tr  l/  lem  wiederholt  darani  autnierksam 
gemacht  worden  ist,  dafs  es  dia\  haus  notwendig  sei,  mit  den  nötigen 
Vorkenntnissen  ausgerüstete  Ärzte  als  Schulärzte  anzustellen. 

Zar  Abstinenibewegung  unter  der  studierenden  Jagend. 
Wie  die  ^SehweUt.  Bl.  f.  (^minähtopfi.^  mitteilen,  hat  der  schweizer, 
akademische  AbstinenteuTerein  an  die  deutsche  Studentensdiaft  einen 
Aufruf  erlassen,  der  am  schwarzen  Brette  aller  deutschen  ünlversi- 
tuten  angeschlagen  worden  ist.  In  schwungvollen  Worten  fordert  er 
die  deutschen  Kommilitonen  auf,  eingedenk  zu  sein,  daft  wissen- 
schaftliche Bildung  verpfliditet,  auch  in  gesetlschaftlicheu  Sitten  mit 
leuchtendem  Beispiel  voranzugehen.  Das  Beispiel,  welcfaea  hente 
weite  Kreise  der  Studenten  gäben,  wäre  aber  leider  weniger  einer 
Leuchte  als  einem  Irrlicht  vergleichbar,  das  in  den  Sunipf  locke. 
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Der  Aufruf  scliliefst  mit  den  Worten:  „Schon  haben  unsere  Kommi- 
litonen lü  EuglanJ,  in  Schweden,  Korwegen  und  HoUaad  mit.  Freude 
erkaünt,  dafs  hier  ein  Feld  ist,  wo  der  Studeut  einen  guten  Kampf 
kämpfen  kann.  Wir  in  der  Schweiz  sind  ihnen  gefolgt.  Der  deutsche 
Stodent  idrd  nicht  zurückbleiben 

Dunkle  Pnnkte.  Hit  dieser  Stichmaike  begleitet  die  ^lüdag. 
Eefarm*^  (Xo.  9)  folgende  Bemerkung-  «Nach  der  Statistik  vom 
27.  Jnai  1896  waren  in  PrenTsen  fOr  92001  Schnlklassen  nnr 
79431  Lehrkräfte  nnd  78431  Klassenräame  TOrhanden»  es  fehlten 
mithin  12574  Lehrer  und  13570  Klassenräume.  In  der 
Provinz  Schlesien  f*  Idten  3443,  in  Brandenburg  1422,  in  Posen  1590 
Lehrkräfte.  In  überfüllten  Schulklassen  safsen  1882:  2064113, 
1886:  2333373,  1890:  1661  182,  1896:  1390525  Kinder. 
Auf  einen  Volkssclinllehrer  Ivamon  189l5  in  den  Städten  59,  auf  dem 
Lande  70  Schulkinder.  Dagegeu  kamen  im  deutschen  Reichsheere 
im  Jahre  1899  auf  557  476  (die  Unteroffiziere  eingerechnet)  Mann 
23  230  Uitizicre.  also  ein  Offizier  auf  24  Mann.  Schulen,  in 
denen  für  je  24  Schüler  ein  Lehrer  angestellt  wird, 
sollen  im  20.  Jahrhundert  zunächst  noch  nicht  ein- 
gerichtet werd  e  n'\ 

Schnlverhältuisse  iu  New  York.  Der  Schilderung  eines  ncu- 
erbanten  New  Yorker  Schulhauses  entnehmen  wir,  dafs  dasselbe  in 
Sandstein  ausgeführt  ist,  drei  Stockwerke  besitet  (von  je  4Vi  m 
Höbe)  und  ein  flaches  Dach,  wie  alle  flbrigen  Häuser,  das  mit  Kies 
belegt  wird  und  mit  emem  Eisen-  oder  Drahtgitter  oder  mit  einer  Stein- 
maaerfront  abgeschlossen  ist.  Die  Kinder  kommen  während  der 
heÜsen  Jahreszeit  um  6  Uhr  abends  auf  das  Dach  und  spielen  dort 
Iis  8  oder  9  Uhr.  Fflr  das  Ballspiel  Ist  der  Raum  mit  einem 
Drahtgitter  abgeschlossen.  Auch  Tnrnapparate  sind  angebracht.  Die 
Geschlechter  sind  hier  getrennt.  Die  T. ohrräume  werden  durch 
Zentralheizung  erwärmt.  Ventilatoren  mit  elektrischem  Kraftbetrieb 
hesorRon  die  Sommer^'cntilation.  Dio  Beleuchtung  erfolgt  durch 
elektrisches  Licht.  Die  Garderobe  wird  wäJireud  der  Schulstunden 
mittelst  Lift  auf  den  Dachbodenraum,  der  eine  Art  Trockenkammer 
bildet,  befördert,  dort  aufgehftnj^  und  durchlüftet.  Bevor  die  Kinder 
das  Schuihaus  verlassen,  gelangen  die  Kleidungsstucke ,  die  mit 
Nummern  versehen  sind,  in  die  einzelnen  Stockwerke.  Die  Ein- 
bezw.  Ausgänge  in  das  Schulhaus  sind  für  die  Geschlechter  getrennt, 
anfscrdem  sind  für  die  Besucher  eigene  Ein-  bezw.  Ausgänge  vor- 
handen. 

Wenn  die  Kinder  morgens  in  die  Schule  kommen,  durchschrdten 
sie  einen  Korridor  ?or  dem  Klassenniume.  Auf  der  ebien  Seite  des- 
selben befindet  sich  der  Arzt,  auf  der  anderen  der  Lehrer. 
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Der  Arzt  nntersucht  jedes  Kind  betreffs  Augen,  Rachen  und 
Kopf;  wenn  nichts  AntfäUiges  bemerkt  wird,  geht  es  weiter  und 
kommt  znm  Lehrer,  welcher  die  Hände,  Gesicht,  Ohr,  Hals  und 
Kleidung  kontrolliert.   Wenn  das  Kind  nicht  gesund  befunden  wird, 

so  wird  es  in  einen  bestimmten  Raum  jreschickt,  wohin  dann  der 
Arzt  zur  nillieren  Untersuchung  kommt.  Ist  es  krank,  so  bekommt 
es  eine  Karto  mit  An-jalio  ,|"r  Krankheit  und  wird  sofort  nach  Hause 
geschickt.  Heinitlelte  i^itern  weniien  sich  nun  an  ihren  Hausarzt, 
unbemittelte  gehen  mit  dem  Kinde  in  eine  dffentliche  Anstalt 
(Dispensary).  Zum  Wiederbesuch  der  Schule  mufs  das  Kind  einea 
Zettel  vom  Hausarzt  oder  von  der  öflfentlichen  Anstalt  bringen, 
der  die  Bestätigung  enthält,  dais  e»  die  Schule  wieder  be- 
suchen kann. 

Bevor  ein  Kind  das  erste  Mal  eine  Schule  besucht,  mab  es 
einen  Impfschein  vorweisen;  ohne  Impfschein  kann  es  absolut  die 
Schule  nicht  besuchen.  Beim  Übertritt  in  eine  andere  Schale  moJis 
der  Impfschein  mitgebracht  werden.  Bevor  das  Kind  das  Knt* 
lassnngszengnis  erhftlt,  mnis  es  neuerdings  geimpft  werden. 

Erkrankt  ein  Kind  an  einer  Infektionskrankheit,  so  erstattet 
der  Hausarzt  die  Anzeige  an  den  Gesundheitsrat,  der  die  Schule 
sodann  benachrichtigt.  Die  auf  demselben  Stockwerke  wohnenden 
Kinder  dürfen  die  Schule  in  einem  solchen  Falle  nicht  besuchen ; 
bei  Scharlach  und  Diphtheritis  werden  die  Kinder  zweier  Stockwerke, 
eventuell  des  ganzen  Hauses,  vom  Schnlbesuche  ferngehalten.  Die 
Kinder  kommen  um  ^^29  Uhr  morgens  in  die  "^i'hule  (Yolksselnil»^  — • 
Public  Scliool),  i)ef:el)en  sich  in  einen  groisen  Saal,  in  dem  die 
patriotischen  Gesänge  und  Deklamationen  stattfinden.  Sobald  das 
Lied  ertönt,  wird  eine  Fahne  auf  dem  Scimlhaiise  autgezogen.  Der 
Unterricht  dauert  von  U — 1^  Uhr  und  von  1.  3  Uhr.  Um  11  Uhr 
ist  eine  Pause  von  10  Minuten.  Von  12 — 1  Uhr  ist  Pause  (Lunch) 
zum  zweiten  Frühstück.  Der  Unterricht  findet  jeden  Tag,  mit  Aus- 
nahme des  Samstag  and  Sonntag,  statt.  An  einem  Freitag  ist  für 
die  braven  Kinder  nur  von  1 — 2  Uhr  Unterrieht  —  In  allen 
Schulen  wird  Steilschrift  geabt 

Die  Kleinen  bekommen  jede  Woche  einen  Zettel  mit  nach 
Hause,  auf  dem  bemerkt  ist,  wie  sie  sich  in  der  Schule  aufgefflhrt 
haben.  Die  körperliche  Zflchtigung  ist  verboten.  Wenn  eine 
Lehrkraft  ein  Kind  schlägt,  so  wird  eine  Untersuchung  eingeleitet.  Die 
Lehrkraft  loinn  deshalb  bestraft  oder  sogar  entlassen  werden.  — 
Den  Kindern  von  der  S.  Eleraentarklasse  an  wird  in  jeder  Woche 
ein  Vortrag  Ober  die  Schädlichkeit  des  Alkohols  gehalten.  Hierbei 
werden  bildliehe  Darstellungen,  die  zeigen,  wie  der  Magen  eines 
Alkoholikers  aussieht,  vorgeführt.    Gegenwärtig  hat  man  vor,  den 
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Kindern  in  der  Schule  «nentgeltliche  Bäder  zu  verabreichen.  In  der 
Peripherie  der  Stadt  jribt  es  sehr  viele  Freibäder. 

Im  Alter  zwischen  8  und  9  Jahren  werden  sämtliche  Kiudcr 
daraufhin  untersucht,  ob  nicht  eine  Schulter  höher  steht  als  die 
andere.  T??t  dies  der  Fall  oder  zeigt  sich  hierzu  eine  Neigung,  so 
wird  da'i  betreffende  Kind  einer  orthopädischen  Anstalt  zugewiesen. 
Es  gibt  Kinder,  die  eine  Schulter,  eine  Kurperseite  mehr  entwickelt 
haben,  besonders  die  der  Handwerker  (erbliche  Anlage). 

Wenn  ein  Kind  die  Schule  nicht  besucht,  so  wird  über  die 
Ursache  des  Ausbleibens  uachjreforscht.  Ks  herrscht  in  New  York 
Unterrichtszwanjr.  Die  l^kciü  deijciii-^^n  Kinder,  welche  eine  Privat- 
schule  oder  häuslichen  Unterricht  erhalten,  haben  hierüber  Nachweise 
zu  erbringen.  Die  Schulbehörden  haben  Agenten,  die  schulpflichtige 
Kmder,  welche  sich  auf  der  Strafse  herumtreiben  und  anscheinend 
keinen  Unterricht  geniefeen  oder  demselben  fem  bleiben,  arretieren. 

Es  gibt  ancb  Scholen,  in  denen  die  Enaben  und  MAdcben 
zwischen  dem  9.  und  13.  Jahre  nicht  getrennt  sind.  In  den  meisten 
Schulen  sind  Lehrerinnen;  30  Prozent  des  Lehrpersonals  gehören 
dem  mftnnlichen  GescUecbte  an. 

Das  Staatsgesets  in  New  York  bestimmt,  dafit  kein  Kind  nnter 
15  Jahren  ein  Gasthans  besnchen,  kein  Bier  oder  Wein,  keine 
Cigarette  holen  darf.  Kanflente  n.  s.  w.,  die  dagegen  handeln, 
können  deshalb  bestraft  werden.  MAdcben  dlirfen  anf  der  Stralse 
keine  Zeitungen  wkanfen. 

Kein  Unterricht  findet  statt:  Bei  Abhaltung  von  Schulfeiern 
flr  Nationalfeiertage,  Neqjahrstag,  Lincoln-  und  Washington-Deko- 
rationstag (Gräberschmückungstag  am  letzten  Donnerstag  des  Monats 
Mai),  4.  Juli  (Unabhängigkeitstag,  das  ist  auch  der  Tag  des  Endes 
des  Schuljalire  1  IHectionsday  (Wahltag),  Thanksgivingsday  (Dank- 
sagungstag), Weihnachten  (2  Tage).  —  Die  Ferien  dauern  Tom 
4.  Juli  bis  10.  September. 

Das  kleinste  Gehalt  einer  Lehrerin  beträgt  jährlich  600  Dollar; 
nach  je  5  Jahren  Dienstzeit  steigt  das  Gehalt  um  10  Prozent  bis 
1200  Dollar.  Ein  Schulleiter  erfa&lt  1400  Dollar.  Die  Lehrkräfte 
sind  auch  pensionsberechtigt. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BAyii-\Vien.) 

Da«i  Pavillonsvstem  bei  Schnlhausbauteii,  das  auf  dentsrhem 
Bodpn  /uTTi  ersten  Mal  in  Lnrlwiirshaten  a.  Rh.  zur  Ausführung  kam, 
hat  nun  aiidi  in  Grofs-Lichterfrldp  bei  Berlin  beim  Bau  der  vierten 
Gemcindeschule  Anwendung  geluiulon.  Allerdings  sind  hier  nicht 
einffeschossiiie,  sondern  zweigeschossige  Pavillons  mit  je  4  Klassen- 
zmimcrn  hergestellt  worden.  Im  ganzen  sollen  6  derartige  Pavillons 
errichtet  werden,  von  denen  2  bereits  fertiggestellt  and  der  6e- 
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notsoiig  Qbergeben  sind.  Auf  die  Anlage  einer  eigenen  Aula  soll 
Yerzichtet  werden;  dagegen  will  man  die  Tnniballe  so  einrichten,  dsS& 
sie  znr  Abhaltung  von  Schulfeierlichkeiten  benutzt  werden  kann.  Die 
Kosten  für  die  6  Pavillons,  die  sich  inmitten  von  Gartenanlagen 

erheben  und  einen  sehr  freundlichen  und  gefälligen  P'indnick  machen, 
stellen  sich  nicht  höher  als  die  Kosten  eines  Schulhausbaues  nach 
dem  Korridor  System.  Im  preufsischen  Staate  ist  di*^«  der  erste 
Versuch,  das  Pavillonsystem  in  Anwendung  zu  bringen.  i>ie  Vor- 
züge dieses  Systems,  die  sich  in  Ludwigshafen  bereits  in  mehr- 
jährigem Gebrauche  gezeigt  haben,  werden  sicherlich  bald  auch  m 
anderen  Orten  zur  Nachahmung  Anlais  gehen. 

LBas  Schulhaus'',  No.  1,  Juli  1899.) 

Eän  bedanerlieher  Fall  toi  PrfigelpSdagogik  ist,  nach  einer 
Hitteilting  der  Tagesblfttter,  in  der  22.  Gemeindeschnlc  (Dennewits* 
BtraCse  zn  Berlin)  vorgekommen.  Dort  hnt  ein  Lebrer  3.  einen  Knaben 
der  Klasse  Ic  aus  geringfügiger  Ursache  derart  am  Halse  gewflrgt» 
daüs  der  Schüler  sich  in  ftntlicbe  Behandlnng  begeben  and  von  der  Schule 
fernbleiben  mu&te.  Der  Milshaadelte  ist,  wie  noch  bemerkt  sei,  einer 
der  begabtesten  Knaben  und  wegen  seines  Fleilsee  in  der  Schule  mehr- 
fach  prämiiert  worden.  Die  geschilderte  eigentümliche  Erziehungs- 
methode soll  von  dem  Lelurer  anch  an  anderen  Kindern  geübt  worden 
sein,  und  zwar  an  einem  zweiten  Schüler  mit  so  nnglücklichem 
EvffA'j,  i\n[<  das  Kind  ebenfalls  in  den  nächsten  Tagen  nach  der 
MilsliandlunK  nicht  im  stände  war.  die  Sclnilo  zu  besuchen.  Selbst- 
verständlich ist  die  peinliche  Angelegenheit  der  Behörde  unterbreitet 
worden. 

Stimmen  zum  Schnlprogramm  des  XX.  Jahrhunderts.  Unter 
dieser  Überschrift  veröffeutlicht  Dr.  KoHr-.irr  Bos.se,  der  frühere 
preufsische  Kultusminister,  einen  Artikel  in  der  „Deutschen  Schule^ ^ 
in  dem  er  einleitend  auf  die  Fortschritte  hinweist,  welche  die  Schule 
im  neunzehnten  Jahrhundert  gemacht  hat,  und  sodann  sich  mit  der 
Frage  nach  einem  allgemeisen  Sdiulgeseta  iHr  Prenisen  beschäftigt 
Er  glaubt  an  das  Zustandekommen  eines  solchen,  hftlt  es  aber  für 
wahrschemlich,  dafi»  die  sdiulrechtliche  Regelung  zunJtehst  durch  eine 
Reihe  von  Einzelgesetzen  nach  Ua&gabe  der  Dringlichkeit  des  Be- 
dürfnisses erfolgen  werde.  SchlieMch  möge  dann  aus  der  Kodifi- 
kation dieser  Specialgesetze  das  allgemeine  Schulgesetz  als  eine  lang- 
sam, aber  normal  ausreifende  Frucht  heranwachsen.  Mau  möge  aber 
nicht  zuviel  erwarten;  denn  es  gebe  wichtige,  sehr  aktuelle  Schul- 
frapen,  die  das  Schulgesetz  weder  lösen  könne,  noch  zu  lösen  ver- 
Burhen  solle.  Wörtlich  heilst  es  dann  zum  Schlüsse:  „Welchen  Weg 
man  aber  auch  einschlagen  mag,  überaus  schwierig  bleibt  die  richtige 
£nt&cheidung  der  Frage,  wo  das  Gesetz  einzugreifen  hat  und  wie 
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die  Linie  2U  tiehen  Ist  zwisehen  der  Gesetssgebnng  und  der  admiiiistra« 
tiYen  Anordaimg  oder,  wie  ich  fast  noch  lieber  sagen  möchte,  Nicht- 
anordnimg.  Darüber  werden  wohl  alle  Freunde  der  Schule 
einverstanden  sein,  dafs  eia  wesentlicher  Schaden  der 
Schnlentwickelnng  im  neunzehnten  Jahrhundert  bei  aller 
Wohhneiniing  in  dem  Zuviel  der  Anordnungen  und  In- 
«jfruktionen  liegt,  durch  die  unser  Sclnilwesen  regle- 
mentiert worden  ist.  Gewifs  geht  es  nicht  ohne  Instruktionen 
ab.  Der  Wust  der  Instruktionen  und  Reglements  ist  aber  vielfach 
zu  einer  Fessel  geworden,  die  deu  eiu/elnen  Schulaulsichtsbeamten 
wie  den  einzelnen  Lehrer  unnötig  einschnürt.  Gerade  das  Zuviel 
der  meist  sehr  wohl  joremeinten  Vorschriften  hindert  nur  zu  oft 
Lehrer  und  Aufsichtsbeamte  au  der  Entfaltung  der  individuellen 
Kraft  und  Eigenart,  an  der  Berdcksicbtigung  örtlicher  und  persön- 
licher EigeatllmUcldEett.  Dafs  dadurch  die  Gefahr  einer  geistlosen 
und  Men  Schablonenwirtschaft  entsteht,  liegt  auf  der  Hand.  Hier 
das  hindernde  Gestrüpp  sn  ßchtm,  den  Weg  zn  säubern,  ihn  dnrch 
Aofttellnng  groCser,  durchschlagender  Gesichtspunkte  zn  vereinliMhen 
and  jeder  tüchtigen  Persönlichkeit  das  rechte  Mafs  indlTidneller» 
freier  Wirksamkeit  zn  sichern,  das  ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben 
ftr  die  Regierer  und  Leiter  der  Schole  im  nenen  Jahrhundert,  und 
auch  darin  liegt  ein  Stock  Schulprogramm,  dessen  Verwirklichung 
wie  heller  Sonnenschein  auf  das  Saatfeld  der  Schule  wirken  würde.'' 
(Die  j^Püd.  Reform^  [Xo.  8],  der  wir  diese  Bemerkung  ent- 
nehmen .  erklärt  «irh  iTiit  den  Ausftihrungen  des  Herni  Dr.  Bossb 
vollkonim  n  einverstiin  h  n  Auch  wir,  vom  hygienischen  Standpunkte 
an-,  koüiieii  den  Worten  des  Herrn  Dr.  Rosse  nnr  beipflichten, 
luiuierhiü  möchten  wir  unser  Bedauern  damit  aust^ijrechen,  dafs  so 
schone  Gedanken  gewöhnlich  nur  von  Persönlichkeiten  ausgesprochen 
werden,  die  nicht  —  oder  nicht  mehr  —  die  Möglichkeit  haben, 
wir  Verwirklichung  derselben  weseuilich  beizutragen.    D.  RedJ 

Dm  Examen  bei  der  Versetrang  von  Unter-  naeh  Ober- 
leenndA,  diese  BIttte  der  lotsten  Schulrelorm  in  Prenften,  kam  nn- 
lingst  im  Abgeordnelenhans  snr  Sprache,  hidem  der  Abg.  Bbombb 
SMne  AbsehaAmg  verlangte.  In  anderen  Knltnrlftndem  ist  dieses 
Examen,  aber  das  schon  so  viele  Klagen  lant  geworden  sind  und 
das  den  ganxen  Unterricht  m  Untersecnnda  in  hohem  Habe  schfidigt, 
nnbekamit.  Ans  der  Erwidemag  des  Ministerialdirektors  Althofp 
ging  hervor,  dafs  die  Beseitigung  dieses  Examens  zu  erwarten  ist. 

Jngendspiele  in  Prag.  Der  deutsche  Jugendspielausschnfs  in 
Prag,  der  im  Jahre  1891  gegründet  wurde  und  der  sich  aus  Mit* 
gliedcni  des  deutschen  pädagogischen  Vereins  zusammensetzt,  sorgt 
fOr  die  Jagendspiele  der  deutschen  Volks-  and  fiargerscbolen  Prags. 
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AViü  die  y,Zi'itschr.  f.  Turn-  u.  Jugdspl.^^  (10.  März)  berichtet,  habeu 
im  Jahre  1899  auf  zwei  Spielplätzen  6313  Knaben  und  7298 
Hfldchen,  zusammen  13611  Kinder  in  712  Gruppen  gespielt.  Von 
64  Spieltagen  waren  nicht  weniger  als  17  Terregnet,  und  da  anf 
5  Spieltage  Feiertage  fielen,  iLonnte  nnr  an  42  Tagen  gespielt  werden 
(auf  einem  Platze  gab  es  29,  anf  dem  anderen  13  Sineltage).  Durch- 
schnittlich kamen  anf  einem  Spielplatz  297,  auf  dem  anderen 
384  Spielteilnehmer  auf  einen  Spieltag.  —  Alle  halbe  Standen 
wurde  mit  dem  Spiel  gewechselt  Die  Spiele  wurden  so  lange  gettbt, 
bis  die  Lebhaftigkeit  des  Spieles  und  die  genaue  Beachtung  aller 
Spielregeln  zeigten,  dafs  sie  ToUständig  verstanden  waren ;  erst  dann 
wurde  zur  Einübung  neuer  Spiele  geschritten.  Dank  dieser  Ein- 
richtung spielten  die  Kinder  mit  Lust  und  Liebe.  An  den  Spielen 
beteiligten  sich  Kinder  vom  C>.  his  zum  15.  Lebfn^^iahre.  Sio  kamen 
ungezwungen  auf  die  beiden  Spielplätze  nach  tieier  Wahl  Hier 
wurden  sie  nach  Schuljahren  geordnet  nnd  ein  Altoros  Kind  zum 
Gruppenleiter  bestimmt.  Die  Anl'sieiit  nnd  Oijerleituug  fülirten 
Lehrer  und  Lehrerinnen.  Die  i  imtausgaben  de??  .Tiigendspiel- 
ausschusses  betrugen  pro  1899  1224  Guldcu,  die  Einnahmen  sind 
freiwillige  Spenden  von  verschiedenen  Vereinen  und  Gönnern. 

Jugendspiele  an  4eii  stXdIiseheD  Sehnlen  in  Zftrich«  An 
den  Jagendspielen  im  Sommerhalbjahre  1699  nahmen  Teil  im  ganzen 
2918  Kinder,  darunter  1354  Knaben  und  1564  MSdchen.  Die 
relativ  geringe  Anzahl  der  Knaben  erkl&rt  sich  dadurch,  dals  die 
Knaben  der  Sekundarklassen  zu  den  Spielen  nicht  zugelassen  wurden, 
weil  fAr  sie  an  die  Stelle  der  Jugendspiele  der  fakultative  erweiterte 
Ttimunterricht  mit  Ausmärschen  und  WafFentibungcn  tritt. 

Am  Schlufs  der  Saison  waren  noch  2436  Teilnehmer  Tor^ 
banden;  es  hatten  somit  83,5 Vo  derselben  bis  zum  Ende  ausgeharrt. 

Vnn  den  Schülern  derjenigen  Primarkl^sen ,  für  welche  Jugend- 
si)iele  eini^erichtet  worden  warr  n  (TV— ^7),  hatten  ca.  V*»  "^^d  ^on 
den  Mädchen  der  Sekundärschule  nicht  ganz  sich  an  denselben 
beteiligt. 

Im  ganzen  wurden  8t)  Spielabteilungen  gebildet.  An  der  Kurs- 
leitung beteiligten  sich  72  Lehrer  und  8  Lehrerinnen. 

Die  durchschnittliche  Stiirke  der  Abteilungen  betrug  am  An- 
fang 32,  am  Schlüsse  28  Schüler.  Einzcluc  Spielleiter  bemerken 
in  ihrem  Berichte,  dafs  die  Spiclabteilungen  nicht  Aber  20 — 30 
SchOler  zahlen  sollten.  JedenMls  sollte  die  Zahl  von  30  Tefl* 
nehmem  nicht  weeentüch  ttberschritten  werden ;  gegen  die  Ansetzung 
einer  niedrigeren  Zahl  von  Schalem  spricht  der  Umstand,  dafo  mit 
wenigen  Ausnahmen  sich  jeweilen  ein  Rflckgang  in  der  Zahl  der 
Teilnehmer  bis  zum  Schlüsse   ergibt;    wenn  derselbe  im  ab- 
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gelanfeneo  Sommerhalbjahre  sich  im  wesentlkhea  nur  auf  eiiiaelae 
wenige  SchOler  per  AbteiloDg  bezog,  so  ist  doch  zn  erwäbneD,  daft 
eine  Abteiimig  tob  S2  auf  18,  eine  andere  sogar  von  43  anf 
17  Scfalfler  zorflckgegvmgen  ist  Solche  IKfferenaen  sind  allerdings 
nicht  natOrltch;  die  betreffenden  Lehrer  werden  sidi  die  Frage  yor- 
legeD  müssen,  ob  sie  vielleicht  in  der  Art  und  Weise  des  Spiel- 
betriebes nicht  ganz  das  Riclitige  getroffen  haben.  Am  gleich* 
mäfsigsten  war  der  Besuch  in  denjenigen  Abteilungen,  welche  nnr 
Schüler  enthielten,  die  der  S«  hulklasse  des  Spielleiters  angehörten ; 
ein  Berichtprstattpr  hebt  horvor,  dafs  seine  eigenen  Schüler  sehr 
selten  vom  Spiele  wegblieben,  während  bei  den  ilhrigen  Schdlem 
hänfip  Ab?t.iizen  vorgekommen  seien.  Wo  es  daher  irgendwie  an- 
geht, 6olhe  iu  der  Foly:ezeit  darauf  geaehu  t  wt  rdeu,  dafs  der  Spiel- 
leiter diejenigen  Kinder  zugeteilt  erhält,  welche  der  von  ihm  ge- 
leiteten Klasse  angehören. 

Die  Spielzeit  wurde  für  alle  Abteil imgeii  aut  abends  5  bis 
7  Uhr  angesetzt;  einzelne  Spielleiter  verlegten  bin  und  wieder  im 
EinverstAndnisse  mit  den  Eltern  die  Spiele  anf  den  Samstag  Nach- 
mittag nnd  begaben  sich  mit  der  Kindersehar  in  den  WaM.  Diese 
Abweichungen  vom  SpielpUme  sind  nicht  nnr  m  billigen^  sondern  es 
Ist  den  Spielleitern  so  empfehlen,  znr  heifeen  Sommerszeit  recht  oft 
die  Spiele  in  den  Wald  zt|  verlegen. 

Die  Zahl  der  Spielabende  fttr  die  einsekien  AbteUnngen  schwankt 
iwischen  9  und  18;  die  Gesamtiahl  der  Spielabende  betifigt  1277 
gegenüber  1160  im  Voqahre. 

Als  Spielplätze  wurden  beinahe  ausschliefslich  die  TurnpUltze 
bei  den  Srhulhäusem  benutzt,  da  eigentliclie  Spielplätze  nur  in  sehr 
beschränkter  Zahl  vorhanden  sind.  Mclirero  S]iiclleiter  sprechen  sieli 
dahin  aus,  (iafs  die  bekiesten  Turnplätze  im  die  Jugeiidsjiiele  sich 
nicht  eignen:  beim  Laufen  iu  dem  ronenden  Kie^e  fallen  die  Schüler 
leirlit,  und  es  Ivfimmen  daher  hin  und  wieder  kleinere  Unfälle  vor; 
bodann  beklaar* n  sich  die  Eltern,  dafs  das  Scbuliwerk  durch  den  Kies 
stark  mitfrenominen  werde,  an<;  welchem  üruudu  einer  Anzahl  von 
SeliüleiD  seitens  der  Eltern  nicht  mehr  gestattet  wurde,  an  den 
Spielen  teilzunehmen.  Der  beste  Spielplatz  ist  Eweifelsohne  der 
Basenplals. 

Uber  die  Benntzong  der  Tomhallen  filr  Spielzwecke  Anfsert 
sich  ein  Berichterstatter:  rfi^  bei  nngOnstiger  Wittenmg  die  Tvm- 
balleii  benutzt  werden,  ist  recht  nnd  trflgt  viel  bei  zn  einem  ge- 
ordneten Besuch  der  Spielabende;  dagegen  sollte  die  Halle  absolut 
verschlossen  bleiben  bei  einer  Witterung,  die  das  Spielen  in  freier 
Luft  noch  gestattet.'^  Diese  Bemerkung  ist  sehr  zur  Beachtung  zn 
empfsUen;  es  wird  sich  sogar  firagen,  ob  man  nicht  noch  weiter 
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gehen  und  das  Spiel  einfiuh  ehuteUen  aollle,  weui  eine  Yerlegnnf 
iot  Freie  wegen  nogfinstiger  Witterung  nicht  möglich  Ist,  denn  es 
gehört  zun  Wesen  der  Bewegnngsqiiele  nnd  dsrin  bsruht  ihre  Be« 
deatnng  in  l^ygimiscfaer  Hinsicht,  daft  ale  im  Freien  nnd  nicht  im 

geschlossenen  Räume  ansgefQhrt  werden. 

Was  nun  den  Betrieb  der  Jagendapiele  betrifft,  so  kommen  mit 
wenigen  Ansnahmen  nur  Bewegnngsspiele  in  Frage.  Ober  die 
Verwendnng  des  Fufsballes  scheinen  die  Ansichten  geteilt  zn  sein  -.  da 
Unfälle  leiditer  nnd  schwerer  Art  nicht  sHtPn  sind,  empfiehlt  es 
sich,  auf  der  Stute  der  Realschule  ganz  vom  ]  uisbalispiele  abzu- 
sehen; auf  der  oheren  Stufe  ist  darauf  zu  a(  lileu,  dafs  <lasselbe 
nicht  in  eiu  rohes  lH  :lit'a  ausartet.  Sehr  riditig  ist,  was  einer  der 
Berichterstatter  bemerkt :  „Die  Jugendspiele  geben  dem  I.ebrer  auch 
Gelegenheit,  mit  seinen  SchtHem  so  recht  herzlich  umi  ludilich  zu 
lachen.  Es  ist  zu  begrllfsen,  dafs  seine  Kinder  ihn  von  dieser  Seite 
keimen  lerneu.  Wie  freut  es  den  Lehrer,  wenn  er  in  seinen 
Schalem  wahrend  der  Spielsaison  echte  Fröhlichkeit  nnd  Wits  her- 
vorbrechen sieht,  wo  er  sonst  gewohnt  ist,  wenig  Leben  sn  bedb* 
sehten."  Ein  anderer  Berichterstatter  ftnftert  sich  Ober  die  Be> 
dentnng  der  Jugendspiele  folgendennaften :  liDu  allgemeine  ürteO 
der  Lehrer  Aber  diese  Spiele  geht  anch  diesmal  dahin,  da6  die- 
selben recht  wohlthatig  wirfceni  daft  viel«  Kinder  Knabeni  aber 
nnch  BIftdchen  —  vom  rohen  Treiben  der  Gasse  weggenommen 
werden  nnd  unter  nachsichtiger  Leitung  doch  firöhlich  und  frei  sich 
dem  geregelten  Spiele  fttgen.  Es  mrd  femer  konstatiert,  dafs  die 
Kinder  im  allgemeinen  gerne  an  den  Spielabenden  sich  beteiligen. 
Für  die  Weckung  df>r  rechten  Lust  und  Liebe  am  Spiele  gehört 
freilich  ein  Leiter,  der  aus  voller  Seele  mitspielt.  Das  ist  aber  gar 
nicht  so  häufig  zu  finden,  denn  es  wirken  da  gar  vielfältige  Faktoren 
ein."  Jedenfalls  werden  die  .Tupendspielc  nur  dann  von  Bestand 
sein,  wenn  die  Schüler  mit  Lust  und  Freude  an  denselben  teil- 
nehmen; der  kundige  Lehrer  wird  Mittel  und  Wege  finden,  die  Liebe 
zum  Spiele  und  die  Bewegungsfrend igkeit  in  den  Schülern  zu  stärken 
and  dabei  in  emer  Weise  Disziplin  zu  halten,  dals  Ordnung  herrscht, 
ohne  da&  der  SchOler  sidi  alknsehr  in  seiner  freien  Bewegung 
beengt  Mit.       (Mitgeteilt  Ton  Fb.  ZoiiJjIKqeb,  Sehnlseimlir.) 

]i6lBi|[;ng  4er  Sohnlsimaer  dnrefc  Schulkinder!  Eine 
s^ne  Strettlhige,  schreibt  die  LOnrerglg^y  die  eine  kanm  noch 
aeitgeniilse  Gepflogenheit  betriflt,  beschäftigt  gegenwirtig  die  höheren 
Sehnlbehdrden.  In  Grofs-Wandrifs,  Kreis  Liegnitz,  besteht,  wie  In 
den  allermeislen  Dörfern  Schlesiens,  die  Sitte,  dafs  die  Reinigung 
des  Schnlzimmers  von  den  Schalkindern  besorgt  wird.  Ein  dortiger 
Gntsbesitier,  dessen  8  nnd  9  Jahre  alten  Tacbter  ebenfalls  dieser 
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Schulordnung  folgen  mufsten,  beantragte  beim  dortigen  Schul  vorstand, 
dafs  diese  Arbeiten  doch  von  einer  erwachsenen  Person  anf  Kosten 
der  Schnlkasse  aasgeführt  and  die  Kinder  s&mtUch  ▼on  dergleichen 
DiMHtan  ▼enchonl  Ueibeo  mficbten.  Der  SchalTorstaad  lehnte 
Jedoch  diesee  Ansnehen  ab,  wmiif  dch  der  Gutsbesitzer  bei  der 
KAniglicben  Regierung  zn  Liegnit^  Aber  den  ScIiiilToretand  besehwerte. 
Auf  diese  Beschwerde  ist  nim  durch  Yemiittelang  des  Landratsamts 
dem  BeochwerdefQhrer  folgender  Bescheid  zagegangen  :  „Infolge  Ihrer 
Besehwerde  gegen  den  dortigen  Schalvorstand  erwidere  ich  Ihnen  im 
Anfknge  der  Königlichen  Regierang,  Abteilang  ftr  Kirchen-  nnd 
Schalwesen,  za  Liegnitz,  dals  die  letztere  sich  nicht  veranlafiit  sieht, 
dem  Schalvorstand  aafisogeben,  die  Reiaigang  des  Schalzimmers,  statt 
wie  bisher  darch  Schalhinder,  dorch  eine  erwachsene  Person  aasfülhren 
so  lassen,  da  sich  irgend  weldie  Obelstftnde  aas  den  dort  herkömm- 
lichen Einrichtangen  nicht  ergeben  haben.  Denjenigen  Eltern,  welche 
ihre  schulpflichtigea  Kinder  an  dem  Beinigen  des  Schalzimmers  nicht 
teilnehmen  lassen  wollen,  bleibt  es  ftberlassen,  für  eine  geeignete 
Stellvertretnng  auf  ihre  Kosten  za  sorgen.^  Der  Gatsbesitzer, 
welcher  vorläufig  eine  Stellvertretung  fttr  seine  Kinder  zu  solchen 
Arbeiten  in  der  Schule  besorgt  hat,  will  sich  nnn  beschwerdefohrend 
an  das  Knltnsministeriam  wenden,  so  dafs  man  aaf  den  Bescheid, 
der  doch  ziemlich  iirinzipielle  Bedeutung  erlangen  dtlrfte,  gespannt 
sein  darf.  {  Päd.  lie form'',  No.  12.) 

Beseitigung  der  Osterprülungen.  Die  aus  Lehrer-  und 
Nichtlehrerkrrisrn  nft  schon  erhobene  Forderung  der  BeseitiiniTip  der 
Öffentlichen  Ostci  prUfungen  ist,  wie  die  ..Pdd.  Jh'form^  (No.  12) 
mitteilt,  «eit  einer  Reihe  von  Jalircn  in  der  KainliDenschnle  zu 
Eise  nach,  mit  der  das  Lehrerinnenst  inio;ir  verbiiodeD  i^t,  berür.k- 
sichtigt  worden.  Statt  der  öffnitlichen  Prüfung*  ii  ist  in  ein  e i  Woche 
vor  Ostern  den  Kitern  der  Kinder  Gelegenheit  er  e  geben, 
dem  fortschreitenden  Unterricht  beizuwohnen  und  auf 
diese  Weise  Einblick  in  den  Unterrichtsbetrieh  der  Anstalt  zu 
nehmen.  Von  der  Einrichtung  wird  sehr  Heifsig  Gebiaucli  gemacht; 
sie  hat  sich  in  jeder  Weise  bewährt  In  iiamburg  pflegt  man  den 
ailea  Zopf  noch  immer. 

Beteiligung  der  Schulärzte  an  den  KeTisienen  der  Schnl- 
gehäude.  Seit  drei  Jahren  ist  in  Dresden  die  Kinn  litung  ge- 
troffen, dais  juder  der  iieuoii  Schulärzte  sich  an  den  jährlichen  Be- 
gehnngen  der  ihm  überwicbenen  Schalgebäude  durch  die  technischen 
Beamten  des  Hochbanamtes  und  den  Schuldirektor  beteiligen  muis. 
Hierbei  betreten  sie  alle  Räame  des  Scliulgebftades  vom  Kelter  bis 
nun  Dach  and  lernen  das  GebAnde  nnd  seine  Einrichtnn,e  grandlidi 
kennen.   Zogleich  haben  sie  aber  anch  den  baatechnischen  Beamten 
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des  Rates  zur  Seite,  dem  sie  ihre  Wttnsche  und  Bedenken  nnmitielbir 

aussprechen  könaen  und  welcher  dieselben  sofort  zn  Protokoll  nehmeo 
nnd  bei  der  nächsten  Bauperiode  ftir  deren  Berticksichtnns  Sorge 
tragen  kann.  Auf  diese  Weise  werden  sämtliche  städtische  Schal- 
gebände  jährlich  einmal  durch  Ärzte  gründlich  revidiert  nnd  dabm 
etwa  vorgefundene  Übelstände  besprochen  und  zur  Kenntnis  des 
Rates  gebracht.  („30,  Jahresber.  d.  L.  Med.-Coll  über  d*  Mßd.'Weam 
im  Krmifjr.  f^arh^en  auf  ä.  Jahr  1898'*,  S.  151.) 

Schniliiftun^  in  Dresden.  Die  nnnmehr  in  fast  allen  öffcnt- 
lirlien  Schulgebäuden  der  Stadt  Dresden  eingeftlhrt^^  Schullüftung 
(Zuglüftuug^)  findet  1)ei  den  Schnldirektoren.  Lehrern  und  Schfllem 
immer  gröfsfren  Ticifall  iiinl  rcg:clmäf;^ige  Anwentlung.  Nur  einige 
wenige  ilngstliclie  Srliuldin-ktoren  und  Lelirer  erheben  wx-h  in  der 
oder  jener  Richtung  Bedenken  und  Schivierii^keiten  und  vejhaltea 
sich  widerwilliir  oder  ablehnend  zn  dieser  Mafsregel.  Zum  Teil  bp- 
ruhen  aber  diese  Schwiengkeiteii  auch  auf  einer  mifsverstandlichen 
Handhabung  der  Einrielitung  oder  auf  baulichen  Mftnsfeln  der  Schnl- 
zini iiier  oder  des  Sdndgebäudes  Zur  Beseitigung  »lieser  Schwif-riL'- 
keiten  sind  im  Berichtsjahre  weitere  Begutachtungen  nnd  An\vcij.uugen 
für  den  Betrieb  der  Heiznntr  nnd  Lüftung  der  betretfenden  Schul- 
gebäude von  dem  T?e/irksar/.te  und  dem  btädtischen  Heizinspektor 
ausgearbeitet  und  dem  Schulamte  zur  Annahme  empfohlen  worden. 
(„30.  Jahresbei'.  d.  L.  Med. -Coli,  über  d.  Med. -  Wesen  im  Kmtgr, 
Sachsen  auf  d.  Jahr  1898'',  S.  \b2.) 

Das  Emeiitieruiigs-  und  das  Sterbealier  der  Yolksschul- 
lehrer  im  Köui^eicb  Sachsen.  Im  Jahre  1894  erschien  in 
„Konrads  Jahrb.  f.  Nat- Ökonomie  u.  Siaf'  (3.  Folge,  VlU,  S.  261  ff.) 
eine  Abhandlung  von  Prof.  J.  Karup  und  Dr.  R.  Gollmbk  Uber  die 
Mortalitatsverbtitiiisse  der  liehrer  iiaeh  den  Erfabmngen  der  Leben- 
Tersicberungsbank  in  Ootba.  Die  Untersnchung  der  Yerfasser  er- 
streckte sich  auf  7591  bei  der  Lebensyersiefaerungsbank  yeraicheTte 
Elementarlehrer,  die  in  der  Beobacbtnngsperiode  1829 — 1890  ins- 
gesamt 2805  SterbeflOle  lieferten.  Dazu  kommen  noeb  4077  Gym- 
nasiallehrer mit  1049  SterbefftUen,  nnd  609  Hochachnllehrer  mit 
221  Sterbeftllen.  Die  Untersnehnng  fflbrte  zu  folgendem  Besoltale: 
„Der  Lebrerbernf  an  sieb  bedingt  keine  vngtlnstige 
Sterblicbkeit,  sobald  die  wirtscbaftlicbe  Lage  eine  an- 
gemessene ist.  Verdcberte  Lebrer,  deren  ftnUsere  SteUnng  ao- 
meist  eine  bessere  sein  wird,  sind  nabexa  ebenso  gnte  Risiken  wie 
die  Geistlicben,  Ja  Gymnasiallebrer  übertreffen  diese  sogar  in  maaclieiii 
nnd  akademische  Dozenten  in  allen  Altem  an  Vitalitfit    Ist  aber 
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die  wirtschaftliche  Lage  eine  gedrückte,  was  nalurgcmäls  nur  im 
Elemcntarfacbc  vorkommt,  so  tritt  entschieden  eine  hohe  Sterblich- 
keit ein,  die  kaum  hinter  derjenigen  der  allgemeinen  Bevdlkeraog» 
in  der  die  ärmeren  Schichten  den  Anaschlag  geben,  znrttckbleibt.  £8 
erscheint  somit  anch  vom  Standpunkte  der  Sterblichkeitsstatistik  ans 
als  eine  dringende  Pflicht  des  Staates,  die  änlseren  YerhAltnisse  des 
Elementarlehrcrs,  die  in  Deutschland  teilweise  noch  recht  im  Argen 
liegen,  in  wflrdiger  Weise  za  regi  ln  und  ikm  Lehrer  Oberhaupt  die- 
jenige Stellung  einzuräumen,  die  ihm  seinen  Pflichten  und  seiner 
Bedeutung  flir  das  Volkswohl  nach  zukommt." 

Die  üntersnchunpen  von  Käudi'  und  Gollmeh  geben  ein  IJild 
von  der  Storblichkeit  der  Volksstliuilchrer  unter  nahezu  völliger 
Ausschliefsung  der  wirtschal'tlich  schwachen,  nicht  versichirteu  Kie- 
mente. Da  alifr  diese  Elemente  die  o^rofsp  Mehrlieit  unter  den 
VolkftbchuUehreni  bilden,  so  darf  von  vornherein  anL,'cnununcü  werden, 
daüi  eine  Untersuchung  der  Sterblichkeit  der  \  olksschullehrer,  die 
sich  auf  den  ganzen  Stand  erstreckt,  wesentlich  andere  Resultate 
ergeben  wird,  als  die  für  die  Versicherungstechnik  gewüs  richtigen 
und  brauchbaren  Ergebnisse  der  erwfthnten  Arbeit.  Von  diesem  Ge- 
danken ausgehend,  hat  Richabb  GoLDtUBN  in  Leipzig  dne  Unter- 
suchung Uber  das  Emeritierungs-  und  Sterbealter  der  sftch- 
siscben  Volksschnll ehrer  im  Jahrzehnt  1888/97  angestellt 
{^Deuf^che  SdnOe^^lY,  1899,  und  „Sachs.  8chulsig.\  Xo.  19, 1899). 
Der  Bearbeitung  unterlagen  635  Emeritierungen  und  lOil  Sterbe- 
fälle. Die  wichtigsten  Resultate,  zu  denen  Golbhahn  gelangte,  sind 
folgende : 

1.  Von  den  Ü3Ö  ini  KOuigreicli  Sacliscn  1888/97  emeritierten 
VoUissehuilelirern  waren  melir  als  ein  Drittel  beim  Eintritt  in  den 
Knheätand  nocli  niciit  00  Jahre  alt.  Das  durchschnittliche  lijneri- 
tierungsalter  war  59,5  Jahre. 

2.  Von  den  588  im  Amte  Verstorbenen  waren  melir  als  zwei 
Ftinftel  noch  nicht  40,  mehr  als  vier  Fünftel  noch  nicht  GO  Jahre 
alt.  Das  Durchschnittsalter  der  im  Amte  Verstorbenen  betmg 
48,56  Jahre. 

3.  Von  den  423  im  Ruhestände  Verstorbenen  erreichten  sechs 
Siebentel  ein  Alter  Ton  60  und  mehr  Jahren,  ein  Siebentel  starb 
JttDger.  Das  Durchschnittsalter  der  im  Ruhestande  Verstorbenen 
betmg  70,85  Jahre. 

4.  Von  1223  sächsischen  Volksschnllehrern,  die  1888/97  durch 
Tod  oder  Emeriticnin?  aus  dem  Amte  schieden,  waren  fast  drei 
ronftel  noch  nicht  (JO  Jahre  alt.  Das  Durchschnittsalter  beim  Austritt 
aas  dem  Amte  war  gleich  51,9.S  Jahre. 

5.  Von  den  1011  sächsischen  Volksschnllehrern,  die  1888/97 
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im  Amte  oder*  im  Ruhestände  starben,  hatte  die  grOftere  Hälfte 
noch  nicht  das  60.  Lebeusjahr  erreicht.  Das  Durchschnittsalter  aller 
Verstorbenen  betrog  04,98  Jahre. 

Die  folgenden  Ziffern  geben  die  Altersverteilung  der 
männlichen  Gestorbenen  im  Königreiche  Sachsen  und 
der  gestorbenen  aktiven  und  emeritierten  VolksschnU 
lehrer  für  die  Jahre  1890/94: 


Sterbealter 

Absolute  Zahl  der 
Gestorbenen 

20-29  J. 

7 

o 

CO 

<-i 
1 

O 

1 

•-3 

Oi 
1 

8 

70—79  J. 

Minnl.  Bevolkerong  89883  | 

9,62 

11,60 

14,81 

17,79 

21,60 

18,80 

5,73 

Vüiksschuliehrer  .  .      522  ^ 

10,49 

1 

14,30 

13,85 

15,16 

14,40 

... 

7,96 

•Wenn  man  hiermit  die  Altersmischnng  der  Lebenden  Tergleicht, 
80  ist  unverkennbar,  dafs  die  Lehrer  gegenüber  der  männlichen 
Gesamtbevölkerung  mehr  Todesfälle,  namentlich  in  der  Altersstufe 
von  20  30  Jahren,  liefern,  als  ihnen  nach  dem  IMlschiingsverhältnis 
de!"  Lelienden  zukommen  ilürl'te.  Diese  ErscheiimuK  ist  um  so  auf- 
fälliger, als  die  Lehrer  beim  Eintritt  in  das  Seminar  Arztlich  aus- 
gelesenes Material  bilden.  Auch  mufs  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  die  Zahl  der  Militärtaugiichen  unter  den  Lehrern  die  allgemeine 
Zififer  erheblich  übersteigt.  So  stellen  die  Lehrer  beim  Eintritt  ins 
Amt  ein  gesundheitlich  güustiges  Material  dar.  Und  lioch  fallen 
ihrer  so  viele  im  kräftigsten  Ifaonesalter  dem  Tode  anheim. 

Immerhin  warnt  Goldhahk  dnTor,  ein  abschlielsendes  Urteil 
Aber  die  Sterblichkeit  der  Volksschnllehrer  anf  Grund  seiner  Arbeit 
ftllen  zu  wollen.  Das  kann,  wie  er  richtig  bemerkt,  nur  an  der 
Hand  von  Sterbetafeln  erfolgen,  die  die  Kombmation  der  Alters- 
mischnng der  Gestorbenen  und  der  Lebenden  darstellen.  Jedenfalls 
aber  werden  die  von  Goldhan  erhaltenen  Resultate  als  vorläufige 
Ergebnisse  ihren  Wert  und  eine  nnzweifelhafte  Bedeutnng  haben. 
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Der  Dentseke  VereiA  für  ifftitHelie  tteraiidbeitiplleg« 

wird  seine  fttnfondzwanzigste  Versamminng  in  Trier  in  den  Tageo 
Tom  12.  bis  15.  September  1900  (unmittelbar  vor  der  am  17.  Sep- 
tember beginnenden  Versamminng  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
zn  Aachen)  abhalten.  Es  ist  folgende  Tagesordnung  in  Aussicht 
genommen:  Mittwoch,  den  12  September:  I.  Mafsregeln  zur 
BekÄmpfuni?  der  Pest.  (Rotereiit:  Gfh.  Medi/inalrat  Professor 
Dr.  GAFiKT-Giessen.)  —  11.  Wasserversorgung  mittels  Thal- 
sperren in  gesundheitlicher  Beziehung.  (Referenten:  Geh. 
Regierungsrat  Professor  Intze- Aachen  und  Professor  Dr.  C.Frabnkbl- 
Halle.)  —  Donnerstag,  den  13.  September:  Iii.  Ursachen  und 
Bekämpfung  der  liolieii  Säuglingssterbliciikeit.  (Referent: 
ProfeiBor  Dr.  pAAuamTz-Gnu.)  —  IV.  Hygiene  des  Falirrada. 
(Beferent:  Dr.  med.  SieiiUND  MsBSKL-Nflmberg.)  —  Freitag,  dea 
14.  September:  V.  Die  kleinen  Wohnungen  in  Städten,  ihre 
Beschaffenheit  und  Verbesserung.  (Referenten:  Oberbürger- 
meister BBCK-Mannheim,  Mediainalrat  Dr.  RBiNOKB-Hamburg  und 
Geh.  Banrat  Stübben-KöIu.) 

Eiu  iutertfationaler  Kongrefs  für  die  körperlich«  £r- 
liehun^  wird  von  der  Union  der  französischen  Turnlehrer  im 
laufenden  Jahre  zusammenberulen.  Derselbe  soll  in  Paris  in  den 
Tagen  des  3.,  4.  und  5.  August  stAttfindeii.  unter  dem  Präsidium 
▼on  Dr.  Labu&tue,  Präsident  der  genannten  Union.  Die  Tages- 
ordnung enthält  fol;?ende  Fragen  vonmölir  allgemeinem  Interesse:  I.Lage 
der  Turnlehrer  iin  l  1  nrnlehrerinnen ;  2.  Über  die  von  der  obersten  Kora- 
missiüii  Im  korperliclie  Erziehung  ausgesprochenen  Wtlnsche,  dahin 
gehend,  es  möchten  Normalkurse  für  körpeiüche  Übungen  angeordnet 
und  ein  besonderes  Diplom  lllr  körpertiche  Ondehnng  geschaffen 
ipecden;  8.  Ober  das  Madchentumen;  4.  Ober  die  Systeme  der 
kifperiiehen  Endehnng  im  Auslande ;  Vtrgieicfaung  derselben  mit  den 
in  Fnnkraioh  geibteu  MeHmden.  —  Anmridungco,  betieiBad  die  Teil- 
nähme  «n  Kougre&,  haben  for  dem  1.  Mai  stattzufinden ;  die  Arbeiten 
—  gedruckt  oder  als  Manuskript  — ,  weiche  Fragen  behandeln,  die 
dem  Kongrels  vorgelegt  werden  sollen,  müssen  vor  dem  1.  Juli  ein- 
dslieiert  werden.    Die  Teilnahme  am  KongreCs  ist  kostenfrei  (die 
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Auslagen  werden  iusgesamt  von  der  Union  getragen);  die  Anmeldung 
berechtigt  zur  kostenfreien  P'^ntireprennahrae  eines  einläfslichen  Kon- 
grefsberichtes.  Die  Anraeldungeu  haben  zu  geschehen  beim  Sekretär 
des  Kongresses  M,  Gbuciani,  Paris,  rue  DanviUe  2;  die  Arbeiten 
find  einzmenden  an  M.  Stsehly,  me  de  Yangirard  16. 

Lehrerknrse  Jm  Handfertigkeifsitiitemcht  nid  in  dea 
Jui^endspielen.  Die  diestjfttuigen  Kurse  sind  Tom  deutschen  Verein 
flir  Knabenbandarbeit  und  Tom  Gentral-Anssdrais  fftr  Volks-  und 
Jngendspiele  wie  folgt  festgesetzt  worden: 

A.  Im  Uandfertlgkeits-Unterricht  am  Lehrer-Seminar 
zn  Leipzig. 

1.  Kurse  für  TTandferti?l{cits-Lehrer.  Die  einzelnen 
Knrse  sind,  dem  vorhandenen  HedürfnH-  '-:icli  anpassend,  /um  ersten 
Mal  als  t'ortlanfende  eingerichti^t  worden;  sie  hecrinnpii  am  5*.  Juli 
und  endigen  im  Laufe  des  Sev^ mber.  üer  Eintritt  in  die  Kurse 
kann  hiemach  mit  Beginn  jeder  Woche  erfolgen,  docli  ist  frühzeitige 
AnmrMung  notwendig.  Bei  gentlgender  Beteiligung  kommen  zur 
Kuiii.iitung  Kurse  ftir  Arbeiten  der  Vorstufe,  Tappaibeit, 
Hohelbankarbeit,  Holzarbeit  für  Landschulen,  Holz- 
ichnitKerel,  Formen  (Modellieren),  Metallarbeit  und  Her- 
ateilung Yon  Lehrmitteln.  Die  zur  Ausbildung  in  einem 
Arbeitsuche  erforderUehe  Zeit  Ist  davon  abhftngig,  ob  das  Fach  als 
Hauptfach  oder  als  Nebenfach  betrieben  wird;  sie  beliuft  sich  auf 
3,  4,  5,  8  oder  10  Wochen. 

2.  Kursus  für  Schalgartenpflege.  Anfang  Augnst  findet 
ein  zweiwftchentlicher  Kursus  für  Obst-  und  Gartenbau  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Schnlgartenpflege  statt. 

3.  Ein  Tnform iitionskursus  für  Verwaltun'/^-  und  Sclinl- 
aufsichtsbeamte,  Seminardirektoren  und  Leiter  von  Schulen,  wie  er 
bereits  1898  und  1899  mit  bestem  Erfolge  abgehalten  wurde,  ist 
auf  die  Dauer  einer  Woche  gegen  Mitte  September  in  Aussicht 
genommen. 

Nähere  Auskunft  über  diese  Kurse  erteilt  Herr  Seniinardirektor 
Dr.  Pabst  in  Leipzig,  Schamhorststrafse  19,  von  dem  auch  ans- 
ÜBhriicfae  Programme  kostenfrei  bezogen  werden  kOnnen. 

B.  In  den  Volks-  und  Jugendspielen. 

1.  F fl  r  Lehrer,  a)  in  Bonn,  27.  Mai  bis  2.  Juni,  Leiter  Dr.  med. 
F.  A.  Schmidt,  b)  Braunschweig,  28.  Mai  bis  2.  Juni,  Gymnasial* 
direktor  Schalrat  Professor  Dr.  KGLDTSwmr.  c)  Fraidclbrt  a.  M., 
2ü.  Mai  bis  2.  Juni,  Tarninspektor  W.  Wsibbkbüsch.  d)  Haders- 
leben, 17.  bis  21.  April,  Oberlehrer  Bunker,  e)  Posen,  20.  bis 
25.  August,  Obertnrnlelirer  KLOSS,  f)  Stolp  i.  P.,  14.  bis  19.  Mai, 
Oberlehrer  Dr.  P]ubu88NSR.   g)  Herr  Hanpttnmlehrer  Sohakf  ib 
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&efeld  wird  im  Lanfe  des  Sommers  flftmtUche  an  den  {ruberen 
Kursen  in  Krefeld  beteiligt  gewesene  Lehrer  zu  einem  Wieder- 
faolnngskarsns  anffordern.  Doch  können  aneh  an  anderen  Orten 
ansgebildete  Lclircr  teilnehmen. 

2.  Für  Lehrerinnen,  a)  Bonn,  5.  bis  8.  Juni,  Dr.  med. 
F.  A.  Schmidt,  b)  Brannschweig,  4.  bis  9.  Juni,  Tnminspektor 
A.  Hermann,  c)  Frankfurt  r  M.,  15.  bis  23.  Juni,  Turninspektor 
W  WcinrNBi-scH.  d)  Krefeld,  23.  bis  28.  Juni,  Turnlehrerin 
Mahtiia  Thuum. 

3.  Wanderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Herr  Ober- 
turnlehrer Kakl  Sciiköter  in  Barmen  ist  bereit,  ua  anderen  Orten 
einwöchentliche  Lelirkurse  in  den  Ostcr-,  Pfingst-  und  Herbstferien 
(15.  Angaat  his  15.  September)  abnihalten. 

Die  Anmeldung  zu  den  Kursen  ist  an  die  yorgenannten  Adressen 
n  richten.  Die  Spielknrse  sind  samtlich  kostenfrei.  Für  die 
Terbindüche  Einzahlung  von  3  M.  werden  den  "minehmera  das 
9.  Jahrbuch  1900,  sowie  sämtliche  bis  dahin  erschienene  kleine 
Schriften  und  Spielregeln  des  Centrai-Ausschusses  ausgehändigt. 

(Mitgeteilt  von  E.  v.  Schenckenüorff.) 

Sehlecht  geoHhHe  und  schlecht  gekleidete  Schulkinder. 

Der  banptstildtischc  Scliulinspcktor  in  Wien,  k.  Rat  Dr.  Karl  Ver^dy, 
liffs  den  Direktoren  sämtliclier  Kommunalschulen  jene  Fr;;^'ebogen 
zustellen,  wckhe  zur  Berichterstattung  über  die  Schüler  der  Kle- 
nientarsclmleu  benutzt  werden  sollen.  In  den  iiuhrikon  dieser 
Fragebogen  wird  mit  minutiöser  Genauigkeit  alles  verzeichnet, 
was  auf  die  geistige  imd  körperliche  Entwickelung  der  Schüler, 
auf  deren  Nationalität,  Herkunft  und  Geäundheil  Bezug  hat. 
Trotz  der  Überraschenden  Qrflndlichkeit  dieser  Berichterstattung  und 
trots  der  groben  Anzahl  auszufallender  Rubriken  fand  Dr.  Karl 
Tbbj^dt  doch  n04^  eine  neue  Rubrik,  in  welcher  Yerzeichnet  werden 
soll,  wie  viele  schlecht  genährte  Kinder  in  den  haupt- 
stidtisehen  Elementarschulen  hungern  und  wie  viele  schlecht  ge- 
kleidete Kinder  im  Winter  ihre  erstarrten  Glieder  in  der  behag- 
liclien  Schnlstnbe  wärmen.  Diese  Rubrik  soll  den  Behörden  und  der 
Gesellschaft  zeigen,  da(s  es  in  den  Schulen  etwas  Wichtiges  zu  tliun 
gibt,  was  bis  jetzt  nur  deshalb  nicht  geschab,  weil  man  das  grofse 
Elend  wohl  gesehen,  aber  nicht  scinrr  ganzen  GröOe  nach  erkannt 
hat.  Die'^ein  Mangel  wollte  der  ttau])tät&dti8che  Schalinspektor  mit 
Einfahrung  der  neuen  Rubrik  abheilen. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E,  Batr.) 
Die  Nebenbeschältignug  der  kanptstädtiscben  Lehrer  in 
Budapest.    Der  hauptstMtischc  Magistrat  traf  vor  einiger  Zeit  die 
Eatscheidung,  dafs  Lehrer  und  Professoren  an  Kommanalschulen  nur 


Digitized  by  Google 


262 


mit  specieller  Erlaubnis  des  Maf^strats  eiDO  NebenbeschftfUgiiiig  war 
sehmen  dürfen.  Die  BeecbftfUgung  bei  einem  Finanziostitat,  ebeuo 
die  ärztliche  Praxis  —  derzeit  sind  zwei  Bttrserechol-Professorea 

diplomierte  Ärzte  —  blieb  ausc?eschlossen.  Der  obige  Magistrats- 
beschhifs  wird  nun  infolge  eines  Rekurses  der  Kommunallehrer  und 
Professoren  iu  der  Sitzung  der  hauptstildtischeii  üfiterrichtskommissioQ 
besprochen  worden.  In  dieser  Augelegeiiheit  ist  auch  ein  Reskript 
des  Unterriohtsin  III  isters  an  die  Stadtbehörde  gelaugt,  in  welchem  der 
Minister  <l<>r  Anscliaunng  Ausdruck  verleiht,  daCs  die  Erlediguug 
dieser  Aügelegeuheit  iu  deu  Wirkungskreis  des  hauptstädtischen  Ver- 
waltungsausschusses falle.        (Mitgeteilt  Ton  Direktor  E.  Bayb.) 

Aiftiehtskarton  in  den  Sckolen.  Auf  Antrag  des  Sdral- 
inflpekton  ordnete  der  nngarisdie  Ünterrichtsmüuster  an,  dafo  antar 
den  Zöglingen  der  Staatssdiulen  die  mit  iiistorischea  Qliutrationea 
geflchmflckten  Anachtskarten  verbreitet  werden,  nm  das  htstorischa 
Gefnhl  der  ScbfUkinder  «och  auf  diese  Weise  rege  zu  erhalten.  Der 
Minister  richtete  auch  an  die  Hauptstadt  ein  Re8lcri|>t,  in  welchem 
er  die  Verbreitang  der  Ansichtskarten  in  den  kommunalen  Scholen 
empfahl.  Der  Magistrat  nahm  die  Zuschrift  des  Ministers  nicht  zur 
Kenntnis  und  verweigerte  deu  Ansichtskarten  den  Einlaf«  in  die 
Schulen.  Der  Magistrat  ist  nämlich  der  Ansicht,  dafs  die  illustrierten 
Karten  in  k^infr  Weise  das  patriotische  Gefühl  entfachen  und  dais 
das  Sammeln  dieser  Kaitea  ein  kostspieliges  Vergnügen  sei. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Dayh.) 

Wiener  Schulfrageu.  Behufs  Stelluuguahme  zu  einigen  Schul- 
fragen  fand,  wie  wir  dem  „N.  Wien.  Tagehl.''  entnehmen,  vor 
kurzem  im  Sitzongssaale  des  Gemeindehanset  in  der  Josephstadt 
eine  Delegiertenversamoilnng  der  Ortsscbnlrite  Wiens  statt,  an  der 
die  Delegierten  der  Ortsechnlrftte  fiut  allar  Wiener  Bezifke  leH- 
aahmen.  Die  Tageeordnnng  mn&fate  mehrere  Pankle,  damnter  ein 
Betatt  yon  Postoffizial  Schböttbb  :  „Stellungnahme  gegen  die  Ver- 
weibliehnag  des  Schulwesens."  Der  Referent  wandte  sich  gegen  die 
Anstellung  von  weibliehen  Schulleiterinnen  und  Oberlehrerinnen  und 
stellte  die  Forderung  auf,  dafs  verheiratete  Lehrerinnen  auf  ihren 
Dienst  zu  verzichten  hätten.^  —  Dei  Ortsschulrat  des  7.  Bezirks, 
Bürgerschullehrer  A.  Mayeb,  referierte  sodann  über:  „Die  Errich- 
tung von  Disciplinarschulen."  Der  Keterent  erörterte  in  aus- 
ftihrlicher  Weise  die  Notwendii/keif  der  Disciplinarschulen  und 
-Klassen,  da  das  Gesetz  vollstän  lii?  im/uläuglich  sei.  Der  Referent 
führte  eine  grolse  Reihe  Ton  Faiiun  an,  in  welchen  es  dem  Lohrer 


*  Iu  New  York  muM«u  veriioiralete  Lchrunuueu  uauh  den  neuen 
Oetetiea  »nf  Uumi  Dienst  ▼«nit^ten.  (D.  Red.) 
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Tollst&Qdig  an  Machtmitteln  fehlt,  um  gegen  die  demoralisiereude 
Wirinuig  cliiMlBer,  sitdieh  TerkoBimener  Schaler  aoftreten  zu  können. 

SpielplUfs«  Ar  die  SchvQngend  in  BidApesi  Ber  un* 
gnrifldie  Untenicbtsmüiister  richtete,  wie  das  i,^.  Pnrt  Jmm.^  niit* 
tiilt,  vor  kurzem  "an  die  StadtbehOrde  ein  Beskript,  in  welchem  er 
sie  mit  Hinweis  auf  die  eminente  Wichtigk^t  der  Jngendspiele  ersnoht, 
m  diesem  Zwecke  geeignete  Platze  zu  designieren  und  sich  an  den 
Kesten  der  Einrichtung  zu  beteiligen.  In  derselben  Angelegenheit 
wandte  sieb  auch  der  k.  Oberstadiendirektor  an  die  Stadt behörde  und 
sprach  den  Wunsch  aus,  es  mftfren  zwei  Spielplätze  auf  dem  linken 
und  zwei  Spielplätze  auf  dem  rechten  Ufer  überla-snn  werden,  und 
zwar  im  Stadtwfildchen  die  künstliche  Eislaufbaliu,  ein  Terrain  im 
Yolkswäldcheu,  ferner  ein  Teil  des  Stadtnieierhofes  und  das  Terrain 
auf  dem  Lägymduyos,  welches  die  Kojnmune  zu  Zwecken  des  Schlacht- 
hauses erworben.  Die  hauptstädtische  Unterrichtskommission  erachtet 
die  erwähnten  Spielplätze  für  nicht  genügend,  umsomehr  als  sie 
wfinsdit,  dnlb  sidi  nicdit  bloft  die  Mittelschüler,  sondern  aoch  die 
ZOglinge  der  kommunalen  Knaben-  nnd  Mftdchenbfiigersdinlen  nnd  Ele- 
mentaieebnlen  an  den  Spielen  beteiligen  sollen.  Sie  proponiert  daher 
an&er  den  namhaft  gemachten  Spielplfltaen  die  Überlassong  eines 
Temins  im  Stadtwftldcben  hinter  der  Arena»  welches  für  drei  Spiel- 
plätze genügt,  ferner  einen  Teil  des  Neuen  Marktplatzes  (für  zwei 
Spielpllltze),  ein  Grundstück  nächst  der  Herminenkapelle,  den  Kndol£i- 
platz,  in  Ofen  die  Marczibanyiwiese,  femer  den  Millenniums-Turnier- 
platz  (för  7wci  bis  drei  Spielplätze)  und  den  Wettrennplatz  (für  zwei 
Spielplätze).  Die  EiuricbtnnL^skosten  seien  zum  Teil  durch  die  Ilaupt- 
stndt  zu  decken.  Die  hauptstädtisrho  Unterrichtskonimission  arceptierte 
unlängst  die  Vorlage.  (Mitgeteilt  von  Direktor  E.  liAiK.) 

In  der  Angelegenheit  des  Acelylennnglfickes  au  der 
Sekundärschule  Diefseuhofen^  hatte  das  öberuericht  des  Kantons 
Thurgau,  wie  die  Tagesbliltter  melden,  Herrn  Prof.  Dr.  Gneum  am  Poly- 
technikum in  Zürich  mit  einer  Oberexpertise  aber  die  Fragen  beanf- 
tragt,  ob  die  angeklagten  nnd  erstinstanzlich  verurteitten  Seknndar- 
lehrer  A.  Kbbis  nnd  E.  Kbbis  hätten  wissen  mflssen,  daf^  sich 
Acetylen  im  Wasser  lOse  nnd  danns  ein  geflhilidieB  explosives  Ge- 
misch entstehe,  nnd  in  zweiter  Linie,  ob  unter  den  gleichen  Yorans- 
setzungen  dnem  Chemiker  von  Bernf  der  nftmlicbe  Unlsn  ebenfiQls 
hätte  passieren  kdnnen.  Prof.  Gnbhm  gelangte  hierüber  zu  folgenden 
Schlufss&tzen :  „1.  Es  kann  nicht  vorausgesetzt  werden,  dafs  die  An- 
geklagten hätten  wissen  müssen,  ob  im  Wasser  absorbiertes  Acetylen 
vom  darcbstr&menden  Sauerstoffe  mitgerissen  werde  in  solchem  Um- 


>  Siehe  dkf  ZeUadmß,  188d,  S.  7&4. 
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&Dge,  dftls  dadurch  ein  explosives  Gemlflch  entsteht.  2.  Zur  Zeit 
des  Vorfalles  hfttte  aach  ein  mit  dem  Acetylen  Dicht  näher  yertranter 

Chemiker  sehr  wohl  snr  Annahme  gelangen  kOnnen,  dafs  mit  dem 
Kachftillen  des  Wassers  alle  im  speciellen  Falle  technisch  gebotene 
Vorsicht  geübt  worden  sei.^  Auf  Grund  dieses  Gutachtens  ^racb 
da>!  Obergerirht  die  lifidrn  An[:olda(;tftii  als  uicLt  sclmldi^;  frei.  Die 
Kosten  der  Untersnchune.  der  oi  stin>tanzliclien  und  oborfZtTichtlichen 
Vorlinnillnng,  sowie  der  Expertise  trägt  der  Staat.  Die  Civilklagen 
der  <Tt'   hiidigten  werden  durdi  dieses  Urteil  nicht  prnindiziert. 

Kiudemhnfzvereiuipiiig  in  Zfirich.  Hierüber  bringen  die 
Tagesblätter  folgenden,  von  Ptarrer  Hikzkl  als  Präsident  des  Central- 
ausscliusses,  J.  Labhahd  -  IIildebuandt  ,  Ilse  FRA^A^,  Frau 
SCHEREB-PeiSTEB  vnd  Stadtarzt  Dr.  MöUiER  unterschriebenen 
Anfraf:  „Fast  sftmtliGhe  gemeinnfltzige  Franen-  und  Mftnnerverein» 
der  Stadt  Zfirich  haben  den  Kinderschntz  in  den  Kreis  ihrer  Be- 
thfttignng  aufgenommen.  Wir  wollen  sittlich  gefährdete  Kinder  vor 
Schaden  nnd  Verwahrlosong  bewahren  nnd  den  vernachlässigten  und 
nirshandcltcn  Kindern  den  nötigen  Schutz  verschaffen.  Die  Schwäche 
nnd  die  Ohnmacht  der  Jugend  soll  in  der  Öffentlichen  Meinung,  in 
dem  humanen  Sinn  unserer  BevOlIcerung  ihren  wachsamen  Anwalt  und 
ihren  machtigen  Beschtitzer  haben. 

Wir  ersuchen  daher  alle  diejenigen,  welche  von  ^^ittlicher  Ge- 
IfthrdiiuLT,  von  inbnmanrr  Vernachlässisrimfr,  Mifsbandliuii;  iinrl  Ans- 
beutUMLi  von  KinJern  Kenntnis  haben,  einem  Mit.ulied  des  nnter- 
zeichneteu  .\n  l  usses  die  beobacliteten  Thatsacheu  mit  Kfinieus- 
nnterschrift  nnd  Adresse  mitzuteilen.  Wir  werden,  ohne  den  Namen 
des  Anzeigers  zu  nennen,  eine  genaue  imd  diskrete  Untersuchung  des 
Falles  veranlassen  and  die  vernachlässigten  und  mifshandelten  Kinder 
mit  allen  Mittehi  privater  freondlicher  Fürsorge  und  gesetxlicher  Vor- 
kehrungen schätzen.  Anonyme  Anzeigen  werden  nicht  berücksichtigt 
wer  eine  gute  Sache  vertritt,  soll  mit  seinem  Namen  dazu  stehen. 

Wir  respektieren  alle  Rechte  der  Eltern  auch  hmsichtlich  der 
zur  Erziehung  eventnett  notwendigen  Bestrafung  und  Ztichtigung  der 
Kinder.  Aber  wo  Eltern  ihre  Pflichten  gröblich  verletzen,  da  mufo 
die  Gesamtheit  schfttzend  und  helfend  fikr  die  hüÜBiosen  Kleinen 
eintreten. 

Wer  noeli  niriit  Mitprlied  eines  gemeinnützigen  Vereines  ist, 
sich  aber  beim  Werk  des  Kinderprlmtzes  beteiligen  mörbte,  wird 
freundlich  eingeladen,  sich  bei  einem  der  unterzeichneten  Vorstands- 
mitglieder anzumelden. 

Wir  bitten  die  Bevölkerung  Zilricbs  nm  ihre  Sympathie  und 
thatkräflige  Mithilfe  zur  Durciüuhrung  des  Kinderschutzes  in  den 
weitesten  Kreisen.^ 
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KindennubeBtang  im  WirtMhaftiigeweriie  ii  HttnclieB* 

Nach  einer  Mitteüniig  der  Tagesblfttter  verhandelte  hieraber  die 
Lokal-Schiilkomniission  in  Mflneheo.  Scbnirat  Dr,  Kbbschenstsineb 
referierte  Aber  die  Terwendnng  flchnlpflichtiger  Mftdchen  Im  Wirt- 

fichaftsgewerbe.  Es  bandle  sich  hier,  so  sagte  er,  lun  eine  der  be- 
trObendsten  Erscheinangen  in  unsttiw  Volksschulweseni  Eine  Vor- 
stellung der  Inspektion  der  Domschule  habe  auf  die  Milsstftnde 
aufmerksam  gemacht,  die  dadurch  ent>tehen,  dafs  feiertapsschnl- 
pfiiclitige  Bier-  und  Wa'^sermädchen,  namentlich  zur  Fascliingszeit, 
nach  sogenannton  Dnrchiuichten  in  ganz  er]»armnngswürdigem  Zustande 
xar  Schule  komiiiea  oder  ganz  au»bleibeu.  Eine  weitere  Vorstellung 
der  Inspektion  der  Schwiiiithalerschule  teilte  mit,  dafs  zwei  im  Caf^ 
Hahsbnrg  als  WassermäJchen  fungierende  Schülerinnen  derart  müde 
und  abgearbeitet  zur  Schule  kommen,  dafs  sie  trotz  des  besten 
Wülens  dem  Unterricht  nicht  folgen  kl^mien  nnd  Ärgernis  erregen. 
Es  sei  konstatiert  worden,  dals  diese  Mftdcben  yon  Mittag  bis  znm 
anderen  Morgen  7  Ulir  nnaosgesetzt  beschäftigt  worden  waren,  und 
dals  znr  Kamevalszeit  die  A.rbeit8zeit  dieser  armen  Geschöpfe  dnrch- 
g^ends  19  bis  20  Standen  betrog.  Der  Aosschnfe  sei  zu  der  Über- 
zeognng  gekommen,  dafs  hier  entschieden  etwas  geschehen  müsse; 
das  einfachste  wäre  allerdings,  die  Beschäftigung  derartiger  Mädchen 
gänzlich  zu  verbieten,  aber  es  erscheine  fraglich,  ob  ein  solches 
Verbot  nach  der  Gewerbeordnung  zulässig  sei.  Eines  sei  aber  sicher 
zn  '  rreirlien,  dafs  schulpÜichtige  ^^lädchen  nicht  bei  Redouten  nnd 
tlberhaupt  dip  Nnclit  hinrhirch  beschäftigt  werden.  Der  SchnlansselmCs 
habe  sich  tlahin  ausgeaprocheu,  es  sollten  die  liebörden  ersucht 
werden,  in  der  vorliegenden  Frage  alle  Schritte  zu  thun,  zu  denen 
das  Gesetz  eine  [[  iii  lli  ilje  biete.  Zunächst  sei  ein  Verbot  anzustreben, 
feiertagsschulpflicliiige  Mädchen  überhaupt  als  Wassermädchen  u.  s.  w. 
zu  verwenden,  oder  doch  wenigstens  bei  Bedonten  nnd  znr  Nacht- 
zeit. In  gleicher  Weise  sei  darauf  hinzuwirken,  dafe  sieh  die  Arbeits- 
zeil der  „Piccoli"  ebenfalls  in  mftlsigen  Grenzen  bewege. 

Pie  Kommission  nahm  einstimmig  einen  Antrag  an,  nach  welchem 
die  znslSndigen  Behörden  ersucht  werdm  sollen,  in  Bezug  auf  die 
Beschränkung  der  Verwendung  von  schulpflichtigen  Kindern  im 
öffentlichen  Wirtsgewerbe  alle  Mafsnahmen  zu  treffen,  die  znr  Abiulfe 
gegen  derartige  Mü-^tilnde  absolut  notwendig  sind.  Insbesondere  sei 
darauf  hinzuwirken,  die  Verwendung  von  scliulpflichtigen  Mädchen  in 
Nacbtcafes  sobald  als  möglich  zu  ver'  irtrn 

Hjpene  uud  Knaheuhaiidarheit  iii  den  öhterreichischen 
Volksschulen.  Wie  ilie  j^Wkn.  med.  Wocii€nsrh}\^  (No.  13)  mit- 
teilt, haben  die  Abgeordneten  Dr,  Rober  und  denossen  im  oster- 
reichischeo  Abgeordneteuhause  folgenden  Autrag  eingebracht;  „Die 
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B^giemiig  wird  «n^eliEirdert:  1.  Daflr  m  sorgen,  dalk  dei  Kiadein 
scbon  in  der  Volksschide  die  ElemeolarbegriflSB  der  Hygieoe  des  täg- 
liehen  Lebens  etwa  in  Form  einer  Gesnndheitsfibel  beigebracht 
werden  und  dadurch  schon  frülizeitig  dem  Schaler  der  Gmnd  für 
gesunde  Lebensanschauang  und  Lebensweise  beigebracht  werde. 
2.  In  Envfiatmg,  dafs  die  Saclio  des  Handfertigkeitsunterriclites  xom 
pädagogischen,  gesundheitlichen  und  volkswirtschaftlichen  Gesichts- 
punkte jede  thunliche  Unterstützung  verdient  und  die  Verbreitung- 
desscl!  t  a  in  Deutschland  dauernd  den  besten  Fortgang  nimmt,  An- 
erkennung und  Förderung  findet,  wird  die  kaiserliche  Regierung 
aufgefordert,  dahin  zu  wirken,  dafs  der  erziehlicheii  Kiiabenhandarbeit 
die  gröfstmögliche  Teilnahme  zugewendet  werde.''  In  formaler  Be- 
liehnng  soll  dieser  Antrag  dnem  m  wfthloiden  ÜBtcrrichtaeaMchngae 
m  Beratonm^  und  Beechlnfttonng  zugewiesen  werden. 

Znr  Sehnlantfirage  in  fimburg.  Der  Scfanlwissenechaft- 
liehe  Bfldungmrein  in  Ihmhnig  hat,  anacUie&end  an  einen  Vortrag 
des  Herrn  E.  Kubfoth  tlber  das  Thema:  „Ist  die  ThftÜgkeit  des 
Schularztes  erforderlich  znr  Besserung  der  hygienisehen  VerhiltniSBe 
der  Schule?"  die  Schalarztfrage  der  Diskussion  unterzogen  und 
schUefslich  folgende  Thesen  angenommen  (nPäd.  Ref.^  No.  12,  1900): 

^ .  Pädagogische,  hygienische  und  sociale  Gründe  lassen  die 
regelraäfsige  Überwachung  der  Hamburger  Volksschulen  in  Ikvuj  auf 
die  hygienischen  Verhfiltnis'--e  der  Schulrüume,  der  Schulkinder  und 
des  Unterrichts  durch  Schularzte  nötig  erscheinen. 

2.  Dies  hat  in  der  Weise  zu  geschehen,  daf>5  ein  Arzt  etwa 
alle  14  Tage  eine  Sprechstunde  in  der  Schule  hält.  Es  sind  hier 
von  dem  Lehrer  dem  Arzte  die  Schüler  vorzufahren,  über  deren 
Gesundheitssaatmd  er  Aaskvnft  wünscht. 

3.  In  die  Oberschnlhehörde  Ist  ein  Arxt  an  hemfen. 

4.  Anfserdem  ist  die  Schale  berechtigt,  bei  UnglflcksfUlen, 
plötzlicher  Erkrankung,  zor  Feststellnng  nnerlanhter,  angeblidi  dnreh 
Krankheit  vemrsachter  Schnlversftoainisse  und  dergl.  anf  Kosten  der 
Behörde  intliche  Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen 

(Diese  Thesen  scheinen  das  Resultat  emes  Kompromisses  ge- 
wesen za  sein  und  leiden  deshalb  an  einem  inneren  Widerspruch. 
Dies  bezieht  sich  namentlich  auf  These  1  und  2.  Denn,  wenn  eine 
„r egelmü fsige  berwachung  der  Schulen  in  Bezug  auf  die 
hygienischen  Vf-rhältnisse  der  Srhulräume,  der  Schulkinder  und 
des  Unterrii  hts  durch  Schulärzte"  nötig  ist,  so  kann  dies  unter 
keinen  Umstandeu  in  der  Weise  geschehen,  dals  ein  Arzt  etwa 
alle  14  Tage  eine  Sprechstunde  in  der  Schule  h&lt.  Auch  die 
in  den  folgenden  zwei  Thesen  ausgesprochenen  Wünsche  lösen  diesen 
Widerspruch  nicht    D.  Red.) 
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^mtiid^t  Dtrfügttitgeii. 


Batscbia^e  enr  Oesnndtieitspflege  der  Schüllar  ffir  die 
Eltern  uud  die  Pfleger  von  Kostzdfi^liD^eii.^ 

Der  k.  k.  niederöstonreirhische  Landesschulrat  hat  Winke  zur 
Gesundheitspflege  hinsichtlich  jener  Schüler  anher  gelangen  lassen, 
welche  anfserhalb  des  Elternhauses  in  Kost  uud  Pflege  stehen. 

In  der  Absicht,  nicht  nur  hinsichtlich  der  Kostzögliiige,  sondern 
überhaupt  der  Schüler  der  hiesigen  Realschule  auf  eine  möglichst 
gesundheitsgeniäfse  Lehensweise  hinzuwirken,  sendet  die  gefertigte 
Direktion  die  nachfolgenden  Zeilen,  die  jene  „Winke"  zur  Grundlage 
haben»  anch  an  die  Eltern  der  Schaler,  wobei  sie  sich  dessen  bewulst 
ist,  dftfii  in  maneheBi  Elternlime  olmebin  aHes  Mer  EmpfoUttie 
geadhieht^  wieder  in  nuuichem  wegen  materieller  HindemiBse  nicht 
alles  dnrdiftthrbtr  ist. 

Die  Schmer  mOgen  daza  verhalten  werden,  nach  dem  Erwachen 
nidit  im  Bette  zn  Terweilen,  sondern  sofort  anstehen.  Das  Ani- 
stehen geschehe  zu  einer  solchen  Stunde,  dafs  zum  Waschen,  An* 
Ideiden,  Frtthstadcen  nnd  Schnlgang  ausreichend  Zeit  bleibt  und  das 

*  Wir  nelinieu  diese  „Ratschläge"  gerne  auf,  weil  sie  im  i^-iofsen 
und  ganzen  vorlretTlicb  abgefafst  pirnl  uud  auf  wissenschaftlichen  Grund- 
sätzen beruhen.  Man  kann  ja  in  Einzelheiten  gegenteiliger  Ansicht  sein; 
so  z.  B.  finden  wir,  es  sei  7.u  weit  gegangen,  wenn  man  den  Gt^nufs 
nngekochter  Milch  unter  allen  Umständen  perhorresziert  und  die  Kinder 
nkM  einnd  anf  einem  Spanergauge  rohe  Xikh  trinken  laaten  wiU, 
wibrmd  ja  doeb  vieb  Kinder  dieselbe  der  gekoohten  weit  voniehen. 
■s  hindert  um  aber  eine  solche  HeinnngsTeitohiedenheit  dnrchaoe  niehti 
den  grofMD  Wert  der  i^Bsitsohlige''  für  Kinder,  Eltern  nnd  Koetgeber 
amoOTkennen.  Allerdinge  soll  anok  die  Sehnle  das  ihrige  daeu  b^ 
tragen,  damit  ee  ermöglicht  werde,  den  guten  Rat  in  allen  Teilen  n 
befolgen.  Sie  soll  z.  6.  ihrerseits  mehr  für  die  körperliche  Entwickelung 
der  Kinder  thun,  als  dies  bis  jetzt  geschehen  ist;  sie  soll  von  sich  ans 
die  Schüler  nicht  allzusehr  mit  Uausarbeiteu  belasten,  damit  den  Kindern 
•nch  wirltlicb  die  nötig;«  ElrholuiiofüKeit  bleibe  u.  s.  w.  Es  sollte  eben 
auoh  hier  m  mancher  Beziehung  an  die  Stelle  des  „WortM"  die  „Hiat" 
treten.   D.  Bed. 


Digitized  by  Google 


Frtthstflck  obne  Hastoii  eingenommeii  worden  kann,  was  aodi  Tonas- 
fletst,  da&  es  recbtzeitig  anf  den  Tisdi  kommt  und  nicbt  heils  gegenei 
werden  mnls.  Wenn  der  Schiller  moiigens  den  nötigen  Appetit  bat, 
—  bekanntlich  kommt  dieser  gewöhnlich  beim  Essen  —  möge  ihm 
ein  ausgiebigeres  Frflhatflck  als  das  meist  übliche  Terabreicht  werdea, 
z.  B.  abgekochte  Milch,  Kakao,  schwacher  Milchkaffee  oder  schwacher 
Thee  mit  Milch  nnd  dazu  Beilagen  je  nach  YennÖgensYerfa&ltoisaeo, 
2.  B.  Butterbrot,  Fleisch,  Fisch,  Wnrst,  Eier.  Nach  dem  Flrtthstflck 
ist,  wie  nach  jeder  Mahlzeit,  das  GebUs  tflcbtig  dnrchznsplllen. 

Kommt  der  Schaler  mittags  nach  Hause,  so  wasche  er  sidi, 
wie  Yor  Jeder  Mahlzeit,  die  Hftnde.  An  Tagen  mit  Nachmittags- 
unterricht empfiehlt  es  sich,  ihm  nur  ms»  leicht  Terdauliebe  inid 
mäfsige  Mittagskost  zu  verabreichen.  Die  Staadesrerfaältnisse  der 
Kltcrn  iu  unserem  Bezirke  werden  es  fast  durchaus  möglich  maches, 
dafs  der  SchOler  bei  seiner  Nachhansekonft  nicht  auf  das  Mittags- 
II] all)  warten  mufs  nnd  es  zusammen  mit  den  Eltern  oder  PHegem 
einnehmen  kann,  was  erzieherisch  wertvoll  ist.  Nach  dem  Mittag- 
und  Abendessen  ist  Rast  von  geistiger  Arbeit  geboten  nnd  hefiigB 
körperliche  Bewegung  zu  vermeiden. 

Das  Abendessen  sei  ausgiebig  nnd  werde  nicht  kurz  vor  dem 
Zubettegoheu,  sondern  mindestens  zwei  Stundeu  früher  eingenommen; 
die  passende  Zeit  richtet  sieb  allerdings  auch  nach  Yerdanlicbksit 
und  Menge  des  Genossenen. 

Üherliaupt  sei  die  Kost  reizlos,  gemischt,  abwechslungsreich; 
Leckereien  uml  Näsrhereieu  siud  mindestoiH  ülterHüssi^  und  sollen 
von  den  Schülern  keineswcL's  anf  ni  Schulwege  gekauft  werden. 
Ilohe  Nahmni><initte1  (roher  Speck,  rohe  Milch  n.  >.w/^  sind,  fr'sches 
Obst  ansgenonnnen,  diircliaus  zu  vermeiden.  Die  Mahlzeiten  mögen 
zu  bestiuiniteii  Stunden  emgeuommen,  ohne  Hast  verzehrt  und  fe^te 
Speisen  gul  ;j:ekaut  werden.  Es  ist  ein  vielfach  verhruneter  Irrnlaube, 
dal's  geistige  Getrilnke  kräftigen j  sie  sollten  —  aurs(T  anf  ärztliche 
AnordnuD'j  im  Sinne  eines  Medikamentes  —  Schülern  überhaupt 
nicht  verabreicht  werden,  namentlich  nicht  Wein  oder  (gebrannte  Ge- 
tränke, und  ganz  besonders  nicht  den  Schülern  der  unteren  Klassen; 
ebenso  sind  starke  Krreguugsmittel  (starker  Kaffee  oder  Thee)  vom  Übel 
Das  Tafelgetränk  sei  Wasser.  Für  den  Schnlgebi  am  Ii  sollte  jeder  Schfiler 
seinen  ei'-'enen  Trinkbecher  mitbringen  und  denselben  nicbt  aushorirea. 

Der  Tabakgeuufs  greift  leider  unter  den  Schüleiu  imnur  mehr 
um  sich  und  auf  immer  jüngere  Altersklassen  über;  erfahruugsgemäft 
bildet  hier  die  verbotene  Frucht  den  Hauptreiz;  es  sei  dem  Takte 
der  Eltern  und  Pfleger  flberlassen,  die  nach  der  Individualität  dis 
Schnlers  geeigneten  Mittel  zu  wfthlen,  um  dem  vorzeitigen  Kanchen 
wirksam  an  begegnen. 
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Es  ist  gesundheitlich  von  Nutzen,  den  Schüler  an  eine  be- 
stimmte Stunde  aaüserhalb  der  Schobieit  zur  Stuhlentleerung  zu  ge- 

Vor  dem  Scblafengebeii  können  Annbewegungen  mit  Hantdn 
oder  Stäben  oder  ohne  solche  empfohlen  werden.  Ferner  wasche 
sich  der  Schlfler  grOndlieh  mindestens  Gesicht,  Hals  und  Hftnde. 
ptttte  das  Gebifis  mit  einer  weidien  Bttfste  Ton  den  Zahnhälsen  gegen 

die  Kronen,  sowie  die  Kronen  selbst,  und  gurgle.  Wenn  irgend 
thunlich,  studiere  der  Schfller  nach  dem  Abendessen  nicht  mehr, 
sondern  betreibe  eine  leichtere,  selbstgewählte  Beschäftigung.  Vor 
aufret?f'n<!pn  oder  spät  in  die  Nacht  andauernden  VerguOfniügen,  auch 
vor  auireüender  Lektüre  niuCs  anf  das  luitschiedenste  'gewarnt  wenien. 

Dor  Srhlafhcdarf  ist  zwar  individuell  durchans  nicht  Rleich, 
durchscluuttiicn  aber  ivann  man  für  die  fraglichen  Altei--5S.Uiten  rechnen : 
11.  Lebensjahr  10  bis  11  Stunden,  12.  und  18.  Lebensjahr  10  Stunden, 
14.  Lebensjahr  SUindt-n,  15.  und  16.  Lebensjahr  9  Stnu.ien, 
17.  und  die  folgenden  Lebensfabre  SVs  Stunden;  dementsprechend 
wäre  die  Stande  des  Kachtmahlee  nnd  des  Zobettegehens  za  regeln. 
£s  ist  gnt,  die  Kinder  daran  zu  gewöhnen,  die  Hände  beim  Schlafen 
Iber  der  Bettdecke  sn  haben. 

Das  Kind  nnd  der  anfwschsende  Jftngling  sollen  tIgHch  einige 
Freizeit  sowohl  aosgiebiger  Bew^nng,  namentlich  solcher  in  freier 
Lnft  (Bewegungsspiele,  Eislauf  n.  s.  w.,  ohne  Übertreibang),  widmen» 
als  auch  einige  Zeit  behalten,  um  sich  mit  passenden,  selbsfcgewählten 
Beschäftigungen  (Lektüre,  Musik,  Handarbeit  zu  befasseu;  dies  ist 
zum  körperlichen  Gededien  nnd  mr  Entwickelnng;  einer  kraftvollen 
Individuahtät  in  jedem  Sinne  zu  wünschen.  Andererseits  stellt  die 
npalschule  an  die  Schüler  hohe  Forderungen  bezüglich  der  Leistungen, 
ganz  besonders  in  den  oberen  Klassen;  es  ist  daher  auf  das  ernst- 
lichste davon  abzuraten,  Schüler  von  mittlerer  Begabung  noch  mit 
anderer  /waugslernarbeit  zu  belasten  (Musik,  andere  Fremdsprachen 
als  die  in  der  Schule  behandelten),  und  Kinder,  welche  den  Schul- 
fordemngen  aUein  nnr  mit  Anfwendnng  aller  freien  Zeit  oder  gar 
mit  Verkflrzong  des  SchlaliBS  zn  entsprechen  vermögen,  dennoch  zvm 
Stadium  zn  zwingen.  Solches  wird  anf  Kosten  des  wert?ollsten  Outee 
fär  die  Znknnft,  der  Gesundheit,  geschehen.  Nach  ttberstandenen 
Krankheiten  soll  die  Arbeit  nicht  fordert,  sondern  der  Schiller  ge- 
schoirt  werden.  Rast  nach  der  Mittag-  nnd  Abendmahlzeit  und 
genügender  Schlaf  sind  keine  ZeitTergendnng;  im  ennfideten  Znstand, 
oder  wenn  der  Organismus  nach  vorhergegangener  Anstrengung  die 
Verdanunfrsarbeit  leistet,  wird  das  Studieren  entwpflf^v  einen  sehr 
geringen  Erfolg  haben  oder  auf  Kosten  der  naturiiciien  Korpfr- 
entwickelung  geschehen  müssen.    Wenn  der  Schüler  arbeitet,  möge 
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damif  gesehen  werden,  dab  er  ernst  bei  der  Stehe  ist.  Derart 
kann  manche  nutzlos  ▼erbiaohte  Slksstnnde  gespart  werden. 

Bei  der  Lese-  und  Schreibarbeit  «a  Hanse  ist  daranf  sn  aditen, 
dafii  der  Schiller  ausgiebiges  Licht  —  aber  nicht  Sonnenstrahlen  — 
anf  seiher  Arbeit  habe.  Fttr  das  Schreiben  ist  unbedingt  Licht  von 
links  nötig  (Fenster  links  seitwärts,  T.nnipe  links);  die  Lampe  soll 
ein  kräftiges,  nicht  grelles  (mattierte  Glocken  n.  dgl.),  mhiges,  nicht 
flackerndes  Licht  liefern.  Tische  mit  runden  Platten  eignen  sich 
nicht  znr  Schreibarbeit.  Es  ist  daranf  zu  achten,  dafs  nicht 
schief,  verkrümmt,  stark  vorgebeugt,  odor  mit  an  die  Ti^^chkniite 
gelehnter  Dnist  gesessen  wird.  Die  Lendeuf^egerid  möge  durch  ein 
an  die  Stulillehne  gehängtes,  festes  Kissen  (Schlummerrolle  u.  dgl.) 
grsditzt  werden  („Krenz  hohl").  Die  Beine  sollen  weder  Ober- 
ema udergeschlagen  gehalten  werden,  noch  iu  der  Luft  bauuiehi, 
Boudem  die  Sohlen  sollen  voll,  und  zwar  so  aufrohen,  dais  die  Knie 
nicht  an  den  Leib  angezogen  werden.  Für  kleine  Schüler  wird 
daher  ein  passender  Schemel  nötig.  Die  Vorderhante  des  Stnhlsitses 
rdche  ein  bis  drei  Fulger  breit  nnter  den  Tischrand,  d.  h.  die  Ent- 
foffnnng  der  Lehne  von  der  Tischkante  sei  nnr  wenig  grOlser  als 
die  Körperdicke,  nnd  die  Sitzplatte  des  Stahles  sei  (von  vorne  nach 
hinten  gemessen)  etwas  kürzer  als  der  Obenchenkel.  Zur  Yerkflrznng 
kann  ein  festes  Eissen  an  die  Lehne  gelegt  werden.  Die  Tischplatte 
sei  so  hoch  Ober  der  Sitzfläche,  dafs  bei  herabhängendem  Arm  des 
Sitzenden  die  TischHiiciie  in  der  IFfibe  des  Ellenbogens  liect;  nra 
dies  zu  erreichen,  wird  man  für  kleine  Schüler  den  Sitz  durch  eine 
passende  Auflage  erhöhen.  Dagegen  würde  ein  zu  niedriger  Tisch 
ein  zu  starkos  Ilerahbeuppn  des  Rumpfes  (Behinderung  der  Atmung 
n.  s.  w.)  nutig  machen.  I>ie  EntfcniuDg  der  Augen  von  der  Arbeit 
betrage  mindestens  .30  cm.  Der  Rumpf  werde  beim  Schreiben 
thuolichst  gerade,  der  Kopf  mäfsig  gebeugt  gehalten.  Beim  Lesen 
ist  eine  einigermaCsen  ausgesprochene  Rohehaltung,  Anlehnen  an  geneigte 
Lehne  bei  etwas  snrfickgeschobenem  Stnhle,  besser  möglich.  Da 
eine  staike  Abwartsdrehnng  der  Augen  anf  die  Daner  anstrengend 
ist,  so  wird  der  Kopf  beim  Schreiben  immer  etwas  znr  Arbeit  ge- 
neigt sein  mfissen.  Beim  Lesen  kann  eine  gflnstige  Stellung  des 
Bnchee  dnrch  ein  untergelegtes  ßucJi,  Halten  des  Buches  in  der 
Hand  u.  a  leicht  erzielt  werden-  Beim  Schreiben  ist  das  Heft  vor 
die  Mitte  des  Körpers  zu  legen  nnd  allmAhlich  Ton  sieh  wegzuschieben, 
wenn  die  unteren  Zeilen  geschrieben  werden. 

Wohlhabende  Familien  mögen  sich  ein  verstellbares  Arbeitspult 
für  die  Kinder  anschaffen. 

Zu  vermeiden  ist  seitens  der  Rchfller  die  Nahearbeit  an  kleinen 
Gegenständen  (Lesen  etc.)  in  der  Dämmerung,  im  iäegeu  und  Fahren, 
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sowie  anhaltendes  Lesen  kleineren  oder  engeren  Druckes,  als  er  in 
den  daraufhin  amtlich  geprflften  Schalbachern  zu  finden  ist,  endlich 
der  Gebianch  einer  sehr  Ueinen  nnd  sarten  Handschrift. 

Die  Sohfller  mögen  jom  Hanse  nicht  frQlier  ratlassen  werden, 
als  derart,  dals  sie  längstens  eine  Viertelstnnde  vor  Beginn  des 
ünterrichtea  snm  Schnihanse  gelangen;  ebenso  mOge  darauf  geachtet 
weiden,  daüs  sie  nicht  TerspStet  zn  Hanse  eintreffen,  worauf  die 
Direktion  bereits  in  einem  fiftheren  Cirlmlare  (1897)  aufmerksam 
gemacht  hat.  Eine  gleichfalls  Tietjfthrige  Erfahrung  beweist  femer, 
da&  manche  Schiller  höherer  Klassen  einen  gesundheitsschidlichen 
und  unwOrdigen  Gebrauch  ihrer  Freizeit  dadurch  madien,  dais  sie 
in  Gasthäusern,  gewöhnlich  Yorortsspelunken,  gemeinsame  Kneipereien 
abhalteo;  wenn  dies  geschieht,  mub  mangelhafte  Aufisicht  seitens 
des  Hauses  mit  ebie  Gelegenheitsursache  sein,  und  die  Direktion 
erklärt  bestimmt,  dals  sie  in  Eällen  von  Kneipereien  mit  den  allere 
schärfsten  Strafen,  auch  der  Ansschliefsung,  nicht  sparen  wird:  In- 
dividuon,  welche  an  Saufgelagen  Vergnügen  finden,  gehören  nicht  in 
eine  höhere  Bildanp^sanstalt.  Es  ist  überhaupt  nicht  zulässig,  da(a 
Schüler  gewohnlicitsmä&ig  und  nicht  begleitet  von  Erwachsenen  ohne 
Not  Gast-  und  Kaffeehänser  besuchen. 

Die  der  Jahreszeit  entsprechende  Kleidung  soll  Atmung,  Blut- 
undauf und  Verdauung  nicht  behindern,  es  mögen  also  enge  Kopf-* 
bedecknngen,  enge  Halskrfigen,  enge  Gürtel  oder  Leibriemen,  Btrumpf- 
bänrler  überhaupt,  enge  Schuhe  mit  schmalen  Sohlen  und  hoben 
Absätzen,  schwere  Halsbinden  vermieden  werden.  Dei  nassem  Wetter 
emptiehlt  es  sich,  die  Fufsbeklcidunp:  zu  Hause  zn  wechseln ;  bei 
feucliter  Strafsenohorfiftrhc  wird  das  Al)le^^en  der  Stralsenbcscludiung 
die  Zimmer  ¥or  dem  Eintragen  des  staubliefemden  StraCsenschmutzes 
bewahren. 

Mindestens  alle  14  Tage  möge  ein  Keinigungsbad  genoninn  ü 
werden,  was  in  unserem  Bezirke  durch  die  so  überaus  woldti  ili  n, 
zweckmÄfsigen  Volksbilder  anch  für  den  wenicr  Bemittel tt  u  ino^dich 
ist;  der  Scliftler  wähle  sich  eine  Stunde,  in  weicher  seine  Verdauung 
V  ircreschritten  und  das  Bad  wenig  besucht  ist,  und  tjehe  in  der  rauhen 
Jahreszeit  nach  dem  Bade,  warm  bekleidet,  sofort  nach  Hause. 

Es  empfiehlt  sich,  womöglich  die  Bettwäsche  alle  14  Tage,  die 
Leibwäsche  zweimal  wöcheutlicli  /u  wechseln. 

Wohn-  und  Schlaf  räume  für  Schüler  seien  hell  uud  luftig;  von 
den  Arbeitsplätzen,  welche  am  Tage  benutzt  werden,  sollte  der  Sit/ciuie 
ein  Stück  Hiinniel  erschauen  können.  Kuunie,  welciie  den»  Sonnen- 
licht Zutritt  gestatten,  sind  sonnenlosen  entschieden  vor/.uzielien. 
Souterrainräume,  schlecht  heizbare,  lulskalte  (z.  B.  über  Thoreiufahrien 
gelegene)  sind  ungünstig,  solche,  welche  ihr  Licht  aus  zweiter  Hand 
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erhalten,  ganz  nngoeicniet.  Auf  einen  Zögling  soUte  nickt  onter 
20      Lattraum  entiallen. 

In  Zimmern  für  Schüler  mögen  nicht  schwer  zu  reinigende, 
staubfangende  Gegenstände,  wie  grofse  Teppiche,  Portieren,  schwere, 
nur  zur  Zierde  dienende,  den  Lichtzutritt  vormin<1ernde  Vorhänge 
angebraclit  sein.  Das  Aufwirbeln  von  8tanb  im  /nnnier  ist  zu  ver- 
meiden. Nicht  gewehste  Fnfsbödeu  sollten,  vom  ztitweiligen  Reiben 
abgesehen,  täglich  feucht  aufgewischt  werden.  Gut  bewährt  ist  auch 
der  Anstrich  nackter  Böden  mit  „Stauböl". 

Das  Bett  biete  keine  weiche  Unterlage,  sondern  eine  festgestopfte 
Matratze  oder  einen  solchen  Strohsack.  Jeder  Studierende  habe 
sein  eigenes  B^,  der  Lftnge  nach  n^iieiidiuuider  stehende  selHei 
wenigstens  anf  Ärmlinge  voneinander  entfernt  sein.  KostzögUuge 
Terschiedenen  Geaehlecbtes  sollen  nicht  im  selben  Sämmer  wobnea, 
noch  weniger  im  selben  schlafen.  Zn  jedem  Schlafzimmer  gehört 
ein  Wascbtisch. 

Das  Spncken  anf  den  Boden  oder  in  das  Taschentuch  Ist  durdisas 
zu  vermeiden;  als  Spuckn^fe  sind  ansschliefslich  starke,  etwa  eme 
Handbreite  hohe,  i^flseme  oder  aus  Steingut  u*  dgl.  hergeskellte 
Geflirse  zu  empfehlen,  welche»  voll  anf  dem  Boden  ruhend,  nicht 
leicht  umzuwerfen  sind  und  etwa  1  cm  hoch  mit  Wasser  gefilUt 
werden,  welches  tflglich  zn  wechseln  ist. 

Die  Zimmer  mögen  täglich  ausgiebig  (durch  Zug),  morgens  bd 
offenen  Betten,  gelüftet  werden. 

Vor  der  Aufnahme  eines  Kostzftglings  ist  dessen  ftrstliche  Unter» 
snchung  drinp^end  geboten,  um  die  Einschleppung  flbertragbsier 
Krankheiten  in  das  Kostbaus  m  vermeiden,  deren  manche,  wie 
Lungentuberkulose  oder  Trachom  („egyptische  Augenentzflndnog') 
dem  Laien  als  Leidenszustände  nicht  auffallen  mOssen.  Bei  andanerad 
schlechtem  Aussehen  des  Zöglings  ist,  auch  wenn  derselbe  sich  per- 
sönlich nicht  unwohl  fühlt,  der  Arzt  zn  Rate  zu  ziehen;  dieser  ist 
beim  Auftreten  einer  Infektionskrankheit  hinsichtlich  der  Isolierang 
des  Kranken  aussei) laggebend. 

Wird  eine  Brille  nt^tijx,  so  wende  man  sich  unbedinqt  an  einen 
Augenarzt  ;  es  Qei  darauf  anfmerk5:am  gemadit,  da(s  Air  Unbemittelte 
unentueltlirhe  Armononlination  bestellt. 

Schfilpr,  welclie  nicht  durch  die  Nase  zu  atmen  vermöj^en,  wolle 
man  durch  einen  Bpecialarzt  unter<m'ben  lassen;  es  haben  Schüler 
von  geringer  geistiger  Leistnngslatiigkeit  nach  Ermöglichung  der 
iNasenatmung  zuweilen  bessere  Fortschritte  gemacht. 

Ks  ist  zu  wüiisi  hen,  dafs  alle  Schüler  jährlich  einmal  den  Zahn- 
arzt konsultieren;  dies  ist  mit  geringeren  Kosten  verbunden  als  wohl 
häutig  angenommen  wird,  da  nach  der  ersten,  allerdings  öfter  om- 
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finglichen  Reparatur  vielfach  durch  eine  Reibe  von  Jahren  der  Arzt 
nnr  die  Gesundheit  des  Gebisses  konstatiert;  der  Vorteil  der  all- 
jfthrlichen  Untersuchung  liegt  aber  darin,  dafs  ein  Defekt  jedesmal 

schon  im  Entstehen  hehnben  wird  und  die  Zilline  derart  Iftnger  er- 
halten bleiben  Fühlt  man  Zahnschnier,'.  dann  ist  das  Übel  gewöhnlich 
schon  weit  vorgeschritten.  Bf^i  !^(linlrm,  deren  Gebifs  besonders 
hinf^Ili?  ist,  wird  der  Zahnarzt  selbst  öttereu  als  jährlich  ei&maUgeu 
Besuch  anraten. 

Bei  ktirperlichen  Zflcliti,Q:nnL'on  vermeide  man  es,  den  Kopf  oder 
Kücken  zu  treÜ'cn;  es  kouuieii  hierdurch  schwere  Gesund lieits« 
SchAdignngen  bewirkt  werden. 

Die  unterzeichnete  Direktion  ist  bereit»  Parteien,  welche  die 
Verpflegung  answärtiger  Stadenten  flbernehmen  wollen,  vorzamerken 
und  sie  gegebenenfidls  den  betreffenden  Eltern  namhi^  zu  machen» 
nnter  dem  Torbehalte»  daß  die  Organe  der  Schnle  jederzeit  die 
Wohnnngs*  nnd  Lebensyerhftltnisse  jener  Studenten  zn  kontrollieren 
TennOgen* 

Wien,  im  Oktober  1899. 

Die  Direktion 

d  c  r 

k.  k.  Staats-Realschale  im  VI.  Wiener  Gemeindebezirke. 


Zuziehiiuf!:  i\^v  AintsärEtp 
bei  kommissioneilen  Verhaudlun^eu  we^eii  P>richtnnp^  ren 
gewerblichen  Aulageoi  beziehungsweise  von  ScJiulbauten 

in  Österreich. 

Erlafs  des  Ministeriums  des  Innern  vom  28.  Februar  1900» 

Z.  2567. 

Das  Ministerium  des  Innern  hat  aus  Anlafs  spezieller  F&lle,  m 
welchen  die  Amtsärzte  den  kommissioneilen  Verhandlungen  auch  über 

gewerbliche  Anlagen,  bei  welchen  wichtige  sanitäre  Rüksicbten  in 
Betracht  kommen,  nicht  beigezogen,  sowie  bei  Herstellung  neuer 
V  0 lks sch  u  l  b  au  t  en  nm  da--'  fachrnJInnische  Gutachten  nicht  befragt 
worden  waren,  die  lielreliende  politische  Landesbehurde  auf  diese 
\  III  kcimmnisse  auimerksam  gemacht  und  dieselbe  im  J  luvernelimen 
niiL  dem  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  beaiiltraKt.  in  wirk- 
samer Weise  dafür  Sorge  zu  tragen,  dals  die  politischen  Bezirks- 
hehörden  bei  Ausübung  ihres  sauitätspolizeilichen  Wirkungskreises  die 
vorgeschriebene  Zuziehung,  beziehungsweise  £inTemehmung  det  Amts- 
tate in  speziellen,  sanitSren  Fachaugelegenbeiten  nicht  unterlassen. 

(„Das  österr.  Samtätswesen^ ,  No.  11,  1900.) 
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flandhabmig  des  Zflchti^n^sreehtes  seitens  der  Lehrer 

nud  LeiireriniieD. 

Znsate  za  der  Verfttgung  Tom  19.  Januar  1900.' 

Eines  der  wirksamsten  Mittel,  die  jungen  Lehrer  an  eine 
gewissenhafte  Ansflbnng  des  Zflebtigangsr^tes  zo  gewöhnen,  ist 
deren  eindringliche  Belehnmg  nnd  vorbOdliche  Unterweisuag  während 
der  Seminarzeit.    Das  Königliche  ProviDzial-Schnlkollegiam  wolle 

daher  den  ihm  uDterstellten  Seminardirektoren  zor  PBicht  machen, 
sich  dieser  Aufgabe  mit  besonderer  Sor^ifalt  zu  unterziehen. 
Der  Minister  der  geistllclien  etc.  Angelegenheiten. 

Stüdt, 

An 

die  Königlichen  Provinzial-ächulkoilegien. 
ü.  III.  C.  3978. 

(„Centralbl.  f.  d.  (/es.  üntcrrichfsverw.  in  Preußen.'' 
Februar-Heft,  1900.) 

Beräck8i('htii:nnß;  der  ort  liehen  VerhJtlfiiisse  bei  Festseiziuig 
der  Ferien  in  den  iäudlicheu  Volksschulen.^ 

Berlin,  den  15.  Januar  19U0. 

Die  Verteilung  der  Ferien  in  den  ländlichen  Vollisscliulen  ist 
nach  den  mir  daniher  vorliegenden  Berichten  in  allen  Bezirken  so 
geordnet,  dals  den  Arbeitsbedürfnissfn  der  Bovölkerunp  in  den 
verscliiodfnpn  Jahrr<?zeiten  f^'ilsjn-orhen  werden  kann.  Wo  in  ver- 
einzelten Kidleü  ^drichwohl  iJrscliwi-nlen  laut  'jcwordeu  sind,  haben 
diese  darin  ihren  (Jrnnd,  da(^  rnt.;eaMi  dem  (jim4«  der  enrangencn 
allgemeinen  V  oradiritlea  die  einzelnen  ?>rieüzeiten,  trotz  erheblicher 
Verschiedenheiten  in  den  wirtschaftlichen  Bedürfnissen  der  einzelnen 
Clemeinden,  für  ganze  Kreise  gleichmäfsig  festgesetzt  wurden,  oder 
daS&  aufsergewOhnlicbea  Witterungsverhftltnissen  gegenüber  nicht  recht- 
xeitig  eine  Verlegung  der  Ferien  angeordnet  worden  ist.  Anseheinend 
hat  in  ersterer  Beziehung  die  Rflcksicht  mitgewirkt,  dals  bei  einer 

*  äiehe  diese  Zeitsdinft,  1900,  S.  123  —  Der  Ausdruck  „vorbildliche 
UnterweiBung"  in  gewissenhafter  Ausübang  de.s  Züchtigungtirechles  in 
den  8eniiDBri<'n  dürftt^  zu  «ehr  unliebaamen  MiftverständDissen  Ver- 
BnlncRung  gc^eu.    D.  Red. 

'  Wir  können  mr«?  nicht  verhehlen,  drifs  diese  Verfügung  den  Ein- 
druck macht,  hIs  u]>  sie  ntt;hr  im  Iut>  ie»ä6  der  Landwirtschaft,  als  im 
Interesse  der  Schulkinder,  derou  Bedürfnisse  doch  in  erster  Linie  su 
l  erückaichtigeD  wären,  erlassen  sei.    D.  Red. 
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Verschiedenheit  der  FerienzAiteii  in  benachbarten  Schnlorten  fttr  die 

Schulaafstcht  Schwierigkeiten  entstehen.  Indessen  darf  diesem  Um* 
Stande  ein  entscheidendes  Gewicht  nicht  beigelegt  werden.  Ich  kann 
vielmehr  auch  im  Intoresse  des  Schii1wcf;ens  nnr  wünschen,  dafs  die 
Ferien  regelmH^i'j  in  die  für  die  ErvverbsverhiUtnisse  der  Bevölkerung 
zweckmftrsiiTs?*  n  Zcitt  n  fallen  und  ersnche  Ew.  Excellenz,  flberall  da, 
wo  die  Ijedürtoisse  eiu/eluer  ürtschafte?)  iunerhalb  der  Ferienorduung 
etwa  uDch  nicht  die  thunliche  Beaclituog  gefanden  haben,  auf  eine 
augemessene  Änderung  hinzuwirken. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc,  Angelegenheiten. 

Studt. 

Ab 

die  Herren  Ober-Pr&aideiitea. 
U.  m.  A.  1649.  L  Aug. 

(„CminM,  f.  d.ges.  Untmichisverw,  in  Breufsm^, 

Febmar-Heft.) 

SeiialflGJüieljBaiig  bei  «ABteekeideu  Kranklieiteii. 

Rnndverfttgang  des  k.  Regiernngspr&sidenten  In  Potsdam 

vom  3.  Mai  1899. 

An  sämtliche  Herren  Landräte,  Kreisphysiker  u.  s.  w. 

des  Bezirks. 

Aus  deu  Anzeigen,  betreffend  Schulschlielsuugen  beim  Herrschen 
ansteckender  Krankheiten,  ersehe  ich,  dafs  die  gcsundbeitspolizei- 
licbe  Kabregel  der  Scholscblielisung  in  den  Terschiedenen  Kreisen 
sehr  verschieden  gebandhabt  nnd  vielfach  in  Anwendoiig  gebrachl 
wird,  wo  gesnndbeitspoliEeiliche  GrSnde  flberbanpt  nicht  vorliegen 
oder  wo  yielleicfat  weniger  eingreifende  Maisregeln  —  Ansscblnfs  der 
erkrankten  Kinder  und  deren  Geschwister  vom  Schnlbesttch,  Aos- 
schlufs  der  seliulpflichtiRen  Kinder  des  befallenen  Hanses,  vorftber^ 
gehende  Schliefsung  einer  Schulklasse  zum  Zwecke  der  Desinfektion 
beim  Auftreten  erster  Fälle  ansteckender  Krankheiten,  Absonderung 
FrkraTiktcr  in  den  I.ehrerwohnungen  oder  deren  überfüliriinf?  in  eine 
Krankenanstalt,  Entbindung  des  betreffenden  Lehrers  vom  Unter- 
richt u.  i5.  vv.  —  ausreichend  f^^ewesen  •  würen. 

Unter  liezui^aiuiiiiie  auf  den  iiuiiderlals  vom  4.  Jimi  1864 
(Miu.-Bl.)  nebsl  Anweisung  zur  Verhütung  ansteckender  Krankheiten 
durch  die  Schule,  und  duu  Erlafs  vom  20.  Mai  1898,  betreffend  die 
Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schule,  weise  ich 
daran!  hin,  da(s  die  SchalscUiefsnng  als  gesondheitspolizefliebe  Mais-* 
fegel  mir  in  Fhige  kommen  darl,  wo  der  Oefahr  einer  Weiter* 
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Verbreitung  der  Krankheit  durch  andere  weniger  eingreifende  Maf«?- 
regrln  sich  nicht  begegnen  läfst,  also  hauptsächlich  bei  Einbrüchen 
einer  der  leicht  lllifrtragbaren  Krankheiten  in  die  im  Schul  hause  mid 
an  demselben  Flur  wie  die  Schulräume  gelegene  Lehrerwolinung  oder 
in  Familie  des  Schaldieners,  oder  wo  der  begründete  Verdacht 
vorliegt,  dals  die  Schule  als  Ansteckuno-sherd  zu  erachte  n  ist.  Nor 
in  diesen  Fällen  ist  die  Mafsregel  der  Schnlschliprsiini:  ef^snudheits- 
polizeilich  bedrliDdet,  und  /war  so  lauge,  bis  diese  Gelalir  <'nhvi'il  r 
infolge  Ablauts  dt;r  Krankheit  o^li  r  nach  anderweitiger  Unter bnniroiig 
der  betreffenden  Krauken  beseiti-^i  oder  im  anderen  Falle  der  in 
der  Schule  vorhandene  Ansteckungsherd  durch  vorschrittsmaftitfe 
Desinfektion  des  Schulraumes  getilgt  ist.  Danach  werden  die  so 
häufigen  und  langdaiiemden  Schulschliefsungen  bei  bereits  in  epi- 
demischer Ausbreitung  herrschenden  Masern  in  der  llegel  vermeidbar 
sein,  während  es  andererseits  im  gesundheitspolizeilichen  Interesse 
geboten  sein  wird,  Schüler  und  Finzusegnende,  die  aus  benachbarten 
seuchenfreien  Ortschaften  die  Schulen  oder  den  Einsegnungsunterricht 
in  einer  verseuchten  Ortschaft  besuchen,  während  der  Dauer  der 
Krankheit  von  der  Teilnahme  am  Schal-  oder  Einsegnnngsuntemcbt 
zu  befreien  und  ebenso  Schiller  nnd  Einzusegnende  ans  einer  Ver- 
sencbten  Ortschaft  nicht  in  benachbarten  seuchenfreien  Orten  am  Schal- 
und  Einsegnungsunterrichi  teilnehmen  zu  lassen.  Eine  Schlietog 
der  Schulen  aus  anderen  als  gesundheitspolizeilichen  Gründen,  ins- 
besondm  solchen  unterrichUicber  Natur  (gleichzeitiges  BelsHenwiB 
einer  grftlseren  Zahl  von  Schlllem  u.a.),  nrafs  ansschliefslidi  dm 
Ermessen  der  SchulaufsichtsbehOrde  überlassen  bleiben. 

Für  die  rechtzeitige  AusschlieCmng  wie  die  Beobachtung  der 
bei  der  Wiederzdassang  erkrankt  gewesener  Schulkinder  Torgescfarie- 
benen  ICalsnahmen  (gründliche  Reinigung  der  betreffenden  Kiadsr 
und  ihrer  Kleidungsstüdke)  ist  der  Vorstand  der  Schale,  bei  eiih 
klassigen  Schulen  der  Lehrer  (Lehrerin),  yerantwortlich.  Varsas- 
setzuQg  ist  ein  geordnetes  Zusammenwirken  der  Polizeibehörde  uaA 
SeholTorstftnde  und  eine  rechtzeitige  gegenseitige  BenachrichtiguDg. 

Hinsichtlich  der  Ausführung  der  Mafsregel  der  SchulschlieOwig 
weise  ich  darauf  hin,  dafs  nach  dem  Erlais  vom  14.  Juli  1884,  tod 
besonderen  dringenden  Füllen  abgesehen,  als  welche  in  der  Bcgel 
nur  Erkrankungen  in  der  Familie  eines  im  Schulhause  wohnendeii 
Lehrers  oder  Schuldieners  erachtet  werden  können,  auf  dem  Lande 
und  in  kreisangehörigen  Städten,  die  Mafsregel  der  Schalschlie£sa]ig 
vom  Landrat  unter  Zuziehung  des  Kreisphysikus  anzuordnen  ist,  und 
dafs  von  jeder  Schulschliefsung  alsbald  dem  Kreischulinspektor  Mit- 
teilnng  und  der  vorgesetzten  Schulaufsichtshehörde  Anzeige  zu  er- 
statten ist.    In  Stadtkreisen  entscheidet  der  Foiizeiverwalter  aaok 
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Anhörung  des  Kreisphysikns  and  des  Vorsitzenden  der  Schuldeputation 
über  die  Schliefsiing  der  Schule,  die  von  dem  Ortsschnlinspektor  oder 
von  fipr  an  dessen  Stelle  stehenden  rers()ulichkeit  zur  Ausführung 
EU  bringen  ist.  Auch  hier  ist  der  Schulaufsichtsbehörde  Anzeiijp  /u 
erstatten  Dieselben  Amtsstellea  entscheiden  tiber  die  Wiedererötiuung 
einer  wegen  Ausbruch  einer  ansteckenden  Kr  uikheit  geschlossenen 
Schule,  die  in  jedem  Italic  erst  nach  gruuülicher  Reinigung  und 
l>esinfektiou  des  Schulraunies  erfolgen  darf. 

(„Beehtssprechg.  u.  Med.  Qmüsgebung.''  No.  6,  1900.) 


fittetatnt. 


Besprechungen. 

Strümpell,  Ludwig,  Prof.  Die  pädn^opHche  i^alhologie  (>der 
die  Lehre  von  den  Fehiern  der  Kinder,  Leipzig,  Ungleich, 
1899.  S°  n56  S.  M  8.—. 

Als  vor  zehn  Jahren  der  ilainals  schon  hoch  betagte  Verfasser 
dies  Bach  zum  ersten  Mal  herausgab,  stellte  er  als  Leitmotiv  die 
eine  nntthersehbar  weite  Perspektive  erweckenden  Gedanken  anf: 
•Jedes  Kind  hat  seine  Fehler,  jedes  trflgt  den  Keim  zu  besserem; 
letzterer  kann  erst  dann  recht  entwickelt  werden,  wenn  die  Fehler 
und  Mangel  sorgfiUtig  beobachtet  nnd  nntersncht  werden;  diese 
letztere  Aufgabe,  die  bisher  weniger  gepflegt  wurde,  bildet  einen 
inteigrierenden  Teil  im  Sjstem  der  Pädagogik.*'  Seitdem  nun  dnrch 
EocHs  Veröffentlich aniroQ  die  Kenntnis  von  den  psychopathischen 
Minderwertigkeilen  allgemeiner  wurde,  mufsten  anch  die  somatisch 
begründeteu  Störnngen  in  den  Bereich  des  Buches  gezogen  werden. 

In  das  Gebiet  dei  medizinischen  Pathologie  gehören  aus  der 
Kinderpflege  die  Fragen  der  Idiotie,  der  Begleiterscheinungen 
körperlicher  Krankheiten,  der  Neurosen,  Hysterie  and 
Epilepsie  und  der  Sinn esorgan sstörun g en. 

S'i'iiÜMPELL  nimmt,  wie  überhaupt,  so  auch  in  den  Fragt  ii  der  pä- 
dagogischen Pathologie  einen  streng  immateriellen  Standpunkt  ein :  das 
geistige  Leben  kOnne  nicht  an  ein  ehenusches  Element  angeknflpft 
werden;  daa  reale  Snljekt,  dessen  Znstiade  mid  Erlebnisse  die  psychische 
Wslt  des  menaddichen  Bewnfetseins  sind»  sei  die  Seele  des  Menschen. 
Den  Beweis  sieht  «r  in  der  venneintliclieB  Einheitlichkeit  des  Be- 
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wulstseins,  die  ia  keiner  Sphäre  des  materiellen  Lebens  for- 
banden  sei.  Psychische  Yorg&nge  als  Thtttigkeitszastände  des  Hin» 
aufzufassen,  sei  ein  Irrtam;  TGllig  unmöglich  ist  eine  Pädagogik  mit 
materialistischen  AnscIiaTinngen.  Für  den  Pädagogen  ist  der  Körper 
das  Werkzeug  des  Geistes.  Es  ist  selbstverstäntllicb,  dafs  S.  die 
Willensfreiheit  annimmt.  Von  seinem  Gegenstand  .^ibt  er  folgende 
Definition,  die  zugleich  als  Probe  des  sclnverlälligen,  unaiischaulich«! 
Stils  gelten  kann:  ,,Die  pädagof^iselie  l'atliologie  ist  die  Lehre  voi 
allen  denjeni^'en  Zuständen  und  Vorgängen,  welche  erfahrungsgemäö 
während  der  Knf  Wickelung  des  geistigen  Lebens  im  Kiudheitsalter  von 
solcher  Heschaäculieit  sind ,  dafs  sie  der  Abschätzung  um!  Wert- 
hestnnMiunir.  nach  denen  der  Pädagoge  sie  im  Hinblick  auf  <iie  von 
ihm  ucilaclitr  und  erstrebte  Jugendbdduüg  auttafst  und  beurieilt,  sich 
ealsve(ier  als  nicht  geiiüi;end,  oder  als  bedenklich  oder  scliädlicli, 
überhaupt  als  in  irgendwelcher  Hinsicht  der  Besserung  bedürftige 
Fehler  darstellen.  Solche  Fehler  nennen  wir  ^pädagogische  Fehler.* 
Es  folgt  ein  nicht  streng  alphabetisch  angeordnetes  Lexikon 
▼on  etwa  .iOO  „Kinderfeldern"  mit  Erlänternngen.  ^ Ablauffehler 
der  Vorstellungen  ",  „Appcrzeptionsfehler",  „Uniunn  Ii-  ',  „Baselig", 
„Gänsig",  „Listig",  „Mangel  an  sympathischem  Getühr  ,  „TuUrtits- 
irresein"  u.  s.  w.  finden  sich  hier  nebeneinander,  psychologische  Be- 
grille,  JJialektausd rücke,  Krankheitsbezeichnungen,  manche  Syno- 
nyma u.  a.  bilden  hier  bunte  Reihe.  Die  Erklärungen  sind  oft 
recht  werüos:  ^Quärrlig  —  eine  QuccksUbernatur'' ;  „QaSlerisdi  — 
ein  Quälgeist"*;  ^Begriffsstutzigkeit  eine  Art  Dummheit,  bei 
welcher  die  Biidnng  begrifflichor  YorsteUongen  erschwert  oder  un- 
möglich ist.^ 

Einfach  unbegreiflich  ist  es,  wenn  der  Verfasser  non  behauptet, 
die  Thatsache,  dafs  die  Anzahl  dieser  pädagogischen  Fehler  die 
Anzahl  der  Kinderkrankheiten,  die  in  den  medizinischen  Lelir- 
bfltchem  beschrieben  werden,  nm  das  Dreifache  äbertrült,  beweise 
deutlich  genng,  da&  das  geistige  Leben  auch  von  seiner  Oblen  Seite 
ein  greises  Obergewicht  über  das  körperliche  Leben  habe  1  Es  zeugt 
von  einer  geradezu  denkschwachen  Naivetftt,  Kinderkrankheiten,  <Ue 
einen  symptomreichen,  specifischen  Prozefs  darstellen,  m  veigMcbea 
mit  etwas  ganz  anderartigem,  mit  jenen  sogenannten  KinderfeUen, 
die  ihrerseits  nichts  weniger  als  homogen  sind.  Aus  dem  Fchlw^ 
reichtnm  nun  einen  Vorzug  des  geistigen  Lebens  ableiten  zu  wollen, 
erinnert  an  jene  von  StbüMPBLL  selbet  citierten  Kinder,  die  sich  ia 
thörichtem  Stolz  übertrumpfen  wollen,  indem  das  eine  mit  dem 
Fieber  und  das  andere  mit  der  Wassersucht  webna  Mutter 
renommiert. 

In  den  nächsten  Kapiteln  werden  die  Analogien  und  Ünte^ 
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schiede  zwischen  medizinischer  und  pftdagogischer  Pathologie  und 
Therapie  erOitort.  Bei  dem  AbschniU  ftber  das  Wirken  des  psychischen 
Mechanismus  und  seine  Leistungen,  ohne  Beeinflossong  von  seiten 
des  Körpers,  kommt  er  zur  Aufstellung  der  vier  etwas  fragwürdigen 
Gesrt/.e  der  Bela ssung,  der  Kontinnit&t,  der  Ausschliefsnng 
nnd  dor  piheul»il(lunj?. 

T)n  l'.rspreihung  des  psychischen  Mechanismus  in  seiner  Wechsel - 
wirkuuLj  mit  dem  K<)rper  ist  all/.ii  stark  metaphysisch  becinflufst. 
Weder  Iteweisen  noch  widerlegen  lassen  sich  Sfltze  wie  die  folgenden: 
„Die  Seele  kuuu  aus  inneren  (jrüudcu  alleiu  uii  hl  iii  den  psychischen 
Schlaf  Terfallen,  weil  das  Bewnfstsein  das  ihrem  Vorstellungsleben 
adftqnate  Verhalten,  die  Bewnfstlosigkeit  also  ein  ihr  aufgenötigter 
Zustand  ist/  oder:  ^Die  Seele  weife  ursprOnglich  nichts  yom  Körper/ 

Als  Kennzeichen  der  geistigen  Gesundheit  gilt  eine  dem  Zwedi  der 
Erziehoog  und  des  Unterrichts,  flberbanpt  der  beabsichtigten  geistigen 
Ausbildung  günstige  Bildungsffthigkeit  des  Kindes.  Es  ist  nicht  zu 
!  ^  ^oen,  dafs  das  Erziehungsideal  S  rBOMPBIiLs,  das  besonders  körper- 
liche und  geistige  Ruhe  will,  die  einen  geregelten  Vorstellongsablanf 
ennögliche,  in  unsere  Zeit  mit  ihrem  Wirklichkeitssinn,  die  Menschen 
der  Thal  verlanjft,  schlediterdings  nicht  mehr  pafst.  Jene  beschau- 
lichen Mustermensi  lK  n,  ilie  S.  cr/i«>lit.  würden  im  modernen  Kampf 
ums  Daseio  eine  kla^'liche  Rulle  s})iileü. 

Die  Klassitil\ution  der  KindertVhler  ist  recht  unüberhii-htlich  aus- 
gefallen. Die  wichtigsten  Fehler  lür  den  Pädagogen  sind  die  aus 
Uem  Übergewicht  der  ki)rpei  liehen  EiuÜüsse  auf  die  psychisclien  Vor- 
gänge entspringenden ;  im  einzelnen  stützt  sich  S.  hier  auf  Emminq- 
HAUS  und  Koos,  doch  gibt  er  noch  weitere  reichliche  Litteratur- 
hinweise.  Minder  einwandfrei  ist  die  psychiatrische  Grundlage,  die  auf 
KttAFFT-EsiNGs  reich  durchdachtes  Buch  zurückgeht.  Femer  werden 
die  augeborenen  und  erworbeuen  Symptomkompleze  psychopathischer 
Zustände  und  Yoigftnge  Torgefhhrl,  zum  Teil  von  seiten  des  P&da- 
gogen  Spitzner.  Freilich  lälst  sich  hier  wie  in  vielen  anderen 
Kapiteln  konstatieren,  dafo  weniger  Thatsächlichcs  mitgeteilt,  als 
vielmehr  über  Abstraktionen  reflektiert  wird.  Die  Überbürdung  der 
Kinder  sei  nicht  so  s(»hr  durch  die  Schule  verursacht,  als  von  seiten 
der  Famüie  selbst  und  durch  den  Zeit  «reist.  Spitznkk  schildert 
sodann  die  psychogenen  Störungen  des  Knidesalters  unter  Zngruiide- 
legnni;  der  Kapitel  des  L.  v.  hiKi  MPELLschen  Lehrbuehs  (der 
specielleu  Pathologie  und  Therapie  der  inneren  Krankheiten)  üher 
Hysterie  u.  s.  vv.  Gerade  diese  Punkte  sind  für  den  Praktiker  un- 
gemein wichtig,  weil  die  üakeantuis  dieser  ult  rasch  vorübergehenden, 
gelegentlich  ungemein  auffälligen  Störungen  den  Lehrer  leicht  m 
ungerechter  H&rte  und  schweren  Mifiagriffen  verleitet.   Die  Aus- 
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fnlirnnofpn  Ober  Sprachstöraogen  h&tten  einer  sichereren  medizinischea 
Grundlage  bedurft. 

Der  praktische  Teil  hespridtf  zunächst  die  Diagnostik  der  päda- 
gogischen Pathologie  mit  anerkennenswerter  Berücksichiigunp  £janz 
moderner  psychologischer  Litteratur.  Vielleicht  ist  das  Verhalten 
gegenüber  den  neuen  psychophysischcn  Untersuchungsmethoden  7.11 
skeptisch,  während  mit  Recht  Tor  den  Tastsinnsm6thoden  (ObimBach) 
gewarnt  wird ;  die  ErgographeDresnltate  waren  bisher  aaeh  noeb  alle 
aninverlissig.  Schlielslich  erfahren  wir  noch,  „was  die  pädagogisohe 
Feychologie  bei  der  Diagnose  der  payohopatbisehen  Zustände  nnd 
Vorginge  im  Kindesalter  im  allgemeinen  zn  bedenken  gibt/  sodann 
„einige  wesentliche  Unterschiede  zwischen  dem  Geistesleben  eines 
erwaobsenen  Menschen  und  eines  Kindes,  welche  bei  der  Diagnostik 
des  psychiatrischen  Teils  der  pädagogischen  Pathologie  zu  bertlck- 
sichtigen  sind,"  und  endlich  „was  der  Pn(h\i:0Lre  hei  Anwendung  der 
I.ehre  von  den  psychopathischen  Zuständen  und  Vorgün^ren  auf  die 
heranwachsende  Jugend  in  sittlicher  Hinsicht  zn  bedenken  liat.'^ 

Derselbe  Inhalt  könnte  bei  übersichtlicherer  und  minder  weit- 
scliweifiger  Darstellung  auf  vier  Bogen  wiedergegeben  sein.  Eltern 
werden  das  Buch  darum  nicht  gehr.iuchen  können,  weil  es  «her 
vieles  Thatsächliche  keine  hinreichend  genauen  Angaben  bietet.  In 
Anbetracht  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  aber  steht  doch  zu  er- 
warteOt  ^äTs  das  Werk  in  pädagogischen  Kreisen  weite  Verbreitung 
findet.  Es  wäre  wirklich  ein  Verdienst,  wenn  es  ihm  gelingen  sollte, 
den  Blick  der  Lehrerwelt  Air  die  pathologisdien  Seiten  in  ihrem 
Beruf  zu  schärfen. 

Wbtoakdt,  Dr.  phil.  et  med,, 
Privatdozent  in  WOrzbuig. 

Akno!  T>  ohlkrt,  Das  Stndiam  der  Sprachen  und  die  geistige 

Bild  Ulli::.  Sanimlnn?  von  Abhandlungen  nm  d»'m  Gebiete  der 
päUauogischen  Psychologie  und  Physiologie.  herausj^TL'*  ^f'u  von 
H.  ScHTLT.RH  und  Th.  Ztvmv.s.  II.  Band.  7.  Heft.  Berlin,  lÖUU, 
Reuther  ^  Reichard.   50  Seiten.    M  1,20. 

Der  Verfasser  vertritt  die  Ansicht,  dafs  die  Frage,  welchen 
geistigen  Kindufs  der  fremdsprachliche  Unterricht  ausübt,  nur  dann 
gelöst  werden  kann,  wenn  man  die  Ergebnisse  der  neuereu  Psychologie 
und  Sprachwissenschaft  der  Untersuchung  zn  Grunde  legt. 

Kr  behandelt  daher  im  1.  Kapitel  das  Seelenleben,  wobei 
er  sich  vor  allem  auf  F.  Bubgkhabdts  „Psychologische  Sldsaen  zur 
Efaiflüining  in  die  P^chologie*,  aber  auch  aaf  die  Arbeiten  von 
WONDT,  Steükpbll,  Lotze  n.  a.  stützt.  In  aller  Kärae  werden 
nacheinander  der  mecbaniscbe  VoiateUungs verlauf,  der  bewnlste 
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Tontellungs?eriaaf  oder  die  Deakfoimeii  nnd  das  Denken,  sowie 
'  eadlkh  die  QMetse  dea  aeeUschen  Lebens  beaproohen.  Der  Satz  auf 
Seite  6:  „Die  Tlifttigkeit  der  Seele  bei  Aufnabme  eines  Sinnen« 
reizea  ist  zunichat  pasaiv,  . . .  sodann  aktiv**  bedarf  hier  einer 
anderen  Fonnnlienuig,  da  eine  Thfttigkeit  doch  nicht  paaeiT  sein 
kann.  Wir  vermntenf  dafo  der  Antor  statt  „die  ThitJgkeit^  „das 
Verhalten"  schreiben  wollte. 

Im  2.  Kapitel  wendet  er  sich  der  Sprache,  und  zwarsnnächst 
den  BilduDgsgesetzen  derselben  zu.  Die  Namengebung  erfolgt 
nach  ihm  in  der  Weise,  dafs  bei  einer  zTisarnmciicfspt/teu  sinnlichen 
Erscheinung  das  am  stärksten  hervortretende  Merkmal  apperzipiert 
und  fflr  dieses  Merkmal  ein  entsprechender  Lauf  gewählt  wird,  der 
dann  zur  Bezeichnung  der  hetreflfenden  Ersciiemung  überiiaupt  dient. 
Der  spracldiclie  Ausdruck  ist  daher  einseitig,  insofern  er  nur  ein 
Merkmal  unter  vielen  angiebt,  und  Studium  der  Sprache  bedeutet, 
wie  der  Verfasser  nachdrücklich  betont,  noch  nicht  Sachkenntnis. 

der  Beantwortnag  der  Frage:  Was  ist  in  der  Bildung 
der  Sprache  logisch?  nntemcheidet  der  Verf.  zwischen  Yolksspradie 
nnd  Gemeinsprache.  Wahrend  die  Entatehnag  der  Volkssprache  anf 
nnbewnUiten  psychischen  Vorgängen  bemht,  macht  sich  bei  der  Gemein- 
siprache  der  Einflufs  bewalster  Überlegong,  wenn  anch  nicht  logischen 
Denkens  bemerkbar.  Das  znletatt  Gesagte  gilt  nach  OiUiBRT  anch 
vom  Lateinischen,  obgleich  er  zugiebt,  dafs  dasselbe,  „begOnsügt 
durch  eine  Ftllle  unterscheidender  Endungen,  sich  zu  einem  System 
durchgearbeiteter  Stilistik  als  Ansdmck  langi&hrigen  rhetorischen 
Gebrauchs  entwickelt  haf*. 

Unter  den  LoistnnL'en  der  Sprache  liebt  der  Autor  be- 
sonders hervor,  dals  sie  lia^  wesentlichste  Werkzeug  der  Mitteilung 
und  in  Verbindung  mit  der  Schrift,  die  er  eine  versteinerte  Sprache 
nennt,  das  llauptmittel  zur  Koutimütüt  des  geistigen  Fortschrittes 
ist.  Die  Sprache  verleiht  ferner  den  Begriffen  Haltbarkeit  und 
Klarheit  nnd  fördert  dnroh  die  Ihr  innewohnende  symbolische  Katar 
die  höhere  geistige  ThAügkeit,  wie  das  Urteilen,  Schlie&en  n,  s.  w., 
betraehUich.  Wenn  er  jedoch  diese  hohe  Bedentnng  fHa  die  geistige 
£ntwicke]ung  nnr  der  Muttersprache,  nicht  aber  einer  fremden 
Sprache  zuerkannt  wissen  will,  so  können  m  ihm  darin  nicht  bei- 
pflichten, weil  eineneits  eine  jede  Sprache  zugleich  Muttersprache 
(für  die  einen)  und  Fremdsprache  (für  die  anderen)  ist,  andererseita 
der  einzelne  neben  seiner  Muttersprache  oh  genug  andi  noch  eme 
hremde  Sprache  beheiTscht. 

Beschränkt  zei^'t  sich  die  Leistuiif?  dpr  Sprache  in 
mehrtficher  !Tinsicht.  Für  die  unendliche  Maumglaltigkeit  der  Er- 
scheinungen und  der  (iedankenwelt  reichen  die  sprachlichen  Ausdrücke 
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Bicbt  ans,  so  dalii  scibst  allUgHehe  Dioge  und  Oedanken  nnbeiiaiiBt 
bldben.  Sodann  alwr  gibt  die  Sprache,  wie  bereite  bemerlty  mdit 
die  Btoitlichen  Merkmale  dner  Sache  an,  sondern  einseitig  nur  du 
einziges,  besonders  auffallendes  Merkmal,  nnd  endlich  ist  sie  nicht 
imstande,  den  den  Begriffen  beiwohnenden,  bei  den  verschiedenen 
Individuen  verschiedenen  Gefühlswert  anszndrOcken,  wie  denn  beispiels- 
weise das  Wort  .,tanzcn"  in  dem  Sinne  eine«;  jungen  M&dchens  viel 
mehr  bedeutet  als  in  demjenigen  eines  iiltpien  Marino-. 

Was  die  zwiefache  Nattir  von  Denken  hik!  Sprache 
anbetrifft,  so  können  die  seelischen  Vorgänge  und  die  spracblichött 
Äufserungen  je  nach  den  Umständen  entweder  psychologisch  (urwtlchsig) 
oder  logisch  sein.  Hei  der  grofsen  Mehrzahl  der  Menschen  tragen 
die  Begriffe,  Urteile  und  Schlüsse  und  daiier  auch  die  sprachliche 
Mitteiloog  derselben  dorchans  psychologischen  Charakter,  d.  h.  die 
Begriffe  sind  nicht  genau  abgegrenzt  ;  bei  dem  Urtefl,  der  Benebung 
Ewiscben  zwei  Begriffen,  hat  keine  Üntersnchnng  stattgefnnden,  ob 
eine  solche  Besiehnng  stattfinden  darf  oder  nieht,  and  da  die  Urtefle 
infolgedessen  unsicher  sind,  so  gilt  das  Gleiche  anch  von  dem  anf 
einer  Verknüpfung  zweier  Urteile  beruhenden  Schlüsse.  Der  logische 
Charakter  des  Denkens  und  Sprechens  dagegen  ist  bedinet  durch 
die  prüfende  Durchsicht  und  die  wi^enschaftliche  Beurteilung  der 
Begriffe,  Urteile  und  Schlüsse  oder,  anders  ans£?edrilrkt,  durch  die 
geistige  Arbeit  des  erkennenden  und  spreflipnden  Subjekts. 

Auf  enie  libersichtliche  Zusnninienstcliniig  des  bisher  Erörterten 
folgt  das  H.  Kajiitel.  in  dem  der  \  erlasser  «ach  einer  kurzen  Vor- 
bemerkunp:  /unäclist  die  T^eistuntr  der  Sinne  hespricht.  Dats 
dieselbe  durch  Übung  erhobt  werden  kann,  wird  ihm  jeder  /ngestehen. 
Dagegen  ist  mir  zweifelhaft,  oh  gerade  das  Turnen  zur  Ausbildung 
des  Mu8kelgef^tthles  beitragt,  da  diesbezfigliche  Untersuchungen  meines 
Wissens  bisher  nicht  angestellt  sind.  Ebensowenig  kann  ich  dem 
Autor  recht  geben,  wenn  er  eine  natflrlicbe  und  eine  durch  systematische 
Übung  gesteigerte  Sinnesthätigkeit  unterscheidet.  Es  gibt  keine  rein 
natürliche  Sinnestliätigkeit,  sondern  eine  jede  SinnesthAtigkeit  ist 
durch  systematische  Übung  gesteigert.  Das  neugeborene  Kind  unter- 
scheidet nur  bell  und  dunkel;  erst  ganz  allmählich  und  durch  täg- 
liche Schulung  bildet  sich  bei  ihm  die  Empfindung  für  verschiedene 
Hellijrkeit.  der  Farbensinn,  der  Sinn  ftlr  Entfernung.  Form  und 
Richtung  des  (ir<^f  henen.  sowie  das  binokulare  lcnr]>pr1iche  Sehen 
aus.  Diese  Sclminng  aber  hört  mit  der  Kindheit  mehr  aiifj  sondern 
ein  jeder  veivollkommnet  auch  später  seinen  Gesichtssinn  an  den- 
jenigen Gegenständen,  mit  denen  er  sich  vorzugsweise  beschättigt. 
Das  gilt  von  dem  Schäfer,  der  jedes  Schaf  seiner  Herde  kennt, 
und  dem  Seidenfabrikanten,  der  die  feinsten  Farbennuauceu  unter- 
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scheidet,  ebensogut,  wie  von  dem  Naturfonoher,  der  in  einem  mikro- 
5ko{)ischen  Bilde  „die  zartesten  Formen,  Farben  und  Linien  erkennt, 
während  das  un[.n  übte  Auge  nur  ein  unterschiedsloses  Gmn  erblickt". 
Aus  diesem  Grunde  kann  ich  auch  den  Satz  des  Verfassors  nicht 
nntcrschreiben :  „So  mnfs  jede  zweckgemäi'ae  Erziehuuf?  der  Aiis- 
bildong  der  Sinnestliätigkeit  ihre  erste  und  vornehmste  Fürsorge 
zuwenden'*.  Nicht  als  ob  ich  die  iiildung  der  Sinne  in  ihrem  er- 
ziehlichen Wert  unterschätzte  und  etwa  das  Zeiclmeu,  das  Singen 
und  den  naturwissenschattlichen  ['nterricht  aus  der  Schule  entfernt 
wi^en  wollte.  Aber  den  ersten  Platz  haben  diese  Lebrgegenstände 
deshalb  nicht  einzanehmon,  weil  schon  das  Lehen  für  die  Ausbildung 
der  Sinne  sorgt,  und  zwar  auch  für  eine  solche,  ,,aut  deren  Grund- 
lage klare  und  deutliche  Anschauungen  entstehen''. 

Der  Verfasser  stöfet  seine  Forderung,  wonach  Übung  der  Sinne 
die  Ebuiptaafgabe  der  Ersiehnng  bilden  mafe,  denn  anch  gleich  wieder 
in.  Er  eridftrt  aflmlidi,  dafs  «das  menaeliUelie  Wissen,  mit  Aj»- 
Btime  der  matliemntischen  nnd  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse, 
fORQgsweiae  in  einer  Ansahl  von  philosophisch -religiösen,  ethischen 
ind  geschichtlicfaen  Allgemeinhegriffen  nnd  den  unter  ihnen  ohwaltenden 
Beiiehnngen  niedergelegt  sei**  nnd  dafs  diejenigen  Urteile  nnd  Schlosse, 
denen  sdche  Begriffe  zn  Gmnde  liegen,  „in  Wissenschaft  nnd  Praxis 
die  wichtigsten  nnd  zahlreiehsten"  seien.  Danach  sollte  man  doch 
meinen,  dals  die  reli^Oo-ethischen  nnd  historischen  FAcher  mindestens 
die  gleiche,  ja  eine  htthere  Bedentnng  Ihr  die  Eraiehnng  haben  als 
die  natnrwissenschaitliGhen  nnd  die  sonstigen  der  Anshildnng  der 
Sinne  dienenden  Unterrichtsgegenstände. 

Znr  Yerknftpfnng  der  Sprachformen  mit  dem  sach- 
lichen Inhalt  derselben  wOnscht  der  Antor  ein  durch  alle  Schnl- 
klassen  darchgefahrtes  Arbeitssystem,  dessen  Ziel  wftre:  sachliches 
Studinm  der  Merkmale  des  Begriffs,  und  zwar  sowohl  der  heute 
vorhandenen,  als  auch  der  früher  vorhanden  crewesenen,  VerstÄndnis 
ftr  die  metaphorische  Ausdrucksweise  der  Sprache,  Kenntnis  der 
Beziehungen,  welche  zwischen  wichtigen  KulUirbegriffen  bestehen 
oder  bestanden  haben.  Aulser  diesem  Studium  der  Begriffe  aber 
fordert  er  noch  das  Studium  der  syntaktischen  Beziehungen  nnd  Be- 
ziehungsfonnen  an  Anschauungsstoff.  Er  weist  darauf  hin,  dafs  viele 
Schüler  sich  der  Verhältnisse  des  Gnmdes,  der  Folge,  der  Bedingtheit, 
der  Einräumung  nicht  klar  bewnfst  sind,  wenn  sie  Ausdrücke,  wie 
^da,  so  dafs.  wpnn,  obgleich"  £?ebrauchen,  nnd  orkliirf,  .,die  richticrf 
Auffassung  solciier  Sprachformen  werde  am  besten  anLr(  liahnt,  indem 
zahlreiche  Vorkommnisse  des  natnrwissenschaftlu  hen  Unternciit  -  der 
unteren  Klassen  nnd  die  besonderen  Bedingungen  des  Experiments 
sprachlich  verarbeitet  würden**.  Als  ob  die  Verhältnisse  des  Grandes, 
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der  Folge,  der  Bedingtheit,  der  EfarimniiBg  nidit  el»eBBOgat  wie  im, 
der  netiirwisseiucbeftlichen  in  jeder  anderen  Üntertiefatiatonde  «im 
anadundicliea  Gewende  des  Beispiels*  konnten  Idar  gemacht  werden! 
In  dem  4.  Kapitel  fUirt  der  erste  Abschnitt  die  Obenehiift: 

Die  Leistnng  des  fremdsprachlichen  Unterrichts.  Yen 
klassischeu  Philologen  wird  bchanptet.  der  altsprachliche  Unterricht 
sei  ein  „Heilmittel  gegen  Oberflächlichkeit  und  mechanisrlios  Arbeiten'* 
und  übe  einen  ^ charakterbildenden"  Einflnf«!  aus.  Ohlekt  lAfst 
das  nicht  gelten.  „Höchstens",  so  schreibt  er,  „könnte  drr  natur- 
wissenschaftlicbo  Unterricbt  weuen  der  weitgehenden,  bei  jedem  Ex- 
perimente iiötiL'rn  (k'uauigkeu  •  ine  besondere  Stellung  als  Heilmittel 
gegen  Oberfläclihclikeit  und  nm  iianisches  Ari)eiten  für  sich  in  An- 
spruch nehmen".  Aber  besitzt  denn  der  Naturforscher  ein  Monopol 
für  „weitgehende  Genauigkeit"  bei  seiner  Arbeit,  und  spricht  mau 
aolkw  Ton  ^natorwissenscbaftlichar  Exaktheit nidit  auch  Ton  „phi- 
lologischer Akribie'^  7  Wenn  femer  der  Verfasser  dem  altspraohlieheB 
Unterrichte  die  Entwickelang  sittlicher  Eigenschaften  als  besondere 
Wirkung  nicht  zogestehen  will,  so  ist  zwar  nicht  zn  leugnen,  dafii 
anch  andere  Lehrgegenstande  zur  Hebung  der  Sittlichkeit  beitragen 
können;  einen  wie  hohen  Bang  aber  in  dieser  Beziehung  die 
klassischen  Sprachen  einnehmen,  geht  schon  daraus  hervor,  dals 
K.  ä.  KÖHLER  und  0.  Kühn  eine  vollständige  Ethik  allein  ans  den 
griechischen  Tragikern  zusarnmenfrestellt  ]ial)en. 

Anch  die  Selbstthätigkeit  nnd  das  eigene  Denken  soll  der  Unterricht 
in  den  alten  Sprachen  nicht  fordern.  Das  tbne  wohl  der  natnr- 
wissenschaitliehe  und  nKithcnuitisclie  Unterricht,  der  klassische  Sprach- 
unterricht aber  nui  uunn,  wenn  er  den  Schüler  hctiiinge,  einen 
zusammeu^'csetzten  modernen  Begriff  selbst^tändig  ins  Lateinische  • 
oder  Griechische  zn  Qbersetzen.  üline  solche  Leistung  ist  in  vielen 
Fillea  selbst  dem  gewiegtesten  Philologen  nicht  mOglich,  und  mit 
der  Schulung  des  eigenen  Denkens  in  den  altsprachlichen  Unterrlciils- 
stonden  wftre  es  also  nichts.  Der  VerfiBSser  führt  das  letatere  anch 
gleich  des  näheren  aus,  indem  er  die  in  diesen  Stunden  angeblich 
stattfindende  »Übung  der  geistigen  Erftfte'* ,  ^St&rkang  des  Oeistes*', 
„Sch&rfung-  des  Verstandes",  „Schulung  der  Denkkräfte",  „intellek- 
tuelle Wi'itereatwickeluDg"  bestreitet.  Denkkrftlte,  Geiste  geistige 
Kräfte.  Denken  —  alle  diese  Ausdrücke  stammen  nach  ihm  aus  der 
Rüstkammer  der  vorwissenschaftliclien  Psychologie,  «ad  die  moderne 
Pädn i^ofrik  kann  daher  nichts  mit  ihnen  anfangen.  Dabei  aber  spricht 
er  >ell)st  immer  wieder  von  -„Denken",  „höiierer  Geistesarbeit"*, 
„geistigem  Fortschritt ' ,  „geistigem Leben",  „geistiger  Leistnni;  '  u.s.w. 
In  wie  hohem  Mafse  in  der  That  die  alten  Sprachen  das  Gehirn 
anspannen,  geht  gerade  aas  den  neuesten  psychuiugischeu  Uuter- 
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suchungen  hervor.  Denn  Kkmsles,  Wagner  u.  a.  haben  mit  Hilfe 
des  Ergographen,  bez«.  des  Ästhesiometers  gefunden,  dafs  die  stärkste 
BnnQdiiiig  durch  die  lateinischeu,  griechischen  und  anfeerdem  die 
malhematiscben  Lektionen  bewirlct  wird,  wahrend  der  natnrwissen- 
fldiaitliche  UDterricht  eine  Erholung  zu  bringen  scheint 

Weiter  rühmen  die  Anhllnger  des  altsprachlichen  Unterrichts 
demselben  noch  nach,  da&  er  anf  den  Grund  gehen  lehre  und  die 
Richtnni;  nach  dem  Wnrnm  eini^r.lge.  Dagegen  behauptet  Ohlert, 
dies  thue  in  unübertroffener  Weise  weder  der  natnrwissenschaitliche 
Unterricht,  da  .,hier  die  Gründe  einer  Erscheinung  offen  vorliepen, 
Ursache  und  Wirkung  nahe  bei  einander  stehen".  Aber  abgesehen 
davon.  daCs  in  der  Naturwissenschatt  die  Gründe  nr\>'v  Erscheinung 
durchauf>  nicht  immer  offen  vorliegen,  so  koninu'u  auch  in  den  ühriLren 
Disciplinen  FäUe  irenug  vor,  in  denen  Ursache  und  Wirkung  nahe 
bei  einander  stehen. 

Endlich  erwarten  die  Freunde  der  klassischen  Bildung  von  der 
beim  Übersetzen  stattfindenden  Gegenüberstellung  zweier  Sprachen 
noch  eine  Bereichemng  der  Sprachkenntnis  in  der  Ifnttersprache 
wie  in  der  fremden  Sprache.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  gibt 
der  Yerfasser  bedingungslos  zu.  Trotzdem  aber  weifs  er  gleich 
darauf  das  Übersetzen  nicht  anders  als  „ein  Spielea  mit  der  Form^ 
zu  nennen  nnd  erklärt,  die  spraobUchen  Abhftngigkeitsverhttltnisse, 
wie  Bedingtheit,  Folge,  Grand,  Zeitverhältnis,  kämen  dem  Schüler 
nicht  zum  Bewufstsein.  Nach  meiner  Erfahrung  mnfs  ich  das  rolle 
Gegenteil  behaupten. 

Znm  Sclilus<;e  noch  ein  Wort  über  die  nach  dem  Verfasser  so 
wichti'je  !>ysteniatische  Anf icnüniL'  sachlichen  Wissens.  In  dieser 
Beziehung  iJlier=<'brit/t  er  den  naturwissenschalthchen  und  unterschätzt 
den  altüpracnlK dien  Unit  i  rieht.  Erhält  denn  der  Schtiler,  um  die 
Zooloprie  als  Beispiel  zu  wählen,  in  der  That  eine  vollkommene 
Kenntnis  des  besprochenen  Tieres  mit  seinen  versciiiedenon  Merk- 
malen? Was  wird  ihm  denn  demonstriert?  In  vielen  Füllen  nichts 
weiter  als  eine  Abbildung.  Diese  ist  nicht  die  Sache.  Ebensowenig 
kann  man  ein  ausgestopftes  Fell  als  die  Sache  bezeichnen,  und  selbst 
in  dem  günstigsten  Falle,  dafs  dem  Schnler  ein  lebendes  Tier  gezeigt 
wird,  lernt  er  nur  die  äufseren  Merkmale  desselben  kennen.  Um 
die  inneren  Merkmale  zu  veranschaulichen,  nimmt  der  Lehrer  Skelette 
oder  Skelettteile,  getrodcnete  oder  in  Spiritus  konservierte  Präparate 
zu  Hilfe,  aber  auch  sie  geben  von  der  Sache  nur  eine  unvollkommene 
Vorstellung. 

Andererseits  wird  in  den  altsprachlichen  ünterricht<istunden 
gröfeerer  Nachdrude,  als  man  nach  dem  Verfasser  crlanhen  sollte,  auf 
die  Aneignung  sachlicher  Kenntnis  gelegt.    Das  beweisen  schon  die 
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vielen,  zum  Teil  anch  von  den  Schülern  benutzten  Werke  Ober  die 
RfiiUen  des  UanisebeD  AHertnms.  Ich  nenne,  m&er  der  grolseii 
ReolencyklopSdie  von  Paüu  nnd  dem  in  den  Hftnden  der  Gym- 
nasiasten befindlidien  ReaDexikon  von  LÜBK9B,  nor  WA0irB&  und 
KOBXLOiBKi:  „Leitfaden  der  griecbischen  nnd  r5miaehen  AltertAmer*' 
und  das  Ideinere  Reaüenbnch  von  Wohlrab.  Aber  anch  Special- 
werke auf  diesem  Gebiete  sind  vielfiscb  vorhanden,  anter  anderen 
Hblbii»:  „Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erlftntert^, 
Breusino:  „Nautik  der  Alten",  Viktor  Hehn:  „Kulturpflanzen  und 
Hanstiere  in  ihrfm  Überfranse  von  Asien  nach  Griechenland'*,  Koch: 
„Bäume  und  SträucUer  dos  ;\lten  (iricchenlands" ,  Keller:  „Tiere  des 
klassischen  Altertums".  Das  ist  nur  eine  kleiue  Auslese,  aber  auf 
derartigen  Büchern  beruheu  die  Kommentare  zu  den  alten  Schrift- 
stellern für  Schaler,  und  diese  werden  daher  mit  den  Resultaien 
der  obengenanDten  Werke  bekannt. 

Man  bemüht  sich  femer,  denselben  auch  zu  einer  möglichst 
auschaalichen  Sachkemilikis  auf  dem  in  Bede  stebwiden  Felde  sn 
verhelfen.  Deshalb  sochen  zooftehst  die  Lehrer  der  alten  Sprachen 
vielfach  Griechenland  und  Italien  anf,  nnd  einzelne  fiegierongen,  wie 
z.  B.  die  badiscbe,  haben  Stndtenreisen  für  solche  dorthin  emgerichtet. 
Können  so  die  Lehrer  ans  eigener  Anschannng  schildern,  so  erhslten 
anch  die  Schiller  Anschauungsmaterial  vorgelegt.  Der  Verfasser  be- 
richtet selbst  von  der  Prima  eines  Gymnasiums,  dal's  sie  mehrere 
hervorragende  Gipsabgüsse,  wie  den  Zeus  von  Otricoli  nnd  die 
Ludovisisehe  Juno  besessen  habe  und  anfserdeni  mit  einicren  wert- 
vollen Stahlstichen,  berühmte  Gebäude  des  Altertums  nnd  der  He- 
naissance  darstellend,  geschmflckt  gewesen  sei.  Ich  aber  könnte 
mehr  als  ein  Gymnasium  nennen,  das  sich  derartigen  Schmuckes  in 
noch  viel  reicherem  Mafse  erfreut  und  von  demselben  auch  beim 
Unterrichte  Gebrauch  macht 

Obgleich  ich,  wie  man  sieht,  den  Resultaten  Ohlerts  in  keiner 
Weise  beipflichte,  so  breche  ich  doch  Ober  seine  Arbeit  nicht  den 
Btsb.  Im  Gegenteil,  ich  bin  ihm  für  die  maanigfoche  Anregung  nnd 
Belehrung,  die  ich  dnich  ihn  empfangen  habe,  dankbar,  nnd  da  es 
zweifellos  den  meisten  Lesern  ebenso  gehen  wird,  so  kann  ich  die 
Lektftre  seiner  kleinen  Schrift  nur  empfehlen. 

Dr.  med.  L.  Kotblm  ank. 


I 


I 

Digitized  by  Google 


28V 


Lydia  v.  Wolfrino.  Wie  schülzeii  wir  die  Kiuder  vor  Mifs- 
haudluD^  und  Verbrechen?  Vortrags  gehalten  am  14.  De- 
zember 189S^  im  Saale  des  niederOsterreicbischen  Gewerbevereinea 
zu  Wien.  Wien,  189&>.  Im  Komoiissionsverlag  von  Franz 
Denticke.   8^  24  S. 

Die  Yerlasserin  weist  zunftchst  anf  das  Buch  „Entartete  Mutter'* 
(in  deutscher  Übersetzung)  von  Liko  Ferkiani,  Staatsanwalt  in 
Domo,  hin  nnd  erwähnt  dann  persönliche  Ert'ahrungcD,  die  sie  auf 
ihrer  Studienreise  io  Ober-Italien,  Frankreich  und  der  Schweiz  be- 
treffs solcher  Kinder  und  der  darauf  Bezujc^  habenden  KiurichtuDgen 
gemacht  hat.  Sie  erzählt,  dafs  heute  in  F'ncrland,  Frankreich,  Belgien, 
Holland,  Rufslaü«!  und  in  einigen  Kivitfuicn  fler  Schwei/  Kinder- 
schutzvereinc  bestellen.  Von  allen  dit'seu  tieseliscliaften  liat  die 
englische  „National-Gesellscliaft  zur  Verhinderung  von  Grausamkeiten 
gegen  Kinder"  die  gröfste  Tliätif^keit  entwickelt.  In  den  14  Jahren 
ihres  Bestehens  sind  2810U0  Kiuder  durch  ihre  Hände  gegangen; 
es  waren:  198  101  rervi alirloste  und  verhungerte,*  45756  verwundete 
und  gransam  mifshandelte,  8557  moralisch  zn  Gmnde  gerichtete 
Kinder.  In  1423  Fftllen  endete  die  Mifsbandlnng  mit  dem  Tode. 
In  einem  Jahre  —  1897/98  —  bekam  die  betreffende  Geaellschait  vom 
PobUknm,  von  der  Polizei  and  ihren  Agenten  25 170  Anzeigen  von 
Mi&bandlnngen.  In  diesem  Jahre  wurden  68  000  Kinder  vor  sicherem 
Untergange  gerettet.  In  204  Fällen  erfolgte  das  Einschreiten  zn 
spät;  die  Ärmsten  sind  infolge  von  Milshandlungen  und  Hnngor  ge- 
storben. Das  Wichtigste,  was  diese  englische  Gesellschaft,  die  sich 
jetzt  tlbor  ganz  Grofsbritannipn  erstreckt,  mit  einer  einheitlichen 
cpritralisierten  VervraltuuL'',  pinem  Jaiireseinkoinmeii  vou  40U()0  Irland 
Sterling  und  der  freiwilligen  Hilfe  von  100  UUÜ  PersOLen  geleistet 
hat.  ist  der  Umschwung  in  den  Rechtsanschauungen  beztiglich  des 
K  111(1 1  -  Im  Jahre  1889  hat  diese  Gespll-t  haft  ein  Statut  vor  das 
l  arkunint  gebracht  und  durch  Vereiingiing  von  30  Städten  sich 
zur  „National  Society''  konstituiert,  an  deren  Spitze  die  Konigin 
Victoria  ab  Protektorin  steht.  Bemerltenswert  sind  folgende  Sfttze, 
ans  emer  zehnjährigen  Statistik  abgeleitet:  Die  GrOlse  der  Famüie, 
das  niedrige  Einkommen,  der  Mangel  an  Erztehnng,  die  Bigen« 
schalten  der  Kinder  —  sie  stehen  in  keinem  Zosammenhang  mit  den 
begangenen  Grausamkeiten.  Das  Verbrechen  kommt  in  allen  Gesell- 
schaftsklassen  vor;  es  wird  besonders  dnroh  Trnnksncht  gesteigert, 
durch  eigenntit^ige  Berechnung  genährt. 

Was  Amerika  betrifft,  so  hat  die  „New-York-Gesellschaft" 
während  der  23  Jahre  ihres  Bestehens  338  277  Kinder  beschützt. 

Als  Autgabe  der  in  Österreich  neu  ni  bildenden  „Kinder- 
Schatz-  und  Kettongs-Geselischaft'^  bezeichuet  die  Verfasserin:  Das 
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physische  und  moralisclie  Wesen  des  Kiudes  ia  jedem  Alter  uud  in 
jeder  LebeussteUung  zu  beschützen.  Die  Gesellschaft  liat  anzukAmpfen 
gegen  Mifshandlung,  Ausbeutaog,  verbrecherische  Erzieliung,  un- 
sittlichen Lcbrnswandel,  gepi^n  jedo  Art  von  Verwahrlosunc:.  Die 
Dnrcliführung  dieses  Prosram  ms  sun«lerf  sich  in  zwei  ITanpt  Mniijtcn : 
1.  Feststellung  aller  jener  Fälle,  in  wcli  hen  ilas  Kind  duiL'U  seine 
natürlichen  I>esdiützer  schweren  ScJkuKmi  ieidet;  2.  Befreiung  des 
Kindes  aus  den  Händen  seiner  Quäler  und  Krziehung  desselben  unter 
gtinstigeu  Bedingungen.  Zur  Durchführung  schlägt  die  Autorin  vor: 
Decentralisation  beziiglicii  der  Thätigkeit,  Central  isation  in  Admini- 
stration und  Exekoti?e:  a)  In  jedem  Bezirk  sollen  ebi  odermehrere 
Komitees  gebildet  werden,  bestehend  ans  je  einem  Arzte,  einem  Advo- 
katen, je  einein  m&unlichen  und  weiblichen  Volksschallehrer,  je  zwei 
Vertrauensmännern  und  Frauen.  Das  Komitee  soll  in  erster  Linie 
hören  und  sehen,  wie  in  sittlich  Terdfichtigen  Familien  die  Kinder 
gehalten  werden  u.  s.  w.  b)  Das  Central-  oder  Exekntiv-Komitee 
hat  steinen  Sitz  in  Wien  und  besteht  aus  einer  gröfseren  Anzahl  von 
Mitgliedern.  Dieselben  rekrutieren  sich  aus  Männern  der  Wissen- 
schaft, des  Gerichtes,  der  Polizei,  der  städtisclien  Verwaltnni,',  der 
pädagogischen  Kreise,  sowie  hervorrasrenden,  bciiabtLii  Menschen- 
frennden  beiderlei  Ge<;rh]er!it(*^.  Die-os  Komitee  tritt  von  Zeit  zu 
Zeit  zusammen  und   ist   niafsL'ebeiid   iür  die  llii'lit'iiig  des  Vereins. 

Fflrdie  landwirlschallliche  Kolonie  für  schutzbedih  Itige  Kinder  mit 
„Familieasystem",  auch  fdr  Industiiekolonien  geeignet,  schlägt  die 
Verfasserin  vor:  Kinzelue  Pavillons,  eventuell  kleines  Häuschen. 
Jeder  Pavillon  beherbergt  eine  Gruppe  von  womöglich  nicht  mehr 
als  15  Kindern  mit  einem  pädagogisch  gebildeten  Elternfmare  als 
jyKltem^  an  der  Spitze. 

Diese  „Kinder-Schutz-  und  Rettungs-Gesellschaft^  in  Wien  bat 
sich  im  Winter  dieses  Jahres  konstituiert  und  einen  Aufruf  zu  Teil- 
nahme and  Unterstatzung  erlassen.  Derselbe  charakterisiert  das 
Wirken  dieses  so  wichtigen  Vereins  mit  den  Worten : 

Zur  Verbesserung  der  Sitten  der  Kinder. 

Zur  Schaffung  neuer  Gesetze. 

Zum  Kampfe  gegen  Laster  und  Verbrechen. 
TTnd  da/u  l;aun  jeder  beitragen. 

Im  Interesse  verwahrloster  und  üoffthrdeter  Kinder  sind  diese  so 
aulserst  humanen  Bestrebungen  gewiis  aulseronlenUich  anerkennenswert. 

Direktor  £manobi«  BATft-Wien. 
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Schmidt,  F.  A.  Dr.   Unser  Körper,  Handbnch  der  Anatomie, 
Physiologie  und  Hv^ene  der  LeibesttbnngeD.   Zweiter  und 
dritter  Teü.    Leipzig,  K.  Voigtlftnders  Verlag,  1899.  VI.  und 
588  S.    Mit  547  ZeicfaDUBgen. 
Der  vorliegende  zweite  und  dritte  Teil  des  ScHMiDTschen 
Werkes  niofafst  eiD  grofses  GeMet.    Der  zweite  Teil  bespricht  das 
Ge fäfssystem  und  den  Blutkreislauf,  die  Atmung,  Haut, 
Vcrdauunj;sorgane,  Harnausscheidung  und  Nervensj'stem, 
jeweilen  Anatomie  und  Physiologe.    Der  Verfasser  hat  sicli  der 
LHofseii  Aufgabe  mit  Geschick  entledigt.    Kr  versteht  es,  die  Va- 
lUDL'cnscliafteu  der  Wissenschatt  in  gemeinverständlicher  Sprache 
wiederzugeKen. 

Mit  besonderer  Aufmr'rl^^ainkeit  haf  er  scbon  liier  alle  die- 
jenigen Punkte  behandelt,  w»  it  he  in  ße/ug  auf  Hygiene  der  Jugend- 
erziehung und  die  Leibesübungen  von  irgend  \v<;lchcr  Wichtig- 
keit sind. 

Der  dritte  Teil,  betitelt:  „Bewegungslehre  und  Leibes- 
übungen'', behandelt  den  grofsen  Stoff  in  einer  so  ausgedehnten 
Weise,  wie  das  in  einem  popalären  Werke  bis  jetzt  nicht  geschehen 
ist.  (Bewegungslehre  und  Leibesttbungen ,  Rubehaltnngen ,  Orts- 
bewegungen, Gehen,  Steigen,  Lauf,  Spruug,  Wurf,  Schwimnien, 
Kttdern,  Radfahren,  Obungsbedarfois  in  verschiedenen  Lebensaltem.) 

Immer  schwebt,  w'ig  man  in  allen  Abschnitten  deutlieh  erkennt, 
dem  Verfasser  das  Ziel  vor,  die  Lcibisülmngrn  in  ihren  ein'iselnen 
Phasen  sowohl,  als  in  ihrer  Gesamtwirkuog  auf  den  Organlsmns  an 
Hand  des  heute  angesammelten  wissenschattlichen  Materials  zu 
erklären  und  dadurch  ihre  praktische  nedeutung  dem  Verständnis 
des  Lesers  näher  zu  bringen.  Beispielsweise  linden  sieh  auch  Ta- 
licUen,  welche  anschaulich  darstellen,  in  welcher  Art  ili(>  Leibes- 
tibungen  auf  den  verschiedenen  Altersstufen  betrieben  werden  sollen. 
Auf  (ine  einliilslichc  Kritik  einzelner  Abschnitte  können  wir  hier 
nicht  eingehen. 

Wir  begrUfsen  aber  das  nunmehr  vollendete  Buch  hauptsächlich 
als  einen  Vorposten  in  dem  Kampfe  gegen  das  heutige  Schulsystem, 
welchem  mit  schwerer  Mühe  die  so  notwendige  Pflege  des  psychischen 
Wohles  unserer  Jugend  Schritt  für  Schritt  abgerungen  werden  mufs. 

Es  möge  dieses  Buch  hauptsächlich  in  Lehrer^  und  Turner- 
kreisen  Eingang  finden  und  dort  das  Verständnis  dafür  wecken,  dals 
auch  bei  unserer  Jugend  Körper  und  Geist  untrennbar  sind  und  dals 
zur  „harmoDischcn  Ausbildung  des  Menschen",  von  der  so  viel  ge- 
sprodien  wird,  eben  auch  eine  gute  Ausbildung  des  Körpers  gehört. 

Dr  WlLHRLM  SCHULTHESS-Zllrich. 
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Thu  ptjdag.  Semiuary.  Vol.  VI,  No.  3,  S.  382. 
Bayb,  Eil.,  Direktor.    Neuerungen  auf  dem  Gcbieic  des  Schul- 

Imuibaus  mä  semer  inneren  Eim  icJitung.  Das  Scbalhaus,  No.  1 , 

1899.  (Joli.) 

Bemibsowitsch,  N.,  Dr.    Über  Wtrbelsäuieverkrümnmngen.  (Boss.)« 

WjdStDik  Wospitania,  No.  2,  1900. 
Bbbosb,  Adb.,  Dr.   Jugend  Sekutß  und  Jugend-Besserwag.  I.  Teil. 

XYl  Qod  92S  Seiten,  Lexikon  8®.  X  20.—.    Im  Selbstverlage 

des  Heraasgebers. 
ßOBNBMANK,  Dr.    Die  Beleuchtung  des  Schulgimtners,    Das  Schiü- 

haus,  No.  4,  1899.  (Oktober.) 
Circnlaerr  tU  mmtlige  Skoledirekiintur  ndcn  for  Kjfihefihnvn.  [Cirkular 

für  sämtliche  Schuldinkdon/ n  auj serhalb  Ko}>frthf!qi'n.<^]  v.  Minist. 

d.  Kultus  u.  d.  Uütinii  litsvvesens.    Mit  Pläueu  von  Schulbaus- 

bautcu  ii\T  eiue  und  tüi*  /,vvei  Klassen. 
Cuos\vi;:,L.  ].  H.    Amüsements  of  Worcesfer  school  chUdren.  The 

pedag.  beniiuary.  Vol.  VI,  No.  3,  S.  S14, 
DttENTELN,  EiiibAJiETn,  Dr.    Ärztlich   beJuindän  oder  ereielten? 

(Russ.)  Wjcstiiik  Wospitauia,  März,  1900. 
El  Magisterio  piivodo,  Organio  de  la  Äsociaekm  de  Maestres  privadoe 

de  amlM>s  sexos.   Anno  II,  No.  9.    Valencia,  1900.  8^  8  S. 
Ergebnisse^  Die,  der  Sommerpftege  m  DeiUschland  (FerienkolonieHj 

SinderheiisiäUen  u.  s.  if.),  X898.    Bericht  d.  Centralstelle  d.  Ver- 

oii)iguDg  für  Sonimcrpflege  in  Deatschlaod.    Berlio,  Pottkammer, 

1900.  Gr.  8".  öii  S.  M.  1.50. 

Ekipmanx,  f.,  Prof.   Die  Schuf  u  z t frage  und  die  Lehrer,  Aargauer 

Sclmi-Blatt,  No.  4  und  f),  1900. 
FiLi  ris,  N.   Die  Gtfmwt<fik  in  den  Mittelschulen.  (Russ.)  Wjestnik 

Wospitania,  Mar/.,  iüüO. 
Goldhahn,  Uiohakd.    Das:  Emcriffcrunffs-   und  das  Sterbealter 

der   Volks.«  lud  Uhrer  im  Kontgrcidie  Saehsvn,   Sachs.  Schulzeitung, 

No.  19  und  20,  1899.  —   Dasselbe   in   anderer  Bearbeitung, 

Deutsche  Schule.  iV,  1«99. 
Hbbqel,  G.,  Dr.    J>ie  Schularttfrage,    Tameriscfae  Zeittragen, 

No.  7.  Wien,  6.  Lukas,  1900. 
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Hebte L,  Axel,  Prof.   G-rundtraek  af  Skolesundhedslaeren  '(rrnmU 

eüge  der  Schulffcsundheifslehrcl  Kjebenhavn,  1900.  Kl.  H".  2b  S. 
HÖFLEU,  Alois,  Dr.  und  Witasek,  Stephan,  Dr,  Psychologische 

Schulversunhe  mit  Anqnht'  der  Apparate,    Leipzig,  J.  Ambrosiii« 

Barth  8*».  HO  S.  M.  1.20. 
HüRLTMANN,  .T.    Zwanzig  Jahre  im  Dienste  der  Kinderpftegc  und 

Kttniiiei zttimng.     Kiue   populäre  Skizze,  Kllern,  Erziehern  und 

Kollegen  gewidmet  vom  Verfasser,  Arzt  am  Privatsanatorium  für 

Kinder  am  AegerlBee.  I.  Teil.    Zug.  1900.  8^  70  S. 
JakrefherüM  des  hmimmakH  Obergynumkms  m  Aussig  für  das 

fldMroA*'  1998/99.  Aussig,  1899.  Gr.  S^.  108  3.  mit  TabeUen. 
•  JoHNBOK,  E.  Gbobgb.   An  eäueatumtU  esepennmU   Tbe  pedag. 

Seminaiy.  Vol.  Yl.  No.  4.  S.  51B. 
JUBA,  A.   Die  Lun§enschwindstt(M  und  die  S^ule,  KUaikai  Fllzetelc 

(KliD.  Hefte).  Oktobor  1899. 
Kemsies.     Gedächtnisunternitehungen    an    Schülern.    Zeitsebr.  f. 

päda?.  Psychol.  u.  Pathologie.  Heft  1.  1900. 
LeKtz.  Krnst,  Dr.    Die    Vorgüge  des  gemeinsamen  Vttterbattes 

aller  höheren  Lrhronstalien.    K'v^mtüm  d.  Vereiiw  f.  Schulreform« 

Berlin,  O.  Salle.  1900.  8^  49  S.  M.  -.60. 
LüDWlo.  Alfred.    Hauptbedingungen  für  den  Bau  von  Schtd- 

häusem.    Das  Schnlhans,  No.  1,  1900. 
MoNKOE,  Will.  S.    Play  inferests  of  chiUiren.    Kepriuted  tiom 

the  Proceedings  of  tbe  Kation.    Educational  Association,  lb99. 

8«  7  S. 

 8ia1m  ofehUd  siudjf  in  Eurape*  Mit  zablreicben  Litteratar^ 

angaben.   Tbe  pedag.  Soninary,  Vol.  VI,  No.  9,  S.  372. 
 Das  Siudkm  der  EMerpsyfMogie  «i  amerUsanisthen  Normal' 

schulen  {Semimirien).    Sonderabdr.  aus  der  Zeitsebr.  für  pädag. 
Psycbol.  und  Pathol.,  Jal.rfi.  II,  Heft  1.  8».  12  S. 
Müller,  A.,  Dr.    Hygienische  Bemerkungen  zu  den  Fufsmärschen 
der  SekmäaratMUr  der  8iadt  Zürich.    Züricb,  1900.  Kl.  8<>. 

10  S 

KiK'oLSKY,  D.,  Dr.    Die   medizinische   und  samtüre  Organisation 

in  den  Lehranstalten  des  Ressort   der  Kaiserin   Marie.  (Russ.) 

Vortrag,  peli.  in  der  russ.  Gesellschaft  für  Volksgesundheitspflege, 

den  13.  November  1899.  8°.  28  S. 
Otz,  Dr.    Die  Bcdeutmuf  der  Gerätiibungen  im  Turnunterricht  im 

aUffemeinen  imd  der  Barrenübungen  im  besonderen.  Vortrag, 

geb.  an  der  46.  Jabresrersammlnng  des  Sebweu.  Ttarnlebrervereins 

1899  in  Glama.  Basel,  1900.  8^  2S  8. 
Programm  fOir  den  Bau  von  SMOiüueem  m  Mändien.  Das  Scbnl- 

bans,  No.  4  bis  6,  1899  and  Ko.  1,  1900. 
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RADJiTZKY,  Ivan.  Entmirf  einer  Normierung  der  Bechie  und 
Pflichten  des  SchtUargtes  in  den  Mittelschulen.  (Kuss.)  Medizinsluga 
Bessjeda,  No.  '6,  19UÜ. 

REUbö,  V.,  Prof.  Die  Awjmunlersuchungen  an  den  Sdiülem  der 
österreichischen  VoUts^  und  MiHda^mlm,  Sep.-Abdr.  ans  dem 
JobiL-Werke:  Österreichs  WohlftOutseinrichtiuigen  1848  bis  1898. 
Bd.  n.  8*».  7  S. 

ROKOW,  G.  Die  MmderwertigkeU  der  SckuOänder  und  ihre  Chrände* 

(Kuss.)  Wjestnik  Wospitania,  No.  2,  1900. 
SCHAUFBLBUEL,  Edm.  SchtUhatis-NeUbou  in  Baden,  —  Die  Platx^ 

firage,    Baden,  1899.  ö".  11  S. 
8CHBÖBR.    Die  dritte  Turnstunde  an  dan  höheren  Lehraristalten  m 

Prenfsen.    Zeitschr.  f.  Turn,  u.  Jugendsijiel,  10.  Mfir/  l90O. 
SucK,  Hans.  Der  Spucknapf  in  der  Scfiule,  Das  Sdiulüaas,  No.  1, 

1900. 

TE8JAKUF1''.  Zur  Frage  über  tUf  UcknslKiurui  der  Kinder  in  den 
Volksschulen.  (Russ.)  Mediz.-sauitäre  Cliroiiik  des  üouv.  VVorooej. 
No.  ],  1900. 

TiETZEN.  Div  Anwendung  des  Pavillonsysteim  für  Schulbauten  in 
Grofs-Lichterfelde  bei  Berlin.  Das  Schulhaas,  No.  2  n.  3,  1899. 

Tbbitbl,  L.  Über  den  Wert  der  BSrühungen  hei  Taübshmmen, 
Die  Therapie  d.  Gegenwart.  M&rz,  1900. 

Verordnung  des  GrofshereogL  Sadensehen  Ministeriums  der  Justi», 
des  Kultus  und  ünierrickis.  Die  StMSiamhaiuien  betreffend* 
Das  Sdiulhans,  No.  1,  2  u.  3,  1899. 

VÄÄa,  J.,  Dr.  Messung  der  Schulkinder  zum  Zwecl-e  der  AnscJiaffung 
richtiger  Schulbänle.  Das  österr.  SaattätsweseD.  No.  13 — 17,1900. 

Völlers,  G.  KritiscJie  Betrachtungen  über  Submissionsbedingungen 
und  Zeichnungen  für  ein  neues  Schufhfius  in  linmhurg.  Das 
Sclmlhans,  No.  2  u.  3,  1899.  (.\u,£rii.st  u.  SeptomlHT.) 

VosTROWjjKY,  Clara.  A  Study  uf  childrms  reading  tastes.  The 
pedaf?.  Seniiuary.  Vol.  VI,  No.  4,  S.  523. 

"WiCKENUAßEN,  Herm.,  Prof.  Der  Rendsburger  Primaner  -  Ruder- 
klub 1880  bis  1900.  Em  Bdd  aus  dem  Schulet  vereinsieben. 
Rendsburg,  1900.  4«.  16  S. 

WiBNBB,  R.  Neue  Binriekiungen  in  aUen  SekuMuaem,  Das 
Schalhaos,  No.  1,  1900. 

ZuOKSB,  Alois,  Dr.  Ober  8Mld  und  Sirene  der  jugendMm 
Verbredier.  Stattgart,  F.  Eake,  1899.  Gr.  8^  127  S.  JH.  3.—. 
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Bei  der  Kedaktioü  eingegaiigeiic  Seliriften. 

Annali  d^lgiene  ^erimcntaU  c  diretU  dal  Prof»  Ängelo  Celli. 

Vol.  IX  (imova  Serie);  labC.  IV,   1899  con  2  tacole  cromo- 

Htograficbe.  Gr.  8'.  S.  377  bis  482. 
BüCHNBB,  Prof.    Acht  Vorträge  aus  der  Gesundheil sUhre.  (Ans 

Natur-  und  Geisterwelt.)    Leipzig,  B.  G.  Teiibner,  1898.  Kl.  8**. 

139  S.  Geh.  jH».  — .90;  geschmackvoll  geb.  M.  l.lö. 
CirctUaere  fU  samUige  Skolcdircntioner  ttden  for  Kj&henliaim,  [Cir- 

kular  für  sämtliche  Schuldirektortn  aufscrhalb  Kopenhagens]  vom 

Ministerium  des  Kultus  und  des  Unterrichtsweseus.    Mit  Pläaen 

von  Schulhausbauten  l'ttr  eine  und  für  zwei  Klassen. 
El  Magisteris  privado.    Valencia  15  de  Marzo  de  1900.  II.  No.  9. 
JEK18MANN,  f.,  Prof.    />>  Schularzt  frage  und  die  Lehr&r*  Sep.- 

Abdr.  a.  d.  Aargauer  Schulblatt.  No.  4  u.  ä,  1900. 
GoLDiiAiiN,  Bich  AK  I).   Das  EntcnticrungS'  und  das  Sterbealter  der 

Volksschulkhrer  im  Königreiche  Sachscm.  Deiiti^clic  Schule,  IV.  1899. 
—  —  Da>^  Emeritierungs-  und  das  Sterbealter  ikr  Volksschullehrer 

im  Königreiche  SacJisen.  Sächs.  Schulzeitung,  No.  19,  1899. 
Mergel,   G.,  Dr.    Die  Sclmlurßt frage.    Turnerische  Zeitfrageo. 

No    7,  1900. 

Hektel,  AxEii,  Prof.  (}i  nn  liraek  af  Skoiegesundlu  dalaeren.  [Grund- 
Züge  der  Srludi/c.^uHiihtiUehre:  Kj0benhavu,  I9ü0.  Kl.  8*^.  28  S. 

HöFf.EB,  Alois,  Dr.  und  Witaskk,  Stephan,  Dr.  Psi/rh>/",/i^rhe 
Schuiversuche  mit  Angabe  der  Apparate.  Leipzig,  Ambrosius» 
Barth,  1900.  Gr.  8^  30  S.  M.  1.20. 

HÜRLIMANN,  .1..  Arzt.  Ztoamig  Jahre  im  Dienste  der  Rinderpflege 
und  Kindercrziehnng.  Eine  populäre  Ski/zo.  Kltoni,  Er/ieheru 
umi  Küllcgtui  i^ewiduiet  vom  Verlasser.  1.  Teil.  Zug,  Kuadig,  1900. 
8«.  70  S. 

Jahrbuch  der  praktischen  Medizin^  hcrausgegeb.  von  Dr.  J.  SCHWALBE. 

1.  u.  2.  Heft.  1900.  Stuttgart,  F.  Enke.  8^  S.  1  bis  144  u. 

145  bis  288.    Jedes  Heft  Jü.  ä.— . 
Jahresbericht  des  Kamtnunal-Obergymnasrnm  in  Aussig  für  das 

Schuljahr  1898/99.    Aussig.  1899.  Gr.  8«.  Ul  S.  u.  Tab. 
Lbntz,  Eknbt,  Dr.   IHe  VorsOge  des  gemeinsamen  Ühierhaues 

aüer  hi^eren  LdtransiaUen.    Eigentom  des  Verdns  fdr  Schal* 

refofm.   Berlin,  Salle,  1900.  8^  49  S.  M.  —.60. 
Honbob,  Will.  S.   Doa  Siudiwn  der  ESnderpsychohgie  in  ameri' 

kanisdien  Narmaist^nUen  (Seminarien),    Sonder-Abdrnck  aus  der 

Zeitachrift  f  päd.  Psychol.  u,  Pathol.,  Jahrg.  II,  Heft  1.  12  S. 
 Fkuf  inlerests  of  ehUdren,    Beprinted  from  the  Prooeedings 

of  the  Nation.   Educat.  Association,  1899,  8^  7  S. 
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MÜLLER,  A.,  Dr.  Hygienische  Bemerkungen  zu  den  Ämmärsrhen 
der  Sekundär  Schüler  der  SUidt  Zürich.  Zürich,  1901).  Kl.  6^.  10  S. 

NiKOLSKY,  D.,  Dr.  T)ie  mediitinisehr  ?(n^  sfinifäre  Organisation  i)i 
dm  Lehransi nltrn  dfs  Bt-ssart  dn-  Kaiscnn  Marie.  (Russ.)  Yortrajr 
in  der  riissisclien  Gesellschaft  f.  off.  Gesondheitspil.  ain  13.  No- 
vember 1899.  Petersburjr,  1899.  S^.  28  S. 

Otz,  Dr.  Die  Bedeutung  der  Gerätübungen  im  Turnunterricht  im 
dUgememm  xmd  der  Barrenübungen  im  besonderen,  Vortrag, 
geb.  an  der  46.  Jahresversaniniliiiig  des  Sebweiz.  Tamlehrerrereins 
1899  in  GUnis.  Basel,  1900.  2$  S. 

Pankvitz.  QesMflsberkht  für  die  vierte  Qeneraivereammkmg  d» 
Deutae^ien  Ceniralkomiiee  eur  ErridtUmg  von  HeUsiaUen  fOr 
jAnnffenknmke  am  10.  Januar  1900.  Berlin,  1900.  4^.  20  S. 

ReU88,  V.,  Prof.  Die  ÄUffenunterstichungen  an  den  SchiUem  der 
Österreich isrhen  Volks-  und  Mittelschulen.  Sep.-Abdr.  aus  dem 
Jtibil. -Werke :  Österreichs  Woblfahrtseinricbtungen  1848  bis  1898. 
Brl.  IT    Wien.  8".  7  S. 

ÄüHNEH,  IM..  Prof.  FrophgUixe  [gegen  Tuberkulose)  der  Wohn-  und 
Ärbeitsrüfoiie  itnd  dra  Verh^hr-^.  Son»lor-Ah(lr.  a.  d  Horirlit  Uber 
den  Kongrels  mv  BekUnipiuug  der  Tuberkulose  als  Volksk raukheil. 
BerliD.  8°.  27  S 

SCHAüFELBüEL,  Edm.    Schulhau^- Neubau  in  Buden.  —  Die  Flatz^- 

frage.    Baden,  Wanner,  1899.  8°.  US. 
ScuBLENZ,  Hebm.  JFhtuen  im  Seidie  Aeekuhps*  Leipzig,  E.  Gllntber, 

1900.  8^  74  S.  Ji.  1.50. 
SCHROOER,  Hbinb.,  Br.  BrmtäUffe  und  unfirekeUIige  BeUrdge  eur 

Oberkhrerfraffe  von  Mehrten  und  Staatmännem,    Kiel  und 

Leipzig,  Lipstus  A  Tischer,  1900.  8^  1\  S,  i.^, 
New  York  Teaehers  Magaßüie,  Fehruary^  1900.  Vol.  III,  No.  2. 

8*^.  S.  93  bis  184. 
The  Pedagogical  Srminaru,  cditcd  by  (J.  Stant^et  HaLL.  Vol.  VI, 

No.  3.  Worcester,  Mass.  8".  S.  2H5  bis  418. 
—  —  Vol.  VI,  Xo.  4.  S.  4!9  \m  574. 

ÜBBANTP.  Hans.  Suum  euiqw  K/n  \\\>rl  über  die  Steüung  der 
Olitilrhrtr  an  sfaa fliehen  und  städtischen  Schulen.  Kiel  und 
Leipzii;.  Lipsius  &  Ti^rhtM  ,  1900.  8«.  28  S.  .H  .  — .60. 

WiCKENHÄOEN,  lliiiiM.,  i'rof.  Der  Itemlsbuiger  Primaner-Ruder^ 
kluh  1880  bis  1900.  Ein  Bild  aus  dem  Schülervareinsleben. 
Rendsburg,  1900.  4°.  16  S. 


Digitized  by  Google 


^  s  s       u.  ^  S' 


Digitized  by  Google 


a 


E 


o 


"3 
o 

J3 


rn 
X 


Digitized  by  GcX)gIe 


Digitized  by  Google 


S  cTiulp  ctvillon, 

Volksschule  auf        .^^^^  BUichofshöheiiv 

Trondhjem. 


YcrUkai  'SchniU. 


Grundriss:  I.Etage, 


Parten^. 


v*r»an«ftn  Unnoid  Vn<;.n  r  Hamburo  fundLeiofiaV 


Lith-Anst.JuliusKIinkhardt,  Uiprig .  )(5g[e 


ZeitK^uilt      Sd&iügesiindhflitapflege  1900.  TalH  Jl. 

Turnhalle  und  Saale  für  Handarbeit. 
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Jitschrift  f&r  Schul gesundheitspflege  1900. 


Tafel  V. 


Oberl  ehrerwohnun  ^. 


Volksschule  auf  BLschofshöhej  in  Trondhjcm 


Keller. 


IcLQode  gegerv  cL.  SpielpLalx^. 


^arterre  :  Für  S cJvuldierver' 
lUhdL  Heijxer. 


1,  Evage:  Für  den  Oberlehrer. 


^     •  J 


LitkAnstJallus  Uinkhardt.  Uipzig. 
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Ober  die  Notwendigkeit  der  IndiTidnalisieniiig 

der  Schtilbftiike; 

eine  neue  individuelle  Schulbank.^ 

Von 

Dr.  Gr.  Rostowzbff. 

Sanit&tMurst  des  Goavernemonti  Koekau. 
iVH  S  AbUUhaffm  I»  T«fltt.) 

In  dem  weiten  Rahmen  der  öffentlichen  Gesundheits- 
]iflfige  nimmt  die  Scholhygiene,  infolge  der  Bedeutung,  weiohe 
der  legelmäbigen  normalen  Entwiokelnng  de6  kindlichen  Or- 
genJfimns  sngwehrieben  werden  rnnfs,  eine  der  ersten  Stellen 
ein.  Hieraos  wird  es  Terstftndlioh,  warum  einige  Absohnitte 
der  Schulhygiene  eine  detaillierte  wissenschaftliche  Bearbeitung 
erfahren  haben.  Dies  betrifft  uuter  anderem  den  Bau  und  die 
Einrichtung  des  Schuihauses,  sowie  die  Konetruktiou  der  Schul- 
bank. 

'  Wir  gel)en  diesem  Aufaatz  Raum,  obpfleich  wir  mit  dem  Verfasser 
desseltjen  priuzipiell  darin  nicht  einverstaudtii  sind,  dafs  in  der  Schule  eine 
lodividualisieruQg  der  Sobulbauk  über  das  achon  jetzt  gebräuchliche  hinaus 
notwendig  oder  sulässig  sei.  Dem  Lehrer  würde  duroh  das  individaeUe 
Anpassen  der  SchnllNUik  sn  die  KörperverhaltniMe  des  eioselnen  Sohfilers 
eine  Aufgabe  gestellt,  die  sich  als  allgemeine  UaTnegel  in  richtiger 
Weise  gar  nioht  darehfiihren  lielss.  Aorserdem  wire,  bei  Abwesenheit 
fester  ICalbe,  der  WiUkfir  in  der  Fiziemng  der  einselnen  Teile  Thfir  nnd 
Thor  geeffiiet  nnd  hSnnte,  bei  noriebtiger  Behandlnng,  eine  dsrartigs 
Schnlbaak  wenigstens  ebensoviel  Sehsden  als  Nntten  bringen.    D«  Red. 

BeliiilgifaBdli«lMpa«g«yin.  '  81 
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Mit  Bezug  auf  die  letztere  Frage  nnn  habe  wh  da«  va 
meiner  Disposition  gestellte  bedeutende  Material,  welches  von 
«li  ii  Landschaftsiir/ten  des  Kreises  Dmitroff  (Gom  enipraent 
Moskau)  gesammelt  wordeu  ist,  verarbeitet  und  dadaroh  die 
Mögliobkeit  erhalten,  zu  beurteilen,  inwiefern  das  bei  uns  durch- 
geführte System  der  Sabflellien  den  Qrandafttzen  der  Schol- 
hygiene  Qenfige  lebtet. 

Dank  der  zahlreiehen  ForschuDgen  dentsoher  Hygieniker» 
Ärzte  und  Schulmänner  ist  es  läugst  klargestellt,  einen  wie 
grol'sen  Einflnfs  auf  die  Entwickelung  des  jungen,  wachsenden 
Organismuy  eine  andauernde  und  Tag  für  Tag  wiederkehrende 
Sitzstellung  bei  schriftlichen  Arbeiten  ausübt. 

Demgegenüber  besteht  nnn  die  Aufgabe  der  Schulhygiene 
darin,  ein  SubselUnm  sn  konstmieren,  das  anoh  bei  längerem 
Sitzen  dem  Schüler  möglichst  wenig  Schaden  znfägt,  d.  h.  ihn 
möglichst  wenig  znm  Kmmmsitsen  reranlabt;  das  Gleich* 
gewicht  des  Rumpfes  bei  der  Schreibstellung  soll,  soweit 
thunlich,  durch  statische  Momente,  und  das  Geradesitzen  unter 
mugliclist  geringer  Inanh<pruchnahme  der  Muskelkraft  erreicht 
werden.  Hierzu  ist  es  aber  nötig,  dals  die  Subsellien  in  ihren 
einzelnen  Malsen  genau  den  Mafisen  gewisser  Körperteile  des 
Schalers  entsprechen.  So  muls  z.  B.  die  Bankhöhe  der  Linge 
des  Unterschenkels  von  der  Kniekehle  bis  znr  FnAsohle  gleich 
sein,  die  Banktiefe  mnfs  Vs  der  Lftnge  der  Oberschenkel  mit 
Zurechnung  eines  Raumes  für  die  Gesäfsmuskulatur  betragen, 
die  Kreuzlehne  muf»  an  der  Grenze  des  Kreuzes  mit  der 
Lendenwirhelsäule  angebracht  sein,  die  innere  Tischkante  muls 
den  vorderen  Bankrand  um  einige  Centimeter  überragen,  and 
die  Differenz  (vertikaler  Abstand  der  inneren  Tischkante  von 
der  Bankflftohe)  mnls  der  Entfernung  des  Ellenbogens  des 
sitzenden  Schülers  von  der  Bank  entsprechen  mit  einem  Zu- 
schlag von  2 — 5  cm. 

Dies  sind  die  so  /inrntich  allgemein  angenommenen  Grund- 
regeln für  die  Konstruktion  der  Schulbank.  Um  denselben  zu 
genügen,  sind  von  zahlreichen  Autoren,  die  sich  zu  den  an- 
geführten Grundsätzen  ganz  oder  teilweise  bekennen,  Snbsellien- 
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Systeme  kuostruieit  woiden,  die  zwar  in  mnncheu  Eiiizielheiten 
voa  einander  abweichen,  die  aber  nlle  das  gemeinsam  haben, 
dafs  sie  den  Schülern  Banknummem  verschiedener  QrOiiBe 
(meiatens  7 --8)  sur  Verfügung  stellen.  Diese  Nummern  ent- 
sprechen, in  gewisBen  Interralleii  (10 — 12  om)»  d»u  Dureh- 
idmitAsmalMii  der  Körperlftnge  und  beruhen  in  ihrer  ganzen 
Konstruktion  auf  DurobsehnittBrerhSltnissen  der  einmlnen 
Körperteile  zum  Lftngenwnchse,  wie  sie  bei  Maesenuntersnobtingen 
an  Schulkindern  gefunden  worden  sind.  Daraus  folgt  dann, 
dafs  im  gegebenen  Falle  nicht  das  Subsellium  den  Körper- 
malsen  des  einzelnen  Schülers  angepalst  wird,  sondern  dalk  dem 
letzteren  diejenige  Banknummer  angewiesen  werden  mufs,  welche 
am  besten  fClr  ihn  pafst. 

Bs  ist  nun  selbstreistflndliob,  dafs  nur  in  seltenen  Fällen 
die  wirklichen  Halse  der  in  Betracht  kommenden  Körperteile 
des  Sebölers  den  der  Konstruktion  der  Sohulbank,  resp.  der 
betreflfendeu  BLiuknummer  zu  Uruude  liegenden  Mittelgröfsen 
entsprechen,  und  dafs  somit  das  dem  Schüler  angewiesene 
Subsellium  nur  seiner  Gröfse,  nicht  aber  den  Mafsen 
seiner  einzelnen  Körperteile  entspricht.  Es  können  in 
dieser  Beziehung  sogar  sehr  grolse  Abweichungen  stattfinden  tou 
dem,  was  die  G^undheitslebre  fordert.  Diese  Nichtüberein- 
stimmung ist  Ton  verschiedenen  Seiten  in  der  Speziallitteratur 
erwftbnt  und  auch  durch  unsere  persönlichen  Untersuchungen 
bestätigt  worden. 

Praktische  Schwierigkeiten  bietet  hierbei  auch  die  richtige 
Losung  der  Frage:  Wieviel  Subsellien  von  jeder  Nummer  be- 
nötigt man  in  dieser  oder  jener  Schule,  in  dieser  oder  jener 
Klasse?  Die  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Schulen  und  an 
verschiedenen  Orten  bieten  nun  in  Bezug  auf  das  Schüler- 
material und  die  Schttlerzshl  eine  solche  Mannigfaltigkeit,  dafe 
von  der  Aufstellung  irgend  welcher  Norm  abgesehen  werden 
muls.  Es  wird  deshalb  empfohlen,  von  jeder  Nummer  eine 
gewisse  Anzahl  in  Vorrat  zu  haben.  Aber  die  Grölsen- 
verhältuisse  der  Schüler  können  auch  in  den  Schulen  eines 
beschränkten  Territoiiums  und  namentlich  in  den  veiachiedenen 

21* 
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Jalirgängett  so  Teraohiedeiie  sein,  dda  sogar  bei  einem  gewiwen 
Vomt  Ton  SnbBellien  veracliiedener  Gröfae  den  Fordenugeii 

der  Hygiene  nicht  immer  entsprochen  werden  kann. 

Um  mir  über  diese  Verhältnisse  Aufklärung  zu  ver- 
schallen, habe  ich  die  Schüler  von  37  Volksschuleu  des 
Preises  Dmitroff  nach  ihrer  Körpergrölae  in  vier  U-ruppen 
eingeteilt  mit  Intervallen  von  je  11  cm,  und  zwar  von 
109---119  om,  von  120—130  em,  Ton  131—141  em  nnd  von 
148— 158  cm.i 

Für  die  einaelnen  Abteiinngen  dieser  Scbnlen  (jüngste, 
mittlere  und  ältere)  erhielt  ich  folgende  Resultate  (Tabelle  I): 


J finge te  Abteilung. 


Sdrpeiliiige 

Schmenahl 

VerhSltouaU 

109-119 

90 

1 

120-130 

505 

5,6 

181—141 

loa 

1,1 

142-15S 

4 

0,04 

Mittlere  Abteilung* 

Körperläuga 

Schülerzahl 

Yerliältuiizahl 

100— U9 

48 

1 

190-180 

897 

6,9 

181-141 

171 

4.0 

142—152 

16 

0,4 

*  Diese  Intervalle  resp.  Gruppen  entsprechen  denjenigen,  welche 
V  11  Prof.  Erismann  den  von  ihm  angegebenen  Sohulbanktypen  sa  Grande 
gelegt  worden  sind. 
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Xltere  Abteilung. 


Körperläugc 

Schülerzahl 

Yerhältniszabl 

109-119 

4 

1 

190-180 

80 

82 

181— Ul 

116 

29 

142— US 

86 

6,2 

Alle  Abteilungen. 

KdrporiSage 

Sohiflenalil 

Verhiltnianhl 

109-119 

137 

1 

120—130 

891 

6,6 

lBl-141 

380 

8,0 

46 

0,88  . 

yergleicbt  man  die  einzelnen  Sohulen  nutoinaader  in 
Bezug  auf  die  ZahlenTerhftltnisse  der  einzelnen  GrOisengruppen, 
80  «eigen  sieh  ganz  enorme  Differenzen.  So  finden  sieh  bei- 
Bpielsweise  folgende  Vefbftltniaiftlden:  1 :  2,5  : 3 : 0,2b;  oder: 
1 : 6,5 : 4,5 : 0 ;  oder:  1 : 10 : 4,5 : 0  n.  8.  w.  —  Noeb  grGifleie 
Sohwanktingen  ergibt  die  Vergleichnng  der  einzelnen  Ab* 
teilnngen  in  verschiedenen  Schulen  nach  den  (hier  nicht  an- 
geführten) Grundzahlen: 

Während  z.  B.  in  einer  Schule  in  der  jüngsten  Abteilung 
die  Schülerzahl  der  zweiten  Gruppe  (120 — 130  cm)  diejenige 
der  eisten  (109*119  em)  dreimal  ttbersteigt,  ist  sie  in  einer 
anderen  Sehnte  derselben  gleieh  nnd  flberirifit  sie  in  der  dritten 
um  das  zwanzigfaohe.  Dasselbe  gilt  anoh  fttr  die  übrigen  Ab- 
teilungen. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  schwer  oder  unmöglich 
zum  Voraus  zu  berechnen,  wieviel  Subsellien  von  ver- 
schiedenen  Mafsverhftltnissen   für   eine  beliebige 
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Sohnle  (od«r  Klaaae)  nOtig  seio  weiden.  Zur  Beaeitigiiiig 
dieser  Sehwierigkeiteii  sind  mehiere  SnbBetliensytteme  erfanden 
worden,  welche  gestatten,  dureb  VerBtellting  der  etnselnen  Teile 

die  MaCsverhältnisse  der  Bank  jeweilen  den  Körpervtrhältnisßeii 
des  Schülers  entsprechend  zu  gestalten.^  Hierher  gehören  die 
Systeme  von  Lickäoth,  Albbks,  Herkmann,  Kkyloff*  u.  a. 
Alle  diese  Systeme  besitzen  Vorrichtungen  zu  versohiedener  Ein- 
Stellung  des  Fulsbiettes  und  der  Sitsbank,  lassen  aber  Lehne 
und  Tieehplatte  gewöhnlich  onTeiftndert;  saweüen  aUerdinga 
kann  anch  die  Banktiefe,  resp.  die  Entfemnng  der  Lehne 
Tom  TiBchrande  dem  Bedllrftiis  entapreehend  geändert  werden 
(dies  ist  in  sehr  sinnreicher  Weise  namentlich  ao  der  verstell- 
baren Bank  Krylopfö  der  Fall). 

Obgleich  ein  nach  den  soeben  angeführten  Grundsätzen 
gebautes  Subeellium  gewisse  Vorzüge  besitzt  vor  solchen,  deren 
Teile  nicht  yeietellbar  sind,  so  haben  doch  diese  Subsellien* 
Systeme  wenigstens  in  den  Sohnlen  keine  grttJlsere  Verbreitnng 
erlangt.  Bs  hftngt  dies  snsammen  eineiseitB  mit  dem  verlüütiiis- 
mäfsig  hohen  Preis  derselben,  andererseits  mit  der  Komplisiert- 
Leit  ihrer  Konstruktion  und  mit  der  Umständlichkeit  ihrer  An- 
passung im  gegebenen  Falle.  Sie  sind  auch  von  ihren  Erfindern 
mehr  zum  häuslichen  Gebrauche  bestimmt  als  für  die  Schule. 
Übrigens  haben  alle  diese  verstellbaren  Bänke,  bei  denen  gleich* 
sam  die  verschiedenen  Nummern  der  gewöhnlichen  Systeme  in 
einer  Bank  yereinigt  sind,  mit  den  flbrigen  Schultisehen  neaerer 
Konstruktion  das  gemein,  dais  sie  Dnrehsohnittsmafsen 
der  Kdrpergrdfee  nnd  der  einstehlen  Körperteile  nnd  ihrer 
gegenseitigen  Verhältnisse  angepaüät  sind. 

Wie  bekannt,  mii'st  z.  B.  die  Länge  des  Unterschenkels 
durchschnittlich  28,5%  der  Gesamtlänge  des  Körpers,  die 


*  Bagivskt!  Uamiburh  der  SchuOiy(/iene.  2.  Aufl.  8.  335—387.  — 
Bericht  über  die  Alhj<:meine  deutsche  AmsteUun^  auf  dem  GtbieU  der 
Hygiene  in  Berlin  1HS3.  S.  270-29:). 

*  S.  diese  Zeitachnf  U  im  S.  154. 
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Differens  (Entfemtuig  des  Ellenbogens  Tont  Sitz)  ist  s=  14%, 
die  Länge  des  Oberschenkels  =  20%  der  Gesamtlänge.^ 

Anf  Grund  dieser  Mittelzahlen  sind,  mit  einigen  un- 
bedeuteudeu  Modifikationen,  die  Maüse  der  äubsellien  fUr  jede 
Grüiflengrappe  sowohl  bei  verstellbaren  als  auch  bei  nnTefSteli- 
baien  Systemen  feeiigQBetzt«  SeibstverständUoh  rechneten  die 
Autoren  hierbei  im  einzelnen  Falle  anf  keine  völlige  Über- 
einstininujiig  der  Sub^elUenmalse  miL  deu  Mafsen  der  einzelnen 
Körperteile  des  Schülers;  es  wurde  aber  imiuerhin  voraus- 
geeetzty  daJk  die  Abweiohungen  im  allgemeinen  unbedeutend 
seien  ond  deshalb  einen  nngflnstigen  Einflnüs  auf  die  Sitestellnng 
des  Schülers  nicht  ansHben  könnten. 

Wollen  wir  sehen,  ob  es  sich  wirklich  so  verhält.  In  der 
beiliegenden  Tabelle  (II)  habeu  wir  Dach  den  uns  zur  Verfüguug 
stehenden  Resultaten  der  Körpermessung  je  für  den  ersten 
und  den  letzten  Schüler  (dem  alphabetischen  Verzeichnis  nach) 
vieler  Schalen  berechnet,  welchen  Teil  der  Gesamtlänge  des 
Körpers  (dieselbe  als  1  angenommen)  die  wirkliche  Länge  des 
Unterschenkels  und  die  Entfernung  des  Ellenbogens  von  der 
Sitzfläcbe,  die  wir  kurz  als  „Diflerenz"  bezeichnen  wollen, 
beträgt.  Die  weiteren  Rubrikeu  der  Tabelle  (5 — 8)  gestatten 
dann  den  Vergleich  der  wirklich  gemessenen  Länge  des  Unter- 
Schenkels  nnd  der  ^Differens*^  mit  den  von  den  Antoren  an- 
genommenen Dnrchschnittsmalsen.  Die  lotsten  beiden  Rnbriken 
enthalten  die  Abweichungen  der  durch  direkte  ^lessung  ge- 
wonnenen Mafse  von  den  Durchschniltsmafsen  nach  der  Seite  de« 
Plus  und  des  Minus  hin.  Die  eutspreohenden  Spalteu  der  Tabelle 
Mgen,  daXs  nnr  in  sehr  seltenen  Fällen  die  direkt 
bestimmten  Mafse  mit  den  berechneten  überein- 
stimmen:  in  Besng  anf  den  Unterschenkel  gibt  die  direkte 
Messung  raeistens  ein  bedeutend  geringeres  Mals  als  die  Be- 
rechnung, was  vielleicht  auf  eine  Basseueigentümlichkeit  iuu- 


*  Über  die  Höhenlajye  des  Grenzpuuktcii  zwisolieu  Kreuz  und  Lemieii- 
wirbelsäiih'  beim  ^itzeu  haben  wir  keiu  geuiigeodes  Material  uud  i<iä&en 
deshalb  diesen  Punkt  uaerörtert. 
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Tabelle  JI. 

Das  wirkliche  YdrbältniB  der  LftBge  des  üntersohenkels 
und  des  Abstandes  des  Ellenbogens  von  der  Sitsfläcbe 
snr  Körperlftn^e  der  Sohtller,  und  das  Verhältnis 

der  direkt  gemebbenen  Grüfsen  zu  den  berechneten. 
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deutet,  ▼ielletoht  davon  abhängt,  dafs  wir  es  mit  Dorfkindem  m 
ibnn  hatten;  nicht  selten  beträgt  die  Differenz  awiaohen  der  wirk- 
liehen nnd  der  bereehneten  Länge  dee  tJnteraohenkelfl  4 — 5  om 

(10 — 16%)  guniteu  der  letzteren  Grüfse.  Von  38  Fällen  war 
die  wirkÜcbe  Länge  des  Unterschenkels  nnr  in  7  Fällen  gröfser 
und  in  2Ö  Fällen  kleiner  als  die  berechnete;  bei  fünf  Sobülem 
ergab  sich  kein  Unterschied. 

Ein  gegenteiliges  Resultat  ergibt  sieh  in  Beatug  auf  den 
Abstand  dss  Ellenbogens  Ton  der  Siteflflehe.  Die  direkt  ge- 
messene „Differenz**  stimmt  ebenfalls  nur  in  seltenen  Fällen 
(4  mal)  Qberein  mit  der  berechneten,  aber  sie  ist  meist  gröfser 
als  die  letztere  (15  gegen  7  Fälle).  Der  Unterschied  sowohl 
auf  Seite  des  Pius  als  auch  auf  derjenigen  des  Minus  ist  oft 
sehr  bedeutend  und  steigt  bis  auf  5 — 7  cm  (35 — 45%). 

Wir  sehen,  dafs  die  individuellen  Abweichungen  der  hier 
hanpteftohlich  zu  berücksichtigenden  Maise  von  den  der  Kon- 
struktion der  Schulbänke  und  ihrer  versohiedenen  Grölsen- 
nummem  zu  Grunde  liegenden  Durehsobnittsmafeeo  sehr  hftufig 
Yorkommen  und  sehr  bedeutend  sein  können.  Es  ist  also,  auch 
bei  der  gioisten  Umsicht  vonseiten  des  Lehrers  odej-  der  Schul- 
leitung, überhaupt  nicht  zu  vermeiden,  dafs  recht  oft  den 
Schülern  äubselliennuuiineru  angewiesen  werden,  die  zwar  zu 
ihrer  Körpergröfse  passen,  die  aber  in  Bezug  auf  Bankhöhe 
oder  ^Differenz^,  oder  auch  in  beiden  Richtungen  ihren  Körper- 
maisen  in  keiner  Weise  entsprechen.  Es  braucht  keines  Be- 
weises, dals  hierdurch  die  Sitzstellung  der  Schttler,  namentlich 
beim  Schreiben,  in  ungflnstiger  Weise  beeinflufst  werden  kann. 
Hiermit  wäre  dann  die  wohlthatige  AX'irkung  aut  die  gesund- 
heitlichen VerLttitnisse  der  Schuikmder.  die  man  sich  von  öiiier 
richtig  konstruierten  Schulbank  verspricht,  mehr  oder  weniger 
paralysiert. 

Um  nicht  auf  dem  Gebiete  der  Spekulation  zu  bleiben, 
haben  wir  in  folgender  Tabelle  (III)  fllr  je  zwei  Schiller  einzelner 
Schulen,  und  zwar  flUr  diejenigen  mit  dem  Maximum  und  Mini* 

mum  der  Körperlänge  (Gruppe  I),  oder  fttr  die  diejenigen  mit  der 
Maximai-  und  Miüimaliänge  der  Unterschenkel  (Gruppe  II),  oder 
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Tabelle 


V  ergieichung  der  individuell  notwendigen  und  der 

K.UNZE  und  FAHBNsa  angenommenea 


hänke 

Bankh5be 

"3 

a 

'u 

I 

Abweichung 

No.  der  Sc 

9» 

r 

:0 

»15 
< 

cn 

«  1 

m 
O 

o 

> 

M 
M 

b 

Cd 

% 

< 
I** 

Sc 
E 

09 

» 

•j 

m 
o 
o 

> 

H 

tc 

as 
ae 

a: 
CS 

< 

Ii. 

iJ 

145 
114 

40 

42 
80 

39 
85 

42,4 
33,1 

37,5 
31,5 

+  2 
0 

-1 
4-5 

+  2,4 
4-3,1 

-•2.5 

-i- 1,5 

2. 

149 
118 

42 

42 
30 

44 

35 

42,4 
34,8 

40,5 

31,5 

0 

—  0,0 

4-2 

4-  4,6 

+  0,4 
+  4,3 

-  1.5 
-r  1 

8. 

114 
139 

81 
40 

30 
38 

Off 

35 
39 

33,1 
89,7 

31,0 
37,5 

—  1 

 '2 

+  4 
 1 

+  2,1 
—  03 

+  0,5 
—  2.5 

4. 

142* 
116 

Ii) 
80 

90 

Oif 

85 

81,6 

31,6 

4-2 
0 

—  1 

-4-  5 

-1,8 
4-16 

4-  1.6 

8. 

141 
120* 

48 
81 

88 
34 

39 

35 

39,7 
33,3 

37,5 

-6 
+  3 

-4 

4-4 

-3,3 
4-2.3 

—  5,5 

4. 

136 
126* 

40 
80 

38 
34 

39 
87 

B9,7 
8.'),;) 

37,6 

—  2 
+  4 

—  1 
+  7 

-0,3 
+  5,5 

—  2.5 

146 
IIS* 

44 
88 

42 
SO 

39 
86 

42,4 
31,6 

•M),5 

—  2 

-  2 

—  5 
4-7 

-1.6 

4-  -^fi 

—  d,o 

j  139 
116 

42 
81 

38 

ao 

39 
86 

89.7 
88,1 

37,5 
31,5 

—  4 

—  1 

-3 
4-4 

-2,3 
+  84 

-^6 
+  0,5 

17 

140* 

120 

84 
80 

38 
84 

39 

35 

38,2 
34,8 

31,ü 

+  4 

4-4 

4-  5 
4-  5 

4-4,2 
+  4,8 

+  1.5 

18. 

139 

88 
88 

88 
34 

39 
37 

39,7 
36,5 

37,5 

0 

+1 

4-  1 
4-4 

+  1.7 
+  2,5 

—  0.5 

19. 

126 
128 

82 
86 

34 
34 

35 
85 

37 
37 

34,6 
34,5 

4-2 

r 

-H3 
0 

4-5 
+  2 

4-2,5 
—  0,5 

*  Mädchen. 

*  F.  Ehismann,   Das  MuBtPrtchulziramer.    JnUr?i.  med.  -  wissensch. 

*  Ali.  Bauinöily,  Handbuch  der  Schulhygiene.  1883.  S.  329. 

*  Ad.  Baoinskt,  Daaelbst.  S.  319. 

*  Ad.  Bjloikskt,  Dttdiwt  8.  308. 


Digitized  by  Google 


805 


in  den  Subselliensystemen  von  Ebismann,  Voobl, 
Marse  fttr  Bankhöhe  und  „Differens'*. 


Di  f f er eni 

Notwendige 

z 

■ 

Abweiohung 

00 

X 

o 

o 

> 

M 
N 

SC 

u> 

OS 
94 

*  1 
X  1 

,  i 

z 

äs 

en 
X 
» 

1 

ij 

ta 
o 

 1 

H 

N 

g 

PS 
M 

S 

< 



U 
M 

28 
18,5 

28 
26 

26,8 
19 

29,5 
18 

<— 1 

-1,5 

4-  4 
+  8. 

+-28 

—  1 

+  56 
—  2 

• 

tr 
C 

24 

SD 

23 
18,5 

28 
26 

26,8 
20,8 

24 
19,5 

—  1 
-1.5 

+  4 
•f  6 

+  2,8 
+  0.8 

0 

—  0,5 

»Ig. 

14 
18 

18,5 
21,6 

26 
28 

19 
24,7 

18 
22,5 

+  3,5 
+  3,5 

+ 

+  10 

+  6.7 

+  4 
+  4,5 

iO 
%- 

O 

28 
.  U 

21,6 
20 

28 
26 

24,7 
22>S 

22,5 

1-1.6 

- —  * 

+  6 

1  o 
T  • 

+  1J 

—  0,5 

22 

24 

19 

Ol  n 

20 

23 
18.5 

OQ 

27 

28 

26 

9i  7 

24,1 

26,8 

20.5 

24 

-2,5 
-2 

—  1 
-0,5 

+  4 

+  5 

+  4 
+  7 

+  0.7 
+  2,1 

+  2.8 
+  1.5 

1.5 
0 

g  P  c 

21 
20 

21,5 
18,5 

28 
26 

24,7 
19 

22,5 
19,5 

+  0.5 
-1.6 

+  7 
+  6 

+  3,7 
—  1 

+  1,5 
—  0,5 

25 
26 

21.5 
20 

28 

I  26 

26,2 

20.8 

19,5 

—  3,5 
-6 

+  8 

0 

+  1,2 

-5,2 

-f5.5 

-  2  ä 

26 
17 

21,5 

20 

1  28 
1  27 

24,7 
24,1 

22,5 

-  4,6 
4-3 

+  2 
+  10 

-1.3 
+  7.1 

-3,5 

27 
18 

20 
1  20 

i  26 
1  26 

22,6 
22,6 

21 
21 

-7 

+  2 

—  1 
+  8 

-4,4 
+  4,6 

—  6 
+  3 

ÄuttieUimg  in  J?«Wifi  1890. 
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mit  der  MazimAl-  und  MinimalgrOlse  der  „Differeos**  (Grappe  JJJ) 
diejenigen  Habe  der  Bankhl^lie  und  der  «DiffBEeiiz*  be- 
rechnet, welobe  iliren  indindnellen  Körpermaften  entspreelien 

würden  (Spalte  3  und  12).  Diesen  Mafsen  haben  wir  dann 
diejeuigen  gegenübergestellt,  welche  von  den  Autoren  als  der 
betreffenden  Körpergröfse  entsprechend  fmgegeben  werden 
(Spalte  4—7  und  13—16).  In  besonderen  Spalten  (8—11  und 
17 — 20)  sind  dann  die  Abweichungen  der  für  die  betreffenden 
Fftlle  notwendigen  von  den  dnreb  die  Autoren  für  die  ent- 
Bpreohende  KOrpeigKifse  geforderten  Maben  nach  der  Seite 
des  Plus  und  des  Hinns  hin  angegeben. 

Die  Durchsicht  dieser  letzteren  Spalten  zeigt  uns  nun, 
dal''*,  W19  auch  zu  erwiirten  war,  nur  in  äufserst  seltenen  Fällen 
die  wirklich  notwendigen  Mafse  mit  den  Mafäen  der  Autoren 
und  Elrfinder  gebräuchlicher  Subsellien  übereinstimmen,  and 
dafe  anob  da,  wo  in  einer  Beaiebong,  z.B.  in  der  Bankhöhe, 
eine  Übereinstimmnng  wirklioh  besteht,  immerhin  ein  Müs* 
yerhaltnis  in  anderer  Riehtang,  d.  h.  in  der  „Differenz^  (oder 
umgekehrt)  Torhanden  ist.  Die  maximale  Abweichung  in  der 
Bunkhühe  schwankt  bei  Erismann  zwischen  —  5  und  -|-  4  cm, 
bei  Fahrnkr  zwischen  —  5,5  und  -|-  2,5  cm,  bei  VoQEL 
zwischen  —  5  und  -f  7  cm  und  bei  KCNZS  zwischen  —  3,3 
und  -j-  5,5  om.  Am  häufigsten  stimmen  im  Einzelnen  die 
Ma(se  Ebismanns  mit  den  „notwendigen**  überein.  Mit  Bezug 
auf  die  „Differenz**  bewegt  «ioh  die  Abweiobung  vom  Not- 
wendigen bei  Eribmann  zwisohen  —  7  und  4  cm,  bei  Voobl 
zwischen  0  und  +  12  cm,  bei  KuNSB  zwischen  —  5,2  und  +7,1, 
und  bei  Fahünkr  zwischen  —  6,5  und  -f"  «^»5  cm. 

Zu  unserem  Bedauern  besitzen  wir  nicht  genügendes  Ma- 
terial, um  beurteilen  zu  können,  inwieweit  die  Lehnenhöhe 
und  Banktiefe  der  gebräuchlichen  Subsellienformen  in  den  ein- 
seinen  Fällen  von  denjenigen  Maben  abweichen,  die  dnroh  das 
indiyiduelle  Bedflrfnis  gefordert  werden.  Aber  wir  kOnnen 
wohl  erwarten,  dafe  aueh  hier  ein  richtiges  Verhältnis  nieht 
besteht. 

Fassen  wir  die  Resultate  der  oben  vorgenommenen  Analyse 
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maumnen»  so  kotnmeo  wir  zu  dem  Sohiufs,  daXa  die  ge- 
brftuoblieheo  Systeme  der  Sehnlbftnke  den  Forde- 
rungen der  Hygiene  insofern  nieht  genttgen,  als  sie 

nicht  die  Möglichkeit  bieten,  die  Bank  deu  indi- 
viduellen  K  örperverhältni  ssen  des  einzelneu  Scliüiers 
anzupasdeii.  Dies  gilt  auch  von  lieu  Öcbulbänkeu  mit  ver- 
stellbaren Teilen,  weil  die  Anpassungsfähigkeit  derselben  eine 
beschrftnkte  ist 

Hieraus  wird  das  bis  auf  heute  fortdauernde  fiestreben» 
immer  neue  Subsellienformen  zu  erfinden ,  von  selbst  yentlnd- 
lieh.  Uns  scheint  jedoeh,  dafs  die  Biohtong  dieses  Bestrebens 
ihrem  Wesen  nach  eine  falsche  ist,  weil  dasselbe  immer 
darauf  hinausläuft,  eine  gewisse  An/.iihl  von  Nummern  her- 
ÄUstelieD,  <iio  der  Körpergtolse  der  Kinder  —  und  nur  dieser 
—  angepaist  sind,  unbekümmert  darum,  ob  dann  die  übrigen 
Mafse  den  indi?idttellen  Körperverbältnissen  der  einzelnen 
SchflUer  entsprechen  oder  nicht.  Einer  Dnrfdifiihruiig  des 
Grundsatzes  der  vollen  Individualisierung  des  Sub- 
selliums  sind  wir  ftberhaupt  nicht  begegnet,  und  es  gibt  unseres 
Wissens  kein  Subsellium,  dessen  einzelne  Teile  auf  unbestimmt 
kleine  und  willkürliche  Grölsen  eingestellt  werden  könnten, 
entsprechend  nicht  nur  der  Ltiuge  des  Körpers,  sondern  auch 
den  Malisen  der  einzelnen  (jlieder  desselben. 

Da  ich  diesen  Umstand  als  einen  wichtigen  Mangel  der 
Konstruktion  der  gebrftuohiiehen  SohulbAnke  ansehe,  so  war 
ich  bestrebt,  ein  solohes  System  su  konstruieren,  welches 
auch  in  Beziehung  auf  die  Möglichkeit  der  Indiridualisiemng 
den  Anforderungen  der  Hygiene  entsprechen  würde. 

Um  nuii  dieses  Subsellium  für  die  Schule  brauchbar  zu 
machen,  habe  ich  folgende  Bedingungen  zu  erfüllen  gesucht: 
1.  Die  Konstruktion  des  Subseüiums  soll  die  Mög- 
lichkeit geben,  die  Mafse  seiner  einzelnen  Teile 
genau  den  Mafsverhältnissen  des  dasselbe  jeweilen 
benutzenden  Sohalers  anzupassen.  3.  Die  Sohul* 
bank  soll  mOgliohst  einfach  gebaut  und  dauerhaft 
sein,  und  die  Anpassung  derselben  soll  ohne  Sohwie- 
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rigkeiten  Yor  sioh  gehen.  3.  Der  Preis  des  Snb- 
selHums  soll  denjenigen  der  jetzt  gebränebltslisii 

Schulbänke  nicht  wesentlich  übersteigen.  4.  Das 
System  soll  den  Lehrern  keinerlei  ünbequemlich- 
keiten  verursachen  und  soll  nicht  unschön  sein. 

Die  beiliegenden  Zeichnungen  geben  eine  klare  yontelliing 
von  dem  Subsellium,  das  uns  diesen  Bedingungen  m  ent- 
sprechen scheint.    Figur  1  stellt  das  Schreibpalt  im  Dnnh* 


A 


schnitt  von  vom  nach  hinten  dai\  Das  Brett  A  dient  als 
Fulsbrett  des  Subselliums;  in  dasselbe  sind  awei  yertikil« 
Stützen  {B  und  C)  fest  eingeftigt,  die  mit  je  einer  sohmalsn 
Längsspalte  rersehen  sind,  in  welcher  sich  ein  eiserner  Bolssa 
auf  und  ab  Lewegen  kann.  An  dem  letzteren  befindet  sich 
innen  und  aul'sen  je  eine  Metaliplatte  {m  und  mj.  Mittelst  dei 
Sohranhen  pp  können  diese  Platten  einan<!er  genähert  oder 
voneinander  entfernt  werden  \  im  letzteren  Falle  entsteht  auf 
der  inneren  Seite  der  Sttttzen,  «wischen  den  letateren  und  d«r 
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Platte  m,  ein  Zwisohennram,  in  welchen  starke,  keilförmig 

abgeschrägte  Bretter  (D  und  E)  eingeschobeD  werden,  die  dann 
ihrerseits  die  Tischplatte  {E),  resp,  die  Sitzbaak  (L)  tragen. 
Die  Bretter  D  nnd  E  sind  teilweise  in  einen  vertikalen  Palz 
der  Stfttaen  B  nnd  0  eingelassen,  in  welchem  sie  sich  auf 
nnd  ab  bewegen  können.  Hierdnroh  ist  die  Möglichkeit  ge- 
<:pben,  die  Tischplatte  K  und  die  Sitzbank  L  auf  jede  beliebige 
Höhe  (im  Bereiche  der  gegebenen  Dimensionen  dpr  einzelnen 
Teile)  einzustellen.  In  der  Mitte  des  hinteren  Abschnittes  der 
Sitzbank  befindet  sich  ein  länglicher  Einschnitt,  in  welchem 
die  EOokenlehne  (M)  tot-  und  rückwärts  gsschohen  nnd  durch 
einen  Sohranbenbolsen  (o)  in  beliebiger  Lage  befestigt  werden 
kann.  Au  der  Rückenlehne  ist  eine  rundliche  horizontale 
Lei.^te  )  augebracht,  welche  vermittelst  der  Schraube  .v  hoher 
und  tiefer  gestellt  werden  kann  und  als  Kreuzlehne  dient.  Durch 
diese  Konstruktion  ist^  wie  man  siehti  die  Möglichkeit  gegeben, 
allen  einzelnen  Teilen  des  Sabselliums  eine  beliebige  Ein- 
Stellung  zu  geben  und  die  einzelnen  Mafse  desselben  in  yer- 
schieden  er  Weise,  dem  gerade  vorliegenden  Bedürfnisse  ent- 
sprechend, zu  kombinieren:  hat  der  Schüler  lange  Unter- 
schenkel, so  wird  die  Sitzbank,  hat  er  einen  langen  Ober- 
korper,  so  wird  die  Tischplatte  entsprechend  hoch  gestellt.  — 
Auch  die  Entfernung  der  Lehne  Tom  Tischrand,  und  die  Höhe 
der  Krenzlehne,  kann  den  individuellen  Körperverhältnissen 
des  Schülers  angepafst  werden. 

Was  nun  die  übrigen  Details  der  Konstruktion  unseres 
Schultisches  anbetrifft,  so  sind  dieselben  leicht  aus  den 
Zeichnungen  lu  ersehen.  Figur  2  (S*  310)  gibt  eine  Ansicht 
desselben  von  oben.  Bin  Bücherbrett  ist  nicht  vorhanden;  der 
dunkle  Raum  zwischen  Bücherbrett  und  Tischplattenunterfläche 
ist  der  Reinigung  weniir  zugänglich  und  es  sumineln  sich  in 
demselben  Schmutz  und  Frühstücksreste  au,  so  dals  er  leicht 
rar  Quelle  der  Luftverschleohtemng  werden  kann.  Wir 
haben  das  Bücherbrett  durch  Haken  ersetst,  die  an  der 
Eflckseite  der  Lehne  angebracht  sind  und  an  welchen  der 
Schulranzen  etc.  aufgehängt   werden  kann.     Uhngeus  kann 
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nach  WniiBob  das  Bftcherbiett  an  dar  gawölmliohaii  Stalle  an- 
gebracht werden. 

Die  hintere  Kante  der  Tischplatte  ist  aus  folgenden 
Gründen  etwas  bogenförmig  ausgeschnitten  imd  nach  vorn  ge- 
schwaifit  (Fig.  2):  der  rechte  Bllenbogea  des  Schülers  hat  dia 
Neigwig,  beim  Schreiben  von  der  Tischkante  abzumtaehen; 
am  das  za  verhindern»  lagt  der  Sobttler  das  Sohreibbeft  ent- 
weder zu  sobrfig  oder  er  sobiebt  den  Ellenbogen  von  An&ng 
an  auf  der  Tischplatte  zn  weit  naeh  vom,  oder  aber  er  drftckt 
den  Brustkasten  an  die  hintere  Tisebkante  an.  Alle  diese 
Nachteile  können  nach  unserer  Erfalimug  durch  die  hier  vor- 
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geschlagene  Form  der  Tischplatte  verbiudert  werden.  Eine 
noch  gröfsere  Bedeutung  gewinnt  dieselbe  bei  Einflihning  der 
Steilschritt,  die  bei  uns  eine  immer  gröfsere  Verbreitung  erlangt. 

Das  Subsellium  ist  natürlich  einsitzig.  Sein  Preis  ist 
niebt  boob;  es  kommt,  ja  naeb  dem  Matenale,  auf  bailAnfig 
10^12  Mark  m  stehen. 

Znr  Ermögliebnng  einer  guten  KOrperbaltung  beim  Lesen 
empfehlen  wir,  jedes  SubselHnm  mit  einem  Lesepulte  zu  ver» 
sehen.  Die  Einrichtung  desselben  ist  sehr  eiufach:  es  wird 
der  hintere,  den)  Schüler  zugokehrte  Teil  der  Tischplatte 
mittelst  flacher  Scharniere  aufklappbar  gemacht  und  an  der 
unteren  FlAobe  derselben,  gana  nabe  dem  Tisobrande,  eine 
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dafohgehende  Lüste  (r)  zur  Anfiitellang  dee  Buches  angebzaeht 

{Hg.  3). 

Da  dus  hier  empfohlene  System  des  Subeellitims  die 
Möi^lichkeit  geben  soll,  die  Snbulbfink  in  allen  ihren  Mafs- 
verMltuissen  jedem  einzelnen  ächuler  anzupassen,  so  müsäea 
die  Ma(se  der  einzelnen  Teile  und  die  Verstellbarkeit  derselbeD 
derartig  bereohnet  sein,  daJs  den  extremsten  KörperYerbftltnissen 
der  Sobfller  entspioohen  werden  kann. 


Fig.  3. 


Auf  Grund  des  vorhandenen  Materials  haben  wir  uns 
überzeugt,  dals  tttr  einige  der  jüngsten  Sobüler  unserer  Ele- 
mentarklassen  (im  Alter  von  aoht  Jahren)  anob  die  kleinsten 
Sabselliennnmmem  der  bei  nns  gebrftnchliohen  Systeme  noch 
immer  an  grols  sind.  Wir  mnfsten  desbaib  in  unseren  Minimal- 
mafsen  «twas  nnter  dieselben  herabgeben. 

In  Betracht  nun  der  grofsen  DiflPerenzen  iu  den  Körper- 
▼erbältnissen  der  Schüler,  denen  \Wr  auch  bei  Beschränkung 
auf  die  Volksschule  begegnen,  ist  es  nach  unserer  Ansicht 

8«lioiCMaad]Mltipa«ff«  XUI.  22 
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notwendig,  zwei  Nummern  des  Subeelliums  zur  Verfügung  zu 
haben  —  eine  kleinere  und  eine  gröfsere. 

In  der  beiiiegeudeu  Tabelle  (IV)  geben  wir  die  AnfEuags- 
(Minimal-jMaifie  dieser  zwei  Nummern,  die  sieh  gegenseitig  er- 


Tabelle  IV. 

Die  Minimaimafse  der  zwei  Nummern 
des  individuellen  Subselliums  (cm). 
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I! 
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c 
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x:  a 
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9  « 
JS  C 
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52 
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Jl  ,  64  55 


27  12 


86 


12 


45  60 


60 


I  I 


70 


-  10 


—  10 


I 


8 


40 


8 


47 


6 


27 


20 


27  ai 


30 


I  I 


42 


36  ;  60 


13 


18 


2a 


80 


Für  die  Elementarschulen  würde  die  erste  Nummer  ge« 
niigeu;  für  hoboi-e  Schulen  braucht  man  beide  Nummern.  Im 
allgemeinen  kann  man  sagen,  dafa  für  Klassen  mit  kleineren 
Sohttlem  bauptsäcbiioh  No.  I  pafist»  während  fdr  Sohüler,  die 
über  15  Jabre  alt  sind»  No.  2  notwendig  ist. 

Das  Einstellen  des  Subselliums  im  einseinen  Falle  ist 
einfach:  zuerst  fixiert  man  die  [-frihe  der  Siubank,  indem  der 
Schüler  den  im  Knie  gebogenen  Lnterscbenkel  auf  das  Fufs- 
brett  aufsetzt;  der  Sitz  wird  dann  in  der  Weise  gehoben  oder 
gesenkt»  dafs  beim  sitzenden  Sebfller  der  Untenobenkel  nut 
dem  Oberschenkel  nahezu  einen  reohten  Winkel  bildet;  in 
dieser  Lage  wird  dann  die  Sitzbank  durch  die  Schrauben  p  p 
befestigt.    Hierauf  wird  die  Lehne  so  weit  vor-  oder  zurück« 
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geschoben,  dafs  die  Kreuzleiste  mit  dem  Rücken  des  ScIittlerB 
in  leichte  BeriÜirtuig  kommt.  Die  Kreuzleiste  wird  dann  so 
eingestellt,  da&  sie  genau  in  die  Biegung  der  Krensgegend 
der  Wirbelsäule  ro  liegen  kommt»  und  in  dieser  Lage  dureh  die 
Sebraube  s  fixiert.  Die  Höbe  des  Tisobplattenraudes  Uber 
der  Sitsbank  wird  so  eingestellt,  dafs,  wenn  der  Sobttler  bei 
&*»nkrecbt  herabhängenden  Oberarm  und  beim  Ellenbogen  in 
einem  rechten  Winkel  gebojrenen  Unterarm  den  letzteren  nach 
vorne  schiebt,  der  Unterarm  bequem  auf  die  Ti.sch])latte  zu 
liegen  kommt  ohne  merklich  gehoben  werden  au  mttssen. 

Hiermit  ist  also  durch  die  ▼orgescblagene  Schulbank  das 
angestrebte  Ziel  —  die  Individualisierung  des  Subselliums  — 
erreicht. 


Die  nm  Tarordming,  betreffend  du  Volknohiilwefeii  des 
Kuitons  Zllriefa  (Tom  7.  ilprü  1900). 

Yon 

Sehulsekretftr  F.  ZoLLiiraBB- Zürich. 

Die  neue  Verordnung,  betreffend  das  VolkssohulwesenS  ist 
so  wichtig  und  bringt  so  wesentliche  Neuerungen,  namentlich 
auch  in  Bezug  auf  die  Schulgesundheitspflege,  da(s  es  sich 

rechtfertigt  sie  etwas  einläfslicher  ins  Anse  zu  fassen. 

1.  Orffani6;it  orisclie  Bestimmii u  i:en.  bie  enthalteu 
einige  JUetails  über  die  Organisation  der  achtkiassigen  Primar- 
schule; Ton  diesen  verdienen  besondere  Beachtung:  1.  die  Be« 
Stimmung»  dafs  in  der  Primaischule  das  Klassenlehreisystem  die 
Norm  bilde  und  dafe  in  der  VII*  und  YIII.  Primarklasse  Fach- 
unterricht aufser  in  biblischer  Geschichte  und  Sittenlehre  nur 
in  Zeichnen,  Schreiben,  Singen  und  Turnen  und  nur  mit  Be* 
^villicrung  des  Erziehungsrates  eingeführt  werden  dürfe  ö) 
und  2.  die  Vurächrift,  daüs  im  Interesne  möglichster  Aus- 

^  Die  för  die  Schulhygiene  wiohtigen  BestimmuDgen  de«  betreffenden 
Oeaeties  (vom  11.  Joni  1899)  finden  nob  in  dieter  ZeiUehnß,  1900, 
9.  62  ft 
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gleichnüg  der  Unterrichtszeit  während  der  Stunden,  in  welchen 
die  Mftdoben  mit  Uandarbeitsmiterrioht  beaehftftigt  werden,  die 
Knaben  dnfcb  anderweitigen  üntevrieht  an  bethitigen  sind, 
wie  z.  B.  mit  Sobreiben,  Zeichnen,  Turnen,  Feldmeesen  oder 

Handarbeitsunterricht  und  zwar  während  miutiesteus  der  Hälfte 
dieser  Standen  (§  10).  Durch  die  erste  der  erwähnten  He- 
Stimmungen  yerlangt  die  oberste  Erziehungsbehörde  mit  Recht, 
dab  dem  ünteiriohte  in  der  Vn.  nnd  VIII.  Phmarklaaae 
dieselbe  Anfmerksamkeit  gesobenkt  werde,  wie  in  den  übrigen 
Klassen  und  dafs  der  Unterricht  nicht  etwa  stundenweise  an 
die  übri2;An  Lehrer  verteilt  werde,  wozu  man  in  gröfseren 
Gemeinden  sich  vielleicht  hätte  verleiten  lassen  können,  analog 
wie  ee  bisher  mit  der  Ergänsnngsscbule  geeohehen  ist.  Wer 
weila,  ob  nieht  mit  der  EigBnsangaschnle  anoh  in  grölaeren 
Gemeinwesen  noob  ganz  gute  Resultate  hfttten  ensielt  werden 
können,  wenn  m:in  iricht  das  Fachlehrersystem  eingeführt  liatte, 
indem  man  die  ziehen  Unterrichtsstunden  an  zwei,  drei,  ja  vi^m* 
Lehrer  verteilte,  am  den  einzelnen  Lehrer  möglichst  wenig  zu 
belasten  mit  dieser  „sanren**  Arbeit,  wie  man  die  Lebrthätigkeit 
in  der  ISrgftnanngssohnle  so  gern  beseiohnete.  Wenn  die  Er> 
gftnzungssohnle  auf  dem  Lande  im  allgemeinen  bessere  Resultate 
erzielte,  als  in  der  Stadt,  so  ist  das  gewifs  nicht  zum  geringsten 
dem  Umstände  zuzuschreiben,  dais  der  Unterricht  in  der  Ke::ei 
in  einer  Hand  lag  und  so  die  UnterrichtsHäober  in  stete  Be* 
siehnng  au  einander  gebracht  werden  konnten,  was  die  not- 
wendige Voraussetaung  für  die  Vertiefung  und  sichere  An- 
eignung  des  ünterrichtsstoflPes  ist.  In  der  Stadt  Zflricb  wurden 
vor  der  Vereinigung  Versuche  gemacht,  den  Unterricht  in  der 
Ergänsungsschule  klassenweise  in  eine  Hand  zu  legen  and 
zwar  unterrichtUch  und  erzieherisob  mit  bestem  fiirfolge;  wenn 
die  Versuche  wieder  aufgegeben  wurden,  so  geschah  es  baupt- 
säoblidi  gestatat  auf  den  Umstand,  dafe  es  bei  der  Schwierigkeit 
der  Aufgabe  nicht  leicht  war,  diejenigen  Tjehrkrfifte  zu  finden, 
die  bei  der  nötigen  Eignung  sich  bereit  erklärten,  ihre  Thätig* 
keit  auf  diese  Schulstufe  zu  beschränken. 

Die  EUnschrftnkung  des  Fachunterrichtes  in  der  VII.  nnd 
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VIII.  Prim&rklasse  ist  sehr  zu  begrtifsen  ;  nicht  ganz,  verätuiidlich 
ist  es,  warum  die  Bewilligung  dea  i!]i/.iebuii<,'srates  noch  ein- 
geholt werden  muTs,  wenn  doch  ausdrücklich  gesagt  ist, 
da&  der  Eaohantanioht  im  angeführten  Ünifuige  eingeftthrt 
werden  dürfe. 

Durch  die  Bestimmung,  betreffend  die  Ausgleichung  der 
Stundenzahl  zwischen  Knaben  und  Mädchen,  soll  eine  Un- 
gleichheit und  sagen  wir  Ungerechtigkeit  beseitigt  werden,  die 
bieher  bei  der  Organisation  des  Unterhohtes  der  Primarschule 
bestanden  hat:  daft  nftmlioh  die  Mädchen  snfolge  des  Unteniehtes 
in  den  weibliohen  Ebmdarbeiten  vier  bis  seohs  Stunden  w^iehentUoh 
mehr  Unterricht  hatten  als  die  Knaben,  während  die  Mädchen, 
die  sowieso  iTitoliro  ihrer  Inanspruchnahme  im  Haushalt«  im 
allgemeinen  weniger  freie  Zeit  haben  als  die  Knaben,  eher 
weniger  Untetiiehtastiuiden  erhalten  sollten,  als  die  letzteren. 
In  der  Stadt  Zürieh  wnrde  diese  Ansgleichnng  bereits  in  den 
letsten  Jahren  schon  dnrehgefflhrt  und  ktlnftig  wird  es  in  ver* 
mehrtem  ^lafse  geschehen,  da  in  der  IV.  bis  VI.  Primär- 
klasse  die  Knaben  nicht  nur  je  eine  wöchentliche  Unter- 
richtsstunde in  Zeichnen  und  Turnen,  sondern  auch  in  Sprache 
nnd  Bechnen  mehr  erhalten  als  die  Mftdchen  nnd  im  Winter* 
halbjahre  anlserdem  für  sie  die  ftknltatiren  HandarbditBlrax8e 
eingerichtet  werden  mit  zwei  wöchentlichen  ünterriditsstnndeti, 
wodurch  sie  alsdann  auf  die  gleiche  Stundenzahl  kouimtiu,  wie 
die  Mädchen. 

2.  Das  Schulhaus.  Dieser  Abschnitt  enthält  im  wesent- 
lichen die  bisherigen  Bestimmnngen  Aber  Sohulhansban:  a) 
Banplate,  Lage,  Umgebung  nnd  Einrichtung  der  Sohnlhftnser, 

b)  die  Unterrichtslokalitaten,  c)  die  Lehrerwohuung,  d)  die 
Abtritte,  e)  die  TuiDhallen;  doch  sind  auch  da  einige  be- 
merkenswerte Neuerungen  und  Ekgänzungen  eingetreten.  In 
§  21  wird  feel^etzt,  so  sei  daAir  zn  sorgen,  dalÜB  in  der  Nahe 
des  Lehnimmers  Y orrichtangen  snm  Anfhftngen  von  Kleidern  etc. 
Toriianden  seien,  gegenttber  der  bisherigen  Bestimmung,  die 
nur  allgemein  verlangte,  dafs  Vorrichtungen  zum  Aufheben 
der  Grarderobe  getroüeu  werden.    Die  neue  Vorschrift  schlieist 
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die  Aufbewahraog  der  Kleidnngsstfloke,  Sohirme  ete.  im  Sehul- 
ssimmer  ans,  waa  Tom  hygienifiehen  Standpnnkie  aus  dnrohaiu 

richtig  ist;  denn  die  AnsdOnstungeQ,  dieron  diesen  Kleidiinge- 

stücken  ausgehen,  namentlich  bei  nassem  Wetter,  verschlechtern 
wesentlich  die  Luft  des  Sohulzimniers  und  dienen  in  vermehrtem 
Grade  zur  Verbreitung  von  allerlei  Ansteckungskeimen.  Wenn 
aber  die  Garderobe  im  Korridor  abgelegt  werden  muis,  so 
erwitohst  den  Behörden  die  Pflicht,  die  nötigen  Schntzror- 
richtungen  m  ireffsn,  daik  die  KleidungaetOoke  nioht  entwendet 
werden  können,  d.  b.  die  Garderoberftnme  mflasen  abgeeohlotten 
werden  können.  Diese  Vorkehningen  tri£f)t  man  denn  aneh 
in  Deutschland  in  allen  nach  den  modernen  Grundsätzen  ein- 
gerichteten Schulhäusern  in  mannigfacher  Lösung;  bald  sind 
einzelne  Partien  des  Korridors  durch  ein  üruhtgitter  ab- 
geschlossen, bald  .sind  besondere  Garderobezimmer  erstellt^  die 
reichlich  ventiliert  werden. 

Die  Beatinunong,  dais  die  Zimmerböden  aus  Riemen  von 
Hartholz  heBteben  nnd  mit  Blindböden  verBeben  sein  sollen, 
ist  ans  der  bisherigen  Verordnung  berttbergenommen,  obwohl 
sie  in  der  Folgezeit  wohl  einzelne  Modifikationen  erfahren 
dürfte,  du  in  neuerer  Zeit  insbesondere  in  deutscheu  Si  tilteu. 
und  zwar  in  Schulgebäuden  wie  in  Spitälern  und  auderen 
öffentlichen  Gebäuden,  bei  Neubauten  die  Holzböden  durch 
GipsguTs  mit  Linolenmbelag  enetat  werden  und  zwar,  so  weit 
die  Erfahrungen  von  allerdings  noch  kurzer  Dauer  zeigen,  mit 
bestem  Bhrfolge.  Die  Stadt  Zflricb  macht  in  den  Sohnlbftusem 
auf  dem  Bttbl  einen  ersten  Versuch  mit  dem  Linoleumbelag. 
Bei  den  Turnhallen  iiimint  die  Verordnung  bereits  Rücksicht 
auf  dif^'  :  euen  Bestrebungen,  indem  sie  nicht  mehr  Verwendung 
von  Riemenböden  verlangt,  wie  die  bisherige  V^erorduuug, 
sondern  blofs  festsetzt,  dafs  die  Turnhalle  mit  einem  möglichst 
wenig  Staub  entwickelnden  Boden  zu  versehen  sei.  In  den 
neueren  Turnhallen  der  Stadt  Zürich  wurde  denn  auch  in  den 
letzten  Jahren  der  Holzboden  durch  Korkbelag  ersetzt;  hierzu 
wurde  man  hauptsächlich  dadurch  veranlagt,  dafis  die  eichenen 
Böden  mit  der  Zeit  so  glatt  werden,  daüs  mau,  um  Unfälle 
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so  Tenneideit,  die  Laafabungen  nur  mit  Einsoluättkungen  avs^ 
ftlhren  kssea  kann.   Die  Eistelltmgskosten  stelten  elier  nnter 

denjenigen  für  eichene  Riemenböden;  dagegen  ist  allerdings 
anzunehmen,  dals  der  Korkbelag  hinsichtlich  der  Dauerhaftigkeit 
dem  Holzboden  nachstehen  wird.  Immerhin  ist  beizufügen, 
dafs  in  neuester  Zeit  bei  uns  wie  anderwärts  dieser  Kork- 
bodenbelag häufig  in  Kaufladen,  Restaurants,  Eisenbahn- 
waggona  etc.,  also  in  örtliehkeiten,  wo  viel  Verkehr  ist»  Ver- 
wendung findet 

Was  die  Lage  der  ünterrichtsrftume  betri£F)t,  so  ist 
wiederum  „so  weit  möglich"  die  Ost-  und  Südostrichtuug  vor- 
geschrieben, und  es  wird  neben  der  einseitigen  Beleuchtung 
bei  gewissen  Verhältnissen  auch  die  mehrseitige  empfohlen. 
Dieser  Standpunkt  wird  den  allgemeinen  Ansichten  entsprechen; 
es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dais  die  Nordrichtnng  namentlieh 
unter  den  wissensohaftliohen  Hygienikem  nooh  gewichtige  An- 
hflnger  hat,  wohl  mehr  als  nnter  den  Lehrern,  welehe  längere 
Zeit  in  Zimmern  mit  anssohlierslioher  Nordbeleuohtnng  zu 
unterrichten  hatten.  Dagegen  (lüifi.e  die  Ansicht  über  die  eiii' 
seitige  oder  mehrseitige  Beleuchtung  schon  eher  abgeklärt  sein, 
indem  zweifelsohne  bei  genügender  Fensterflüche  und  voraus- 
gesetzt, dafs  das  Zimmer  eine  mäTsige  Tiefe  hat,  die  einseitige 
Belenchtung  mit  von  links  einfallendem  Liebte  der  mehrseitigen 
Tornuiehen  ist;  denn  nnr  so  werden  die  störenden  Schatten 
▼ermieden,  die  sioh  bei  der  mehrs^tigen  Belenohtong  mit 
Notwendigkeit  ergeben.  Aber  die  Dnrobfahrung  des  Prinzips 
der  einseitigen  Beleuchtung  begegnet  Schwierigkeiten  in  der 
Konstruktion  des  Grundrisses  und  in  der  architektonischen 
Ausgestaltung  des  Äuiäern,  namentlich  wo  kleinere  Sohulhaus- 
büuten  in  Frage  kommen. 

Zu  begrOlsen  wäre  es  gewesen,  die  Verordnung  hätte  ein- 
mal die  grOnen  nnd  gelben  baumwollenen  Vorhänge  w^rkannt, 
die  man  noeh  in  so  manchem  Schnlzimmer  sieht.  Sie  werden 
nicht  ansdrHoklioh  erwidmt;  §  25  bestimmt  blolb,  dafs  zur  Ab- 
haltung von  blendender  Beleuchtung  die  Fenster  mit  geeigneten 
Vornchtungen  versehen  sein  sollen.    Diese  „geeigneten  Vor- 
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riohtungcn"  sind  Stören,  welche  anf  der  Axübenseite  der  Fenster 
befestigt  sind;  die  Vorhänge  aber  smd  aus  hygienischen  Gründen 
schon  deshalb  zu  verwerfen,  weil  sie,  namentlich  wenn  ümea 
nicht  die  genügende  Aufmerksamkeit  geeohenkt  wird,  aige 
Staubfibiger  nnd.  Wo  also  Yorhfiiige  angebnudit  aind,  so 
sollten  sie  nach  jeder  Zimmerreinigung  anggeetäiibt  werden. 

In  den  Bestimmungen  über  die  Aborte  haben  nun  auch 
die  ()l]jissoir9  Aufnahme  gefunden,  mit  denen  man,  wo  sie  in 
Anwendung  kommen,  bisher  durchaas  gute  ErfahruDgea  ge- 
macht hat. 

3.  Die  Sehulgesnndheitspflege.  Das  VolkasohnlgeMti 
Tom  11.  Juni  1899  dokumentiert,  dato  ee  nicht  nnr  Pflicht  des 

Staates  sei,  iüi  dnä  physische,  intellektuelle  und  sittliche  Wohl 
der  heranwachsen  de  u  Jugend  zu  sorgen,  soweit  die  betreffenden 
Individuen  normal  sind,  sondern  dais  die  Pflicht  der  Fürsorge 
aioh  auch  auf  die  Anonnaleii  eratreoke,  die  Sohwaohainnigen, 
die  körperlich  Gehreohliohen,  die  VerwahrloBton,  Bünden» 
Tauhstnmmen,  Epileptischen,  Skrophnlösen,  die  Dfirftigen  hin- 
sichtlich Ernährung  und  Kleidung,  um  auch  sie,  so  weit 
möglich,  zu  nützlichen  Gliedern  der  Gesellschaft  heranzuziehen. 
Diese  Bestimmungen  sind  im  Schulgesetze  vom  Jahre  1S59 
nicht  enthalten ;  durch  dieselben  wird  eine  groise  Ungerechtigkeit 
beseitigt,  die  darin  beitand,  da&  bisher  nach  dem  Gfesetae 
Staat  und  Gemeinden  nur  verpflichtet  waren,  für  die  Normalen 
zu  SOI  gen,  dagegen  nicht  für  diejenigen,  die  eine  Fürsorge 
doppelt  nötig  haben:  die  Anormalen.  Die  Verordnung  hebt 
diese  Pfiioht  ausdrücklich  herror,  indem  sie  nicht  blols  einzelne 
Bestimmongen  des  Gesetses  wiederholt,  sondern  hinsichtlieh 
der  Fürsorge  fiir  die  dürftigen  Kinder  sagt:  ^Die  Sohulpflege 
hat  geeignete  Abhilfe  zu  treÜen,  wenn  es  sich  ergibt,  dals  ein 
Schüler  einen  seiner  Eutwickelung  schädlichen  Mangel  an 
Nahrung  leidet  oder  wegen  ungenügender  Kleidung  an  seiner 
Gesundheit  Schaden  su  nehmen  droht  Das  Wirken  der 
Schale  in  philanthropischer  Hinsicht  entspricht  dem  hnmanen 
Zeitgeiste,  nnd  wenn  es  der  Schule  gelingt,  doreh  das  Mittd 
des  Unterrichtes,  wie  das  Vorbild  des  Lehrers,  diesen  Geist  in 
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die  Jugend  ra  pflaiuen,  dafs  er  m  einer  uiiTerlierbaran 
OhaTaktereigensebfÄ  unser©»  Volkes  wttd,  so  hat  die  Sobnle 

eine  ihrer  schünsten  Autgaben  gelöst.  Gerade  die  Hebung 
des  physischen  Wohles  des  Kindes  ist  eine  ung-emein  wiebtic;© 
Autgabe  der  Schule;  denn  ein  gesunder  Körper  ist  die  erste 
Voraoflsetzimg  fttr  ein  gedeihliches  geistiges  Wirken.  Während 
nun  allerdings  die  Sokole  erklären  mais,  d&ÜB  ein  SoliQ)«r,  der 
mit  knnnendem  Magen,  mit  sehlottemden  Gliedern,  mit  dnroli- 
nifster  Fdkbekleidung  inr  Sdinle  kommt,  nioht  das  leisten 
kann,  was  derjenige  leistet,  bei  welchem  alle  Voranssetenngen 
für  rune  gedeihliche  körperliche  Entwickelung  vorhanden  sind, 
und  wenn  als  erste  T^'orderung  für  em  erfolg'reiches  Wirken  die 
Notwendigkeit  der  Beseitigung  dieser  Hemmiiisse  sich  aufthut,  so 
ist  doch  auf  der  anderen  Seite  zu  sagen,  dafs  leichtsinnige  Eitern 
sieh  dazu  verleiten  lassen  können,  die  Hand  in  den  Sohols  za,  legen 
in  der  frohen  Znrersioht,  dafs  die  Üffentliohkeit  für  ihre  Kinder 
sorgen  werde.  Zum  Qlüeke  bilden  diese  Leute  eine  geringe 
Minderheit;  aber  m  leugnen  ist  nieht,  dafs  es  solche  gibt,  und 
da  ist  es  gut,  wenn  man  iiicht  blofs  die  Kinder  und  die  Ver- 
hältnisse, in  denen  sie  aufwachsen,  ins  Auge  fafst,  sondern 
auch  den  Ursachen  der  letzteren  nachgeht.  Thut  man  das, 
wie  viel  Elend  wird  man  entdecken,  das  im  Verborgenen 
waltet?  Wie  viel  aber  auoh|  das  mehr  oder  weniger  auf  d^m 
Selhstrenohulden  eines  dem  Tijmke  ergebenen  Vaters  oder 
einer  an  einen  liederliehen  Lebenswandel  gewohnten  Mutter 
rarflekenfllhren  ist?  Die  yermehrte  Fflrsorge  der  Ö£Pentliohkeit 
mit  Bezng  auf  die  Anornmlen  ruft  mit  Notwendif^keit  einer 
Verschärfung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  hinsichtlich  der 
Maiisnahmen  des  Staates  gegenüber  Eltern,  die  ihren  Pflichten 
gsgendber  ihren  Kindern  nicht  oder  nur  in  mangelhafter  Weise 
naohkommen. 

Wie  die  bisherige  Verordnung  Terlangt  auch  die  neue, 
da&  die  G^meindeeehulpflegeo  die  Kinder,  soweit  thunlioh,  bei 
Beginn  des  ersten  Schuljahres  durch  einen  Arzt  untersudhen 

7.U  las-^en  haben.  Auf  eine  Anres:ung  der  kantonalen  ärztlichen 
Gesellschaft  hin  ist  sodann  jene  Bestimmung  in  das  Volks- 
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sohalgMetz  gekommen,  welche  feetBetet,  dafs  der  Begiemngsrat 

von  Zeit  zu  Zeit  gemeiüile-  tder  bezirksweise  amtsärztliche 
Untersuchungen  über  den  Gesundheitszustand  der  sämtlichen 
auf  der  Volkssohulstofe  stebeuden  Kinder  anordne;  die  Ver- 
ordnung hat  Bwar  das  »wird  anordnen*'  in  ein  „kann  an* 
ordnen^  nmgewandelti  dafür  aher  dem  Buragraphen  eine 
weBentliohe  Ergänzung  zukommen  lassen,  dahingehend,  es  habe 
sich  diese  amtsärztliche  üntersucbuug  nicht  blol's  auf  die  öffent- 
lichen, sondern  auch  auf  die  privaten  ünterrichtsanstalten  zu 
erstrecken.  Sohade  nur,  dafs  biols  das  schulpflichtige  und  nicht 
auch  das  Torsohulpfliohtige  Alter  in  Frage  kommt;  gewÜh 
wfirde  eine  üntersuehung  der  Yerhältniese  der  sogenannten 
Kleinkinderschulen  nicht  überall  die  besten  Resultate  zu  Tage 
fördern.  Von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  aber  der  Nach- 
satz: M^Vo  besondere  Verhältuisäe  es  wünsohbar  und  im  In- 
teresse der  Sohnlgesundheitspflege  notwendig  erscheinen  lassen, 
können  derartige,  regelmä&ig  wiederkehrende  Unteisnohungen 
für  die  Schulen  ihres  Kreises  auch  durch  die  Gemeinde* 
schulpflegeu  angeordnet  werden"  (§  39).  Durch  diesen  Nach- 
satz wird  die  Schularztfrage  berührt,  die  zur  Zeit  in  Deutsch- 
land in  alleu  gröfseren  Städten  spielt,  soweit  sie  nicht  bereits 
ihre  Erledigung  gefunden  hat,  und  zwar  hat  die  Art  und  Weise, 
wie  die  Frage  in  der  Stadt  Wieshaden  gelöst  worden,  bis  jetzt 
am  meisten  Anklang  gefunden.  Dort  ist  nSmlidi  eine  he* 
schränkte  Anzahl  praktischer  Arzte  einerseits  mit  den  Schüler- 
untersuchungen betraut,  andererseits  haben  diese  Arzte  alle 
ein  bis  zwei  Wochen  im  Schulhause  einen  Besuch  zu  machen, 
wobei  kränkelnde  oder  krankheitsyerdftcbtige  Kinder  ihnen  sur 
Untersuchung,  nicht  aber  sur  Behandlung,  zugeführt  werden. 
Zu  diesen  Anordnungen  wurden  die  Schulbehörden  geführt 
durch  die  Erkenntnis,  dafs  die  Aufsicht  der  Schulorgane  über  die 
Schulkinder  sich  nicht  blofs  auf  das  geistige  und  sittliche 
Fortkommen  der  Kinder  beschränken  dürfe,  sondern  dafs  nicht 
sum  lotsten  auch  das  körperliche  Wohlbefinden  in  den  Bereich 
ihrer  Thätigkeit  gezogen  werden  müsse.  Welches  auch  die 
Form  der  Lösung  sei,  die  für  unsere  Verhältnisse  am  zweck- 
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mäfingsten  erkftnnt  werden  mufs,  die  Sobnlarztfrage,  wie  sie 

die  kantoDale  Verordnung  anreiht,  wird,  früher  oder  später  auch 
UDsere  Belioi  deii  beschäftigen  müssen  bei  der  grofsen  Bedeutung, 
weiche  in  den  fragen  der  Gesimdheitspflege  nicht  hloDs  der 
Therapie,  sondern  insbesondere  anoh  der  Prophylaxis  ankommt 
Die  Bestimmnngen  ttber  die  ansteckenden  Krankheiten 
stimmen  im  wesentiliolien  mit  den  bisherigen  tiberein.  Die 
AnordnuDg  von  Mafsnahmen  lallt  gemäfs  der  Verordnung  vom 
25.  Juli  1883  der  örtlichen  Gesundheitsbehörde  zu.  Neu  i^t, 
dafs  Schulbehörden  und  Lehrer  verpflichtet  werden,  die  Ge« 
snndheitsbehörden  in  ihrer  Th&tigkeit  an  nnterstütaen  und  sie 
aom  Einsehreiten  zu  veranlassen,  selbst  dann,  wenn  blofee 
Anzeichen  von  Kinderepidemien  oder  ansteckenden  Krankheiten 
in  i^'amilien  mit  schalpflichtigen  Kindern  zu  ihrer  Kenntnis 
kommen. 

Sehr  am  Platae  ist  die  Bestimmung  (§  40),  dals  der  Lehrer 
verpflichtet  sei,  neben  dem  Gesnndheitssnstand  anoh  auf  die 
körperliche  BeinHehkeit  der  ihm  anvertrauten  Kinder  ein 

wachsaiues  Aul^o  zu  haben  und  bei  wuliiu'onommeuen  Schäden 
den  Eltern,  uuUgenfalls  der  Schuibehörde  Anzeige  zu  machen, 
die  ihrerseits  auf  Anordnung  geeigneter  Mal'snahmeu  zu  dringen 
hat.  Hier  kommt  insbesondere  die  Länsesnckt  in  Frsge,  ein 
Krebsflbel,  dem  man  okne  radikale  Mittel  nicht  beikommt, 
und  die  verbreiteter  und  auch  von  weitgehenderer  Bedeutung 
ist,  als  von  Unkundigen  vielfach  angenommen  wird.  Ein/eine 
Städte  sind  bereite  vorgegangen;  in  Lausanne  wurde  ah  Mittel 
zur  Vertilgung  der  Läuse  ein  Gemisch  von  Petroleum  und 
Olivenöl  von  schulamtUcher  Seite  verordnet,  wahrend  in  Wies- 
baden die  Lftusesucht  zu  den  ansteckenden  Krankheiten  ge- 
rechnet und  nach  den  gleichen  Bestimmungen  behandelt  wird, 
wie  die  letzteren. 

Hinsichtlich  der  Uausaufgaben  ist  in  der  Verordnung  in- 
sofern eine  Modifikation  eingetreten,  als  ausdrücklich  gesagt 
ist,  dals  die  schriftlichen  Hausau^ben  in  den  ersten  drei 
Schuljahren  untersagt,  in  den  folgenden  in  einem  weisen  Mafse 
KU  erltiileu  seien,  während  die  gleiche  Bestimmung  bisher  für 
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die  liänaUohe  Betbätigung  der  Sohfller  überhaupt  galt  Naeb 
dem  WorÜaiite  der  bieberigen  VerordnuDgen  sind  in  der 

Elementarschnle  alle  Hausaufgaben  untersagt  gewef>en;  nun 
gibt  es  aber  auf  uUen  Schulstnfen  gewifs  auck  andere  Haus* 
Ruigabeu  als  nur  solche  in  Schreiben  und  Reebnen;  man  denke 
an  Lesen,  Memorieren,  Messen,  Skizzieren,  sodann  gewisse 
Vorbereitangen  auf  den  Unterricht  und  vor  allem  Übungen 
in  der  praktieoben  Anwendung  der  im  Untemebte  in  der 
Sittenlebre  gewonnenen  Lebenswabrbeiten,  Die  leteteren 
Übungen  verdienen  ganz  beaonden  die  Beaebtnng  der  Schole; 
denn  was  ntttzen  alle  die  sobOnen  Sprttohe,  alle  die  weteen 
Lehren,  wenn  sie  nicbt  täglich  in  Tbat  und  Wahrheit  um- 
gesetzt werden.  Solange  das  Kind  in  die  Schule  geht,  ist  das 
Schulgewerbe  sein  Beruf,  und  da  reicht  die  besohi^änkte 
wöchentliche  Stundenzahl  nicbt  ans  zur  yoUen  Vertiefong 
des  Unterrichtsstoffes.  Gana  reobt  ist  es,  wenn  man  das 
Schreiben  nnd  Beebnen  als  Hanaanfgabe  einscbrinkt  im  Hin- 
blicke auf  die  yieUaob  mangelhaften  Einrichtungen,  welche 
den  Schülern  bierftlr  en  Hanse  znr  Disposition  stehen;  die 
Beibriiir:un^^  der  Fertigkeiten  im  Schreiben  und  Rechnen  ist 
ja  auch  nicht  die  Hauptaufgabe  der  Schule,  sondern  nur  Mittel 
zum  Zweck;  ihre  Autgabe  ist  es  vielmehr,  neben  der  Bildung 
den  Körpers  nnd  des  Geistes  insbesondere  die  Liebe  zum  Guten 
und  Wabren,  die  Schaffensfreudigkeit  und  den  TbAtigkeitstrieb 
in  der  jungen  Welt  au  wecken  und  bleibend  au  krtitigen; 
denn  ein  ebrlicber,  gerader  Menscb,  der  gern  arbeiietp  kommt 
immer  durch  die  Welt,  kOnne  er  etwas  besser  oder  weniger 
gut  schreiben,  lesen  und  rechnen.  Wii-  können  also  nicht 
in  den  Ruf:  „Fort  mit  den  Hausaufgaben  1"  einstimmen, 
sondern  müssen  solche  im  Umtauge  der  Vorschriften  der 
neuen  Verordnung  nur  begrüisen;  der  gute  Lehrer  weiJk  aoob 
Hausaufgaben  zu  erteilen,  durch  welobe  die  Sobdler  gana 
unTermerkt  au  Hause  in  der  Übung  für  die  Schule  betbitigt 
werden. 

Neu  ist  femer  die  gewifii  sehr  gerechtfertigte  Forderung, 

dais  Schulkinder,  welche  von  irgend  einem  Fache  dispensiert 
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sind,  niobt  PriTaimitemoht  geniefsen  dHrfoo,  der  in  keinem 
Znasmmenbang  mit  dem  Sohnlnnterrielii  mob  befindet. 

Der  Abschnitt  über  die  Unterricbtslokalitäten  enthält  die 
ätihr  zeitgemafse  Neuerung,  dafs  die  Turnhallen  t%lich  gründlioh 
zu  reinigen  seien,  während  die  bisherigen  Beptimmungen  die 
Tnrnbalien  den  übrigen  Sohnllokalen  gleichfitellten  nnd  wie 
iklr  diese  nnr  mindestens  zweimalige  Reinigung  wöchentlich 
voTBohrieben.  Hoffentliok  kommt  ee  doob  in  abaehbarar  Zeit 
dam,  daie  man  es  als  ebenso  selbstrentftndliob  findet,  dafs  wie 
eine  Wofanstnbe,  so  aneb  das  Schnlsimmer  täglich  gekehrt 
werde.  Was  würde  man  von  einer  Hausfrau  sagen,  die  uui* 
alle  zwei  bis  drei  Tage  ihre  Wc  liiistube  kehrte,  und  doch  gehen 
dort  nur  wenige  Personen  ein  uud  aus,  während  in  der  Schul- 
stabe täglich  fünfzig  nnd  sechzig  Kinder  verkehren,  von  denen 
nieht  alle  von  Hanse  aus  daran  gewöhnt  sind,  vor  dem  Be- 
treten des  Hauses  nnd  des  Zimmers  die  Sobnbe  an  reinigen. 
Die  Frage  des  tflgUdien  Kebrens  der  Sehnlaimmer  bat  ja 
allerdings  neben  der  hygienisoben  nnd  sagen  wir  erzieberisehen 
Seite  auch  eine  iluauzielle  Seite;  die  letztere  dürfte  aber  nicht 
öl)  gchwerwiegend  sein,  dafs  nicht  versucht  werden  könnte, 
die  ersteren  zu  ihrem  vollen  Brechte  zu  bringen. 

4.  Die  Absensen.  Auch  hier  treffen  wir  anf  eioselne 
Nenemngen  von  prinzipieller  Bedeutung. 

Eiine  einsobneidende  Nenemng  bringt  die  Absenzenordnnng 
a.  B.  dadnreb,  dals  sie  die  Mtern,  Fflegeelteni,  Vormünder, 
Dienstberrsn  ete.,  überbanpt  die  Besorger  .schnlpflichtiger  Kinder 
allerdings  für  den  regelmälaigeu  Schulbesuch  der  letzteren  ver- 
antwortlich macht  und  bei  Nichtbeachtung  der  Absenzenordnung 
die  Verhänguug  von  Bufsen  von  3  bis  15  Fr.  bestimmt,  dafe 
aber  bei  der  Ansetzung  von  Absenzenstrafen  die  häuslichen 
Verhältnisse  in  Berüoksicbtignng  an  sieben  sind.  Während 
nun  bisber  naob  der  kantonalen  Absenaenordnnng  anssoblielsltcb 
gegen  die  Eltern  Torgegangen  werden  konnte,  bat  in  die  nene 
Verordnung  eine  Bestimmung  der  stftdtisoben  Absenzenordnnng 
Eingang  gefunden,  die  sich  sehr  gut  bewährt  hat ;  dieselbe 
setzt  fest,  dais,  falls  es  sich  bei  der  Untersuchung  ergibt}  dafs 
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die  Sofauld  nicht  an  den  Eltern  oder  Besorgem  liegt,  sondern 

die  Schüler  selbst  trifft,  gemäfs  den  ßestimmungeD  betreffend 
die  Disziplin  s:egen  die  letzteren  vorzugehen  sei.  ßine  ähnliche 
Bestimmung  hat  Basel  bereits  seit  nahezu  zehn  Jahren;  sie 
ist  gewils  auch  ffXt  unsere  Verhältnisse  gerechtfertigt;  denn 
wie  oft  kommt  es  vor,  dafs  die  Eltern  nachweisbar  alles  gethan 
haben,  nm  den  Schüler  znr  Sohnle  sni  bringen,  aber  umsonst. 
In  solchen  Fällen  sind  Bufsen  hart,  und  /war  sehr  hart  dann, 
wenn  sie,  wie  dies  in  weitaus  den  meLsteu  Fallen  vorkommt, 
arme  Leute  treffen,  die  Mangel  leiden  müssen,  wenn  sie  die 
Bofse  bezahlen,  nnd  doppelt  Mangel  leideUi  wenn  die  Boise 
in  Haft  nmgewandelt  wird  und  der  Vater  und  Em&hrer  zwei, 
drei  Tage,  ja  eine  Woche  im  Geftngnisse  fiBr  die  Stlnden  seines 
Kindes  büfsen  mufs.  Gevvifs  werden  auch  die  Statthulterämter 
diese  Änderung  gegenüber  den  bisherigen  Vorschriften  begrüüsen. 

Wichtig  ist  auch  die  Bestimmung,  dafs  die  Entlassongs- 
Zeugnisse  beim  Verlassen  der  Schule  den  Kindern  nicht  mehr 
in  die  Hand  gegeben  werden  sollen,  sondern  daCs  dieselben 
beim  Verlassen  des  Schulkreises  der  Schulpflege  des  neuen 
\\  ohnurtes  amtlich  zuzustellen  sind.  Hierdurcli  wird  vermieden, 
dais  ein  Sohüler  wochenlang  am  neuen  Wohnorte  die  Schule 
versäumen  kann,  ohne  dais  er  entdeckt  wird,  wie  dies  bisher 
hatte  geschehen  können  bei  Leuten,  die  auch  den  Vorschriften 
betreffend  Abgabe  der  Ausweisschriften  nicht  nachkommen. 

5.  Disziplin.  Einleitungsweise  bringt  dieser  Abschnitt 
sehr  S(ilH»ue  Vorschriften  über  das  V' erhalten  des  Lehrers:  er 
soll  seine  ganze  Kratt  m  den  Dienst  seines  Lehramtes  stellen, 
auf  den  täglichen  UDterricht  sich  gewissenhaft  vorbereiten)  in 
der  Schulführung  auf  eine  gleiohmälsige  BeschAftigung  der 
Schüler  Bedacht  nehmen,  bei  Beginn  und  SchluCs  des  Unterrichtes 
die  im  Stunden festgesetzte  Zeit  genau  inne  halten,  wahieud 
der  Schulzeit  seine  ganze  Thätigkeit  und  Aufmerksamkeit  aus- 
schlielslich  dem  Unterrichte  zuwenden,  gegentlber  den  Schfllem 
freundlich  und  würdig  sich  benehmen  etc. 

Wfthrend  die  Verordnung  sich  sonst  hinsichtlich  der 
Disziplinarmittel  an  die  Schulordnung  vom  7.  Dezember  1866 


Digitized  by  Google 


325 


hitlt,  wird  nunmehr  die  kuiperliciie  Züchtigung  ausdrücklich 
zugelassen.  In  §  87  heifst  es  nämlich :  „  Bei  Ausühung  seiner 
StrafbefagniB  aoU  der  Lehrer  gerecht  and  ohne  Leidenschaft 
verfahren.  Kttrperliohe  Züchtigung  darf  nur  in  Ausnahme* 
fiülen  snr  Anwendung  kommen,  in  jedem  Falle  aher  soll  der 
Lehrer  dahei  sich  nicht  vom  Zorne  hinreifsen  lassen  und  sorg- 
faltig sich  uileij  dessen  enthalten,  was  das  kürperliche  Wohl 
oder  das  sittliche  Gefühl  des  Schülers  ge&hrden  könnte.'' 
Die  köiperliohe  Züchtigung  ist  als  Erziehungsmittel  ein  awei* 
schneidiges  Schwert;  man  wird  in  einzelnen  Fftllen  nicht  ohne 
sie  auskommen.  Wie  sagt  unser  Dichter:  „So  lange  das 
goldene  Zeitalter  noch  nicht  gekommen  ist,  müssen  böse  Buben 
geprügelt  werden  l'^  Wo  aber  bei  jeder  Kleinigkeit  nur  ge- 
prügelt wird  —  und  es  soll  solche  Schulen  geben  —  da  wird 
der  lehensfirohe  Geist  erstiokt  und  die  Schule  wird  statt  zur 
^Werkstfttte  der  Menschheit*'  zur  Marterstube.  Vor  allem 
sollte  im  allgemeinen  nicht  zulässig  sein,  dafs  ein  Schüler 
körperlich  gestraft  wird,  weil  er  teiue  Aufgabe  nicht  richtig 
gelöst  hat;  nicht  immer  ist  hieran  der  Schüler  schuld.  Der 
Lehrer  suche  die  Schuld  auch  hier  und  da  bei  sich  selbst  und 
gebe  sich  Rechenschaft,  ob  er  die  Urklftmng  auch  so  gegeben, 
dafe  er  imstande  gewesen,  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler 
?M  iesseln  und  jedem  Schüler  einen  klaren  Begriff  der  Sache 
beizubringen.  Es  ist  zu  hoüen,  dals,  obwohl  der  Lehrer  zur 
Anwendung  der  körperlichen  Strafe  legitimiert  ist,  doch  die 
Ansicht  nach  und  nach  in  LehrerkreiBen  sich  Bahn  bricht» 
dafs  die  körperliche  Züchtigung  unter  den  Erziehungsmitteln 
dieselbe  Rolle  einnimmt,  wie  die  Gifte  in  der  Medizin. 

Sehr  zu  begrüfsen  sind  die  weiteren  Bestimmungen,  dafs 
das  Znrückbehalten  von  Schülern  nach  dem  Unterrichte  nur 
hei  gleichzeitiger  Anwesenheit  des  Lehrers  zulässig  und  dafs 
das  oftmalige  Absohreiben  einer  und  derselben  Aufgabe  als 
Stralmittel  als  unzweckmftfsig  zu  vermeiden  sei. 

Die  übrigen  Abschnitte  der  Verordnung  (Beaufsichtigung 
der  Volksschulen,  besondere  Bestimmungen  betreffend  die  Hand- 
arbeit der  Mttdohen  u.  s.  w.)  bieten  ein  mehr  lokales  Literesse, 
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haben  keine  direkten  Bezielitingeo  znr  SohnUiygiene,  und  kann 
somit  Ton  einer  Besprechung  derselben  an  dieser  Stelle  Um- 
gang genommen  werden. 

Jedenfalls  müssen  wir,  wenn  wir  die  neue  Verordnung 
über  das  Volksschnlwesen  überblicken,  konätiitieren,  daia  Me 
geeignet  ist,  unser  Schulwesen  in  mancher  Hinsicht  einen 
merklichen  Schritt  vorwärts  an  bringen.  Wo  wir  weitergehende 
oiganisatonsohe  Ändemngen  gewttnsoht  hätten,  da  hat  das  G^esets 
der  kantonalen  Behörde  Schranken  geeetat,  die  beachtet  werden 
mnfeten. 

An  den  unteren  Schulbehörden  und  zumal  an  den  Lehrern 
ist  es  nun,  dafür  zu  sorgen,  dals  die  schönen  Bestimmungen 
nicht  hh  Worte  auf  dem  Papier  stehen  bleiben,  sondern  in 
That  und  Wahrheit  mngesetst  werden. 


Obligfttori8di0  oder  fUnütatlTe  Jvgendipiele? 

Von 

1)1.  A.  FKANKENBUKGER-Nürnberg. 
(Nach  einem  in  der  Kommission  für  Schul  {Gesundheitspflege  iu  Nürnberg 

erstatteten  Berichte.) 

Die  äufsere  Veranlassung  zu  diesem  Berichte  war  neben 
dem  Umstände,  dals  die  Jugendspielfrage  überhaupt  in  der 
letzten  Zeit  in  der  Öffentlichkeit  mehrfache  Erörterungen  und 
ein  gesteigertes  Interesse  gefunden  hat,  gegeben  dnroh  die  Ver- 
handlungen, welohe  die  gemeindlichen  Kollegien  unserer  Vater- 
stadt behnÜB  Vermehrung  der  bisher  dahier  bestehenden  (vier) 
Spielplätze  und  Umgestaltung  bezw.  Erweiterung  der  Orga^ 
nisation  des  Jugendspieles  geführt  haben.  Dabei  sind,  ebenso 
wie  in  der  Allgemuiiiheit,  im  engereu  Kreise  weit  auseinander- 
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gehende  Meiuungeu  beztig-lich  der  einzelnen  einsoKlägigen 
Fragen  zur  Geltung  gebraclit  worden,  sind  Schwierigkeiten 
erhoben  worden,  deren  Besaitigong  im  Interesse  der  Jugend 
dringend  erwanscht  scheint 

Wir  wollen  dsher  ganz  beeonders  diese  strittigen  Punkte 
unserer  Erörterung  zu  Ghtinde  legen,  wfthrend  anerkannte  und 
genügend  allgemein  gewürdigte  Thatsachen  nicht  ausffihrlioh 
besprochen  werden  sollen.  Für  uns  gilt  es  als  feststehend,  dafs 
die  körperliche  Gesundheit  der  Schuljugend  mit  allen  Mitteln 
zu  fördern  zu  den  Aufgaben  der  Schule  gehört,  dal's  ein  Haupt- 
mittel zur  Lösung  dieser  Aufgabe  die  den  Kindern  reichlich 
n  bietende  Gelegenheit  zu  Jugendspielen  darstellt. 

In  unserer  Stadt  hat  aUerdings  bisher  die  Schale  diese 
An^be  nur  unbefriedigend  gelöst;  sie  hat  aber  wenigstens 
das  untersttttst,  was  unser  Mutterrerein  (der  Verein  f^r  5£Pent' 
liehe  Gesundheitspflege  m  Dürnberg)  seit  Jahren  in  der  Richtung 
zu  leisten  sich  bemuhi  hatte,  indem  er  auf  den  von  der  Stadt 
zur  Verfügung  gestellten  Plätzen  Jugendspiele  organisierte  und 
leiten  liefs. 

Bis  zu  Ende  des  Jahres  1899  waren  au  diesem  Zwecke 
nach  und  nach  vier  Spielplätae  mit  zusammen  10670  qm 
Ftflehentnhalt  in  Betrieb  gesetst,  auf  welchen  die  Kinder  der 

Volksschule  alljährlich  von  Mai  bis  September  an  allen 
Wochentagen  unter  sachverstandiger  Aufsicht  spielen  konnten, 
derart,  dafs  die  Plätze  abwechselnd  den  Knaben  und  Mildclien 
zugänglich  waren,  also  durchschnittlich  —  es  wurde  die  Ein* 
teilung  nicht  auf  allen  Spielplätzen  gleichmäfsig  gehandhabt  — 
wöchentlich  je  drei  Spieltage  mit  je  zwei  Spielstunden,  7on 
5  bis  7  Uhr  abends,  auf  die  einzelnen  Kinder  kamen. 

Im  Herbst  1899  haben  die  stftdtisehen  Kollegien  be- 
schlossen, zuüllchst  weitere  sechs  Spielplätze  von  4500  bis  zu 
11328  qm  (insgesamt  mit  38728  qm  Plächenraum),  in  ver- 
schiedenen Vorstädten  gelegen,  für  J  ugendspieb wecke  in  stand 
ssAzen  zu  lassen. 

Wenn  dadurch  ein^  weiteren  grö&eren  Zahl  Yon  Schul- 
kindem  Qelegenlieit  zu  freiwilligem  Jngendspiele  gegeben  wird, 

Sehnl^raodbeitcpfleg«  XStL  ^ 
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80  ist  das  sehr  begrüfsenswert.  Allein  die  Forderungen,  welche 
"wir  im  Interesse  aller  unserer  Schulkinder  aufstellen  müssen, 
sind  auch  hierdurch  noch  lange  nicht  erfüllt  Dasii  gehört 
—  und  das  wird  an  vielen  anderen  Orten  ebenso  sein  wie  bei 
uns  —  eine  grflndlioke  Umgestaltung  und  Erweiterung 
des  Jugendspielwesens.  Wir  sind  doch  hier  schon  Ober 
das  Stadium  des  ersten  Versuches  hinaus;  die  Erl  ilirungen, 
welohe  gemacht  wurden,  dürfen  uns  ermutigen,  weiterzugehen 
und  zu  Yersnoben,  dem  Jugerd«]>iele  das  volle  Bürgerrecht 
znnttohst  in  unseren  stftdtisohen  Schalen  zu  siohem;  Tielieieht 
werden  dann  die  staatliehen  Anstalten,  welehe  gerade  in  solohen 
Dingen,  wiewohl  sie  es  an  Empfehlung  nicht  mangeln  lassen, 
immer  etwas  langsam  selbst  folgen,  zum  AnsohiuDs  sich  ver- 
aulaDst  sehen. 

Ein  kleiner  Anfang  ist  bei  uns  gemadht  dadurch,  da(s 
die  Stadtgemeinde  sieh  entschlossen  hat,  die  —  wie  erwähnt  — 
bisher  von  unserem  Vereine  gehandhabte  Leitung  des  Jugend* 

fi[)ielwesens  selbst  -u  überuehmen.  Ihr  ist  es  ja  viel  leichter, 
die  notwendigen  Aiaisnahmen  zu  treÜen,  die  Mittel  äüasig  zu 
machen  u.  s.  w. 

Die  Berechtigung,  einer  Gemeinde  eine  derartige  Vei^ 
pflichtung  zuzumuten,  kann  wohl  heute  guten  Gewissens  an- 
erkannt werden.  Zahlreiche  gewichtige  Stimmen  nicht  nur 
von  Ärzten,  sondern  —  worauf  wir  noch  mehr  Wert  legen 
müssen  —  von  Schulmännern  haben  sich  in  den  letzten  Jahren 
in  dem  Sinne  ausgesprochen:  Die  Schule  hat  die  Püioht  für 
die  körperliche  JBIrziehung  ihrer  Jugend  ebenso  einsutreteii, 
wie  fiilr  die  geistige;  sie  muis  dieser  Pflicht  gerecht  weidai 
durch  Einführung  des  Jugendspieles  in  den  Stunden- 
plim,  dessen  bisheriger,  allein  unserem  Zwecke  dienender 
Turnunterricht  bei  weitem  nicht  ausreicht. 

Es  ist  hier  nicht  die  Stelle,  uns  über  Vorzüge  und  Mängel 
des  Turnunterrichtes  auszulassen.  Ist  er  nicht  ganz  so  sohle«dilk 
als  Moese  ihn  gemacht  hat,  seine  grofeen  Mängel  hat  er  doch; 
sie  liegen  bei  nns  giinz  besonders  neben  anderen  Dingen  in 
der  vielfach  höchst  ungeschickten  Zeiteinteilung.    Was  kann 
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man  denn  z.  B.  von  den  bei  uns  an  Klassen  aller  Schulen 
üblichen  Turnstunden  am  Montag  morgens  von  8  bis  9  Uhr 
haiteu'r  Doch  nur  mit  Suptau,  dafs  sie  zur  Beruhigung  des 
pädagogischen  Gewissens  dieuea  sollen,  sonst  aber  nutzlos  sind. 
Aber  auch  bei  Abwesenheit  aller  Mängel  wäre  der  Tum- 
nntenicht  jedenfedls  ma  der  kleinere  Teil  der  kOrperliohen 
Erziebnng  in  der  Schale,  der  gröisere  Teil  aber  gehört  dem 
Jngendspiele. 

Ich  verzichte  aus  Eingangs  erwähnten  Gründen  auf  all- 
gemeine Erörterungen  über  den  hohen  gesundheitlichen  wie 
erziehlichen  Wert  und  Nutzen  der  Jugendspiele;  ich  erinnere 
nur  an  die  lichtvollen  und  beweiskräftigen  AnsftÜirnngen  ein« 
seiner  allgemein  bekannter  Vorkampfer,  wie  Bbrsbtigzy, 
DoLLDroiB  nnd  Suprau,  BüRamtSTEnrf  die  auf  reiche  Erfahrung 
gestütsten  ÄnJsemngen  Ton  Koob,  Batdt,  y.  SOHBBroKBNDOBif , 
EiTNisR  n.  a.,  nnd  den  bis  zum  Überiiais  citiert^  GoflSLBRsohen 
ErlaXä. 

Von  den  in  Betracht  kommenden  Einzelfrageu  ist  wohl 
die  am  meisten  umstrittene  diejenige:  „Ist  das  Jagendspiel 
an  den  Sohnlen  obligatorisch  einsnfdhren  oder 
nicht?« 

Wir  müssen  dieee  Frage  nnbedingt  bejahen.  Wichtiger 
als  die  Aofftthrung  der  eigentlich  klaren,  für  Bejahung  derselben 

sprechenden  Gründe  erscheint  die  Entkräftung  der  dagegen 
erhohenen  Einwüiide.  Fast  alle  eben  genannten  Autoreu : 
BüRtifc-ßSTEiN,  DoLLixaER  uüd  SüPPAU,  Berseticzy,  die 
„Commission  de  gymnastique^  in  Paris  (1ÖÖ9),  die  bekannte  Strais- 
burger  Kommission,  und  auch  diejenigen,  an  deren  Anstalten 
das  Jngendspiel  bereits  obligatorisch  ist  (Koch,  BirRBR  etc.), 
haben  sich  in  nnserem  Sinne  ausgesprochen. 

Wenn  wir  überzengt  sind  yon  der  hervorragend  ge* 
sundheitsfordernden  und  —  worüber  die  Ansichten  wohl  ebenso 
unwiderleglich  sind  —  zugleich  erzieherisch  wichtigen  Be- 
deutung des  Jugendspieles,  dann  müssen  wir  auch  dahin 
streben,  dieser  Vorteile  möglichst  alle  Kinder  teilhaftig  werden 
zu  lassen,  sei  es  auch  zunächst  mit  gelindem  Zwang.  Müssen 
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wir  dooh  auob  zu  anderen  recht  förderlichen  und  nutEbringenden 
Dingen  (Schulbesuch  überhaupt,  Impfung  u.  a«)  vielfaeh  swingen. 
Sonst  wttrde  es  so  gehen  (ihatsAohlioh  geht  es  auch  Überall 

80,  WO  nur  fakultativ  gespielt  wird),  dafs  sich  gerade  diejenigen 
am  eifrigsten  bei  den  Spielen  beteiligen,  die  es  eigentlich  ;mi 
wenigsten  notwendig  hätten,  dafs  aber  von  vornherein  diejeaig^a 
wegbleiben,  welche  der  lebhaften  Bewegung  im  Freien  am 
dringendsten  bedürftig  sind ;  es  würde  dasselbe  Verhältnis  Platx 
greifen,  welches  seinerzeit  bei  uns  bestand,  als  auch  der  Turn- 
unterricht noch  fakultatir  war.  Das  bestätigen  neben  vielen 
Belegen  yon  auswärts  die  Jahresberichte  ummr  bisherigen 
Jugendspielkommission  nach  den  Augaben  der  Spielleiter. 
Dazu  kommt,  wie  anch  einer  unserer  früheren  Spielleiter  in 
einem  Berichte  antührtj  dafs  es  natüriioh  dem  Ideale  der  Kinder, 
vor  allem  der  gröfseren  Knaben,  zuuftohst  mehr  entspricht, 
sich  uubeaufnohtigt  in  Höfen  und  Gassen  umherautreiben,  als 
am  disziplinierten  Jugendspiel  teiiaunehmen,  was  aber  weder  er- 
zieherisch noch  gesundheitlich  besondeis  enprie&lich  sein  dürfte. 

Aber  auch  die  Eltern  werden  anfangs  gezwungen  werden 
müssen,  die  Kinder  zum  Spiele  zn  schicken,  statt  sie  zu  Hause 
zu  ge^vei  bliclieu  oder  häuslichen  Arbeiten  zu  verwenden,  oder 
auliser  dem  Hause  auf  den  Bettel  ausgehen  2u  lassen.  Auch 
muls  es  verbindert  werden,  dalli  die  Eltern,  wenn  sie  die 
Kinder  als  durch  die  Schule  zu  sehr  ttberlastet  erachten,  den 
Versuch  machen,  dieselben  gerade  von  dem  fernzuhalten,' 
was  dieser  Überlastung  mit  Erfolg  entgegenzuarbeiten  geeignet 
ist.  Ich  darf  hier  daran  erinnern,  dafs  z.  B.  in  Preufsen  1883 
durchschnittlich  noch  10'*  o,  an  einzelnen  Anstalten  dagegen 
bis  zu  42%  der  Schüler  vom  Turnunterricht  befreit  waren. 

Ich  kann  darauf  verweisen,  wie  überaus  häufig  noch  heute 
▼ersucht  wird,  von  uns  Ärzten  Zeugnisse  zu  erhalten,  um  aus 
ganz  nichtigen  Gbttnden,  und  selbst  ohne  solche,  Kinder  dem 
Turnunterrichte  zu  entziehen. 


'  Die  Häufigkeit  dieses  Yersuolies  wurde  in  der  DiskuMiou  von 
zwei  Leitern  gro£»er  Anatalten  bestätigt 
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So  gut  das  Turnen  obligatoriscli  geworden  ist,  mfiesen  wir 
daa  Jugendspiel  obligatorisch  werden  hissen,  müssen  verlangen, 
dals  Befreiung  davon  nur  bei  k(>i})erlichen  Leiden  und  auf 
Grund  ärztlichen  Zeugnisses  gewährt  werde,  dals  dagegen  alle 
die  sehwächlichen,  körperlich  zurückgebliebenen,  bleichsüohtigtn, 
blatarmen  Kinder  11.8.  Hr.,  welohen  kOrperliobe  Übungen  nur 
Anzuempfehlen  sind,  welche  aber  teils  mangelnde  Einsicht  der 
Eltern,  teile  eigene  fiehttehternheit  und  Zaghaftigkeit  yem 
Besuche  des  Spielplatzes  abhält,  demselben  unter  dem  Drucke 
des  Ol  ligiitoriums  zugeführt  werden.  Dies  gilt  auch  für  alle 
diejenigen,  welche,  um  Unfug  oder  noch  schlimmere  Allotria 
eu  treibeo,  dem  Spielplatz  gewöhnlich  ferne  bleiben. 

Kinder  und  Eltern  können  uns  dafür  nur  dankbar  sein. 
Die  Gutachten  aus  Orten  mit  obligatoiisohem  Sohulspiel,  voran 
Görlita  und  Braunschweig,  sprechen  es  unzweideutig  aus: 
^Das  Obligatmaohen  hat  der  freien  Natur  des  Spieles 
keinen  Schaden  zugefügt;  Eltern  beklagten  sich  nie, 
*  und  sowohl  Lpbrer  als  Schüler  sind  zufrieden  Ja, 
die  KLader  spielen  nicht  nur  an  den  vorgeschriebenen)  obligaten 
Tagen,  an  den  anderen  kommen  sie,  ziemlioh  yollsfthlig,  frei- 
willig zum  Spiel«^ 

Die  GNtnde,  welche  gegen  die  obligatorische  Einfährung 
des  Jugendspieles  in  der  Schule  ins  Fisld  geAihrt  werden,  sind, 
glaube  ich,  mehi  aaCaere.  Abgesehen  von  der  bei  den  pä- 
dagogischen Centraibehörden  mehr  noch  als  anderwärts  be 
stehenden  Schwierigkeit,  sie  zum  Verlassen  gewohnter  Bahnen 
und  zum  Beschreiten  neuer  Wege  zu  bringen,  sind  es  mehr 
technische  und  andere  ftulkeie  Hindemisse,  welche  der  Er- 
füllung unserer  Forderung  entgegengestellt  werden.  Es  wird 
uns  gesagt:  „Ja,  dafbr  haben  wir  keine  Zeit;  wir  haben  sur 
Durchführung  unseres  Lehrplanes  die  ganze  gegebene  Zeit 
notwendig,  mit  Ausnahme  der  zwei  schiilfreien  Nachmittage 
(Mittwoch  und  Samstag),  welche  wir  mit  Unterrichtsstunden 
seitens  der  Schule  gar  nicht  belegen  dürfen;  wir  haben  auch 
keine  genügenden  Lehrkräfte;  wir  haben  auch  nicht  entfernt 
so  iriel  Platz,  um  alle  Schulkinder  spielen  zu  lassen.*' 
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Die  Zeit  ftlr  das  Jugendspiel  unseren  SohnlbeKOrden  ab- 
soringen,  das  dQifte  wohl  alleidings  die  sohwieiigete  Ao^be 
sein.  Und  doch  kann  der  vorgeblidie  Zeitmangel  nicht  als 
ein  stiehlialtiger  Einwand  betrachtet  werden.    DeDn  einerseits 

ist  es  durchaus  kein  Dogni;i,  dafs  von  dem  bisherigen  Lehrplan 
gar  nichts  gestriclien  ^ve[  len  k^)iine,  weuu  auch  viele  Schul- 
männer hiervon  nichts  hören  wollen  — ,  andererseits  iiefse  sich 
auch  im  Bahmen  des  jetzigen  Lehrplanes  bei  geeigneter  Ein- 
teilnng  und  gutem  Willen  die  nötige  Zeit  für  obligatorisohe 
Jugendspiele  finden. 

Man  sollte  doch  meinen,  es  mflfeten  die  Gegner  dieser 
Neuerung  durch  die  Thatsache,  dafs  es  anderwärts  auch  geht, 
ohne  Gefährdung  der  geistigen  Ausbildung  der  Schulkinder 
sich  von  der  Möglichkeit  derselben  überzeugen  lassen. 

Die  Ansichten  über  diejenige  Zeit,  welche  die  Schule  dem 
Jugendspiele  zu  gewähren  habe,  gehen  ziemlich  weit  auseinander. 
Wir  werden  uns  für  den  Anfang  mit  dem  zulissigen  Mindest- 
mals  beeoheiden  müssen.  Wir  werden  englische  und  ameri-  * 
kanische  Ideale  lange  nicht  erreichen:  am  Edinburger  Fekes- 
College  stehen  wöchentlich  drei  ganze  Nachmittage  für  das 
Spiel  zur  Verfügung,  an  den  übrigen  Tagen  findet  von  2  bis 
4  Uhr  Bewegung  im  Freien  statt.  Rugby-school  läüät  an  je 
drei  Tagen  drei  und  mehr  Stunden  täglich,  an  den  übrigen 
Tagen  je  ein  bis  zwei  Stunden  spielen;  Blairlodge-school  zwei 
Stunden  tfiglich.  Die  oben  genannte  Pariser  Kommission  ver- 
langt zwei  Stunden  täglich»  einschlieMch  des  Turnens.  Die  un* 
garisohe  Kommission,  deren  Ansicht  das  DoLUKOEB-SuppAUsche 
Gutachten  wiedergibt,  furtierte  ebenfalls  tilgliche  Spielstuuiieu  , 
die  Stralsburger  Kommission  vci  hiii^^tp  tMuscblieislich  des  Turn- 
unterrichtes sechs  wöchentliche  Stunden.  Koou  fordert  täglich 
drei  bis  vier  Stunden  fär  Leibesttbungan,  einsohlielslich  der 
freiwillig  hierftbr  Tcrwendeten  Zeit. 

In  Görlitz  wird  an  awei  freien  Nachmittagen,  ebenso  in 
Braunschweig  an  zwei  freien  Nachmittagen  —  nicht  Mittwoch 
und  Samstag,  an  welchen  freiwillige  Spiele  stattfinden  — 
obligatorisch  gespielt  und  zwar  sind  die  Kinder  gehalten, 
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mmdestens  je  zwei  Stunden  auf  dem  Spielplatze  zuzubringen; 
an  diesen  Tagen  findet  ein  fttn£Btündiger  Yonnittagsunterricht 
statt;  ebenso  ist  an  der  höheren  stfldtisohen  Mttdohensohnle  in 
Brannschweig  wenigstens  ein  Nachmittag  fkir  das  Spiel  frei- 
gegeben. 

Hier  spielt  eben  eine  Frage  herein,  welehe  an  dieser  Stelle 

nur  gestreift  werden  kann,  welche  aber  für  die  Förderang  des 
Jugendsjjieles  von  gnmdlegender  Bedeutung  ist,  nämlicli  die 
des  ungeteilten  Unterrichtes.  Das  eine  stellt  wohl  fest:  wenn 
wir  die  Nachmittage  überall  unterrichtsfrei  hlktten,  dann  wäre 
die  Zeitfolge  fEür  das  Jngendspiel  gelöst. 

Wenn  aber  ans  Grflnden,  deren  Wttrdignng  nnd  Ent- 
krftftung  hier  zn  weit  fahren  wOrde,  nns  dies  tot  der  Hand 
nicht  zugestanden  wird,  sollte  dann  nicht  wenigstens  das 
möglich  sein,  was  anderwärts  schon  verwirklicht  ist,  doch  zwei 
Nachmittage  unseren  Zwecken  dienstbar  zu  machen?  Es  würde 
wohl  nicht  angehen,  die  Vermutung  auszusprechen,  da£s  die 
Görlitzer  oder  Braunschweiger  Kinder,  welche  diese  zwei 
Spielnachmittage  besitzen,  den  unseren  an  Bildnog  anffaileod 
naahateben. 

Will  man  aber  anob  bieranf  niebt  eingehen,  so  richten 

wir  (der  Xot  ü^eborchend,  nicht  dem  eignen  Triebe)  an  die 
Schulverwiiltuiig  f()l<^eiide  Bitte:  Dann  lafst  die  Kinder  wenigstens 
an  einem  Nachmittage  spielen  oder  aber  verwendet  schliefslich 
die  Mittwoch-  oder  Samstag -Nachmittage  zu  diesem  Zwecke, 
statt  sie,  wie  —  trotz  des  oben  genannten  angeblichen  Verbotes 
—  Tiel&eb  anoh  bei  nns  llbliob,  noob  mit  Ansbil&lebrstnnden 
an  bepad[en. 

Was  nnn  die  Beschaffung  der  notwendigen  Lehr- 
kräfte anbelangt,  so  durften  hier  kaum  erhebliche  Schwierig- 
keiten bestpliPM.  SupPAU  sagt:  ^Die  Leitung  des  Spieles  ist 
Sache  der  mit  der  Erziehung  und  dem  Unterricht  der  Jugend 
betrauten  Lehrkräfte,  die  dafür  Neigung  nnd  Teilnahme  haben. 
Und  solche  finden  sich  boffentlicb  in  jedem  Lehrerkolleginm. 
Wann  sie  niobt  an  finden  waren,  dann  ist  es  dringend  notwendig, 
dnrob  Emannnng  solcher  Kräfte  dem  EoUeginm  einen  finscben 
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Geist  elDzuflölsen."  Diesen  Sätzen  kann  man  gewiDs  toU  bei- 
pflichten; für  mich  steht  es  anfser  Zweifel,  dafs  in  nnaeren 
Lehrerkoliegien  sieh  geeignete  und  willige  Kräfte  mehr  eis 
genügend  finden  wfirden,  welche  der  Aufgabe  mit  Firande  sidi 
hingäben,  sofern  ihnen  das  dienstlich  möglich  gemacht  wäre, 
lu  der  Bezieh uug  löt  zu  fordern,  dafs  den  betrefleuden  Herren 
aufser  einem  angemessenen  Extrahonorar  auch  sonstige  £r- 
leiohterongen,  yoran  entepieohende  Befreiung  Ton  andeien 
Unterriditsstanden,  gewährt  werden. 

Im  allgemeinen  ist  ee  nicht  wflnBohenflwert,  das  Spiel  Ton 
besonderen  Turnlehrern  leiten  /u  lassen.  Gerude  die  erziehliche 
Wirkung  des  Spieles  wird  bedeutend  verstärkt,  wenn,  soweit 
es  möglich  ist,  der  Klassenlehrer  mit  seinen  Kindern  spielt. 
Anf  dem  Spielplatae  treten  sicher  die  Kinder  dem  Lehrer 
näher,  und  ebenso  er  ihnen,  als  in  der  Soihuktabe ;  das  gegen- 
seitige Yertranen  wächst,  nnd  das  kann  sicher  dem  üntemeht 
nnr  förderlich  sein.  Auch  in  dieser  Beziehung  würde  das 
Ideal  der  freie  Nachmittag  sein;  dann  hätten  eben  anoh  die 
T  pbrer  genügend  Zeit  für  das  Spiel.  Einer  besonders  greisen 
Vorbildung  bedarf  es  ja  nicht  Die  nötigen  Kenntnisse  kann 
jeder,  der  Lust  hat,  leicht  sich  aneignen;  ttbrigens  werden  bei 
uns  in  München  ja  Lehrkräfte  eigens  ausgebildet. 

Plätze  für  das  Spiel  zu  schaffen  ist  natürlich  nicht 
Sache  der  Schulleitung,  sondern  der  Kommune;  die  Ver- 
pflichtung wird  im  Princip  auch  von  den  gröfseren  Städten» 
wie  Ton  der  nnserigen,  anerkannt;  aber  die  BeechafEung  TdUig 
genügender  Plätsse  begegnet  wohl  nicht  selten  Schwieri(^niten. 
Wie  grois  ist  nun  der  Platz,  den  wir  brauchen? 

Da  die  einzelnen  Spiele  je  nach  ihrer  A.rt  mehr  oder 
weniger  Platz  erfordern,  erscheint  es  mir  geeignet,  ein  Durch- 
schnittsmafs  für  eine  gewkse  Anaahl  von  Kindern  ansunehmen 
und  mit  Suppav  fiär  je  60  Kinder  mindeatens  1000  qm  an 
verlangen. 

Unsere  bisherigen  Niimberirer  Spielplätze  boten  uach  dieser 
Rechnung  für  etwa  500  Kinder  iiaum,  die  neuen  sechs  Plätze 
würden  nach  ihrer  Inbethebnahme  durohsohnittlidi  1800  Kinder 
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ftafnehiDeii  können,  es  könnten  also  insgeeamt  etwa  2800  Kinder 
gleidueitig  spielen. 

Jedook  ist  dieses  Reebnnngsergebnis  niekt  der  Tkatsaoke 

entsprechend.  Denn  auf  den  einzelnen  Plätzen  können  nicht 
so  viele  Kinder,  als  nach  der  Rerechnun^^  auf  sie  entfallen 
(je  100  bis  500),  gleichzeitig  spieieo,  wegen  der  hierbei  not- 
wendigerweise entstehenden  Verwirrung  und  der  Unmöglichkeit, 
SO  Tiele  Kinder  gleiokseitig  selbst  dorob  swei  oder  drei  Spiel- 
leiter beanfsioktigen  an  lassen. 

Diese  Erwiigung  wird  gesttltst  dorok  die  Beriebte  über 
unsere  bisherigen  Spielplfttee.  So  hat  z.  B.  auf  einem  Spiel- 
platz, der  nach  der  Berechnung  für  100  Kinder  Raum  bietet 
sich  in  der  That  alljuhrlich  eine  entsprechende  Zahl  zu  Be- 
ginn der  Spielzeit  eingefunden;  bald  aber  wurden  es  weniger, 
und  als  ständige  Besueber  sind  nnr  etwa  50  bis  60  geblieben. 
Dieselbe  Bisebeinnng  Terzeiobnen  anob  die  Beriebte  Uber  die 
anderen  Plfttse,  nnd  swar  wird  dieser  Bückgang  in  der  Zabl 
der  spielenden  Kinder,  wie  die  Spielleiter  selbst  anheben, 
wesentlich  durch  den  Umstand  verschuldet,  dafs  für  die  Überzuhl 
nicht  genügend  Aufsicht  und  Beachtung  vorhanden  ist.  Im 
allgemeinen  dürfte  die  Zahl  von  50  Kindern  für  einen  Spiel- 
leiter genügend  und  ihn  voll  beschäftigend  erscheinen. 

Damaob  würden  auf  nnssren  jetsigen  Spielplfttsen  (mit 
den  nengeplanten)  insgesamt  lOOO  Kinder  gleiobseitig  spielen 
können,  stett  der  tbeoretisob  berecbneten  2300.  Da  wir  aber 
mindestens  24000  bis  25000  Volksschulkinder  haben,  so  ergibt 
sich  noch  ein  sehr  grofses  Manko  an  Spielflächen.  Auf  die 
Grofse  der  absolut  nntwt  iidigeu  öpielflache  ist  dann  natürlich 
von  Eiuilais  die  Zeit,  welche  man  den  einzelnen  Elindern 
günnen  wird.  Je  naebdem  ihnen,  wie  in  Görlitz  und  Brann- 
sekweig,  je  swei  ganze  Spielnaokmittage  (mit  Ansnakme  yon 
ICittwoeb  nnd  Samstag)  an  YerfÜgnng  steken  sollten,  oder 
aber  diese  Nachmittage  an  swei  bis  drei  Gruppen  Terteilt  würden, 
oder  schliefslich  nur  Mittwochs  und  Samstags  gespielt  werden 
sollte,  brauchen  wir  in  Nürnberg  4 — 5  bis  zu  11 — 12  mal  so 
viel  Platz  als  ans  heute  zur  Verfügung  steht.    Selbst  im 
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günstigsten  —  d.  h.  eigentlich  im  ungünstigsten  —  Falle,  wenn 
jedes  Kind  nor  einmal  wöchentlich  awei  Stunden  spielen  will, 
brauchen  wir  statt  unserer  50000  qm  deren  200000  =^  20  ha, 
also  dalB  Vierfache. 

Hier  wird  —  es  mögen  auch  anderwärts  die  Verhältniase 
ähnlich  sein  —  in  erster  Linie  der  Hebel  eingesetzt  werden 
müssen.  Es  muis  auf  die  Stadtverwaltung  eingewirkt  werden 
in  dem  Sinne,  dafs  sie  auf  dem  beschrittenen  Wege  rüstige 
vorwärts  gehe,  die  Erschliefsung  genügend  rieler  und  genügend 
grol^r  Spielplätze  ins  Ange  fasse;  daneben  kommen  aneh  Plätss 
fttr  anderweitige  freie  Bethtttigung  körperlicher  Übungen,  be- 
sonders Eislanfplätze  n.  s.  w.,  in  Betracht. 

Besonders  aber  erseheint  es  von  grofser  Bedeutung,  duls 
—  wie  der  bayerische  Ministerialei  lal's  in  Sachen  des  Stadt- 
erweiterungsplanes  von  München  betont  ^  die  Gemeinden 
eben  in  riditiger  Weise  für  die  Zukunft  Torsoigen  und  gerade 
in  den  Aufsengebieten,  Vorstädten  und  Vororten 
bei  Zeiten  sich  gentlgend  Grnnd  und  Boden  sichern 
und  für  diese  Zwecke  bestimmen.  Es  kommt  ja  solches 
Terrain  nicht  allein  den  Kindern  für  ihre  Jugendspiele  zu 
gute,  sondern  dient,  namentlich  wenn  damit,  soweit  möglich, 
Aulagen  verbunden  weiden,  ebenso  sehr  dem  allgemeinen 
Wohle. 

Die  Kostenfrage,  die  gerade  bei  frühzeitiger  Vorsorge 
KU  ttbeigrolsen  Ansprüchen  an  die  G^meindeeäekel  nicht  führen 
wird»  darf  dabei  nicht  in  erster  Linie  ins  Gewicht  &Uen. 
Wo  es  so  direkt  das  Wohl  nnd  die  Gesundheit  der  Einwohner 

angeht,  darf  um  Summen  wohl  ebensowenig;  guieuscht  werden, 
ab  wenn  es  sich  z.  B.  um  die  Henstellunpr  einer  guten  Wasser- 
leitung handelt.  Auch  diese  Summen  werden  sich  gut  ver* 
ainsen. 

Was  die  Beschaffenheit  der  ansauBoehenden  Plätze  betrifft, 
so  soll  hier  nur  erwähnt  werden,  daJs  dieselben  natürlich  allen 
allgemeinen  hygienischen  Anfordemngen  entsprechen  müssen, 

d.  h.  dafe  sie  trocken  gelegen,  staubfrei,  schattig  sein,  Wasser- 
zuiuiii  zum  Sprengen  und  Trinken  haben,  wohl  auch  eine 
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entsprecbend  gro&e  flütto  als  Unterstand  und  mm  Aufbewahren 

der  Spielgerttte  besitzen  sollen. 

Auf  die  einzelnen  Spiele  selbst  möchte  ich  zunächst  nicht 
eingehen.  Im  allgemeiüeii  dürften  Lauf-  bezw.  Ordnnngsspiele 
einerseits,  andererseits  Ball*  und  ähnliche  Spiele  in  Betracht 
kommen,  jedenfalls  aber  das  geftthrliehe  Fufsballapiel  aus- 
geeohloflaen  werden. 

Ich  möchte  mir  erlauben,  meine  AusfÜbrnngen  und  Wünsobe 
in  Tbeeen  noohmals  snsammenBufaasai: 

1.  Es  ist  für  dus  Jugendspiel  die  obligatorische  Ein- 
lEdirang  zunächst  für  die  Kinder  der  Volksschulen  zu  erstreben. 

2.  Die  Kinder  sollen  dabei  (ielegenbelt  und  Verpflichtung 
baben,  mindestena  an  zwei  Nachmittagen  der  Woche 
je  8wei  Stunden  au  spielen;  Mittwoch  und  Samstag  sollen 
dasn,  wenn  irgend  mdgUob,  nicht  verwendet  werden,  sondern 
frei  bleiben;  an  den  Spielnacbmittagen  sollen  Lehrstnnden  nicht 
stattfinden. 

Ferner  mnfs  der  Lehrplan  den  Kindern  zu  mindestens 
ein-  bis  zweistündiger  freier  körperliohei  Übung  töglich  Zeit 
lassen. 

3.  Es  sind  die  Stadtyerwaltungen  um  Beschaffung 
und  Unterhaltung  Ton  zur  Durehfttbrung  der  Jugend* 
spiele  genttgenden  und  geeigneten  SpielpUtaen  an- 
su geben;  dabei  sollen  seitig  genügende,  bei  weiterem  An- 
wachsen der  Stadt  notwendig  werdende  Spiel-  bezw.  freie 
Plätze  ausgesucht  und  gesichert  werden« 
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der  die  Lektüre  der  Kinder  hat  Clara  Yostbovskt  in 

den  Schulen  von  Stockton  (Kalifornien)  eine  Untersuchung  angestellt, 
deren  Resultate  in  ^The  pedag,  SemkuKry'*  (Detember  1899)  w- 
Offentiicht  sind. 

An  die  Kinder  der  verschiedenen  Schulen  wurde  an  demselben 
Tnsre  und  zu  drrsr]]>en  Stunde  ein  Fragebogen  verschickt,  den  sie 
umgehend  bcantworteu  sollten,  so  dafs  sie  di>  Snrho  nntereinander 
sieht  besprechen  konnten.  Der  Bogen  enthielt  fülgeinle  Fragen: 
1.  Nimmst  Du  Btlcher  aus  der  öffentlichen  Bibliotlieli.  Wenn  „ja", 
dann  „wie  oft"?  2.  Was  ist  der  Titel  des  letzten  Buches,  das  Du 
genommen  hast?  Warum  hast  Du  es  genommen?  Hast  Du  es  gern 
gelesen? 

Im  ganzen  wurden  ?on  1209  Kindern  —  daniDter  604  Knaben 
nnd  60&  HAdchen  —  Antworten  erhalten.  Es  zeigte  eich,  dafo 
60  Vo  der  Knaben  nnd  48  Vo  der  M&dchen  üne  ölfentliehe  Bibliolheic 
benntsten.  Nach  Alter  und  Geschlecht  teilen  sich  diese  Kinder 
folgendermalsen  ein  (in  Prozenten): 


In  den  früheren  Schuljahren  borgen  sich  also  Knaben  häufiger 
Bücher  aus  der  «»ffentlichen  Bibliothek  rI«  Mädchen  und  erst  mit 
dem  15.  Jahre  liolen  die  MiMlrben  d\>:  Knaben  in  dieser  Bezichong 
ein  und  tibertreffeu  sie  zuweilen  sogar. 

Wenn  man  die  geborgten  Btlcher  einteilt  in:  1.  Kinder- 
erzählungen, 2.  Dichtungen  nnd  3.  allgemeine  Belletristik, 
so  ergiebt  sich  nach  Alter  und  Geschlecht  der  Kinder  folgende 
Reihenfolge : 


Nahmen  keine 


Alter 


9  10  11  12  18  14  16  le  17  18  19 

»  28  43  48  49  51  67  54  S9  «9  79 

8  n  4S  40  42  44  56  54  70  83  76 

85  72  57  52  51  49  42  46  41  31  21 

92  89  57  60  58  56  46  46  80  17  26 
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Alter 

1 

KindennftUimgeii 

1 

Diditungen 

Allgemeine 
Belletristik 

1  Knaben 

Mädchen 

Knaben 

7« 

Mädchen 

7o 

Knaben 

7o 

Madchen 

A 

9 

100 

100 

~~ 

•~ 

III 

66 

100 

~" 

11 

(57 

87 

5 

5 

28 

8 

12 

61 

77 

8 

5 

31 

18 

15 

74 

64 

WTC 

22 

20 

1* 

56 

60 

11 

87 

84 

18 

15 

50 

40 

11 

85 

89 

25 

16 

44 

18 

19 

36 

44 

47 

17 

85 

9 

17 

86 

48 

65 

18 

16 

43 

86 

62 

19 

20 

67 

80 

33 

Im  Uttel  64 

49  1 

10 

»  1 

1  8« 

96 

KindererzähluDgeii  lasen  also  die  Schulkimlor,  allerdings  in 
immer  abnehmender  Prozontzahl,  bis  zum  17.  Jahre.  DichtnnL'cn 
und  allgemeine  Belletristik  beginnen  sie  erst  mit  11  Jahren  zu  lesen, 
und  zvy-Av  iDtercssieren  sich  die  Mftdciien  mehr  für  das  erstere  (auf 
allen  Altersstufen),  die  Knaben  für  das  letztere. 


Die  Antwort  anf  die  Frage,  wie  das  zuletzt  geliehene 
Bpch  gefallen  habe,  ergab  folgendes  Resultat ;  


t  ^ 

1  Kiüder- 

jersählungen 

Dichtungen 

Allgemeine 
BellethaUk 

Total 

Vo 

•/o 

Sehr  gut 

f  Knaben  .... 

76 

94 

71 

80 

{  Mädchen . . . 

78 

68 

64 

70 

Ziemlich  got 

f  Knaben .... 
ixiidohen... 

8 
2 

9 

6 
18 

5 
8 

Gar  nicht 

f  Knaben « .  •  ■ 

( Mädchen . . . 

6 
9 

11 

8 
11 

5 
10 

Keine  Antwort 

Knaben .... 
1,  Mädchen . . . 

10 

6 
12 

15 
18 

10 
12 
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Die  Mädchen  verhalten  sich  also  den  geliehenen  Bflcb^rn  gegen- 
über im  allgemeinen  kritisdMr  als  Knaboi. 

Bie  KindeniiiBbeiitiiii^  dimli  fipamnie  Anstalten  ist,  wie 
wir  der  y^Pädag,  lief.''  (No.  9)  entnehmen,  yor  einiger  Zeit  in 
Frankreich  in  mehreren  ganz  besonders  skandalösen  F&Uen  an  die 
Öffentlichkeit  gekommen.  Die  Folge  war,  da(s  das  allseitige  Ter* 
langen  nach  Terschftrfter  staatlicher  Anfsicht  die  Begiernng  zum 
Eingreifen  zwang.  Wie  sich  jetzt  herausstellt,  ist  die  Kinder- 
ausbentang  von  den  frommen  Gesellschaften  in  ganz  nngeahntem 
Malze  getrieben  worden.  Von  den  Arbeitsinspektoren  sind  aUeinin 
dem  Inspektionsbezirke  Marseille  gegen  die  Leiter  nnd  Leiterinnen 
Ton  religiösen  Waisen-  nnd  Arbeitshänsem  zahlreiche  Übertretungen 
der  gesetzlichen  Bestimmungen  bezüglich  der  Kinderarbeit  festgestellt 
worden.  Gegen  26  Anstalten  wurden  deshalb  Verfahren  eingeleitet, 
die  mit  Geldstrafen  oder  auch  mit  scharfen  Verwarnungen  an  die 
Leiter  der  l>eti  offenen  Anstalten,  unter  denen  sich  auch  eme  prote- 
stantische beendet,  enden  werden. 

Der  Deutsche  Vereia  för  Volks-Hygiene  hat  am  21.  FebruAr 
in  Berlin  eine  Ortsgruppe  gebildet.  Die  Yersammlnng  fand  im 
Architektenhause  statt.  Nach  einführenden  Worten  des  Herrn  Geh. 
Med.-Bat  Prof.  Dr.  Rubner  Uber  die  Aufgaben  der  Hygiene  und 
die  gemeiusame  Pflicht  für  Mann  nnd  Frau,  dafür  zu  sorgen,  dafs 
die  Lehren  und  die  Möglichkeit  eines  gesunden  Lebens  täglich  mehr 
verbreitet  nnd  erhöht  werden,  wurde  zum  Ehrenvorsitzenden  Staat?- 
minister  Dr.  Bosse  gewühlt,  während  den  geschäftsführenden  Vorsitz 
Herr  Geh.  Komm. -Rat  Frentzel  übernehmen  soll.  Die  Ortsgruppe 
beabsichtigt  neben  iln-eu  regehiiäCsigen  Sitzfiti'TPn,  in  denen  hygienische 
lind  lokale  sanitäre  l'Yagen  zur  Behandlung  kommen  sollen,  bald 
unentgeltliche  Kurse  über  Kraukenpflege,  sowie  die  Scliat^nng  von 
Koch s<  b Iii CQ  in  systematischer  Verteilung  über  Berlin  in  die  Uand 
zu  nehmen. 

Über  stanbbiiideiid<^  Fnfsbodenöle,  Hierüber  macht  T^eLnr 
F.  Samtleben  (Eimsbüttel,  Lappenbergsallee  42,  TT.)  in  der  .,i\idag, 
Bef."  (No.  10)  tolLrende  Hemerknng:  „Der  gröl'ste  Feind  unseres 
Turnbetriobcs  ist  der  Staub  in  unseren  Turnhallen.  Jedes  Mittel 
znr  Bekampl'nng  desselben  ist  mit  Freuden  zu  begrüfscn.  Leider 
sind  mit  manchen  dieser  Mittel  so  schwerwiegende  Nachteile  ver- 
bunden, dafs  ihre  Anwendung  in  den  Turnhallen  ausgeschlossen  er- 
scheint. Zu  diesen  gehört  nach  meiner  Meinung  das  staubbindende 
Öl  „Sternolit". 

Der  Fufsboden  der  luriilialle  Methfessclstr.  53  isi  im  ver- 
flossenen Sommer  zweimal  mit  dem  Fnfsboden^^l  y,Sternolit"  geölt 
worden.    Der  Erfolg  war,  was  die  StaubverhäUuisse  aubetdfft,  ein 
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TQizfigliclier.  Die  Luft  war  wiikttch  nahezu  staubfrei.  Die  in 
dieser  Hinsicht  Tonsflgliche  Wiifaing  des  Öles  wnrde  aber  dnrch 
einen  grolsen  Übelstand  beeintrftchtigt.  Der  Boden  der  Halle  war 
dnrch  das  ölen  so  glatt  geworden,  dafs  das  Gehen  darauf  nar  mit 
grofser  Vorsicht  möglich  war,  das  Laufen  aber  überhaupt  aus- 
geschlossen. Alle  Lanüftbungen  mnfisten  unterMeiben  t!rnn  die 
Schüler  fielen  schon,  wenn  sie  vom  Gerät  auf  ihren  Platz  liefen. 
Selbst  Marschübnngeu  konnten  in  der  ersten  Zeit  nicht  gemacht 
werden,  da  ein  fester  Tritt  wegen  der  Gl-itto  des  Fulbbodens  un- 
möglich war.  Bei  den  Gerätübuugeu  machte  sich  ferner  der  Mifs- 
stand  bemerklich,  dafs  Sprungbretter,  Kasten,  ßöcke  Barren  wegen 
der  Glätte  nicht  fest  standen.  Dieser  nachteiligen  Wiikaugen  wegen, 
die  wochenlang  zu  verspüren  waren,  erscheint  es  nicht  ratsam,  die 
Anwendung  des  Öles  für  die  Turnhalle  zu  empfehlen. 

Wichtig  wäre  es  nun,  die  Erfahrungen,  die  von  Kollegen  mit 
diesem  oder  anderen  Ftalsbodenölen  gemacht  sind,  zu  sammeln,  um 
sie  in  geeigneter  Weise  sn  yerwerten.  Im  Auftnige  des  Vorstandes 
des  H.  L.-T.  richtet  der  ünteraeichnete  deshalb  an  die  Kollegen 
die  Bitte,  ihm  ttber  Erfiidinmgen  mit  stanbbindendem  Öl  MitteOnngen 
zukommen  zu  lassen.^ 

Eine  Statistik  der  Mädcheiideale.  In  der  „Britischen 
Gesellschaft  für  Kinderpsychologie*^  erstattete,  wie  wir  dem  ^Neum 
Pest  Journ.^  entnehmen,  MifsS.  YOUNQ  einen  Bericht  über  ihre  Studien, 
die  sich  mit  clen  Idealen  der  Mädchen  beschäftigen.  Müs  YoUNO^ 
eine  Lehrerin,  hat  von  1000  Mndchen  Antworten  auf  die  Fra.?e 
nach  ihrem  Ideal  erhalten,  l'n'or  denselben  waren  GOO  Mädclien, 
deren  Eltern  zu  den  arbeitenden  Klassen  geh5ren,  während  die 
übrigen  400  Kinder  wohlhabender  Kitern  sind  und  höhere  Schulen 
besuchen.  Die  Iviuder  der  ärmeren  Klassen  äufserten  häutiger  den 
Wunsch,  Spielsachen  und  gutes  E^sen  zu  haben,  während  jene  aus 
den  besser  siiuieiitu  i  amilien  eine  deutliche  Neigung  für  bleibende 
Gegenstände  hatten,  wie  Schmucksachen,  Velos  n.  dergl.  Beinahe 
12  Prozent  der  Mfldchen  ans  dem  Arbeiterstande  drückten  den 
Wunsch  aas»  ein  Klarer  zu  besitzen.  Anf  der  anderen  Seite 
sprachen  47  Prozent  der  Kinder  der  wohlhabenden  Klassen  ihre 
Liebe  zn  den  Tieren  aus,  wfthrend  8  Prozent  der  anderen  Klassen 
ihre  Zuneigung  zu  den  Vierfh&lem  kundgaben.  Gesundheit,  Wissen, 
Schönheit  und  Güte  wurden  von  den  wohlhabenderen  eifriger  als 
von  den  ftrmeren  Kindern  begehrt*  Im  allgemeinen  aber  erschien 
der  Wunsch,  ein  guter  Mensch  zu  sein,  recht  selten  unter  den 
Antworten  der  Kleinen.  Nicht  ein  einziges  Mädchen  äufserte  den 
Wunsch,  die  Gabe  der  Beredtsamkeit  /n  l>p'^it^en  Dafür  erklärte 
sich  eine  überwiegende  Melurheit  der  Kinder  für  Aeisen.  Dieser 
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Wunsch  Termehrte  sich  mit  zunehmendem  Alter.  Ein  Mädchen  war 
80  kohn,  als  ihr  Ideal  anzogäiai,  dem  Nordpol  sa  gelangen, 
und  ein  enderee  woUte  durchaus  irgend  wohin  gehen,  wo  niemals 
vorher  ein  anderer  Mensch  gewesen  ist.  In  der  Bemfswahl  machte 
sich  in  anfiaUmdem  Ma&e  der  Wunsch,  ehie  grofse  Künstlerin  m 
werden,  geltend.  Ein  Hftdchen  ans  einer  hdheren  Schule  sehnte  sich 
anm  Beispiel  danach,  eine  ausgezeichnete  Porträtmalerin  zu  werden ; 
eine  andere  drttckte  die  kühne  Hoffnung  aus,  Bflcher  und  Stücke 
wie  SUAKBSPBABB  ZU  schreiben;  eine  dritte  wflnscbte  komponieren 
zu  können,  wie  Händel  und  Mendblsohn,  während  eine  vierte 
bescheidener  war  und  wenigstens  die  Fähigkeit  besitzen  wollte,  ein 
schwieriges  Mnsikstttck  ¥om  Blatt  spielen  zu  können. 

(Mitgeteilt  von  Dir.  K.  BA\i:-Wien.) 

Der  Klub  der  Mütter.  Das  j^Neue  Wiener  Journal'^  vom 
28.  Mi  1899  schreibt:  „Das  Klub-  und  Vereinswesen  der  Frauen, 
das  in  der  Neuen  Welt  eine  hin  vor  kurzem  ungeahnte  Entwickelung 
erfahren,  hat  in  Vereinigungen  der  Mütter,  in  dem  „club  school 
mothers",  den  „uiothers  congresses",  eine  ihre  schönsten  Blüten  ge- 
zeitigt.*^ Im  Oktober  1894  schritt  die  Vorsteherin  d«r  Honcokecfaiüe 
in  Detroit,  Mifs  Maus,  an  die  Ansfühmng  eines  Ton  ihr  seit  langem 
gehegten  Projektes.  Sie  vereinigte  vierrig  Mfltter,  tun  einmal  im  Monat 
mit  ihnen  nnd  mit  den  Lehrerinnen  in  den  Schnlrftumen  simtliche 
Fragen,  die  die  Gesundheit  nnd  die  Eniehang  der  Kinder  betreffen, 
m  beraten.  Diese  Beratong  erfolgt  nach  einem  beetimmteu,  wohl« 
Torbereiteten  Programm  Jedem  Mitglied  wird  ein  Fragebogen 
mitgegeben,  der  den  Müttern  die  Anregung  giebt,  sich  in  Gedanken 
mit  den  verschiedenen  Fragen  im  Lanfe  des  Monats  zu  beschäftigen, 
und  bei  der  folgenden  Zusammenkunft  bemüht  man  sichi  dieselben 
nach  Tliunliclikeit  m  erörtern  nti  l  m  klären. 

Der  Klub  der  Mütter  ist  aul  diese  Weise  zu  eim  r  Legcnseitiiren 
Schulung  derselben  geworden.  F.r  ist  gleichzeitig  die  erste  Ver- 
einigung von  Schule  und  llaus,  von  Mutter  und  Lehrerin.  Auch 
eine  Wohlthätigkeitssektion  besitzt  der  Klub  der  Mütter  Der  erste 
Klub  der  Mütter  besitzt  heute  hundert  Tochterinstitute  und  giebt 
eine  Zeitung  heraus :  „  The  Pedagoges  Paper^ ;  er  hat  einen  Kongrels 
der  Mutter  organisiert,  der  ehien  glänzenden  Erfolg  hatte. 

Wer  jemals  Uber  die  Kachtefle  der  Trennung  zwischen  Schale 
nnd  Hans  nachgedacht  hat»  wer  jemals  bedauert  hat,  wie  schnell 
das  Kind,  sobald  es  die  Schale  betritt,  dem  mütterlichen  Einflofii, 
der  ffitttterlichea  Eniehang  entzogen  wird,  der  wird  den  Gedanken 
der  amerikanischeo  SchoUebrerin  mit  Fronden  begritfsen.  Die  Mit- 
iffbeit  der  Mütter  für  die  Schale  zu  gewinnen,  hei&t  eine  neue 
Ära  der  Eniehang  herbeiltttaen. 
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INe  groise  Bedentnng  dieser  Idee  ist  nicht  allein  im  Staate,  in 
dem  sie  entstanden,  in  Michiguo,  anericannt  worden,  sondern  ancli 
in  anderen  amerikanischen  Städten,  wie  in  Utah,  in  Washington,  in 
New  Torlc,  wo  auch  eine  eigene  Zeitung  ^The  Moihers  Toiee'^ 
(«Die  Stimme  der  Mütter**)  erscheint  In  Franlcreich  hat  Fr&nlein 
Saffbot  am  Kongrefo  der  Liga  für  den  Unterricht,  der  in  Rennes 
abgehalten  wnrde,  anf  die  Bedeutung  dieser  Idee  aufmerksam  ge- 
macht. (Mit^'eteilt  von  Dir.  E.  BAYK-Wien.) 

Unfallversicherang  der  Schulkinder.  Der  Schulvorstand 
zu  Gersdorf  (Sachsen)  hat,  wie  wir  der  Zeitschrift  „Das  Srhulhaus'' 
{So.  1,  1900)  eutnehmen,  auf  Anregung  der  K.  Aintshauptmannscliatt 
den  Besehlufs  t^ofafst.  dafs  sämtliche  Schulkinder  (1500)  w^on  Un- 
fälle in  der  Schule  in  die  Haftpüichtversichernn?  aufsrenommcD  ^^  (  rdeo 
sollen.  Der  geringe  Versicherangsbeitrag  von  jährlich  20  Mk.  steht 
in  keinem  Verhältnis  zu  den  Kosten,  die  bei  etwaitfoin  Unfälle  eines 
Kindes  der  Schulgemeinde  erwachsen.  —  Auch  in  iluisen  (bt.  Jakob) 
ist  eiue  derartige  Einrichtung  getroffen  worden. 

(Die  Kotia  ist  leider  Imrz  nnd  nnklar,  nnd  giebt  nicht  die 
HOgUchkeit»  die  Sache  an  henrteilen.  Jedenialls  ist  dieselbe  der 
Obttrlegnng  wert.    D.  Red.) 

äli  SchldbTftllMbad  haben  die  Stadtverordneten  inBromberg 
fflr  den  Nenban  eines  Yolksschnlgebändes  bewilligt. 

Sohnlbraasebftddr  waren,  wie  wir  der  ^Preufs.  Lehrerstg,^ 
entnehmen,  in  Hannover  im  Schnljahre  1898/99  bei  13  Bürger 
schulen  im  Betrieb.  Die  Benutzung  derselben  TOn  selten  der  Kinder 
steigt  fortwahrend;  im  Schuljahre  1897/98  waren  161191  Bäder 
abgegeben  worden,  1898/99  waren  es  201648.  £s  badeten  im 
Gesamtdurchscimitt  65*'/o  der  Schüler. 

Die  im  Primarschulhaus  in  Töss  bei  "Winterthur  installierten 
Brausebäder  sind  nach  der  „Schwele.  Bl.  f.  Gesundhfsp/lr'  so  ein- 
gerichtet, dafs  sie  gleichzeitig  von  12  Kindern  bennt/t  werden 
können.  Neben  dem  Douchelokal  befinden  hich  zwei  Ankkiucraimie, 
80  dafs  die  Brausen  ununterbrochen  benutzt  werden  können.  Die 
Cementböden  sind  mit  hölzernen  Gittern  bedeckt.  Die  nötige  Bade- 
wische  hat  die  Arbeitssdinle  gelieferL  Im  Winter  können  alle 
Ranine  vermittelst  eüier  Warmwasserfaekang  erwfirmt  werden. 

Frisehe  Lift  für  die  Kteder!  Unter  dieser  Oberschrift  be- 
richtet ^The  Laneet^  Aber  die  Bestrebungen,  den  Kindern  innerer 
Klassen  in  London  den  wohlth&tigen  Einflnfe  einer  Lnftrerändernng 
za  verschaffen.  „The  Ghildrens  Fresh  Air  Mission''  nennt  sich  die 
Gesellschaft,  weldie  unseren  Ferienkolonien  etwa  entsprechende  Ziele 
befolgt.  Mit  einem  Kostenaufwand  von  10  sh.  per  Kopf  wird  den 
Kindern  ein  14tfigiger  Landanfenthalt  verschafft;  soweit  angftngig, 
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werden  die  Eltern  zo  einem  Kostenbeitnig  herangezogeD,  vor  allem 
für  die  Eisenbahnfdirt.  Bei  fhnt  Grflndnng  vor  18  Jalim  Isorate 
die  Ge6«Il8cbaft  269  Kinder  bedenken,  im  letzten  Jahre  3171.  Im 
ersten  Jabre  hatte  sie  £  250. —  Einkommen,  jetzt  £  2075. — . 

Das  erste  koUSndiaclie  KrIIppelJielm«  Wieinrdem  „JfeAM 
WeMtaä"  (10.  Februar  1900)  entnehmen»  fand  am  5.  Februar  in 
Ambeim  die  Generalrersammlnng  von  Personen  statt,  welche  den 
Entscblnfs  gefafet  haben,  einen  Verein  zur  Pflege,  Behandlung  and 
Erziehung  Verstümmelter  und  mü^stalteter  Kinder  in  Holland  zu 
gründen  und,  soweit  möglich,  die  Krl^ipel  in  verschiedenen  Hand- 
werken zn  uateiriehten.  üm  sein  Ziel  zu  erreichen,  nimmt  der 
Verein  die  Kleinen  in  speziell  zn  diesem  Zwecke  eingerichtete  An- 
stalten auf.  Die  erste  Anstalt  dieser  Art  soll  in  Amheim  gegründet 
werden;  das  dortige  Diakonissenhaus  stellt  die  nötigen  Lokalitäten 
zur  Verfügung  und  übernimmt  auch  die  Pflege  und  Erziehung  der 
Kinder.  Der  Verein  ist  neutral  in  Bezug  auf  Religion.  Aach  den 
verschiedenen  Anstalten  soll  in  diesem  Punkte  vollkommene  Freiheit 
gew&hrt  sein;  jede  Anstalt  hat  ihr  eigenes  Reglement  und  ihre 
oi^rcnc  Verwaltung;  zwei  Mitglieder  der  Verwaltung  werden  in  den 
Vereinsvorstand  als  voliberechHgte  Mitglieder  delegiert.  Es  ist 
hinzuzufügen,  da^s  wir  diese  Stiftung  der  Initiative  unseres  Kollegen 
Dr.  W.  Ebüssen  in  Arnheiin  verdanken,  der  sieb  um  die  Förderung 
dieser  Angelegenheit  groise  Verdienste  erworben  hat. 

{Mit'jcteiU  von  Dr.  MOUTON-Haaa  ) 

Die  kommunale  Speisung  der  Volksschalkiuder  in  Christi* 
auia,  die  im  Lmifc  des  Winters  1899—1900  stattgefunden  hatte, 

wnrde  Ende  April  abgeschlossen.  Zur  Gratisspeisuiig  hatten  sicli  im 
Herbst  1899  8012  oder  33%  der  pesammelteu  Scliiiler^abl  der 
Volksschulen  gemeldet.  Die  Anmeldungen  waren  mit  .vcniLit  n  Aus- 
nahmen gutsfeheifsen  worden.  Von  den  Angemeldeten  landen  sich 
ein:  Im  Oktober  93%,  im  Novemlier  90%,  im  Dezember  85%, 
im  Januar  85  ^/o,  im  Februar  84%  und  im  ilärz  83*'/o  oder  durch- 
schnittlich 7000  tnalich.  Es  wurden  an  132  Si)eisetagen  894909 
Portionen  gratis  ausgeteilt,  und  49191  Portionen  a  10  Öre  (circa 
9  Pfennig)  verkauft.         (Mitgeteilt  von  Dr.  C.  HENIE-Hamar.) 

Zur  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  dnrch  die 
Scbuie  finden  wir  eine  beaehuu^werte  Äufserung  in  dem  neuesten 
Verwaltungsbericht  Uber  die  Berliner  Kanalisations werke.  Der  Bericht 
bringt,  wie  alljährlich,  statistische  Angaben  über  die  Erkrankungen 
der  BevölkerunLr  auf  den  Ricselgtitern.  Stärker  als  im  Vorjahr 
traten  namentlich  Masern  ucJ  Scharlach  auf.  „Da  die  Möglichkeit 
frühzeitiger  Isolierung",  bemerkt  hierzu  der  Bericht,  „fast  nirgends 
vorlag'  und  die  Iläufung  der  Kinder  lu  überfüllten  Schulkiaisen  die 
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weitere  Ansteckung  sehr  begünstigte,  so  war  das  sanitfttspolizeiUche 
Eingreifen  fuA  ganz  auf  DeainfekUon  und  auf  Yerbesserang  der 
SchnleiDrichtangen  beschriokt.  Erstere  ist,  wo  sie  sich  als  zn- 
ilBsig  erwies,  angewandt  worden;  die  Zahl  der  Schnlldassen  ist  anf 
Anregung  der  Depatation  mehrmals  vermehrt  und  die  Schfllerzahl 
einzelner  Klassen  herabgesetzt  worden.**  Wer  dftchte  bei  diesen 
Worten  nicht  nnwillkflrlich  an  die  SdmlverhAltnisse  Berlins.  Anch 
hier  sind  in  der  Yolksscfaiüe  zahkeiche  Klassen  stark  flberfbUt,  anch 
hier  wird  die  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  YOn  einem  Kind 
auf  das  andere  durch  die  Überfflllnng  begfinstigt.  Bei  den  Lehrern 
wie  bei  den  Ärzten  gilt  das  Ungst  als  feststehende  Thatsache,  weil 
sie  in  ihrem  Bemf  reichlk^  Qdegoihdt  haben,  diese  Dinge 
zn  beobachten.  Eltern,  die  ilire  Kinder  in  die  Oemeindeschnle 
schicken,  können  diese  Beobachtungen  aus  eigener  trttber  Erfahrung 
bestätigen.  Nnr  die  Schuldeputation  sdiweigt  darüber  in  ihren  Be- 
richten. Sie  teilt  mit,  welche  Klassen  im  Laufe  des  Schofiahres 
W0gen  zahlreicher  Erkrankungen  anMasern,  Scharlach,  Diphtherien,  s.w. 
fOat  einige  Zeit  geschlossen  worden  sind,  aber  sie  verzichtet  auf  die 
weiteren  Angaben  und  zusätzlichen  Bemerkungen.  Vielleicht  werden 
die  Schulärzte,  die  demnächst  an  einigen  Gemeindeschulen  ihre 
Thätigkeit  beginnen,  dafür  sorgen,  dafs  über  diesen  Punkt  auch  in 
Berlin  etwas  melir  Licht  verbreitet  wird. 

Die  SchElarzt trage  in  lierliu  hat  sich,  wie  der  „Münch, 
med.  WocJienschr.''  (No.  15)  mitgeteilt  wird,  nachgerade  zu  einem 
Schmerzeiiskinde  der  Stailtverwaltung  ausgewachsen.  Als  nach  lang- 
wierigeu  Debatten  und  Kommissionsberatungen  endlich  der  Beschluls 
gefafst  war,  ji robeweise  20 — 24  Scliuliirzto  anzustellen  und  einem 
Arzte  nicht  mehr  als  vier  Schulen  zu  überweisen,  schien  die  Sache 
vorläntig  erledigt.  Bei  der  Etatsberatung  entstanden  jedoch  wieder 
Zweifel  darüber,  ob  der  Beschlufs  so  aufzufassen  sei,  dafs  20 — 24 
Ärzte  für  je  1—4  Schulen  oder  ob  für  20 — 24  Schulen  Arzte  an- 
zustellen seien.  Der  Magistrat  muiste  sich  daher  nochmals  mit  der 
Frage  befassen  und  liat  sich  für  die  letztere  AufTa<<;nng  entschieden. 
Es  wird  der  Stadtverordnetenversammlung  empfohlen,  die  Anstellung 
von  zehn  Ärzten  zu  genehmigen,  "von  denen  jedem  zwei  Schulen 
übertragen  werden.  Die  Arzte  sind  bereits  von  der  Scliuldeputation 
gewilhlt  worden.  Da  Berlin  ca.  230  Gemeindcscbulen  besitzt,  so 
muls  dieser  Versuch  als  ein  äufserst  zaghafter  bezeichnet  werden. 
Doch  ist  vom  Magistrat  zugleich  die  Ansieht  ausgesprochen,  dafs, 
wenn  die  Einrichtung  sich  bew  ähren  sollte,  sie  in  wenigen  .Jaiireu 
anch  auf  ilie  anderen  Schulen  ausgedehnt  werden  wird. 

Neue  Gemeiudescholhäuser  in  Berlin,  Die  neuen  Schul- 
häuser  iu  der  Wilms-  und  in  der  Glogauerstrafee  sind,  wie  die 
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Ts^esblätter  mitteilen,  vor  kurzem  von  den  vier  Schalen,  fdr  die  sie 
bestimmt  waren,  bezogen  worden.  Diese  Schulbaaten  sind  die  ersten, 
die  nnter  der  Amtsführung  des  neuen  Stadtbaurats  Hoffmann  ent- 
worfen, ansgefiihrt  und  voUendet  wurden,  dämm  beanspmchen  sie 
ein  besonderes  Interesse. 

Es  hat  lange  gedauert,  bis  sie  fertig  wurden,  viel  zu  lange  für 
alle  die,  welche  mit  Ungeduld  darauf  warteten,  dafs  die  Schulnot 
im  Süden  un<l  Südosten  Berlins  endlicli  ein  wenig  gemildert  würde. 
Nun  aber,  v,o  nlles  fertig  ist,  darf  man  sagen,  dafs  hier  das  Sprich- 
wort: „^Vas  lange  währt,  wird  gut"  wirklich  einmal  in  erfreulicher 
Weise  bestätigt  worden  ist.  ' 

Ein  Fortschritt  zeigt  sich  —  am  nur  zwei  Ponkte  hervorzn- 
heben,  die  sofort  in  die  Angen  fallen  —  hesonders  in  der  rftomlichen 
Abmessong  der  Korridore  and  Treppen  nnd  in  der  dekorativen  Ans- 
Btattung  der  Klassenzimmer.  Die  Treppenhftuser  sud  so  grols  nnd 
so  praktisch  angelegt,  daCs  sie  aUen  hiliigen  Ansprachen  an  Bequem- 
lichkeit genflgen  nnd  im  Falle  eines  Brandes  und  einer  dadurch 
hervorgerufenen  Panik  grolse  Sicherheit  bieten.  Darin  unterscheiden 
sich  die  neuen  Schnlhäuser  sehr  vorteilhaft  von  den  Alteren.  Das- 
selbe gilt  von  den  Korridoren.  Diese  sind  von  einer  ganz  au£ser- 
ordentlichen  Breite:  man  könnte  sie  fast  Wandelhallen  nennen.  Die 
Kleiderablage  belindet  sich  durchgängig  auf  den  Korridoren,  so  dais 
die  Luft  in  den  Klassenzimmern  nicht  durch  die  Ausdünstungen 
nasser  und  beschmutzter  Überkleider  verdorben  wird.  Die  dekorative 
Ausstattung  der  Klassenzimmer  ist  so  einfach  wie  möglich  nnd 
dennoch  von  einem  gewissen  Reiz.  Sie  besteht  eigentlich  nur  ans 
einem  handbreiten,  emiaibigen  Fries  von  sterilisiertem  Blätterwerk, 
der  sich  dicht  unter  der  Decke  an  den  Wänden  entlang  zieht,  und 
ans  einzelnen  bunten  Blumen,  die  auf  die  wenigeu  Möbel  des 
Zimmers,  auf  die  Thttar  des  Klassenspinds,  die  Vorderwand  des  Ka- 
theders nnd  den  Band  der  Wandtafel  aufgemalt  sind.  Aber  schon 
dieser  spArliche  Schmuck  nimmt  den  Räumen  das  Kttchteme  und 
Kahle,  das  sonst  den  meisten  Klassenzimmern  anhaftet  nnd  den 
Aufenthalt  in  ihnen  so  unbehaglich  macht.  Er  mildert  die  im  ganzen 
schwer  zu  vermeidende  Eintönigkeit  und  bietet  dem  über  die  leeren 
Wände  irrenden  Auge  «len  j5reundlichen  Unhepunkt,  auf  dem  der 
Blick  mit  Behagen  verweilt.  Mit  Rücksicht  auf  den  Unterrichts* 
betrieb  wirtl  freilich  mancher  selbst  gegen  das  bischen  Fries  und  die 
paar  Hlüinlein  seine  Bedenken  haben.  Für  da«?  Auge  des  Kindos 
soll  eigentlich  der  einzige  Kuhepunkt  das  Auw  des  Lehrers  sein. 
Der  farbige  Schmuck  wird  manchen  kleinen  Träumer  fesseln  und  ihn 
von  dem  Blick  und  Wort  des  Lehrers  ablenken,  manches  Kinder- 
aoge  wird  sich  in  das  saftige  Grün,  Rot  uud  Blau  der  Blumen 
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hiuf'in versenken  oder  den  kräftigen  Linien  des  Blätterwerks  an 
dem  Friese  mit  liebevoller  Gewissenhaftigkeit  nachgehen.  Ob  aber 
der  Schaden,  der  von  soldicr  regleracntswidrigen  Beschättigun^  de« 
kindlichen  Geistes  zu  befürchten  ist,  wirklich  so  sehr  grofs  sein  kann? 
Ob  nicht  andererseits  anrli  mancher  Gewinn  daraus  erwachsen  ^^•ln[? 

Einige  Verbesserungen,  die  gleichfalls  Erwähnung  verdienen, 
sind  auch  an  den  Schulbänken  zu  bemerken.  Ein  paar  Ziimiier 
sind  probeweise  mit  der  Rettigschcn  Bank  ausgerichtet  worden,  die 
leicht  vom  Boden  zu  lösen  ist,  also  die  Reinigung  erleichtert.  Die 
ühriL^en  Bänke  sind  von  der  bisher  üblichen  Art,  haben  jedoch 
„Nulldistanz",  das  heifst  die  Tibchkante  liegt  genau  über  der  Bank- 
kante.  Das  Ideal  sind  selbstverständlich  auch  diese  Bunke  nicht, 
aber  sie  bedeuten  immerhin  einen  Fortschritt  gegenüber  dem  in 
den  Gemeindeschulen  fast  ansnahmslos  noch  gebräuchlichen  liank- 
system,  bei  dem  die  Liank  weit  vom  Tische  absteht.  Eine  andere 
Neuerung  ist  die,  dafs  in  derselljeii  Klasse  Buukc  verschiedener  Höhe 
aufgestellt  sind,  so  dals  die  Kinder  nach  der  Gröfse  gesetzt  werden 
können,  falls  der  Lehrer  von  der  durchaus  nicht  in  allen  Stücken  ein- 
wandfreien Gewohnheit,  nach  den  Leistungen  zu  setzen,  abgehen  will. 

Alles  in  allem  darf  man  —  das  sei  noch  einmal  gesagt  — 
sich  freuen  über  das,  was  hier  geschaffen  worden  ist.  Es  ist  bei 
weitem  nicht  so,  da&  es  nicht  noch  Terbesserungsbedürftig  wäre, 
aber  es  ist  in  mancher  Hinsicht  besser  als  das,  was  aus  bisher  in 
Berliner  Gemeindesdmlbaiiten  geboten  wurde. 

IJugesiuide  Sitten  unter  der  Selinljngend.  Nach  einer 
Mitteilnng  der  „/ScAweär.  BL  f.  O^simdkeüifl»^  (No.  8)  kommen 
im  Kanton  Bern  in  vielen  Gemeinden  bei  den  sog.  Ezamenfestchen 
der  Schuljugend  ganz  ungesunde  Sitten  vor.  Es  seien  an  denselben 
nflndich  regelloses,  flbermftfsiges  THnken  nnd  Tanzen  der  SchnUdnder 
an  der  Tagesordnnng.  Es  gebe  Gemeinden,  wo  die  Kinder  ein 
Geldgeschenk  bekommen«  nicht  nach  Fleifs  nnd  gutem  Betragen,  also 
gewisseimalsen  als  eine  Prftmie,  sondern  klassenweise  wie  ein  Sold 
^50  Rappen  bis  1  Franken  je  nach  dem 'Alter).  Dieses  Geld  werde 
dann  gewöhnlich,  Tortrunken!  Da  und  dort  lange  es  nicht  nnd 
werden  dann  znweflen  die  SchulbehOrden,  ja  sogar  der  Pfarrer,  Yon 
Seiten  der  Kinder  angepnmpt  nm  Geld  zn  einem  oder  ein  paar 
Litern!  Die  Examenfestchen  fiedlen  meistens  anf  den  Ostennontag, 
und  da  dieser  Tag  im  Kanton  Bern  nicht  kirchlich  gefeiert  wird, 
so  haben  sie  ihn  in  Besehh^f  genommen;  die  bedauerlichen  Folgen 
bleiben  nicht  aus. 

Thätigkeit  des  Vereins  für  Ferienkolonien  in  Barmen 
im  Jahre  1898.  Als  der  Veremsfürsorge  bedürftig  waren  im  Laufe 
des  Frühjahres  ans  den  Volksschulen  482  unbemittelte  Kinder  an- 
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gemeldet  worden.  Nach  dem  ^Ccnfralbl.  f.  aUg.  Gmindheiispfl^ 
(H.  III  u.  IV)  worden  hiervon  iniülge  der  vom  Vereiusarzt  vor- 
genommenen Untersuchung  27G  für  einen  vierwöchentlicheu  Ivui- 
aufenthalt  in  dem  Soolbad  Königsborn  und  die  übrigen  206  Kinder 
für  die  wftbrend  der  SommerfBrien  einzuriditeDdeii  IfilclikoIoiiieQ 
bestimmt  Aus  beiden  Gruppen  wird  von  erfreulichen  Erfolgen 
berichtet.  Von  den  üi  KOnigsbom  yerpflegten  Kindern  litten  an 
Bltttanmit,  Körperschwftche  oft  Terbmden  mit  leichter  Skropholose 
145,  Skrophnlose  mittleren  Grades  8,  soldier  schweren  Grades,  be- 
sonders Haattnberkulose  6,  sUrophnlosen  Erkrankungen  der  Aagen  16, 
der  Ohren  13,  toberkulösen  Erkrankungen  der  Knochen  oder  Gelenke 
17,  beginnender  Lungentuberkulose  14  etc.  etc.  Die  Gewichts- 
sunahme  der  Kinder  schwankte  fQr  diese  verschiedenen  Krankheits- 
crrnppcn  z^\^?chen  3,0  und  4,7  Rei  der  Entlassnng  wurden  als 
geheilt  be/eiclinet  208,  als  fast  gciieilt  52.  Die  206  Kinder,  die 
für  die  vier  Stadtkolonien  bestimmt  waren,  wurden  täglich  reichlich 
mit  Brot  und  guter  Milch  versorgt;  an  jedem  Nachmittag  fand  ent- 
weder ein  grofsei  cr  SpazierLrang  statt  oder  es  wurden  2 — 2V«  Stunden 
inndurch  Tunispiele  ausgeführt.  Die  Ausgaben  des  Vereins  beliefeu 
sich  auf  38  828  Mark,  die  Einnahmen  auf  24Ü59  Maik,  so  da£s 
ein  Defizit  von  13869  Mark  verblieb. 

Eine  lene  Schraibstttse  beschreibt  bn  „Reichs- Meä^-Am^ 
(No.  24,  XKIV)  N088B.  Da  die  stete  Zunahme  der  Kurzsicbtigkeit 
wenigstens  teilweise  durch  schlechtes  Sitzen  der  Kinder  bei  der  Arbeit 
▼emrsacht  wird,  so  gilt  es,  diesen  Umstand  zu  beseitigen.  Die 
Schreibstfltzen  dienen,  nach  der  Ansieht  von  K.,  diesem  Zwecke  mehr 
als  die  Gradhalter.  Die  N.sche  Schreibstatae  besteht  aus  einem  mit 
Gummi  tiberzogencn  Federdrahtbflgel,  aus  oincra  Älessinghalter  und 
einer  Stahlstange,  streiche  letzteren  an  dem  Bügel  befestigt  sind.  Die 
Stahlstange  wird  mit  ihrem  unterem  Ende  in  eine  eiserne  UOlse  der 
Bank  eingelassen  und  kann  durch  eine  Messingschraube  je  na^h 
Bedarf  eingestellt  werden.  Am  oberen  Ende  der  Stange  ist  der 
Messinghalter  an-jebracht  und  in  lef '**^ro!n  «li  r  lifizr]  pintrclasscn. 
der  mit  «seinen  Windungen  von  den  Oliren  iiinaut  und  au  Stirn  und 
Kinn  quer  verläuft.  Die  Augen  können  dadurch  30  cm  von  der 
Schreibtläche  entfernt  gehalten  werden. 

(Es  ist  hiermit  zu  den  verschiedenen,  zu  demselben  Zweck  schon 
empfohlenen  Apparaten,  die  alle  keine  wesentlichen  Erfolge  erzielt 
haben,  ein  neuer  gekommen.  In  einzelnen  Fällen  können  dieselben 
etwas  leisten,  eine  allgemeinere  Bedeutung  werden  sie  aber  niemals 
erreichen.  Am  besten  wftre  es,  sich  mit  der  Beseitigung  der  Grund- 
ursachen des  schlechten  Sitzens  der  Schulkinder  ernsthaft  zu  be- 
schftftigen.    D.  Red.) 
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X.  internationaler  Kon^fs  für  Uy^ene  nnd  Deuiographie 
in  Paris.  Derselbe  wird  vom  10.  bis  17.  August  1900  in  Paris 
tagen.  An  der  Spitze  des  Bureaus  steht  Professor  Brouardbl. 
Die  Teilnehmerkarte  kostet  25  Frs.  Unter  den  programmmäfsigen 
Fragen,  übor  ^vplrbe  eine  einlafslichc  Diskussion  gepflogen  werden 
soll,  betiuden  sich  zwei  ins  Gebiet  der  Schulliviriene  gehörige: 
1.  körperliche  tThunpen  in  »len  Schulen;  2.  ärztliche  Revision  der 
Schalen  in  Bezug  auf  lic  hygienischen  Einrichtungen  derselben. 

Sehnlpflickt  in  Holland.  Der  Gesetzentwurf  Ober  die  Schul- 
pflicht hnt  nun  in  der  Zweiten  Kammer  der  Generalstaaten  Anuaiinie 
geluiideü,  iieilich  mit  nur  einer  Stimme  Majorität.  Ob  damit  die 
Einführung  allgemeiner  Schulpflicht  wenigstens  angebahnt  ist,  steht 
noch  dahkL  Seibat  wenn  der  jdst  Ton  der  Zweiten  Kanuner  be- 
scUossene  Entwarf  Geaetx  werden  sollte,  so  ist  doch  in  ihm  selbst 
die  Schnlpflicbt  so  stark  Yerklansniiert,  dals  sie  sich  kaum  mehr 
ilmlich  blieb.  Überhaupt  hat  der  Entwarf,  wie  er  jetzt  Torliegt, 
in  keiner  Weise  die  Forderangen  berücksichtigt,  welche  von  den  Ter- 
sammlangen  des  „ünterrichtskongresses'*  aofgestellt  worden  sind. 
Der  Kongrefe  forderte  (^BhUfj.  ifef.*,  No.  17): 

1.  Einen  vollständigen  Schulkursns  von  mindestens  sieben  Jahren, 
anfangend  frühestens  mit  dem  sechsten,  endend  spätestens  mit 
dem  fünfzehnten  Lebensjahr;  danach  einen  mindestens  zwei- 
jälirigen  Fortbildungskursus. 

2.  Absolutes  Verbot  aller  bezahlten  iünderarbeit  während  der 
Sclnilprticht.  * 

3.  Aufsicht  durch  Schul behörden,  ia  welchen  die  Lehrer  und  die 
Schulinteressenten  angemessen  vertreten  sind. 

4.  SchulspeisuuK  und  -kleidung. 

5.  Kostschulen  für  die  Kinder  der  herumziehenden  Schiflfer  und 
Hansiersr. 

6.  Besondere  kostenlose  Schalen  ftr  geistig  znrackgebliebene  Kinder. 
Die  Fehler  des  Entwurfes,  welche  die  fortschrittlichen  Parteien 

veranla&te,  gegen  denselben  zn  stimmen,  sind  folgende: 

Ans  SparsamkeitsraGksichten  hat  die  Regierang  die  Zeit  der 

Schnlpflichtigkeit  von  sieben  anf  sechs  Jahre  herabgesetzt. 

Die  Kinder  sollen  bereits  mit  dreizehn  Jahren  die  Schule  Ter- 

lassen  dürfen,  selbst  wenn  sie  sie  nicht  ganz  dorchlaafen  haben. 
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Die  Kinfier  der  Eltern  ohne  ständigen  Wohnsitz  (Schiffer  nnd 
Hausierer),  deren  Schulbesuch  natürlich  ganz  besondere  Aufmerksninkrit 
nnd  Fürsorge  fordert,  sind  ganz  aolserhalb  des  ScbolpÜiclitgesetxes 
gesteilt  worden. 

Dieselbe  Vernachlässigung  bat  die  zurückgebliebenen  Kinder 
getroffen,  die,  anfser  wenn  die  Eltern  bemittelt  sind,  durchaas  jedem 
Untenicht  fem  bleiben. 

Statt  alle  Lohnarbeit  schulpflichtiger  Kinder  zu  verbieten,  gibt 
der  Entwurf  to  liberale  Avfliiahmebestiiiunangen,  dafs  die  Schul- 
versäoiDius  auf  dem  Lande  dadurch  f&nnlich  sanktioniert  wird. 

Das  Gesetz  will  arme  Eltern,  die  vielleicht  dnrch  die  Not 
geawongen  werden,  ihre  Kinder  mitTerdieoen  an  lassen,  bestrafeni 
wahrend  der  i&rbdtgeher,  der  zar  Mehmng  seines  Profits  von  der 
billigen  Kinderarbeit  Gebrancb  macht,  frei  ausgeht 

Wenn  man  allgemeinen  Schulbesuch  wÜl,  so  kann  man  doch 
dieses  Ziel  viel  besser  erreichen,  indem  man  den  socialen  MiCs- 
ständen  abhüft,  aus  denen  die  Schuh  ersJlnmnis  hervorgeht,  als  dnrch 
einen  fast  nur  formellen  Schulzwaog,  der  in  der  Praxis  doch  an 
diesen  Hifsständen  zu  Schanden  wird. 

Dadnrcli,  dafs  man  nicht  Speisung  und  Kleitiung  für  diejenigen 
Kinder  vorgesehen  hat,  die  <lessea  bedürfen,  hat  man  ein  Mittel  zur 
IJelcärapfung  der  Schulvcrsauinnis  von  der  Hand  gewiesen,  dessen 
Wirksamkeit  schon  jetzt  durch  die  Praxis  über  jeden  Zweifel  er- 
haben ist,  und  das  anzuwenden  durchaus  notwendig  ist,  um  den 
Kindern  dei^jcnigen  körperlichen  Zustand  zu  verschaffen,  in  welchem 
sie  allein  mit  Yorteil  Unterricht  haben  kOnnen* 

Nur  in  einem  Punkte  ist  die  Kammer  den  Wttnschen  der  fort- 
schrittlichen Parteien  gefolgt,  in  der  Ernennung  von  Kommissioneii 
aus  den  Schul-Interessenten  als  Beistand  des  Bezirkasehulinspektora 
in  der  Untersuchung  der  Ursachen  gewohnheitsmAlsiger  Schol- 
versäumnis.  * 

Dieser  geringen  Verbesserang  gegenüber  stand  obendrein  die 
viel  bedeutendere  Verschlechterung  des  Gesetzes  durch  die  Ver- 
werfung der  Schulpflicht  für  den  Fortbildungsunterricht.  Im  übrigen 
sind  alle  Anregungen  und  Versuche  zur  Verbesscnmg  des  Schul- 
pflichtentwnrfs  auf  hartnäckigen  Widerstand  gcstorsen  sowohl  bei 
den  \erljtiudrten  „christlichen"  Parteien,  als  auch  bei  dem  kon- 
servaliveu  Teil  der  liberalen  Partei  und  bei  der  Regierung. 

Über  die  ZweckmHf^i^keit  der  Kinführuu^;  einer  eup  Be- 
kämptiiii^  der  Schwiüdsncht  dienenden  ßildertaffi  iu  den 
Schuleu  wurde,  wie  wir  dem  ^Ösierr.  SanäüLiwcscn"^  [So.  14)  ent- 
nehmen, im  niederOsterreichischeu  Landes -Sanitatsrat  ein  Gutachten 
erstattet. 
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Zulunuie  der  Beal^miMuriMteii  inm  medisiniBehen 
Stttdiui.  Bas  pnobische  Staatomimsterimn  bat  sich  ftr  die  Zu- 
lassung der  Abiturieiiteii  des  Realgjmnasiiiins  nun  medisinischen 
Stndiiun  ansgesprodien,  wenn  sie  durch  eine  NadiprOfong  nachweisen, 
dafs  sie  im  Lateinischen  den  Anfordenmgen  geniigen»  die  an  die 
Abiturienten  der  humanistischen  Gymnasien  gestellt  werden.  Ober 
eine  Znlassnng  der  Realg>innasial -Abiturienten  zu  anderen  Studien, 
insbesondere  zum  juristischen,  ist  kein  Beschluls  gefafst;  dagegen 
soll  vom  Kriegsminister  die  Zulassung  der  Abiturienten  des  Kadetten- 
korps /um  medizinischen  und  juristischen  Studiom  in  Anregung  ge- 
bracht sein. 

Die  „Zeitschr.  f.  Mediz.- Beamte'^  (No.  8)  bemerkt  hierzu  fol- 
gendes: „Bekanntlich  liaben  sich  die  in  erster  Linie  bei  der  Frage 
beteiligten  Arzte  entschieden  frej^en  eine  Zulassung  der  Kealschul- 
abiturienten  zum  medizinischen  biudiuui  ausgesprochen;  in  Württem- 
berg ist  dies  noch  vor  kurzem  durch  den  Landesmedizinal-Ausschurs 
(Sitzung  vom  17.  Februar  d.  J.)  geschehen.  Da  es  zu  dieser  Zu- 
lassung einer  Abllndemng  der  vom  Bundesrat  nt  erlassenden  Prflfungs- 
Terschriften  bedarf,  so  ist  ihre  Genehmigung  noch  nicht  als  fdcher 
anzunehmen;  denn  von  den  dbrigen  deutschen  Bundesstaaten  werden 
sich  Toraussichtlich  eine  grofse  Anzahl  dagegen  erklftren." 

Znr  Nenorgauisation  der  Volksschule.  Wie  man  ans 
Karlsruhe  der  „N.  Bad.  Landesztg."  (No.  172)  mitteilt,  bat  der  Ober- 
schulrat den  bekannten  von  Herrn  Stadtschulrat  Dr.  Sickinger  aus- 
gearbeiteten Reformvorschlägen  für  die  hiesige  Volksschule^  seine 
Zustimmung  versagt.  "Nach  weiter  eingezogenen  Erkundigungen  hat 
dieses  seine  Richtigkeit,  doch  sollea  im  Schofse  der  hiesigen  Schul- 
kommisRion  andere  Vorschläj^e  erwogen  werden,  welche  in  BeziiL'  auf 
prakti-i  l)(  Durchffihibarkeit  wolil  Aussicht  anf  Annahme  haben  durlten. 
Die  unterste  Klasse  der  \  olk^schule,  in  welcher  z.  Z.  ungefähr  je 
50  bis  60  Schüler  unterricliti  t  werden  und  welche  als  die  wichtigste 
auerkaiint  ist,  da  hier  die  ürundlage  lur  den  ganzen  kunltigeu  Aus- 
bau gelegt  wird,  soll  nicht  wie  vorgeschlagen  geteilt,  sondern  Lehr- 
kräften unterstellt  werden,  die  ihre  Thätigkeit  dieser  Klasse  toH 
und  ganz  zuwenden  können.  Hierdurch  soll  erreicht  werden,  daih 
bei  Lehrgegenständen  minder  wichtiger  Art  die  sftmtlichett  Schiller 
zusammen,  bei  schwierigeren  die  Klasse  geteilt  zu  verschiedenen 
Zeiten  von  demselben  Lehrer  unterrichtet  wird  und  dieser  daher 
Gelegenheit  bekommt,  sich  mehr  mit  dem  einzelnen  Schüler  zu  be- 
sehftfdgen.  Au&erdem  wird  vorgeschlagen,  fOr  diejenigen  Schtller, 
deren  Befthlgung  anerkannt  ist,  die  aber  aus  irgend  einem  Grunde, 


'  Diese  Zeitwhnft,  im,  S.  47& 
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sei  68  nun  durch  Krankbeit  oder  weil  sie  zn  Hanse  nicht  die 
nötige  Aafisicbt  hatten  u.s.w.  u.s.w.  zurückgeblieben  sind,  eine  eigene 
Klasse  zu  errichten,  in  welcher  di^elben  derart  intensiv  unterrichtet 
werden,  dafs  ihnen  nach  einigen  Monaten  die  Möglichkeit  geboten 
wird,  nach  bestandener  Prüfung  in  iViro  Klasse  wieder  einzutreten. 
Einem  \voitpren,  des  öfteren  schon  laut  gewordenen  "Wunscho  soll 
ebentalls  Kechnung  getragen  werden,  indem  wirklich  talentlose  Kinder 
in  eine  Klasse  zusammen  genommen  und  in  den  notwendigen  Lehr- 
gegenstaiiden  unterrichtet  werden,  so  dals  auch  diesen  Kindern  die 
ÄVohlfalirt  der  Scliule  ilireii  Fähiiikciten  entsprechend  zu  Gute  kommt. 

Die  Tempereuz  gereicht  einem  Lehrer  zum  Nachteil. 
Man  sollte  es  kaum  glauben  und  doch  ist  es  ao.  Nach  der  y^Zürich. 
PoB^  (No.  110)  hatte  in  einer  Gemeinde  des  oberen  Baselgebieta 
die  Schulpflege  ehnen  Lehrer  Yorgeschlagen,  der  bestens  ansgewieaen 
war.  Er  begegnete  aber  einer  geharnischten  Opposition,  sobald  man 
yemahm,  dafs  er  Temperender  sei.  Es  wnrde  von  der  Gemebide 
beschlossen,  die  erledigte  Stelle  nicht  dnrch  Bemfnng  an  besetzen, 
sondern  sie  znr  Wahl  aoszusch reiben.  Der  Lehrer  ist  unterdessen 
ui  eine  andere  Gemeinde  berufen  worden,  wo  man  an  der  Teinporens 
eines  Lehrers  keinen  Anstofs  nimmt. 

In  unserer  nächsten  Nähe  ist  ein  ähnlicher  Fall  passiert;  gegen 
die  Versetzung  eines  Lehrers  in  ein  bestimmtes  Schulhaus  erhob 
sicli  in  einer  SchulpHr^:^  der  Stadt  Zürich  heftige  Oppo'^ition,  \?eil 
der  Lehrer  Abstinent  und  die  Bewohner  des  hetrcttenden  l^iuartiers 
der  Abstinenz  nicht  grün  seien ;  die  Versetzung  wurde  aber  doch 
vorgenoniinen, 

SchUIeraiisflIige  in  die  Um^e^end,  Ja^endspiele  auf  dei 
Schalhöfen  und  in  deu  slädiischeu  Parks  u.  s.  w.  will  die 
Berliner  Stadtverordnnten-Yersammlung  deu  Schülern  der  Gemeinde- 
schulen  wShrend  der  Sommerferien  Terschaffen.  Ein  entsprechender 
Antrag  ist  an  den  Magistrat  gegangen ,  trotz  der  Tom  Stadtschnlrat 
BEftTRAX  erhobenen  Bedenken. 

Scholh9fe  für  Jngendapiele.  Die  hambnrgische  Oberschnl- 
behOrde  hat  einige  Schulhöfe  ftr  die  Nachmittagsstnnden  fftr  Spiele 
fi^igegeben.  Die  vom  Verein  fdr  Jugendq»iele  nnd  Handfertigkeit 
eingerichteten  Spiele  6nden  unter  Anfsicht  von  Lehrern  nnd  Lehre- 
rinnen statt. 

Der  Verkauf  beraaschender  Getränke  an  Rinder  soll 

durch  ein  dem  t^nglischen  Parlament  vorliefrendes  Gesetz  verboten 
werden.  Die  hohe  moralisclie  und  hygienische  Bedeutung  dieses 
Gesetzes  hebt  ,/J'he  Lanrcf'  den  Gegnern  gegentlher  hervor,  welche 
darin  einen  Eingriff  in  die  elterlichen  Rechte  und  Verantwortlichkeit 
sehen. 
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Sehttlärztliche  Th^tigkeit  in  Taabstummenanstalten.  Von 

dem  preufsischpn  Knltusmiin-tpritnn  ist,  wie  die  „Berl.  Jäin. 
Wochenschr."'  mitteilt,  eine  neue,  sehr  dankenswerte  Einrichtung 
getroffen  worden:  Am  14.  Mai  d.  J.  beginnt  vormitt^igs  9  V.hr  in 
der  kgl.  Taubstummenlehrerbildnnj^anstalt  ein  drei  Wochen  dauernder 
Knr^iis  ffh*  Ärzte,  welclie  an  Tau!)';tummenanstaUen  bescliäfti«^  sind. 
Derselbe  wird  sich  auf  das  Gi  liif  t  der  GolM'ir-,  Spracli-  und  Seh- 
organe, sowie  auf  das  Taubstuniijieübildui)gr>we^.eu  und  den  Verkehr 
mit  Taubstummen  erstrecken.  Der  Kursus  steht  unter  der  Leitung 
der  Herren  Geh.  Obermedizinalrat  Dr.  Sohmidemann  und  Geh 
Reg. -Rat  Prof.  Dr.  Waetzoldt.  Die  Vorträge  von  Dr.  ScHMlDE- 
MANN  werden  sich  auf  die  schulärztliche  Thätigkeit  im  all- 
gemeinen beziehen. 

Turnen  im  Freien.  An  die  Turnlehrer  der  Volks-  und 
höheren  Schulen,  sowie  der  Turnvereine,  die  schulpflichtige  Kinder 
im  Turuen  unterrichten,  richtet  der  Dresdner  Turnlehrerverein  die 
folgende  Bitte  um  eine  ziffermäl'sige  Feststellung  der  Zahl  der  im 
Freien  gehaltenen  Turnstunden: 

„Werte  Amtsgenossen!  Einerseits  um  die  jetzt  so  häufige,  bisher 
aber  noch  unerwiesene  Behauptung,  das  Tomen  habe  sich  hinter  die 
Hanern  der  Tamhanen  zurttckgezogen,  anf  ihre  Berechtigung  zu 
prüfen,  andererseits  nm  dort»  wo  der  genannte  Vorwurf  nn<* 
trifft,  eine  Bessernng  anzoregen,  haben  wir  besdUossen,  anf 
ein  Jahr  eine  BnchfÜhmng  Uber  nnsern  Tamnnteiricbt  bez.  des  Ortes 
(im  Freien  oder  im  Saale)  Torzonehmen.  Als  einfachste  nnd  zweck- 
entsprechende Art  ist  folgender  Vorschlag  von  nns  angenommen 
worden.  In  der  Halle»  etwa  an  der  Thtlr,  wird  ein  leerer  Stunden- 
plan angeheftet.  Derselbe  ist  dnrch  Linien  so  in  Kästchen  geteilt, 
dafe  er  ftr  alle  Turnstunden  des  Jahres  ausreicht  Nach  Beendigung 
Jeder  Turnstunde  wird  vom  Lehrer  oder  auch  von  einem  damit 
beauftragten  Schaler  eingezeichnet: 

0  =  nur  in  der  Halle  geturnt, 

/  K  teilweise  (und  wenn  auch  nnr  kurze  Zeit)  mit  Lauf, 
Sprung  und  Spiel  im  Freien, 
-|-  =  nur  im  Freien. 

Gewisse  selbstzuwShlende  Zeichen  bezeichnen  gewisse  Öfter 
wiederkehrende  Hemmnisse  des  Turnens  im  Freien,  z.  B.  Verunreini- 
gung der  Luft  durch  eine  nahe  Fabrik  u.  s.  w. 

Wir  bitten  alle  Amtsgeno?=:rn  sich  an  dieser  Buchführung  zu 
beteiligen.  Wo  sich  nicht  alle  Turnlehrer  der  ganzen  Schule  zur 
Mitarbeit  bereit  finden,  gentigt  uns  auch  die  Eini^eichnung  einzelner 
Kollegen.  Von  einer  unmittelbaren  Bitte  an  die  Herren  Schulleiter 
um  Einftdirung  dieser  oder  einer  Ahnlichen  Buchfahmng  yon  amts- 
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wegen  glaaben  wir  absehen  za  sollen.  Wir  bitten,  ans  nach  Ab- 
acbliiA  die  Ergebnisse  mitznteilen  oder  die  Bacbltlhrong  selbst  ein- 
zosenden.*'  (Uitgeteilt  von  F.  Eokabdt, 

2.  Z.  1.  Vorntsender  des  0resdner  Tnmlelirervereins.) 


über  die  Folgen  aUzugrofser  Nachsieht  bei  Benrtefliug  des 
Forti^ges  ud  des  Anfsteigens  der  Sehfller« 

An  sftmUiche  SchoDeitungen. 

BeBirksschnlrat 

der  k.k.ReididMuip<rmid  ^,„31  ^^^^  ^^qq 

Be^idenzstadt  Wien. 
6.Z.  S114. 

AnlftMeh  der  Berichterstattong  Aber  die  als  Punkt  8d  der 

ordentlichen  Tagesordnung  der  Bezirkslehrerkonferenz  im  5.  Inspektions- 
bezirke im  Schuljahre  1898/99  und  in  der  Form  selbständiger  .Vn- 
träge  in  den  Konferenxen  der  Jnspektionsbezirke  1,  2,  6,  8,  9  nnd 
10  behandelten  Frage:  „Welches  sind  die  Folgen  allzu- 
grofser  Nachsicht  bei  Betirteilunp  des  Fortganges  und 
des  A ufstei  cTi'^  der  Schüler?"  hat  sich  der  Bezirksschulrat 
bestimmt  gefunden,  darauf  hinzuweisen,  dals  das  Aufsteigen  der 
Schüler  in  eine  höhere  Klasse  gesetzlich  in  genauester  Weise  ge- 
regelt und  voHkoinmen  in  die  Hände  der  Lehrersclinft  gelegt  ist. 

Der  Erlafs  des  Bezirksschulrates  vom  29.  Juli  1882,  Z.  560 
(Kuraiale  023),  nach  welchem  in  dem  Falle,  als  lui  hr  als  das  Drittel 
der  Schtilcr  einer  Kla^senabteilung  zum  Wiederholen  bestimmt  werden 
sollte,  Uber  die  Ursachen  dieses  Müserfolges  an  den  k.  k.  Bezirks* 
sehnlinspektor  Bericht  zn  erstatten  ist,  enthalt  dnrchaas  keine  Be- 
schrftnkiuig  des  Benrteüongsrechtes  der  Lehrerkonferenz,  sondern 
bezweckt  lediglicb,  die  lüiglieder  derselben  anzoregenp  den  Ursachen 
einer  so  aniEsHenden  Erschdnnng  anf  das  Gewissenhafteste  nachzn- 
forschen,  wobei  sich  allerdings  die  SchulbehOrde  im  Interesse  eines 
gedeihlichen  Schulwesens  das  Recht  vorbehalten  mnCs,  die  angefahrten 
Gründe  des  Müserfolges  zu  überprtlfen. 

Bas  über  die  vorerwähnte  Frage  erstattete,  sehr  grttndlicbe 
Referat  gipfelt  in  folgenden  Leitsätzen: 


Digitized  by  Google 


865 


«Die  Folgen  allzagro&er  Nachsicht  bei  der  Bearteüang  des 
Fortganges  und  des  Avfeteigeos  der  Schiller  sind: 

1.  Der  Schaler  selbst  wird  geschsdigt,  denn  seine  Kenntnisse 
bleiben  oberflächlich  und  lOckenbaft,  seine  körperliche  Entwickelong 
leidet  und  schlieislich  wud  sein  weiteres  Fortkommen  durch  ein 
schlechtes  Entlassangsseogals  gehemmt. 

2.  Die  ganze  Klasse  wird  geschädigt,  weil  das  Lehrziel,  der 
schwRchen  Schiller  wewn,  hera1i!7p<lrfirkt,  der  Lehrstoff  vermindert 
wird  und  weil  Fleii^  und  Eifer  abnehmen,  wenn  (Uis  Kind  sieht, 
daCs  seine  LeistHnu^cn  allzu  nachsichtig  beurteilt  werden. 

3.  Die  Arbeit  des  Lehrers  auf  den  Oberstufen  wird  immer 
schwieriger  und  bezüglich  des  £rfoli7es  oft  geradezu  entmutigend. 

4.  Das  Ansehen  der  Schule  wiid  untergraben,  die  Leistungen 
und  die  Mühe  der  Lehrkräfte  werden  veikäiait  und  geringgeschätzt; 
denn  die  übel  angebrachte  Milde  ist  Schuld  daran,  da(s  Kinder  den 
Lehrstoff  der  Klasse,  aus  welcher  sie  das  Entlassongszeognis  besitzen, 
nicht  beherrschen.** 

Diese  Leitsätze  werden  den  Lehrkörpern  mit  den 
Bemerken  bekannt  gegeben,  dafs  die  Lehrerschaft  darch 
die  anf  das  Aufsteigen  der  Schttler  bezugnehmendem 
gesetzlichen  Bestimmungen  vollkommen  berechtigt  ist, 
dieselben  In  den  Kreis  ihrer  Beratongsgegenstände 
einzobeziehen. 

Hiervon  wird  die  Schulleitung  zur  geeigneten  Vcrständignng  der 
an  der  Anstalt  wirkenden  Lchrknifte  in  Kenntnis  gesetzt. 

Vom  liezirkssclinlrate  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende-Stellvertreter:  (gez.)  Gugler. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  £.  £AY£-Wieu.) 


Autailnii^  des  Aufrufes  der  Kiiiderschntz-  nnd  Rettnngs- 
gesellsekaft  an  die  Lehrer  in  Wien. 

An  sämtliche  SchnUeitnngen. 

Besirksschnhrat 

der  k.  k.  Reicfadia^t^  und  am  3 1 .  März  J  900. 

Besidenzstadt  Wien. 
6.  Z.  2286. 

In  der  Anlage  wird  der  Schnlleitnng  ein  Exemplar  eines  Aof- 
mfes  der  neu  gegründeten  K Inders chntz-  nnd  Rettnngs- 
Gesellschaft^  in  Wien  zur  geeigneten  Verlautbanmg  unter  dem 
Lefarpersoaale  der  Anstalt  mit  dem  Bemerken  flbermittelt,  daCs  zur 


SiAbe  dim  Zätmiirift,  1900,  S.  288. 
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loaiupnidinalime  der  Hilfe  der  Geeellschaft  fllr  fidmtsbedflxffcige 
Schmer  und  Scfafllerianen  eine  einfiuihe  Anzeige  an  den  Verein 
mittelst  Postkarte  genügt. 

Vom  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien. 
Der  Yorsitzende-Stelivertreter:  (gez.)  Ouglsr. 

(Mitgeteilt  Ton  Dir.  E.  Batb.) 

Sclmlordnaug  für  die  I  elirersemiuare  in  Ckile 
vom  21.  Mai  1891). 

Folgende  BestiromnngeQ  ans  dieser  Schalordniing  dürften  die 
Leser  die.ser  Zeitschrift  interessieren: 

Die  Lehrer-  (bezw.  Lehrerinneu-jScminare  (Escuelas  Normale^) 
sind  lutematsscbiilon :  der  Kur^^s  ist  fünfjährig,  das  Mindestalter 
beim  Eintritt  14,  das  Höchstalter  10  Jahre.  Verlangt  werden  beim 
Eintritt  die  Kenntnisse,  die  die  Volksschule  vermittelt  j  sie  werden 
durch  das  Bestehen  einer  Aufnahmeprüfung  nachgewiesen.  Die  Unter- 
haltung der  Schule  wie  der  Zöglinge  geschieht  ganz  auf  Staatskosten ; 
die  ZuL'liügti  müssen  sich  dafür  verpflichten,  nach  ihrem  Absolutorium 
mindestens  sieben  Jahre  laug  dem  Staate  als  Lehrer  zu  dienen, 
bezw.  die  auf  sie  Terwendeten  Kosten  zurttckzuzahlen.  Die  Schuler- 
zahl einer  Klasse  soll  30  nicht  überschreiten.  Das  SchQQahr  daneit 
mit  wenigen  Unterbrecbmigen  vom  L  Mftrz  bis  zum  24.  Dezember. 
Die  Wochenstundenzahl  ist  exorbitant  hoch:  38,  38,  38,  38,  39  in 
den  einzelnen  Klassen.  Der  zum  Beamtenpeisonal  der  Schule  ge- 
hörige Arzt  hat  folgende  Verpfiichtnngen : 

L  Die  Schnle  mindestens  zwümal  wöchentlich  zn  besuchen, 
und  an&erdem  Jedesmal  zn  kommen»  wenn  er  gerufen  wird; 

2.  die  tv  ranken  Zöglinge  zu  untersuchen  und,  falls  sie  in  der 
Anstalt  verbleiben,  auch  zu  l>ehandeln| 

3.  die  eintretenden  Zöglinge  zn  untersuchen,  um  ihren  .Ge> 
Bundheitszustand  festzustellen ; 

4.  denjenigen  erkrankten  Zöglingen,  die  wegen  der  Natur  der 
Krankheit  oder  aus  anderen  Gründen  außer  der  Anstalt  behandelt 
werden,  ein  Zeugnis  auszustellen; 

5.  dem  Direktor  diejenigen  hygienischen  Maüsregein  anzugeben, 
die  in  der  Anstalt  zu  trefien  sind; 

6.  in  der  (mit  dem  Seminar  verhuudenen)  Lbungsschule  die- 
jenigen Fuiiktiouen  auszuüben,  die  die  allgemeine  Schulordnung  für 
die  Volksschulen  dem  Schularzt  für  die  öffentlichen  Schulen  ?oq 
Santiago  vorschreibt. 

(Aus  dem  y^BokÜn  de  Uijicne  i  Demoyrafid  publ.  por  el  ImL  (U 
Bij.  de  Santiago^  mitgeteilt  von  Dr.  Gustav  HERBERICH-Mflncben.) 
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Impfung  der  Scliilkiiider  ib  PrenfMi, 

Kuüdverfügung  des  k.  Regiernnj^spräsidenten  in  Potsdam 

vom  2*5.  November  1899 

an  sämtliche  Kreisschaliuspektorea. 

Dorch  die  Erhebaugen  betreffend  den  Implzustand  der  Sehal- 
kinder  in  einzelnen  Gemeinden  der  Kreise  Teltow  und  Nieder-Bamim 
ist  der  Nachweis  erbracht,  dafo  trots  der  klaren  und  unzweideoUgea 
BestUDmnogeii  des  Impfgesetzes  eine  grofse  Zahl  von  Kindern  zur 
Schule  zugelassen  wird,  ohne  den  Nachweis  der  erfolgten  Impfung 
erbracht  zu  haben,  und  dafs  ferner  eine  gröfsere  Zahl  von  Schul- 
kindern der  Wiederimpfung  entzoiroii  bleibt.  Es  erj^ibt  sich  hieran': 
die  Notwendigkeit,  dem  Implzustand  der  öchoikinder  gröÜBere  Aut- 
merksamkeit  nls  bisher  zuzuwenden. 

Unter  Bezugnahme  auf  meine  Bekanntmarbuuir  im  amtlichen 
Schulblatt  (1899,  No.  7,  I.  16G9/3)  wird  liiermit  angeordnet,  dafs  die 
Schalleiter  der  öffentlichen  und  privaten  buiiulen  fortan  in  die  Schüler- 
verzeichnisse eine  Rubrik  autzunehmen  haben:  „Nachweis  der 
erfolgten  Impfung  —  Wiederimpfung",  und  zwar  ist  dieser 
Vermerk  in  die  Schülerverzeichnisse  für  sämtliche  in  den  Schulen 
vorhandene  SchtQer  nachträglich  einzutragen. 

In  allen  FfilleB,  in  welchen  der  Nachweis  der  erfolgten  Erst- 
impfung oder  Wiederimpfdog  nicht  erbracht  ist,  hat  der  Schulleiter 
der  Ortspolizeibehörde  die  Namen  der  betreffenden  Kinder  nebst 
Gebnrtqahr  und  Tag,  Namen  der  Eltern  (Yormnnd)  und  deren 
Wohnort  alsbald  zur  weiteren  Veranlassimg  anzuzeigen. 

Da  ferner  die  Venseichnisse  der  in  der  Schale  befindlichen, 
znr  zweiten  Impfong  gesetzlich  Terpflichteten  Schulkinder  im  Mftrz 
jedes  Jahres  dem  GemeindoYorstand  eingereicht  werden,  demnach 
im  alten  Schn^ahr  nnd  kurz  vor  dem  Haaptmnzngstemiin,  ist  es 
notwendig,  dafs  bis  zum  1.  Mai  jedes  Jahres  ein  Nachtragverzeichnis 
fnr  die  betreffende  Schale  aufgestellt  und  dem  GemeindOTOrstand 
anch  ohne  Erfordern  eingereicht  wird. 

Ich  ersuche  die  Herren  Kreisschalinspektoren,  hiernach  das  Er- 
forderliche zu  veranlassen. 

Ablilltnii^  von  Kursen  znr  Vorbereilnng  der  Seminariateii 
ffir  die  freiwillige  Krankenpflege  im  Kriege« 

Königsberg  i.  Pr.,  den  22.  Januar  1900. 

Aus  den  Beric  ht  i  n  über  die  durch  die  Knndvcrlüguug  vom 
17.  Dezember  1898  augertgte  theoretische  Vorbereitunfj  für  den 
Dienst  freiwilliger  Krankenpfleger  im  Kriege  haben  wir  geru  ersehen, 
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dafs  sowohl  die  Lehrerkollegien  als  aocb  die  Seminaristen  dieser 
Angelegenheit  ihr  lebhaftes  Interesse  zogewasdt  haben.  An  drei 
Seminarien  ist  der  erste  Vorbereitungskorsas  bereits  erfolgreich  za 
Ende  geführt,  an  den  anderen,  mit  Ausnahme  von  zweien,  bat  er 
wenigstens  begonnen. 

IKe  bisherigen  Erfahrungen  baboi  ergeben,  dals  ee  an  einigeD 
Seminarorten  schwierig  war,  für  die  Erteilnng  der  in  Frage  stehenden 
ünterweisuDgen  praktische  Ärzte  zu  gewinnen.  Wir  beabsichtigen 
deshalb,  einen  auf  ungeßlhr  zehn  Tage  bereclineten  Kursus  für  die 
Seminar-Turnlehrer  der  Provinz  einzurichten,  in  dem  diese  unter  der 
Leitung  des  Universitäts-rrotessor«?  nml  Direktors  der  Chirurgischen 
Klinik  Herrn  Dr.  Freiherrn  von  Et:5ELSbekg  liicrselbst  für  die  Er- 
teilnnc!  des  Unterrichtes  vorbereitet  werden.  Dieser  Knr^^ns  wird 
voraussichtlich  im  Laufe  des  Monats  März  ab<?p]iaitcn  werden.  Die 
nähere  Bestimmung  des  Anfangstermines  beh  iltf  n  wir  uns  noch  vor. 
Es  ist  in  Aussicht  genomuM  i,  den  Seniinark'ijrern  aaiser  freier  Hin- 
und  Rückfahrt  eine  Knt^ciiadigung  von  5  M.  für  jeden  Tag  zu  ge- 
währen. 

Bei  dem  dankbar  anerkannten  Interesse,  welches  die  Seminare 
dieser  Sache  bisher  gewidmet  haben,  dürfen  wir  erwarten,  dafs  die 
Lehrerkollegien  auch  den  in  Aussicht  genommenen  Kursus,  durch 
welchen  ermöglicht  werden  soll,  dafs  in  allen  Seminaren  der  Provinz 
die  Vorbereitung  der  Seminaristen  fttr  die  Krankenpflege  eingerichtet 
und  auch  in  den  folgenden  Jahren  fortgeführt  werden  kann,  freudig 
begrülsen.  Insbesondere  werden  sich  die  Turnlehrer  an  den  Seminaren 
den  Arbeiten  des  Kursus  gewib  gern  widmen.  Zur  Vorbereitung 
auf  denselben  übersenden  wv  hierbei  ffir  jedes  Seminar  je  ein  Exemplar 
des  Unterricfatsbuches  fhr  freiwillige  Krankenpfl^er. 

Sie  wollen  den  Lehrerkollegien  diese  RundverfKlgung  thnnliclist 
bald  in  einer  Lehrerkonferenz  mitteilen  und  das  Unterrichtsbuch 
dem  Lehrer,  der  an  dem  Kursns  teilnehmen  wird,  einhändigen. 
Sollten  sicli  dort  uuTorhergesehene  Schwierigkeiten  der  Ansfuhrnng 
unserer  Absicht  entgegenstellen«  so  erwarten  wir  weiteren  Bericht 
binnen  acht  Tagen. 

Königliches  Provin/.iaUSchulkollegium. 

BOJ>£. 

An 

die  Herreu  Seminar  «Direktoren 
der  Provinz  Ostprenlsen. 

6653,  S.  IT. 

{„Ccnttalbl.  f.  d.  gen,  Unteir.'Vertc.  in  Preufsen^,  Mfii'z-Aprü-Heft.) 
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«ittertttur. 


Besprechungen. 

Hans  Suce.    Gesnndheitefibel.    Mit   20  Abbildungen,  Berlin, 
Verlag  von  Felix  L.  Dames.  1900.  8^  90  S.  Geb.  M.  0.7Ö. 

Es  ist  sehr  erfreulich,  dafs  sich  der  Verfasser  der  Mühe  unter- 
zogen hat,  ein  Schulhuch  zu  schaffen,  durch  welches  die  Belehrungen 
über  die  Forderungen  der  Hygiene  sichere  Verbreitung^  in  den  weitesten 
Schichten  des  Volkes  finden  können.  Der  Autor  ging  hierbei  von 
folL^ondem  Gesichtspunkte  aus:  Ein  Schulbuch  soll  nicht  den  Lehrer 
ersetzen  in  der  systematischen  nnd  ausführlichen  Darbietun^^  des 
Stoffes,  es  soll  aber  auch  nicht  nur  ein  Hilfsmittel  der  Wieder- 
liolunpr  sein,  das  im  Lapidarstil  dein  Schüler  die  Ünterrichtsergebnisse 
vorführt ;  die  üesundhcitstibel  soll  vielmehr  durch  ihre  leichtverständ- 
liche Barstellung,  welcher  die  eingeflochteneu  Erzählungen,  Gedichte 
und  Sprichwörter  Leben  verieihen,  dem  Kinde  ein  Freond  werden, 
zu  dem  es  nicht  nur  greift,  wenn  die  Schale  es  fordert.  Schon  die 
Einleitung  schlägt  einen  redht  populftren  Ton  an  mit  dem  Vergleich 
des  Körpen  mit  einer  konstvoUen  Maschine,  unter  Hinweis  darauf, 
wie  viel  wichtiger  noch  die  Überwachung  jenes  Gebildes  ist  als  die 
Wartang  der  Maschine. 

Das  Buch  gliedert  sich  in  folprende  Hauptteile:  die  Zustünde 
des  Körpers,  die  Bewegung  (die  Knochen  des  Körpers,  die  Muskeln), 
die  Verdanong,  der  Körperaufbau  (das  Blut,  die  Atmung,  die  Haut), 
die  Emptindnnf?  (Gehirn  und  Nerven,  die  Sinuc).  Die  einpreschaltencn 
Erzählungen  sind  insofern  von  besonderem  Werte,  als  durch  die- 
selben die  Laugeweile  vermit^den,  dem  Kinde  die  Bedeuiung  dieser 
oder  jener  hysnenischen  P'ordiM  iinL'  um  so  klarer  wird  und  nicht  so 
leicht  dem  Gedächtnisse  entschwindet.  Sehr  lebendig  gestalten  sich 
manche  Erzählungen,  wie  z.  B.  die  in  Briefform :  Rettung  eines  Er- 
trunkenen u.  s.  w.  Die  Abbildungen  unterstützen  wesentlich  die 
Ausführungen.  Sehr  lehrreich  ist  beispielsweise  die  Abbildung  No.  6, 
welche  in  tibersichtlicher  Weise  zur  Anschauung  bringt:  Wieviel 
man  fttr  50  Pfennige  Ton  den  bekanntesten  Nahrungsmitteln  kauft, 
nnd  was  man  an  Nahrongsstoffen  darin  hat  Solche  Darstellnngen 
interessieren  nicht  nnr  die  Kinder,  sondern  anch  die  EUem,  welche 
richerlich  anch  in  ein  solches  Bach  blicken,  da  es  vielen  Nenes  and 
Nfitzliches  bietet 
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Eine  treffliche  Beilage  bilden  ancb  die  MerkBtftxe,  welche  den 
einzelnen  Abschnitten  angescUossen  Bind,  da  sich  dieselben  in  ihrer 
knappen  Form  auch  als  Memorierstoff  und  als  Obnngastoff  filr  das 
Schönschreiben  eignen,  so  z.  B. :  Spdsen  nnd  Getrinke  sollen  nicht 
so  beils  nnd  nicht  so  kalt  sein,  dab  wir  sie  mit  der  Hand  nicht 
bertthren*  können;  Tmnkenheit  hat  drd  S  —  Sflnde,  Schaden, 
Schande  u.  8.  w. 

Einzelne  Verbesserangen  werden  wohl  in  einer  nencn  Auflage 
Torzonehmen  sein ;  so  erscheint  in  der  Zeichnung  Fig.  1  der  Unter- 
arm im  Verhältnis  zum  Oberarm  zn  kurz.  Das  Bild  Ober  den 
Nährwert  der  Nahrungsmittel  sollte  so  angebracht  sein,  dafs  man  es 
während  der  T.cktttre  des  betreffenden  Knpitol«  fortwiHirend  kon- 
trollieren kann  und  nirlit  gezwnngen  ist  umzublättern,  was  ober- 
Hächliche  Leser  leicht  unterlassen  könnten. 

Die  Hygiene  in  einem  ei.'cnen  Buche  für  Kinder  zn  hehandeln 
hat  vieles  für  sich.  Die  gan/j  Angelegenheit  tritt  hierdurch  für  das 
Kind  mehr  in  den  Vordorgruiul.  Es  wäre  nur  zu  wünschen,  dafs 
das  vorliegende  Buch  auch  in  zwei  Teilen,  und  zwar  der  eine  ftlr 
die  Mittelstufe,  der  andere  für  die  Oberstufe  erscheinen  wüide,  loch 
dies  kann  ja  später  erfolgen.  Hauptsache  ist,  dais  überhaupt  ein 
solches  Buch  vorhanden  ist,  das  auch  dem  Lehrer  zeigt,  wortlber 
die  Kinder  zn  belehren  seien.  Durch  das  Erscheinen  dieser  6e- 
snndheitsfibel  ist  ein  bedeutender  Fortschiitl  in  der  VerallgemefaMning 
der  hygienischen  Fordemngen  gemacht  Hiersn  sei  noch  bemerirt: 
Die  Schiller  haben  auf  der  Oberstufe  antarhalb  des  Lesebnchea  ein 
Buch  flir  Naturgeschichte,  Geographie  — ,  wanim  sollte  man  nidit  aadi 
ein  Buch  für  einen  der  niditigsten  Gegenstande,  Ar  die  Gesundheit, 
haben.  Doch  dürfte  die  Zeit  nicht  mehr  füne  sein,  wo  jeder 
Schfiler  ein  eigenes  Schulbneh  für  Gesnndheitslehre  besitzt  Möge 
das  Bnch  sonach  die  grOlbtoiOglichste  Verbreitung  finden. 

Direktor  Emahuvl  BATB-Wi«ii. 

Kbieoer,  Der  Wert  der  Veatilmtita.  Strafoburg,  Ludolf  Beost, 

1899.  Gr.  8*^.  114  S.  M.  5.—. 

Die  Schrift  Krif:qers  ist  zugleich  ein  Gutachten,  welches  er 
als  Mitglied  einer  Expertenkommission  im  Auftrage  derselben  für 
den  Gesnndhcitsrat  der  Stadt  ytrarsbnr[,'  abtafste, 

Im  ersten  Teil  werden  die  mehr  oiler  weniger  landläutiiZ' u 
Anschauungen  übei  die  Art  und  Wirl^ung  der  Luftverderbnis  einer 
scharfen  Kritik  unterzogen. 

Wenn  nun  auch  zugegeben  werden  mufs,  dals  unsere  Kenntnisse 
über  die  i  (jlgen  der  Einatmung  „schlechter  Luft"  ziemlich  Iftckeo- 
haft  sind,  so  scheint  es  doch  etwas  zu  weit  gegangen,  wenn  der 
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Yerteer  die  Schftdlichkeiteii  des  Lebens  in  gescUoMenea  Btnmen 
11  inr  ganx  geringe  Ghrade  von  der  Lnftvomiiniiiigimg  abliiagig 
gktnbt  Wir  pflichten  ihm  vollständig  darin  bei,  dafs  es  bis  Jelxi 
keineswegs  gelangen  ist,  die  in  der  Loft  schlecht  ventilierter  Rimne 
supponierten  „Gillstoffe^  in  ihrer  Znsammensetznng  nnd  Wirkung  zn 
definieren.  Daraus  aber  den  Schlafs  zn  ziehen,  dafs  diese  ttberhaopt 
nicht  vorhanden,  auch  keine  solche,  welche  bei  lancp  fortcresetztor 
Einwirkung  Irotz  ihrer  kleinen  Mcnpen  doch  schiieIjsUch  der  Ge- 
sundheit schaden  kf>nnen,  sind  \\]v  nkht  berechtigt.  Auch  die  sonst 
in  vielem  recht  interessanten  AusMhrungen  KiUUEOERs  lassen  eine 
derartige  Schlurslülgei-nng  nicht  zu. 

In  Bezug  auf  die  Ltlftangs-  und  Ventilationsarten  betont  der 
Verfasser,  dafs  olt  tiieurc  und  komplizierte  Aiilagen  erstellt  werden 
in  Yerbältnissen,  in  welchen  man  auch  mit  einfachen  Mitteln  aas- 
käme, nnd  dab  in  Wohn*  nnd  Schlafirftamen,  Schnlen  nnd  Kranken- 
nimmen  bei  einfacher  Feosteri&ftnng  befriedigende  ZnsUtnde  in  Bezog 
aal  Eainheit  der  Lnft  eraelt  werden  kflnnen.  Darin  mttnen  wir 
Qm  bis  SB  einem  gewissen  Grade  Recht  geben;  die  Ansiebt  aber, 
daib  man  in  der  Spitalliygiene  wie  in  der  Schulhygiene  anf  eine 
andere  Art  der  Ventilation  flbeiiianiit  ganx  verrichten  kOone,  ver- 
mögen wir  nicht  zn  teilen. 

Wo  die  Mittel  nicht  voriianden  sind,  etwas  Besseres  za  machen, 
mag  dies  angehen.  Die  ansschllefsliche  Fensterlüftang  hat  aber 
neben  der  Einfachheit  und  Billigkeit  doch  ihre  entschiedenen  Nach- 
teile. Bei  richtiger  und  aufmerksamer  Bedienung  der  Klappfenster  etc. 
kann  durch  solche  auch  bei  "WintcrkÄlte  so  geltlftet  werden,  dafs 
die  Insassin  drs  Raumes  keinen  zu  lästigen  Zn?  versptiren,  aber 
eben  nur  iiei  richtiger  Bedienung,  und  an  dieser  tehlt  es  gerade  in 
Schulen  hdiv  huutig.  Muten  wir  doch  dem  Lehrer  nicht  dafs 
er  während  des  Unterrichtes  sich  immer  um  die  Ventilation  kümmere. 
In  der  Praxis  wird  oft  hei  piuizlichera  starken  Wmdauiiali  ein  Über- 
fenster um  das  andere  geschlossen,  ohne  nachher  wieder  aafgemacht 
m  werden,  weil  sich  die  Wirkung  der  schlechten  Lnft  auf  nnsere 
Sione  nicht  sofort  geltend  macht 

Schon  ans  diesem  Gmnde  dürfen  wir  nicht  die  komplirierteren 
Ventiiationannlagea  als  nnnOtig  erachten,  nad  gewilb  hat  es  seine 
weaendichen  Vorteile,  wenn  man  m  groAen  VerhaltnisBen  den  Betrieb 
derselben  vom  Lehrer  nnabbftngig  macht  nnd  ganz  dem  Hanswart 
der  betreffenden  Schnle  tlberläfst. 

Fflr  Schalen  speciell  hat  die  ansschliefsUche  Fensterlttftnng  noch 
den  weiteren  Nachteil,  dale  Stralsenlftrm  gelegentlich  zwingt,  die 
Fenster  za  schliefsen. 

Werden  die  Oberfenster,  namentlich  solche  ohne  Seitenwändchen, 
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wie  sie  gewöhnlich  anzutreffen  sind,  bei  sehr  kalter  Witternng  nnr 
etwas  zu  \seit  geöffidet»  so  ist  eine  starlce  Abkuhlnng  des  Fnls- 
bodens  die  Folge,  und  es  würden  wohl  auch  die  Resolute  der 
KRIIGERscheD  Versuche  (Seite  60)  anders  ansgefiiUen  sein,  wenn 
sie,  anstatt  hei  -|-  7  and  8  Grad,  bei  einer  weit  niederen  Aufseu- 
temperatnr  aus;;eführt  worden  wären.  Die<?elhen  crga!>eii  nämlich 
einp  ''plir  nnhedpnt<^nde  Ändenin'j  der  Temperatur  am  Fulsbodes, 
vor  und  nach  dem  Offnen  der  Oberfenster. 

Nach  Krieger  jrenüj^t  zur  Heizung  ein  einfaciier,  ont-^pr^chend 
grol'ser  Ofen  mit  guten  Keguliervorrichtuncen,  der  sorgsam  bedient  wird. 
K.  anerkrmit  j«  doch,  dafs  der  Veutilationsofen  insofern  einen  Vorteil 
bietet,  als  derselbe  den  Fufsboden  und  die  untersten  Luftschichten 
besser  erwärmt.  Wir  möchten  hinzusetzen,  dafs  ein  solcher  Uteü 
Vreden  der  Vorwärmuug  der  Luit  keine  Zugsbelästigung  la  stände 
kommen  läfht. 

Ftlr  grö(sere  Schulgebäude  empfiehlt  auch  Krieqer  Central* 
heizongen,  namentlidi  Dampfheizungen,  ohne  dieselben  mit  der  Ven- 
tilation in  speciellen  Zusammenhang  zu  bringen.  Die  Vorwftmrang 
der  Lvft  verdient  anch  liier  nach  der  Ansiebt  des  Referenten  m^r 
Beacbtong  als  ihr  yom  Yer&sser  zu  Teil  wurde. 

Ober  die  LnfUieizangen,  die  KiUieiR  ganz  rerwirfty  Iftfijt  sieb 
doch  snch  Gutes  sagen.  Wer  die  hmgen  ZufUirnngskanAle,  wie  sie 
bei  der  Laftheizimg  vorhanden  sind,  nicht  haben  will,  kann  Dampf- 
oder Wasserheizung  in  der  Weise  zur  Ventilation  benutzen,  dafs  die 
Heizkörper  an  der  Wand  (in  Fensternischen)  angebracht  werden, 
durch  welche  ein  kurzer  B'rischluftkanal  direkt  nach  aufsen  liBhrt. 
Dieses  System  hat  sich  vielerorts  sehr  gut  bewährt.  Jedenfalls  wird 
dadurch  weniger  Staub  eingeführt  als  durch  die  von  Rrieosr  mehr 
in  den  Vorderj^rund  gestellten  Ventilationsöfen,  sofern  dieselben,  wie 
gewühnlicli,  nicht  mit  einem  beweglichen  Mantel  verseben  sind,  wcVher 
die  Entfernung  des  im  Ofen  sich  ansamniolndon  Staubes  ermöglicht. 

Auf  die  vom  Verfasser  in  einem  speciellen  Kapitel  behandelte 
Ventilation  von  Krankenanstalten  können  wir  hier  nicht  naher  euigetieo. 

Professor  iiOTH- Zürich. 

Alfred  Maul.    Tui  ubiichleiu  für  Volksschulen  ohne  Turusaal 
Zweite,  geänderte  und  verbesserte  Auflage.    Kail3ruhe,  Druck  und 
Verlag  der  G.  Braunschen  Ilofbuchdruckerei.  1900.  i6^  47  8. 
Das  in  zweiter  und  verbesserter  Ausgabe  uns  vorliegende  Tum- 
bttchlein  Maüls  ist  ein  handliebes,  Ar  besondere  FUle  mueres 
Scholtomens  sich  vortrefflich  eignendes  HÜfsbnch,  dem  man  mit 
Rücksicht  anf  seine  mannigfachen  Vorzüge  nur  die  weiteste  Ver* 
breitung  wünschen  kann.   Die  Abändernngen,  welche  Maül  in  der 
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zwdten  Auflage  des  Bflchleins  nntemahm,  betreifen  haaptsächlich  die 
Anordnwigen  einzeliier  Abschnitte.  Gegenwftrtig  sind  die  angeführten 
Übungen  nach  Stnfen  and  nicht,  irie  es  früher  der  Fall  war,  nach 
Tarnarten  lasanimengestellt,  wodnrch  eine  bequemere  Handhabung 
des  Büchleins  erzielt  wurde.  An  dem  Übungsstoff  selbst  wurde  bis 
auf  einige  unbedeutende  Verbesserungen  nichts  ;;ec1n(lort.  Die  den 
BQdilein  zugute  gekommene  Bereicherung  der  freieren  Stabübungen 
wird»  da  sie  eine  thatsachliche  Lücke  ausfüllt,  von  allen  sicherlich 
willkommen  gehpifsen.  Wesontliclier  sind  die  Abätulpnincrcn  hin- 
sichtlich der  tuiDsprachliclien  lieinfipit  und  Richtitrkeit.  wobpi 
WassMANSDorpfs  iu  seinen  kleinen  S(  lintten  gemachten  Hemerkun^'en 
mit  Bedacht  imd  Folgerichtigkeit  üerauui  /oL'en  wurden,  so  dals  das 
Büchlein  auch  in  dieser  Beziehung  auf  der  Hohe  der  Zeit  steht. 
Dem  in  jeder  Richtung  trefflichen  Inliait  des  Büchleins  entspricht 
auili  dessen  vorzügliche  Ausstattung.  Wir  können  es  daher  jeder- 
mauü  nur  auf  das  wärmste  empfehlen,  denn  es  wird  sich  sicherlich, 
wie  es  der  Herausgeber  wünscht,  auch  in  der  neuen  Gestalt  unserer 
Sache  nur  nfltsUch  erweisen. 

Unlyersitfttslehrer  J.  PAWSL-Wien. 
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Beiträge  inm  gegenwäartigen  Stand  der 
Bteüsehriftbewegiing. 

Von 

Dr.  med.  E.  Langsdokf  in  Darnistadt. 

Seit  Jahren  wird  von  Seiten  namhafter  Ärzte  sowie 
Pädagogen  für  und  wider  die  Einführung  der  Steilschrift  in 
den  Schulen  geschrieben  und  gesprochen.  Während  im  all- 
gemeinen die  Anhänger  der  Steilsohrift  bei  den  Ärzten,  be- 
flonden  den  Augenärzten,  zn  aneben  sind,  stehen  die  Gegner 
mehr  auf  selten  der  Lehrer.  Trete  sahlreieher  üntersnehnngen, 
Hearangen,  Sehriften,  praktiseher  Versnehe  und  Verbandlnngen 
ist  bis  jetzt  keinerlei  Einigung  erzielt  worden,  und  die  An- 
sichten über  den  Nutzen  der  Steilschrift,  namentlich  für  die 
Körperhaltung  und  die  Sehleistung  der  Schüler,  werden  auf 
der  einen  Seite  ebenso  energiaoh  Tertreten  wie  auf  der  anderen 
Seite  hartnäckig  bekämpft. 

£a  dftrfton  daher  die  folgenden  Zusammenstellungen,  die 
keinerlei  Anspruch  auf  Vollständigkeit  erheben,  immerhin 
einiges  Interesse  bieten,  än  sie  das  angenbliokliohe  Verhalten 
und  die  Erfuhruugou  einer  Heihe  von  Schulen  der  EiuiührLiug 
der  Steilscbrift  gegenüber  enthalten.  Veranlassung  hierzu  gab 
eine  Eingabe  der  Schulärzte  zu  Darmstadt  im  Herbst  1899, 
worin  dieselben  unter  Angabe  der  gesundheitlichen  Vorteile, 
die  für  die  Steüsehrift  sprechen,  bei  der  Gr.  Bürgermeisterei  in 
Anregung  brachten,  „in  einer  ans  Lehrern  und  Schulärzten 
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zusammengesetzten  Kommiasion  diese  Frage  nach  verschiedenen 
Bichtnngen  zu  erörtern  und  eYent.  zunächst  probeweise  die 
Steilflohhlfc  in  einzelnen  Klassen  der  Volks-  und  Mittolsobiilen 
zur  Dnroliftthrung  zu  empfehlen." 

Nach  ziemlich  umfangreichen  Vorarbeiten  fand  im  Fe- 
bruar 1900  eine  gemeinsame  Sitzung  der  Leiter  der  Darm- 
städter Mittel-  und  Stadtschulen  unter  dem  Vorsitz  des  Gr. 
Bürgermeisters  statt.  Nach  dem  Vortrag  eines  der  Schulärzte, 
der  f(ir  die  probeweise  Einfttbrong  der  Steilsohrift  in  ainigen 
KJassen  sprach,  folgen  awei  sehr  eingehende  Beferato  Ton 
Oberlehrern,  die  unter  Beifügung  eines  grolsen  Materiales  nach 
eigener  Erfahrung  und  Überzeugung,  zugleich  aber  auch  im 
Namen  ihrer  meisten  Kollegen,  folgende  Sätze  aufstellten : 

»,T.  Der  Anregung  der  Herren  Schulärzte  auf  probeweise 
Einführung  der  Steilsohrift  in  einigen  Klassen  der  Volks-  und 
Mittelschulen  ist  nicht  Folge  sm  geben. 

U.  Zur  Ersielung  einer  besseren  Schreibbaltung,  sowie 
tun  nach  Möglichkeit  bei  dem  fernem  Gebrauch  der  SohrSg- 
Schrift  einer  Schädigung  des  Auges  vormbeugeü,  ist  aat 
folgendes  besonderes  Gewicht  zu  legen: 

a)  Die  sogenannte  Mittellage  der  zu  beschreibenden  Fläche 
ist  streng  durchzuführen. 

b)  Der  Neigungswinkel  des  Auges  ist  auf  mindestens  60*^ 
zu  erhöhen. 

c)  Das  Absohreiben  aus  dem  Buche  (Hefte)  ist  nur  dann 
statthaft,  wenn  die  Sicherheit  geboten  ist>  dals  dabei  die 

normale  Körperhaltung  bewahrt  wird. 

d)  Der  Gebrauch  der  Schiefertafel  ist  möglichst  zu  be- 
schränken.'' 

Auf  den  genaueren  Inhalt  der  Referate,  so  interessant 
dieselben  auch  für  die  Teilnehmer  waren,  soll  hier  nioiht  nfther 
eingegangen  werden,  da  sie  für  den  Kenner  der  Streitfrage  und 
des  einschlagenden  Materiales  an  und  ftlr  sich  keine  neuen  Ge- 
sichtspunkte boten,  ebensowenig  wie  die  darauffolgende  Debatte; 
es  sollen  vielmehr  nur  dip  in  ziemlicher  Zahl  bei  dieser  Ge- 
legenheit eingegangenen  und  zur  Verlesung  gekommenen  amt* 
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liehen  Sohriftstücke  angeführt  wevden,  die  sich  sn  diewr 
Frage  äuiberten.  Dabei  darf  wohl  snr  Vermeidimg  iiim<)tigeT 
Langen  yon  einer  wdrÜiohen  Wiedergabe  der  meisten  Zu- 
ackriften  abgesehen  nnd  nnr  das  fOr  die  gegenwärtige  Frage 
wesentliche  hervorgehoben  werden. 

Der  leichteren  Übersicht  wegen  seien  die  Zoschriften  , 
eingeteilt: 

A)  In  solche  von  Schulen,  die,  ohne  die  Steilschrift  bisher 
praktisch  gettbt  zu  haben,  doeh  eine  bestimmte  Stellung  zn 
deren  event.  Einfühmng  nehmen.   Es  sfthlen  dasn: 

1.  Das  G-ymnasinm  in  Mainz.    Wie  dessen  Direktion 

mitteilte,  wurde  dui  t  seit  1891  die  Einfühlung  der  Steilschrift 
mehrfach,  besonders  von  ärztlicher  Seite,  in  Anregung  gebracht. 
SjS  wurde  jedoch  auf  Grund  eingehender  Besprechungen  und 
nach  einem  ausführlichen  schriftlichen  Bericht  eines  Lehrers 
hiervon  abgeeehen  nnd  es  besteht  z.  Z.  keine  Absicht  mehr 
rar  Ansttbnng  der  Steüschrift. 

2.  Die  Sehnllehrer-Seminare  ra  Friedberg,  Alzey 
und  Benahe  im  sprechen  sich  sämtlich  gegen  die  Einführung 
der  Steilecbrift  aus,  zum  Teil  aus  praktischen  Gründen,  ..da 
es  nicht  möglich  sei,  in  den  Seminaren  eine  andere  ileftlage 
nnd  Körperhaltung  zu  veranlassen  als  in  den  Volksschulen, 
znm  Teil  in  der  Überzeugung,  dals  die  Steilsohrift  keineswegs 
die  ihr  ragesohriebenen  Vorteile  mit  sieh  bringe/ 

3.  In  den  Volksschnlen  an  Wiesbaden  ist  von  der 
Eiiiiüliiuug  der  Steilschrift  abgesehen  worden,  „da  die  An- 
sichten der  Ärzte  wie  der  Schulmänner  in  dieser  FraL^e,  belbst 
da,  wo  Versuche  gemacht  wurden,  weit  auseinandergehen.*' 

4.  Die  Oherrealschnle  zu  Darmstadt  teilt  ohne 
besondere  Begrändnng  mit,  dais  keine  Absieht  zur  Ein- 
f&brung'der  Steilsohrift  daselbst  besteht. 

5.  In  Offenbaoh  a.  M.  hat  der  Schnlvorstand  am 
(i.  Xovember  1899  beschlossen,  bei  der  Kreisschul kommission 
TOibteiiig  zu  weifltm,  dafs  in  den  Offenbacher  Bürgerschulen 
Versuche  mit  der  Steilschrift  gestattet  werden.  Eine  Antwort 
war  bei  Abgang  des  Sohreibens  noeh  nicht  erfolgt. 

26* 
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6.  Die  Direktion  eines  der  beiden  Gymnasien  zu 
Darm  Stadt  spricht  sich  aus  inaktischen  Gründen  geg-en  die 
Steiisührift  aus,  während  die  des  anderen  nach  günstigen 
6llheren  Erfahnmgen  einer  event.  Einfohnuig  der  Steilschrift 
wohlwollend  gegenübersteht 

7.  In  günstiger  Weise  spricht  sieh  anoh  die  Direktion 
des  Realgy  mnasinms  sn  Darmstadt  Ober  die  Steilschrift 
ans  und  erhofft  von  deren  Einführung  eine  Schonung  der 
Augen  sowie  eine  Erleichterung  der  Schreibarbeit. 

8.  Im  Kreis  Worms  ist  die  Anwendung  der  Steilschrift 
ans  unbekannten  Gründen  von  der  oberen  Soholbehörde 
▼erboten. 

9.  In  den  Volksschulen  zu  Giefsen  besteht  keine 
Absicht,  die  Steilschrift  einznfiihreii»  es  ist  jedoch  angeordnet, 

^dafs  die  früher  eingehaltene  Schriftlage,  welche  45 — 50®  gegen 
die  Zeile  geneigt  \\ni\  nicht  mehr  einzuhalten  sei,  sondern 
einer  mehr  senkrechten  Richtung  zu  entsprechen  habe.''  Es 
wird  aufserdem  noch  bemerkt,  „da&  die  eigentliche  Steilschrift 
dem  Bestreben,  sehOne  Schriftfonnen  nnd  eine  sohneile  nnd 
flieisende  Handschrift  zn  erreichen,  gana  entschieden  ent- 
gegen ist/ 

B)  In  solche  von  Schulen,  die  früher  die  Steilschrift  selbst 
geübt  haben  oder  z,  Z.  noch  anwenden. 

Diese  Urteile  beanspruchen  natürlich  ein  bei  weitem 
gröfseres  Interesse,  da  sie  aus  eigener  Erfahrung  über  die 
Streitfrage  sprechen,  nnd  da  sie  grölstenteils  eine  mehr  oder 
minder  ausführliche  Begründung  enthalten.   Es  sind  folgende: 

10.  Der  Sohnlrat  der  Stadt  St.  Gallen  berichtet,  dab 
daselbst  in  den  Jahren  1893 — 1895  versuchsweise  in  einigen 
Klassen  die  Steilschrift  eingeführt  war.  Das  auf  Grund  dieser 
zweijährigen  Erfahrung  von  der  Lehrerschaft  abgegebene  Gut- 
achten empfahl  alsdann,  von  einer  allgemeinen  Einführung  der 
Steibchrift  Abstand  an  nehmen,  da  die  Vorteile  dieser 
Schriftart  ihre  Nachteile  nicht  aufwiegen.  Diesem  Antrag 
wurde  beigepflichtet,  namentlich  auch  in  der  Erwägung,  dals, 
solange  die  Steilschrift  nicht  eine  allgemeine  Verbreitung  und 
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Anerkennnog  im  pniktisohen  Leben  gefimdeii  liat,  den  Schnlem 
anfl  einer  Yernaehlttssigung  der  gewöhnliehen  Knniysohrift  zu 

gUDSten  der  Steilschrift  später  im  Leben  manche  Schwierig- 
keiten entstehen  miüsteü.  Seit  Mai  1895  wird  aussohlieislioh 
Schrägschrift  geübt. 

11.  In  der  Healschule  zu  Alsfeld  war  die  Steilschrift 
knrze  Zeit  eingeführt.  Der  kaufmännische  Verein  bat  darauf 
in  einem  Gkendie«  daa  von  aämtliehen  Mitgliedern  nnterMiehnet 
war,  am  Absohaffung  der  Stdleehrift,  die  für  Saufleute 
nicht  zu  gebrauchen  sei.  Dem  Gesuche  wurde  entsprochen. 
Erfahrungen  mit  der  Steilschrift  sind  nicht  weiter  aiigt;gel>eu. 

12.  Die  städtische  Schnldeputatirm  zu  Magdeburg  be- 
richtet: ,,Die  »Steilschrift  war  in  einigen  unserer  Schulen  ver- 
suchaweise  eingeführt.  Die  Fortsetzung  dieser  Versuche  ist 
aber  nach  einigen  Jahren  mit  Bttoksioht  auf  die  Stellung, 
welche  die  höhere  Behörde  zu  dieser  Frage  einnahm,  wieder 
eingestellt  worden.**  G^nde  ^ogen  die  Steilsehrift  oder 
Erfahrungen  mit  derselben  sind  nicht  angefahrt,  ebenso 
unterblieb  eine  vorgesehene  ttrztliclio  Untersuchung  der  Schüler. 

13.  Im  Kirciicn-  und  Schidhlatt  für  das  (r>  ois/ar^ogtum 
Sachsen  -  Weimar  erschien  am  8.  und  20.  März  IbüU  folgende 
Ministenal-Bekanntmachung : 

«Die  mancherlei  Bedenken  und  Sehwierigkeiten,  welche 
nch  der  obligatoriaohen  Einfährang  der  Steilsehrift  entgegen- 
stellen, und  die  günstigen  Er&hmngen,  welche  in  einer 
gröfseren  Anzahl  von  Schulen  mit  der  versuchsweise  eingeführten 
steileren  Schrägschrift  (Abstriche  im  Winkel  von  etwa  60°) 
gemacht  worden  sind,  geben  uns  Veranlassung,  hiermit  anzu- 
ordnen, dafs  in  den  Volksschulen  des  Grolsherzogtums  die 
Versuche  mit  der  Steilsehrift  nicht  weiter  fortgesetzt  werden, 
Tielmehr  in  den  einselnen  Schulen  —  soweit  dies  nicht  schon 
aeither  —  Tom  neuen  Sohnljahr  an,  und  awar  mit  dem  unter- 
sten Jahrgang  beginnend,  eine  steilere  Schrägschrift,  welche 
einem  Neigungswinkel  von  etwa  60°  entspricht,  zur  Anwen- 
dung gebracht  werde. 

14.  In  den   unteren  Klassen  dea  Gymnasiums  zu 


Digitized  by  Google 


370 


Giefseii  ist  die  Steilschrift  seit  einigen  Jahren  eingeführt 
Erfahrungen  damit  werden  nicht  angegeben. 

15.  Die  Direktion  der  höheren  Mädchenschule 
(AleundrinenMhiüe)  zä  Coburg  gibt  an,  «dalii  daseibat  im 
gansm  reeht  günstige  JEteaaltate  mit  der  SteilBohrift  ensielt 
worden,  nnd  dals  namentlieh  der  Einflnüb  derselben  anf  eine 
bessere  Körperhaltung  der  Schülerinnen  beim  Schreiben  un* 
verkennbar  ist." 

16.  Die  städt.  SchuldeputaLion  der  Slndt  Frankfurt  a.  iM. 
sohreibty  ,»dai's  an  dortigen  Volkssohuien  mehrere  Jahre 
lang  Versuche  mit  der  Steiiaohrift  angestellt  wurden,  dafs 
jedoeh  seit  Ostern  1897  diese  aufgegeben  sind,  da  naoh 
Erfahrungen  sowohl  mit  dieser  wie  mit  der  Schrttgsehrift  nur 
die  strenge  Konsequenz  und  Achtsamkeit  der  Lehrer  eine  gute 
Körperhaltung  zu  erzielen  vermag,  und  da  beim  Suchen  von 
Lehrlingsstellen  die  entlassenen  Schüler  von  Gesch^lftsleuten 
häufig"  weg^eu  der  Steilschrift  abgewiesen  oder  ihnen  durch 
Erlernen  der  Schrägschrift  Schwierigkeiten  bereitet  wurden.** 

17.  Die  Stadtschulkommission  in  Würzhurg  berichtet: 
„Von  1892 — 1894  wurde  in  einigen  Volksschulklassen  die 
Steüsohrift  gepflegt.  Die  hierbei  gemachten  Erfahrungen  haben 
jedoch  die  StadtschulbehOrde  zu  der  Weisung  an  die  Lehrer^ 
Schaft  veranlafst,  dafs  in  sämtlichen  Schulklassen  ausnahmslos 
wieder  die  rech tsschiefe  Schrift  (Kurrentschrift)  in  An- 
wendung kommen  solle.  Denn  die  anfänglichen  Er- 
wartungen hinsichtlich  der  Vorteile  der  Steilschrift  haben  sich 
nicht  erfüllte  Die  Meinung,  dals  die  Steilschrift  die  Schiller 
unbedingt  zur  geraden  Körperhaltung  veranlasse,  ja  zwinge, 
erwies  sich  als  irrig.  Die  Schüler  muübten  fortgesetzt  zum 
Geradesitzen  aufgefordert  werden,  und  bei  der  geringsten  Unter- 
lassung dieser  Kontrolle  machte  sich  trotz  Steilschnti  und  trotz 
gerader  Lage  der  Schiefertafel  oder  des  Schreibhefte?;  und  trotz 
genauer  Beobachtung  aller  Vorschriften  über  Lage  der  Arme, 
Haltung  des  Griffels  oder  der  Feder  u.  s.  w.  bei  den  meisten 
die  Neigung  bemerkbar,  den  Kopf  vorwärts  und  seitwftrts  zu 
beugen.    Die  von  Freunden  der  Steilschrift  beztiglich  der 
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geraden  KOrperhaliang  der  Schüler  betonten  Eirfolge  sind  wohl 
dnroh  die  Steilaohriftmethode  selbst  nicht  bedingt^  sondern  nnr 
dnroh  die  nnnaehsiohtiiohe  Konsequenz  des  Lehrers^  mit  welcher 

er  die  Schuld  zum  Geradesitzen  anhält,  das  auch  bei  der 
schiefen  Schrift  und  bei  eutsprechender  schräger  Lage  der 
Tafel  oder  des  Schreibheftes  ermöglicht  ist. 

Auch  die  ünterrichtserfolge,  die  erzielten  Leistungen  im 
Schreiben,  haben  den  firwartungen  nicht  entsprochen.  Die 
Schüler  schrieben  nnr  so  lange  ge&llig  und  schOu,  als  sie 
„malten**,  als  sie  langsam  sehrieben.  Als  aber  im  dritten 
Schuljahr  die  Anforderung  erging,  allmählich  etwas  geläufiger 
7.11  sclireibeü,  da  zeigten  sich  die  Nachteüe  der  Steilschrift- 
niethode.  Die  Schüler  mufsten  sich  aulserordeiUlich  plagen, 
UQi  beim  Schreiben  eines  Diktates  mit  der  Feder  vorwäi  Ls  zu 
kommen.  Man  sah  es  ihnen  deutlich  an,  daik  die  steilen 
SchriftaOge  die  GeMligkeit  beim  Schreiben  im  allgemeinen 
erschweren«  Die  nnansbleibliöhe  Folge  war,  daDs  der  grO&te 
Teil  der  Schriften  eckig,  steif  und  ungelenkig  wurde.  Der 
kalligraphische  Erfolg  entsprach  durchaus  nicht  dem  auf  den 
Gegenstand  verwandten  Fleifse.'* 

18.  Im  Grro fsherzoErtum  Baden  i.st  die  Steilschrift  — 
mit  einem  Schriftwinkel  vou  75"  —  gemäfs  Erlaliä  des  Gr. 
Oberschulrats  vom  8.  August  1892  mit  Genehmigung  des  Gr. 
Ministeriums  in  sämtlichen  Volksschulen  des  badtsohen  Landes 
obligatorisch  eingeführt  und  eine  Zuschrift  aus  Karls- 
ruhe gibt  an,  „dafs  die  Steilschrift  sich  namentlich  auch 
dadurch  bewährt  hat,  dafs  die  Schüler  rascher  und  schöner 
schreiben  lernen,  als  hei  der  Schrägschrift.  (Ausführlicheros 
hierüber  enthält  Jahrgang  1899  der  Zeitschrift  für  Sclnd- 
gesundheüspfiege,  S.  247.  „Über  den  iüintiufs  der  Steiischrift 
auf  die  Augen  und  die  Schreibhaltnng  der  Karlsruher  Volks* 
Schuljugend  von  Dr.  Th.  Gblpkb.'*) 

19.  Der  Magistrat  der  Stadt  München  schreibt:  „Die 
Steilschrift  war  an  zwei  Volksschulen  Münchens  sechs  Jahre  lang 
eingeführt,  hat  aber  bei  der  grofsen  Fluktuation  der  Schul- 
kinder in  einer  Grofsstadt  zu  keinen  nennenswerten  Ergeh« 
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niflsen,  weder  in  positivem  noch  negativem  Sinne,  geführt. 
Die  erneute  Einführung  der  Steikohrift  in  grölseiem  Stile 
ist  ins  Auge  gefafst  and  wird  vorgenommen  werden,  aobald 
an  den  bayerischen  LehrerBeminarien  dieselbe  neben  der  Sohxflg- 
schrift  geflbt  und  damit  die  ganze  Lebrersohaft  mit  den 
Prinzipien  eines  hygienisch  einwandfreien  Schreibunterrichtes 
vertraut  gemacht  wird." 

20.  Der  Bericht  der  KöuigL  Lokalschulkommission  Kürn* 
berg  lautet:  „An  den  Nürnberger  Yolksscbolen  wurden  auf 
Anregung  des  prakt.  Arztes  Dr.  Sohubebt  Ton  1890/91  bis 
zum  Schlosse  des  Schuljahres  1896/97  Versnobe  mit  der  Steil- 
sohrift  gemacht.  Im  Schuljahr  1890/91  meldeten  sich  die 
Lehrer  von  untersten  Klassen  freiwillig  zur  Eiiiiuliruu^' 
der  St«ilschrift.  Es  wurde  angeordnet,  dafs  alle  Kinder,  die 
im  ersten  Schuljahr  in  der  Öteilschrift  unterrichtet  waren, 
dieselbe  bis  zu  ihrer  Entlassung  beibehalten  sollten.  Die 
Lehrer  nahmen  sich  der  Sache  an^Eutgs  mit  groJsem  Eifer  an, 
in  der  Hofihung,  dals  hierdurch  eine  richtige  Körperhaltung 
der  Kinder  beim  Schreiben  von  selbst  entstehen  würde.  Es 
zeigte  sieh  bnld,  dafs  bei  den  steilsch reibenden  Kindern  zA.ti 
die  Haltung  ili'i  SchulLeru  im  ganzen  bine  bessere  war  als  bei 
den  Schrägschreibeuden,  dafs  sich  aber  die  Neigung,  beim 
Schreiben  den  Kopf  herabhängen  zu  lassen,  bei  ihnen  nicht 
minder  geltend  machte  als  bei  den  übrigen  Kindern,  und  dals 
die  Lehrer  der  Steiisohriftklassen  keine  geringere  Mohe  hatten, 
bei  den  Schülern  eine  gute  Körperhaltung  zu  erzielen,  als  die 
der  übiigun  Klassen. 

Aufserdem  ergaben  sich  durch  den  häufigeu  Wechsel  der 
Schulbevölkerung  Schwierigkeiten,  indem  Klassen  entstanden,  die 
teilweise  schräg,  teilweise  steil  geschrieben  hatten.  So  gingen 
manche  Klassen  für  die  Steilschrift  verloren,  da  die  Lehrer 
in  solchem  Falle  lieber  mit  der  ganzen  Klasse  zur  Scbrftg- 
Schrift  zurückkehrten. 

Endlich  wurde  die  Verbreitung  der  Steilschrift  daduicb 
gebindert  und  vereitelt,  dais  sich  das  PubUkum  dagegen  ect- 
sohieden  ablehnend  verhielt. 
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Den  Aufschwung  nnd  zugleich  den  Niedergang  der  Steil- 
sdirift  in  den  2ii«0igen  Volkaeohnlen  zeigt  die  folgende  Überaioht 
der  SteilsohriftklaBsen. 


Sebtiljabr 

AI. 
T. 

Kl. 

n. 

Kl. 
III. 

IV. 

AT« 

V. 

A.1. 
VI. 

Kl. 
VII. 

Summe 

der 
Klassen 

im>m 

28 

88 

1891/92 

39 

28 

7 

1 

75 

1892/93 

85 

37 

29 

101 

1893/94 

15 

27 

32 

^5 

6 

1 

106 

1894 '95 

10 

11 

24 

15 

22 

3 

85 

18d6/96 

19 

19 

1896/97 

17 

17 

Die  Zahlen  in  Kuisivsohrift  bedeuten  diejenigen  Klassen, 
in  denen  die  Kinder  yon  der  nntersten  bis  snr  obersten  die 
Steilsehrift  fortsetzten.  Ana  den  Ziffern  ist  zn  entnehmen, 
d&b  die  Zahl  dieser  VeisuehsklaeBen  vom  dritten  Sohnljahr 
an  in  steter  Abnahme  begriffen  war. 

iluu  LaL  iiier  die  Eiiiiiiiung  gemacht,  dafs  ein  VersucL  mit 
Einfühnine  der  Steilschrift  mir  in  solchen  Schulen  mit  Erfolg 
gemacht  werden  kann,  deren  Bevölkerung  keinem  oder  nur 
einem  geringen  Wechsel  unterworfen  ist,  es  sei  denn,  dafs  die 
Einführung  dieser  Schrift  in  sämtliohen  Schulklassen  der  Volka^ 
adhnle  befohlen  wird.  Das  letztere  ist  jedoch  mit  Bttoksicht 
anf  die  Lehrer,  von  denen  manche  an  eine  nene  and  ungewohnte 
Schriftweise  sich  nicht  mehr  gewöhnen  können  oder  wollen, 
nicht  Wühl  durchzuführen.  Günstiger  wären  die  Aussichten 
für  die  Steilschrift,  weuu  der  Wunsch  nach  Einführung  der- 
selben aus  den  aolserhalb  der  Schule  stehenden  Kreisen  au 
dieselbe  gelangen  würde. 

2L  In  der  eingangs  erwfthnten  Sitzong  wurde  lemer 
folgende  Kotiz  der  Beutsehen  Lehrtrmtmg  yom  31.  Jnli  1898 
angefahrt:    ,)Die  kOnigl.  Begiemng  in   Schleswig  hat 
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kürzlich  eine  Verfügung  erlflssen,  in  der  sie  die  femeie  Ein- 
führung der  Steilschrift  in  allen  Schleswig  -  holsteinisohea 
Schulen  untersagt. 

# 

Da  dem  Verfasser   ebensoweuig  wie   seinen  hiesigen 

Kollegen  eigene  praktische  Erfahrungen  über  die  Steilschrift 
zu  Gebote  stehen,  so  möchte  er  es  sich  daher  absichtlich  ver- 
sagen, weitergehende  Betrachtungen  an  diese  mitgeteiltea 
Sohriftstüoke  anzuknüpfen,  in  denen  sich,  wie  mau  sieht,  völlig 
entgegengesetzte  Ansichten  über  die  Vorzüge  resp.  !N  achteile 
der  Steilschliffe  finden.  Da  jedoch  die  absprechenden  Urteile 
Übervogen,  so  beschlois  die  Veisammlnng,  entsprechend  den 
Ausführungen  der  beiden  Beferenten,  da&  bis  auf  weiteres 
von  einer  Einführuug  der  Steilschrift  in  den  Volksschulen  zu 
Darmstadt  abgesehen  werden  solle.  Dagegen  sei  dem  gesamten 
Lehrerpersonal  sorgfältige  Überwachung  der  Schüler  bezüglich 
der  Körperhaltung  dringend  anzuempfehlen.  Auch  sei  die 
weitere  Entwickelang  der  Steilsohriftbewegnng  im  Auge  zu 
behalten. 


■ 


Ist  es  möglich  die  Mortalität  infolg-e  von  Masern  durch 
geseUliche  Bestimmungen  herabsudrucken? 

Von 

Dr.  J.  M.  C.  MouTON-Haag. 

Artikel  14  des  holländischen  Gesetses  snr  Bek&mpfung 
epidemischer  Ejrankheiten  bestimmt,  dafe  Bewohner  Ton  Hänsem 
oder  Schiffen,  in  denen  eine  epidemische  Krankheit  konstatiert 

ist,  keine  Schule  besuclien  dürfen,  bevor  wenigstens  acht  Tage 
nach  Erlöschen  der  Seuche  in  dem  betreffenden  Lokale  ver- 
flossen sind. 
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Bis  vor  kurzem  waren  unter  den  im  Artikel  1  genannten 
Krankheiten,  die  diesem  CTePetz  uiilorworrHri  sind,  auch  die 
Masern  augeiiihrt;  im  Juli  1899  aber  hat  unser  Keichstag  das 
Gesetz  insoweit  geändert,  da£s  die  Morbilli  fortgelassen  wnrden. 
Wenn  also  in  einem  Hause  Kinder  an  Masern  erkranken,  so 
dftrfen  ihie  6(esoliwisCer,  aoeh  diejenigen,  welohe  die  Krankheit 
noch  oieht  durohgemacht  haben,  ruhig  die  Sohnle  besuchen. 

Nun  fragt  sieh  allererst,  weshalb  der  Reichstag  gemeint 
hat,  im  allgemeinen  Interesse  zu  handeln,  indem  er  die  Mjisem 
aus  dem  Gesetz  fortliefs.  Und  hier  ist  in  erster  Linie  zu 
sagen,  dals  nach  der  gemeinsamen  Ansicht  der  Arzte  und 
Lehrer  das  alte  Gesetz  dem  Unterricht  schadete,  bei  den 
Eltern  Unzufriedenheit  erregte,  öfters  hintergangen  wurde  und 
eine  Verminderang  der  Mortalität  an  Masern  nicht  ersielte, 
da  die  Senche  sich  anch  anlserhalb  der  Schule  Yerbreiteu 
konnte,  namentlich  da,  wo  —  wie  dies  in  Grofsstädten  tlberaU 
der  Fall  ist  —  viele  Familien  in  einem  Hause  zu^auiuien  wohnen. 

Nun  hat  in  der  Nirfirrlätidisrhoi  Zcifschn/i  für  Hcülkvvde 
vom  4.  November  181)9  der  praktische  Arzt  A.  G.  VAi^  BituaaEN 
die  ganz  richtige  Bemerkung  gemacht,  dafs  man  ganz  und  gar 
▼enftumt  habe,  zu  untersuchen,  ob  es  nicht  wünschenswert 
und  zweokmäfing  gewesen  wäre,  nicht  die  früher  yom  Gesetze 
geforderton  MaTsregeln  einfach  aufzuheben,  sondern,  wenn  sie 
als  nicht  zweckdienlich  anerkannt  würden,  bessere  an  ihr© 
Stelle  zn  setzen,  da  doch  immerhin  die  Bedeutung  der  Masern 
nicht  zu  uüterbchiitzen  sei. 

Die  Masern  sind,  so  betont  unser  Kollege,  im  grolsen 
ganzen  gefährlicher  als  man  gewöhnlich  zu  denken  geneigt  ist. 

In  Paris  starben  von  1880— 11593  16372  Personen  an 
dieser  Krankheit,  d.  h.  jedes  Jahr  1200  Personen.  In  London 
und  Wien  sind  die  entsprechenden  Ziffern  noch  grO&er. 

Auf  je  100000  Einwohner  starben  jährlich  an  Masern: 

Paris    London  Berlin  Wien 

1880-1889        58        60        80  - 
1890—1884        41        77        20  70 
1895        26        59        17  49 
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In  Holland  starben  im  Jahre  1886  an  Masern  47  von 
100000  £mwohnerD;  im  Jahre  1896  24  won  100000;  für 
das  letzte  Jahr  ist  die  Sterhliohkeit  an  MaaerD  hoher  als  die- 
jenige an  Soarlatina,  Diphtheritis  oder  Typhus.    Diese  grofse 

Steiblichkeit  entsteht  spociell  dadurch,  dafs,  namentlich  fur 
Kinder  im  Alter  von  1—5  Jahren,  die  Masern  oft  sehr 
gefährlich  werden. 

Im  Hospital  Troosseau  starben  von  715  Masemkranken  103. 

„  Absolute     In Pracentea der 

Alter  Morbidität         MortahtÄt  Erkrankten 

1-  5  Jahre  B57  97  17,4 

6-10  Jahre  168  0  3,8 

In  München  starben  Tom  15.  Febraar  bis  16.  Angost  1887 

au  Masern  537  Kinder,  und  zwar:  im  Alter  von  1 — 5  Jahren 

515,  und  im  Alter  von  5 — 12  Jahren  22  Kinder. 

In   derselben  Stadt  konstatierte   man  von   1888 — 1895 

28988  ErkrankungsfäUe  an  Masern;  davon  starben  1077;  die 

relative  Sterhliohkeit  war: 

im  Alter  von      1  Jahr  20,74*/a 

„     «     »2—6  Jahren  4,66V« 

„    »    „  e-10  n   o.40Vt 

Ubemll  wird  die  Beobaclit  uni,'  gemacht,  ditls  fast  die 
ganze  Mortalität  an  Masern  die  er.^tpn  fünf  Lebensjahre  betrifi^. 
dals  die  Wahrscheinlichkeit,  an  der  Krankheit  zu  sterben,  vom 
ersten  bis  fünften  Lebensjahr  rasch  abnimmt,  um  sehlieüslich 
die  niedrige  Zahl  von  4  auf  1000  Erkrankte  zu  erreichen. 
Ans  diesen  Thatsaohen  geht  hervor,  dafe  es  bei  den  Masern 
möglich  ist,  die  absolute  und  relative  MortaHtAt  herabsusetsen, 
wenn  es  gelingt,  die  kleineren  Kinder  vor  der  Erkrankung  zu 
bewahren  und  den  Zwischenraum  zwischen  zwei  Epideiaien 
zu  vergri»li>erü,  denn  auch  im  letzteren  Falle  steigt  das  durch* 
eohnittliohe  Morbid itüt^alter. 

Es  ist  deshalb  absolut  notwendig,  in  erster  Linie  Mais- 
regeln zum  Schutze  der  Fröhelschulen  und  Kinderbewahr- 
anstalten  zu  treffsn.  Diese  Anstalten  mflssen  geechlosson 
werdeui  sobald  unter  den  Kindern  resp.  Bewohnern  ein  Masern- 
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feU  konstatiert  wird;  in  kleineren  Städten  nnd  Dorfem  sollte 
man  schon  zur  Scbliefsung  übergehen,  wenn  nur  überhaupt  in 
der  Gemeinde  eine  Anzahl  von  Erkrankungen  vorgekommen  ist, 

Für  Dörfer  und  kleinere  Städte  empfiehlt  Kollege  VAir 
Baugoen  folgende  Mafsregeln : 

Wenn  in  einer  Sohnle  ein  Kasernfall  konetatiert  wird, 
sohlieDie  man  diese  yon  dem  8*  bis  zum  15.  Tag  (es  vergehen 
immer  9 — 11  Tage  naek  der  Infektion,  bis  die  ersten  Krank- 
heitssymptome erscheinen.  Das  ersterkranktu  Kind,  diis 
natürlich  den  letzten  Tag  in  der  Schule  gehustet  und  geprustet 
hat,  kann  seine  Kameraden  inhziert  haben;  diese  Infektion 
zeigt  sich  erst  9 — 11  Tage  später.  Schliefst  man  nun  die 
Schule  für  die  von  dem  Autor  genannte  Zeit,  so  erkranken 
die  infizierten  Kinder  xn  Hanse  und  setsen  ibre  Kameraden 
keiner  Gk&br  aus).  Naebdem  die  Sobnle  wieder  g6ö£Fnet  ist, 
entfernt  der  Sobnlarst  jeden  Tag  die  der  Masern  Terdftobtigen 
Kindüi,  erkrankt  eins  dieser  Kinder  zu  Hause,  so  schlielse 
man  die  Schule  noch  einmal  vom  8.  bis  zum  15.  Tag. 

Mitbewohner  von  Masernkrankeni  welche  die  Krankheit 
schon  dnrobgemacht  haben,  dürfen  in  die  Schule  ^ehen;  Mit- 
bewobner  aber,  welche  noch  niemalB  an  Masern  erkrankt  waren, 
müssen  von  der  Schule  ferngehalten  werden.  Dies  schadet 
ihnen  wenig,  da  sie  in  95  Ton  100  Fällen  doch  erkranken. 

In  grofsen  Städten  wird  der  Erfolg  dieser  Mafsregeln 
darum  geringer  sein,  weil  viele  Familien  in  einem  Haube 
zusammen  wohnen  und  sich  die  Ansteckung  da  nicht  ver- 
hindern läist;  immerhin  dürfte,  meint  Dr.  van  BBUQaRN,  die 
Sache  doch  eines  Yersnches  wert  sein.  Vielleicht  könnte  man 
sich  in  Qrolsstädten,  um  dem  Unterricht  nicht  allanviel  su 
schaden,  geeigneten&lls  damit  begnügen,  nur  die  betreflPende 
Klasse  (nicht  die  ganze  Sohnle)  vom  8.  bis  15.  Tag  zu  schlieüsen. 

Jedenfalls  ist  man  jetzt  schon  verpflichtet,  die  folgende 
Maüsregel  zu  treffen : 

„Wenn  in  einer  Klasse  ein  Masernfall  konstatiert  ist,  so 
wird  den  Eltern  aller  Klassen-  oder  Schalgenossen  dieser 
VorfaU  sofort  mitgeteilt" 
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Hat  nun  jemand  zu  Hause  uuch  ein  klemea  Kind,  von 
dem  mau  fürchtet,  d&ljB  es  durch  sein  älteres  Brüderchen  oder 
Sohwdstercben,  das  in  die  Schule  geht^  infiziert  werden  könnte» 
ao  kann  er  leteteres  sofort  entweder  Ton  der  Schnle  fenümlten 
in  der  Hoffiinng»  dafs  es  noch  nioht  infiziert  ist,  oder  es  TOn 
dem  Kleinen  trennen. 

Dr.  VAN  Brüggen  hält  diese  Anordnung  für  notwendig, 
weil  speciell  rhachitische,  skrophulöse  oder  tuberkulöse  kleine 
Kinder,  wenn  sie  an  Masern  erkranken,  denselben  meistens 
erliegen. 

Persönlich  habe  ich  mit  grofsem  Interesse  die  Elrtfrteningen 
TAN  Bbuggens  rerfolgt,  weil  ich  es  ebenfalls  fttr  notwendig 
halte,  dals  Maisregeln  gegen  die  Verbreitung  der  Masern  in 
der  Schnle  nnd  dnroh  die  Schnle  getroffen  werden.  Sowohl 

in  Frankreich  als  auch  in  Deutschland  ist  gegenwärtig  die 
Sterblichkeit  an  Masern  beträchtlich.  So  teilte  z.  B.  V allin 
in  der  Sitzung  der  Academie  de  Medeciue  zu  Paris  mit,  daJs 
jetzt  unter  allen  Infektionskrankheiten  die  Masern  am  meisten 
Kinder  töten:  im  Jahre  1H98  belief  sich  die  Zahl  der  Todes- 
fälle anf  865,  im  Jahre  1899  waren  es  904.  Vallin  ist  der 
Meinung,  dals  es  nnrichtig  sei,  das  Publiknm  im  Glanben  zn 
lassen,  die  Masern  seien  eine  ungefährliche  Krankheit  nnd  es 
sei  überliaupt  überflüssig,  sich  vor  Ansteckung:  in  Acht  zu 
nehmen.  Die  Masern  sollten  zu  denjenigen  iitit  laionskrankheiten 
gerechnet  werden,  die  der  Anzeigepflicht  unterliegen.  Daüs 
die  Masern  wirklich  nicht  so  unschädlich  sind,  wie  man  öfters 
meint,  geht  anoh  aus  einer  kleinen  Statistik  herror,  welche 
ich  aus  den  wöchentlichen  Morbidität»-  und  Mortalitätssiffeni 
zusammengestellt  habe,  die  in  der  j^Mündtmer  med.  TTocAen- 
sckrifl^j  die  Hauptstadt  Bayerns  betreffend,  publiziert  werden  : 
Vom  17.  Dezember  1899  bis  3.  März  1900  erkrankten  au: 

DiphtheriiM      163  PerMneo,  davon  itarbeii  17  =  10  Vi 

Scarlatina  68       ^  „         „  2=8% 

Typhus  abdomin.  26       „  „         ^       9  ^   6,8  *;o 

Morbülen         4i24       »  „         n    200  =  4,5% 

Die  Stadt  Mflnchen  hat  zur  Zeit  463000  Einwohner. 
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DaJOs  68  sich  hier  um  eiue  Masernepidemie  handelt,  ist 
ohne  weiteres  klar,  ebenso  da£s  die  Zahl  von  200,  h.  4,5% 
Gestorbener,  als  zu  niedrig  und  den  Thatsaohen  nicht  ent- 
spreohend  anmaehen  ist    Wie  verhält  es  sieh  hiermit? 

An  Masern  als  solchen  sterben  die  wenigsten  Kinder;  die 
meisten  erliegen  der  komplizierenden  Lnngenentsttndnng.  Dals 
also  eine  Anzahl  an  Masern  Eikiaukter,  jedoch  emer  dazu- 
getretenen  Bronchopnenmonie  Erlegener,  niciit  als  an  Masern 
gestorben  registriert  wird,  darf  man  wohl  annehmen.  Um 
wieviel  die  obige  Zahl  erhöht  werden  müTste,  um  das  richtige 
'SU  treffen»  wage  ioh  nicht  zu  entscheiden. 

Immerhin  soll  man  nicht  yergessen,  dafo  andh  diejenigen 
Komplikationen  der  Masern,  welche  die  Kinder  glflcklich  Über- 
stehen, für  ihr  weiteres  Leben  von  gröfster  Wichtigkeit  sind. 
Wie  oft  kommt  es  zu  Mittelohreiterungen,  wie  oft  entwickelt 
sich  im  Ausehluils  an  pukii  Ma.sernfall  eine  Tuberkulose, 
welüher  das  Kind  später  erliegt  oder  durch  welche  das  In- 
dividuum fOr  längere  Zeit  minderwertig  wird.  Dieser  Umstand 
wurde  auch  schon  von  Dr«  tan  Bbuoobn  betont. 

Wir  wollen  gern  zugeben,  dafe  die  von  Dr.  yam  Bbugosn 
geforderten  Ma&regeln  eine  beträchtliche  StOmng  im  Unterricht 
verursachen;  diese  Störung  fällt  jedoch  gar  nicht  ins  Gewicht, 
wo  es  sich  um  Kleinkinderschulen,  oder  um  6 — Tjäbrige  Kinder 
handelt.  AVir  sind  auch  mit  dem  geschätzten  Kollegeu  der 
Meinung,  dafs  eine  Verfügung»  wie  sie  jüngst  von  dem 
holländisch  (  II  Keiohstage  getroffen  worden  ist,  zu  weit  geht 
und  äble  Folgen  haben  wird,  und  dals  jedenfalls  diese  An- 
gelegenheit die  volle  Au^erksamkeit  derjenigen  verdient, 
welche  sich  in  erster  Linie  fSEbr  das  Weh  und  Wohl  unserer 
Kinder  interessieren,  d.  h.  der  Eltern,  Lehrer  und  Arzte.  Nur 
durch  eine  genaue  Kenntnis  der  Sachlage,  durch  ein 
unparteiisches  Vorgehen  aller  dieser  Elemente  wird  sich  vielleicht 
einmal  eine  Lösung  finden,  mit  welcher  die  meisten  einver- 
standen sein  könnten. 
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Statisüsclie  Anfiiftlime  der  VoiiuMMiittlan  Österreichs. 

Ton 

SnoMuiiD  Kbaüs, 

Ldirw  am  Blindimmatttote  in  Wkn. 

Bei  dieser  mit  EitUDb  des  Minieteis  flOr  Kultns  and 
üntemoht  vom  23.  Jannftr  1900,  Z.  19226  ex  1899,  fVa  den 
15.  Mai  1900  angeordneten  ErmitÜxmg  sind  leider  Bohul- 

liygieniflobe  Fragen  war  in  sehr  geringer  ZabI  in  den  Frage- 
bogen aufgenommen  worden.  DiesUezuglicii  wären  folgeude 
Fragen  anzuführen: 

20.  Wird  Tuniunternclxt  erteilt  und  zwar  nnter  Vor- 
nahme Ton: 

a)  Frei*  und  Ordnnngsttbnngen? 

b)  Geräte-Obnngen? 
nnter  Bentttsong: 

o)  eines  Tumsaales? 

d)  eines  offenen  Turnplatzes? 

21.  Werden  die  Schüler  zum  Belreiben  von  sonstiL^eii 
körperlichen  Übungen,  beziehaagsweifie  Jagendspielen,  von  der 
Sohule  aus  angeleitet? 

24.  Hat  die  Sohnle  einen  eigenen  Sohnlarst? 

36.  Wie  viele  Kinder  wurden  im  Sehnljahre  1899/1900 
beteilt: 

a)  mit  Kleidern? 

b)  mit  Nahrunt^sraitteln? 

c)  mit  Lernmitteln  y 

37.  Wie  viele  Kinder  wurden  im  laufenden  Sohuljahre 
anÜMrhaib  der  Schulseit  verwendet: 
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a)  für  gewerbliche  Arbeiten? 

b)  ge^en  Entgelt  für  landwirtsohaftliohe  oder  ander- 
weitige Arbeiten? 

12.  Wie  viele  Kinder  haben  sor  Sohnle  einen  Weg  von 
drei  und  mehr  Eilometero  inTfleksalegen? 

Wahrend  bei  der  Erhebung  im  Jahre  1890  beBflglteh  der 

schulhygieüischen  Einrichtungen  nach  der  Art  der  Heizung 
und  nach  Ventilationsvorriohtungen  gefragt  wurde,  sind  bei 
der  neu  angeordneten  Erbebung  diese  Fragen  weggelassen 
worden,  ohne  dai^  hierftUr  irgend  eine  andere  diesbezügliche 
Frage  eingeseüst  worden  wäre.  Eine  Ermittlnng  der  aul  einen 
Sohüler  ent&llenden  Bodenfl&iihe  des  Sehnkininien  oder  des 
auf  ihn  ent&Uenden  Lnftranms  wftre  gewüb  leieht  ra  bestimmen 
gewesen. 

Die  unzulängliche  Fragestellung  in  d«n  oben  angeführten 
Punkten  o6  und  87  bat  die  Lehreröchaft  zu  selli^t'ind!g'f»n  Er- 
hebungen veranlalst.  Alle  österreiohiacheu  tSchuibi&tter  Ter* 
öffentliohten  folgenden  Aufruf: 

Lehrer  nnd  Lehrerinnen  österreiehsl 

Wer  gleich  uns  Lehrern  tttglich  nnd  stündlieh  beobachten 
kann,  wie  die  Unterrichts-  nnd  Eiziehnngserfolge  von  den 
Lebensyerhftltnissen  unserer  Jugend  beeinflußt  werden,  der  muTs 

es  aufs  freudigste  begrülsen,  dals  bei  der  durch  den  Erlals 
des  Ministeriums  filr  Kultus  und  Unterricht  vom  23.  Jänner 
1900,  Z.  19226,  angeordneten  btutistischen  Aufnahme  der  Volks- 
schulen im  Jahre  1900  die  socialen  Verbaltnisse  der  Schul- 
jugend Beachtung  finden  werden.  Der  von  der  k.  k.  statistischen 
0«ntnilkommiBsion  ausgearbeitete  Fragebogen  enthAlt  dies- 
heisüglicb  folgende  Fragen: 

36.  Wie  viele  Kinder  wurden  im  Schuljahre  1899/1900 
beteilt:  a)  mit  Kleidern?  b)  mit  Nahrungsmitteln?  c)  mit  Lern- 
mitteln? 

37.  Wie  viele  Kinder  wurden  im  Iiaufe  des  Schuljahres 
ftolserhalb  der  Schulzeit  verwendet :  a)  £ttr  gewerbliche  Arbeiten? 

Btli^litiwidlMltcpflef«  XSSL  37 
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b)  gegen  Entgelt  für  landwirtschaftliche  oder  anderweitige 

Arbeiten  V 

Wir  fühlen  ims  veranlafst,  die  Kuliegen  und  Kolleginnen 
auf  die  für  den  Zeitpunkt,  15.  Mai  1900,  zu  beant\\  ortenden 
Fragen  aufmerksam  zu  maehen,  damit  die  Vorarbeiten  schon 
jetBt  in  Angriff  genommen  weiden  kdnnen.  Aber  mit  Rüek- 
eioht  darauf,  dafe  die  Publikation  der  Erhebungen  seiiens  der 
k.  k.  statifltiflolien  Centralkommission  nieht  vor  dem  Jahre  1903 
zu  ^ewiiiügen  ist,  die  angeführten  PVagen  aber,  welche  seit 
Jahren  die  Lehrer  anderer  Länder,  vor  allem  die  des  Deutschen 
Reiches,  bewegen,  für  uns  von  grölstem  augenblicklichen  In- 
teresse sind,  femer  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  bei  aller  An- 
erkennung für  den  Fortschritt  der  österreiohisohen  Schulstatistik 
in  den  letzten  Jahren  dooh  konstatiert  werden  mula,  dalsdieae 
Fragebogen  keineswegs  geeignet  sind,  ein  Bild  von  den  that- 
säohliohen  LebensverhllltniBsen  der  Sohfiler  zu  geben,  bat  die 
Leitung  des  Centrnlvereines  der  Wiener  Lehrerschaft  im  Ein- 
vern^'iimeu  mit  dem  Früäidium  des  n.-ö.  Ijandes- Lehrervereines 
beschlossen,  über  die  oben  angeführten  Punkte  einen  detaillierten 
Fragebogen  auszuarbeiten,  und  die  Lehrerschaft  ganz  Österreichs 
au&ufordem,  gleieh  der  Lehrerschaft  des  Deutschen  Reiehes 
eingehende  Erhebungen  über  die  sociale  Lage  der  Kinder  jbu 
pflegen. 

Da  eine  jede  statistische  Erhebung  Einheitlichkeit  ver« 
langt,  haben  wir  eine  Sammelstelle  für  sämtlich*'  Aaskünfte 
und  für  die  Zusamm^^nfassung  der  Ergebnisse  bestimnii.  Die 
Leitung  derselben  hat  Herr  Kollege  Sie.  Kaads,  Wien,  XIX., 
Hohe  Warte  32,  ttbemommen. 

Überzeugt  davon,  dals  die  Lehrerschaft  die  Wichtigkeit 
und  den  hohen  Wert  einer  solchen  Erhebung  au  würdigen 
wissen  wird,  richten  wir  an  alle  Lehrpersonen,  insbesondere 
nber  an  die  Lehrkörper  und  Vereine  die  dringende  Bitte,  sich 
dieser  für  die  Wirksamkeit  und  die  Erfolge  der  Schule  so 
hoch  bedeutsamen  Sache  anzunehmen,  und  erlauben  uns,  den 
hierbei  einzuschlagenden  Weg  kurz  anzugeben. 

Alle  Kollegen  und  Kolleginnen,  sowie  alle  Lehrkörper 
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oder  Vereine,  welche  sich  der  oben  bezeichneten  Aufgabe  unter- 
ziehen wollen,  werden  gebeten,  ihre  Afiro9<;e  und  die  beiläufige 
Anzahl  der  Kinder,  auf  welche  sieh  die  Erhebung  ausdehnen 
soll,  der  SammelBtelle  bekannt  zu  geben.  Die  Herstellung  der 
Fragebogen  besorgt  der  Oentralirerein  der  Wiener  Lehrersehaft 
aus  eiß'enen  Mitteln,  zur  Deckung  der  Kosten  des  Versandes 
wolle  jeder  Einsender  25  Heller  in  Briefmuikeu  beilegen.  Die 
Fragebogen  samt  Instruktion  zur  Aufifüllung  werden  vom. 
1.  April  an  sofort  nach  dem  Einlangen  der  Bestellung  ver- 
sendet. Die  ausgefüllten  Bogen  wolle  man  so  schnell  als 
möglich  an  die  Sammelstelle  zurttoksenden.  Selbstverstftndlich 
werden  die  Ergebnisse  der  Erhebungen  in  übersichtlichen  Zu- 
sammenstellungen veröffentlicht. 

Kollegen  und  Kolleginnen!  Wir  hoffen,  keine  Fehlbitte 
zu  thun,  wenn  wir  Euch  zu  reger  Mitarbeit  anrufen.  Es  gilt 
hier  ein  Material  zu  sohaffen,  auf  Grund  dessen  wir  von  allen 
malsgebenden  Faktoren  Linderung  der  socialen  Not  unserer 
Schüler  und  Verbote  der  Ausbeutung  jugendlieher  Arbeitskrftfte 
fordern  können.  Wir  müssen  der  Öffentlichkeit  zeigen,  was 
alles  der  erziehiiuhen  Wirksamkeit  der  Schule  entgegensteht 
und  ob  die  Neusohule  unsere  Jagend  verdirbt  oder  die  nuis- 
liehen  socialen  Verhältnisse,  unter  denen  ein  gro/ser  Teil  der- 
selben leidei  Wir  wollen  im  Sinne  unseres  greisen  Meisteis 
PESTALOZZI  dazu  beitragen,  Not  und  Elend  von  unseren 
filindeni  fernzuhalten  und  ihnen  eine  gesunde,  yemünftige  ESr- 
ziehung  zu  sichern.  Mit  derselben  Energie,  mit  welcher  wir 
tun  unsere  Rechte  kämpten,  wollen  wir  auch  emtreten  in  den 
Kampf  für  die  Rechte  des  heranwachsenden  Geschleohtes,  in 
den  Kampf  um  das  Recht  auf  Jugend. 

Wien,  am  30.  März  1900.  * 

E.  Sbitz, 

Obmann  des  Centraivereines  der  Wiener  Lehrersohalt. 

Ed.  Jobban, 
Obmann  des  n.-ö.  Xjaades-LehrerYereines. 

27* 
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Dieser  Aufruf  war  von  Erfolg  begleitet,  denn,  wie  uns 
berichtet  wird,  beteiligen  sich  gegen  4000  Lehrkrtfte  an  diesen 
Erhebungen.  Leider  ist  dieselbe  in  der  Stadt  Wien  gescheitert, 
da  der  dortige  Beziikssohnlrat  den  Schulleitungen  die  Aua- 
flQllang  der  Bogen  untersagte  und  überdies  den  Auftrag  erteilte, 
jene  IiehiperBonen,  welehe  die  £rhebungsbogen  ttbennittelten» 
bekannt  zu  geben. 


Die  Zähne  der  Schnlkinder  in  ScMeswig-Holstein. 

Bericht  des  Vereine  8chle8wig*Hol8teini8eher  Zahn- 
ärzte} die  stattgefundene  ünteranchnng  der  Kinder 

in  den   Volksschulen  der  Provinz,    die  Caries  der 

Zähne  etc.  betreffend. 

Dem  Ton  Br.  W.  Fbioke,  Frivat-Dooent  an  der  Uni- 
Teraitftt  Kiel,  verfiJflten  Berichte  entnehmen  wir  folgendes: 

Mittelst  Erlasses  der  Königlichen  Regierung  vom  30.  No- 
vember 1896  ist  auf  diesbezüglichen  Antrag  dem  Vereiu 
Schleswig  -  Holsteinischer  Zahniirzte  in  entcpö^enk  iimiendster 
Weise  gestattet  worden,  eine  Untersuchung  der  iSchulkinder  m 
Betreff  der  Beschaffenheit  der  Zähne  etc.  in  der  Provinz  aus- 
zuführen, und  sind  zu  dem  Zweeke  die  städtischen  Schul- 
behörden  der  Provinz  mit  entsprechender  Anweisung  yeraebea 
worden.  • 

Nachdem  die  umfangreichen  Untersuchungen  mit  der 
dankonswertesten  Unterstützun«^  seitens  der  Rchulbehörden  und 
der  Herren  Lehrer  nunmehr  abgesohh>?'i?eii  sind  und  das  stA- 
tistiache  Material  derselben  verarbeitet  worden  ist,  gestatte  ich 
mir  im  Auftrage  des  genannten  Vereins  die  gewonnenen  sta- 
tistischen Besultate  im  Druck  ergebenst  zu  überreichen. 
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Dia  vorgenommenen  üntenuohimgen  Iiaben  sich  enf  19 
Sttdte  eretreoke  nnd  zwar  anf  19  726  Kinder,  Mftdoben  9145, 

Knaben  10  580.  In  den  Schulen  der  Stadt  Altona  sind  in 
jeder  Schulklasse  lO^o  der  Kinder  untersucht  worden,  so  dafs 
dem  Werte  nach  die  Gresamtheit  der  unteisuchteu  Kinder  sieh 
anf  oa.  24000  bel&oft. 

Es  sind  die  veraohiedenen  Alterestnfen  vom  6.  bk  15. 
Lebensjahre  der  Untenndhnng  nnterzogen  nnd  dabei  sowohl 
die  sogenannten  Milohsfthne,  als  die  bleibenden  Zähne  berück« 
siehtigt  worden.  Bemerkt  mag  von  vornherein  werden,  dafs 
in  Bezug  auf  die  üntersuchungsresultate  eine  wesentliche 
Difffifuj/,  zwiaclien  der  Marsch-  und  Geestbevulkerung  (wobei 
vielleicht  die  Frage  über  kalkhaltige  Bodenverhältnisse  und 
kalk-  nnd  nicht  kalkhaltiges  Waaser  in  Frage  kommen  konnte) 
sieh  nicht  ergeben  hat. 

Die  gewonnenen  Besnltate  der  Gesamtiintersnchnngen 
haben  nnn  ergeben,  dafs  die  Prozentsätze  der  mit  Oeries  der 
Zähne  behafteten  Kinder  sich  auf  957©  belaufen,  und  dafs 
hierbei  das  Verhältnis  der  Knaben  zu  den  Mädchen  92,1  zu 
91,5,  also  etwas  ungünstiger  für  dieKoahen,  sich  herausgestellt  hat. 

Von  den  untersuchten  1 9  72Ö  (resp.  24  000)  Kindern  waren 
nur  218  mit  einzelnen  ZahnfüUnngen  veraehen,  also  einer  zahn- 
ärztlichen Behandlang  nnterzogen  worden.  Anch  die  Anwendung 
resp.  der  Besitz  einer  Zahnbfirste  war  nnr  in  1887  (also  ca. 
10*/s%)  Fällen  nacÜweisbar.  Anch  diese  Ziffer  dürfte  noch 
m  hoch  erscheinen,  da  in  vielen  Fällen  wuhl  angenommen 
werden  darf,  rlais  die  nuLige  Aui^iciiL  hierbei  nicht  vorhanden  ist. 

Der  Prozentsatz  der  Kinder  mit  gesunden  Ge- 
bissen hat  also  nnr  die  Ziffer  von  67o  aufzuweisen. 

Aus  diesen  hiernach  gewonnenen  Besultaten  ei^bt  sich, 
daCs  in  Betreff  der  Mund-  nnd  Zahnhygiene  der  Kinder  sehr 
ungflnstige  Verhältnisse  sich  herausgestellt  haben.  Es  würde 
nun  zu  erwägen  sein,  ob  und  auf  welche  Weise  eine  Besserung 
der  Zustände  in  dieser  Beziehung  herbei  «geführt  werden  könnte. 

Wenn  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  medizinischen 
Wissenschaft  die  Gesundheitspflege  insbesondere  auch  in  pro* 
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pbylaktisolier  Beziehiug  immer  mehr  in  den  Yordergrand  tritt, 
MO  dürfte  auch  gerade  die  Zahnheilknode  ni  dem  gehören, 
welchem  ein  hervorragender  Platz  eingeräumt  werden  müfste. 

Dafs  das  menschliche  Gebifa  mit  der  fortsclireitenden 
Kultur  imruer  schlechter  geworden  ist,  uud  dafs  lient«  sehr 
wenig  Menschen,  wie  auch  die  hier  TorliQgende  Untersuchung, 
die  grölste  der  bislang  yorgenommenen»  ergeben  hat,  mit  ge- 
sunden Gehissen  angetroffen  werden,  ist  eine  feststehende  That- 
saehe. 

DaTs  nun  bei  genügender  Zahnpflege,  hei  der  heutigen 

konservativen  sachgemüfsen  Bebandluui:  maueLti  Zähne  noch 
langte  .Tahre  vor  dem  Zerfall  bewahrt  und  erhalten  werden 
können,  dürfte  hinreiciieud  bekannt  sein.  Genügen  dürfte  es 
aber  nieht  allein»  etwa  erkrankte  Zähne,  welche  wiederum 
einen  Ansteckungsherd  für  die  gesunden  Ztthne  und  Überall 
einen  Infektionsherd  fOr  die  Mund-  und  Baohenhohle  liefern, 
SU  behandeln,  sondern  es  mtt&te  auoh  dahin  gesehen  werden, 
in  prophylaktischer  Beziehung  durch  Vorschriften  und  Rat- 
schläge das  Volk  resp.  die  Eltern  und  Kinder  zu  belehren  uud 
auf  eine  Besserung  der  oft  dorohaus  vernachlafisigteu  2jahn- 
pflege  hinzuwirken. 

Durch  bakteriologische  exakte  Forschungen  ist  sicher  ge- 
stellt, dafs  ohne  Säure  keine  Oaiies  der  Ztthne  entsteht  und 
dais  diese  Stture  im  Munde,  wenn  nicht  anderweitige  krank- 
hafte Zustande  des  Körpers  vorliegen,  herheigeAlhrt  wird 
durch  (jührungsvorgiinge  der  in  und  zwischen  den  Zähnen 
zurückgehaltenen  Speisereste.  Durch  diesen  chemischen  Prozefs 
werden  die  Kalksalze  des  Zahnes  zerstört  uud  es  treten  dann 
femer  Mikroorganismen  hinzu,  welche  auf  die  organische  Masse 
desselben  weiterhin  zerstörend  wirken  und  wiederum  Säure 
bilden. 

Auf  den  Terschiedenen  in  letzter  Zeit  stattgefundenen 

ärztlichen  und  zahnärztlichen  Kongressen,  so  unter  anderen  auf 
der  im  September  vorigen  Jahres  in  München  stattgefundenen 
Naturforscher-  und  ArzteTersammlung,  ferner  auf  der  Ver- 
sammlung des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspdege 
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in  Nürnberg,  ist  insbesondere  die  ünterriehtsbygiene  nnd  die 

SchuUirztirage  eingeheüd  verhandelt  woiden.  Es  sind  dorr  die 
Leitsätze  aufgestellt  worden,  daiö  zur  Wahrung  und  Fuiderung 
der  Gesundheit  der  Schuljugend  die  Anstellung  hygienisch 
▼orgebildeter  SchuUrzte  für  alle  vom  Staat,  von  der  Gemeinde 
oder  von  Privaten  geleiteten  higheren  oder  niederen  Unterriehta- 
anstalten  erfoiderlioh  sei. 

Die  Anfgabe  dieser  Schulärzte  soll  bestehen  in  der  Über- 
wachung der  gesuiidlieitlichen  Verhältnisse  des  Schulgebäudes 
und  der  Schuleinrichtungen,  ferner  in  der  Beaufsichtigung  des 
Vollzuges  der  über  Hygiene  des  Unterrichts  und  der  Unterrichts- 
mittel  erlassenen  Vorschriften;  femer  in  der  Obsorge  für  die 
Gesondheit  der  Sehnlkinder,  namentlich  in  der  UnterstfLtznng 
des  Amtsarztes  bei  Verhütung  nnd  Bekämpfung  ansteckender 
Krankheiten.  Aufserdem  soll  ihre  Wirksamkeit  sich  erstrecken 
auf  Feststellung  körperlicher  Mängel  zum  Zweck  fortgesetzter 
Beobachtung  unter  besonderer  Berücksichtigung  beim  Schul- 
tmterricht  und  Überwachung  der  körperliehen  Erziehung,  soweit 
diese  von  der  Schule  geleitet  wird. 

Die  Untersuchung  der  Sehulkinder  hat  sieh,  abgesehen 
von  sonstigen  schulhygienisohen  Forderungen,  zu  erstreeken 
auf  Gesicht,  Gehör,  Nasenatmung,  Zähne,  Rückgrat,  Lunge. 
Herz  etc.  Es  ist  nun  festgestellt,  dafs,  wie  vorhin  schon  er 
wähnt  worden,  der  Zerfall  der  Zähne  des  Menschen  immer 
weiter  um  sich  greift,  und  die  in  hiesiger  Provinz  ausgeführte 
gfttiste  derartige  Unteisuohung  hat  dieses  auf  das  Evidenteste 
bewiesen. 

Dafe  nunVnangelhafte  oder  krankhafte  Körperentwiokelung, 

bedingt  z.  B.  durch  Rhachitis,  Syphilis,  Tuberkulose,  in  der 
Deszendenz  auch  ihre  nachteiligen  Einflüsse  aut  die  Zaiine 
ausüben  muls,  ist  auTser  Frage.  Zu  diesen  ungünstigen  Ver- 
hältnissen treten  dann  noch  hinzu  üble  sociale  Zustände,  als: 
sohlechte  Wohnnngsverhältnisse,  unzweokm&lsige  und  schlechte 
Ernährung,  Veniaehlfissigung  jeder  Körperpflege  und  aueh  der 
Zahne.  Von  der  Mutter  selbst  werden  schon  wtthrend  des 
Foetallebenä   und    später   wahrend  des  Säuglingsalters  dem 
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Kinde  Kwtpkheiteii  eingeimpft,  und  diese  krankhaften  Znetttnde 
mflssen  auch  auf  die  Zilme  bemts  bei  der  fiSntwiekelnng  und 
später  ibre  schädlichen  Einflüsse  geltend  machen. 

Wie  und  wo  der  Hnliel  un/uset/eii  ist,  inii  enie  Besserung 
der  Gresundheitsverhaltnisse  der  äohulkinder,  hier  speciell  der 
Zähne,  herbeizoffthren,  kann  nur  durch  dus  Zusammenwirken 
des  Staates  als  der  obersten  Schnlbehörde  (dnioh  AnsteUung 
Ton  Sohnlftrzten)  im  Verein  mit  den  Eltern  nnd  yorangsweise 
aueb  den  Lebrem  erreicbt  werden. 

Der  Staat  hat  schon  seit  einigen  Jahren  insofern  seine 
Hand  geboten,  alä  die  Zähne  der  Kadetten  in  den  Kadetten- 
anstalten, der  ünteroffizierschulen  und  teils  auch  der  Matrosen 
einer  Revision  und  Hilfe  unterzogen  werden.  Von  den  Alilitär- 
ftizten  ist  auf  bestehende  Mangel  in  dieser  Besdebnng  mebrfadi 
lungewiesen  worden. 

Mit  den  Sohnlen  ist  indessen  bislang  niobts  gesoheben, 
nnd  selbst  die  sahnftrstlieben  üniTersitttts-  Institute,  aneb  das 
hier  in  Kiel,  sind  bis  jetzt,  mit  einzelnen  Ausnahmen,  aut 
Selbstbilfe  angewiesen  und  wenig,  meistens  gar  nicht,  dotiert. 

Wenn  einzehie  Städte  und  Kommunen  hier  helfend  und 
nnterstütaetid  eingetreten  sind,  so  ist  dieses  mit  Dank  an- 
anerkennen.  Anob  die  Herren  Lehrer  haben  wobl  ohne  Ans- 
nähme  ibre  Anfinerksamkeit  anf  die  Zabnbjgiene  mit  hingelenkt, 
nnd  es  kommt  hier  in  erster  Linie  die  Prophylaxe  in  Frage. 
Gerade  die  Herren  Lehrer  sind  vorzugsweise  mit  berufen,  durch 
Belehrung  in  hygieniscber  Beziehung,  sowohl  über  allgemeine 
Kt)rperpt1ege,  nis  auch  speciell  über  Ptlege  der  Zähne  und  des 
Mundes,  aulkiarend  und  helfend  einzugreifen.  Durch  eine 
saebgemäDse  Aufklärung  in  den  Schalen  wird  sobon  manebem 
Kinde  ein  praktischer  Wegweiser  Ittr  das  Leben  gegeben,  nnd 
die  Herren  werden  am  besten  in  der  Lage  sein,  die  geeigneten 
Mittel  nnd  Wege  bierftlr  zu  finden. 

Die  Verbreitung  von  Lehrbüchern  und  Schriften,  welche 
allgemeine  Körperhygiene  behandeln,  dürfte  nebenbei  sehr  von 
Nutzen  sein.  Wenn  man  bedenkt,  daÜB  gerade  in  den  Schul* 
stnben,  bei  nngesnnden  Mnnd*  nnd  Zabnverhftitnissen  der  Kinder, 
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die  ausgeatmete  Laft  eine  verpestete  werden  kaniii  wenii  ferner 
gerade  die  MnndfaOble  nnter  solchen  TJmstllndeii  die  nftebetbette 

Eingangspforte  für  alle  epidemischen  ansteckenden  Eikrankungen, 
als  Diphtherie,  Tuberkulose,  Aphten,  Anginen  etc.  ist,  so  liegt 
es  begreiflicher  Weise  im  Interesse  der  Herren  Lehrer  selbst, 
liier  ihre  helfende  Hand  zu  bieten,  und  dais  diese  letztere 
gewüe  mit  Freuden  geboten  wird  nnd  aneh  aohon  vieleraeita 
geboten  worden  ist,  das  Vertrauen  haben  wir  bei  unserer 
Lehzersehaft  stets  ▼orausgesetat  nnd  yoranssetBon  dttrfen. 

Dem  Gesagten  entspreobend,  geht  unser  Wnnseh  dahin, 
die  Königliche  Regierung  mö^e  auch  fenierhin  unseren  Be- 
strebungen hellend  und  fördn  nd  die  Hand  bieten  und  zunächst 
die  Sohoibehöideu  unserer  Provinz  auf  eiue  geeignete  Zahn- 
l>flege  in  dem  Torhin  Ton  nns  angedeuteten  Sinne  aufmerksam 
machen. 


Der  Tumanterricht  in  Frankreicli, 

Vom  nationalen  Kongrefs  der  Turnlehrer  Frankreichs 

in  Paris. 

Eine  der  wichtigsten  Fragen,  die  an  diesem  Kongrefs  be- 
handelt wurden,  war  diejenige  ttber  die  Organisation  des  Tum- 
unterriobts,  d.  h.  1.  über  eine  erent.  Bevision  der  Metboden 

uad  Programme,  wie  sie  Liegen wärtig  in  den  offen tlichrn  Lehr- 
anstalten (Primär-  und  S(  kundarsolnile,  Knaben  uikI  Mädchen) 
üblich  siud;  2.  über  neue  Grraudlagen  dieser  Programme,  und 
'dm  über  die  Vorrichtungen  und  Geräte,  welche  bei  der  Neu- 
Mganisation  des  Turnunterrichts  nötig  sind. 

]£it  BcKug  auf  diese  Punkte  hat  der  Kongrels  folgende 
Besolutionen  angenommen  t 

In  Anbetracht,  dals  die  in  den  Lehranstalten  gegenwärtig 
üblichen  Methoden  und  Programme  dem  wissenschaftlichen 
Fortschritt  der  Gymnastik  und  dem  vorhandenen  Bedürfnisse 
nicht  mehr  entsprechen; 
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In  Anbetlacht,  dab  es  fOr  alle  öffenÜiehen  Lehnmstaltea 
und  alle  Schulstnfen  einer  einbeitliolien  Methode  dee  Tun* 

UDterrichtes  bedari,  mit  Aubiiuhme  der  Mädchenschulen,  in 
welchen  der  Turnunt*^r rieht  den  Besonderiieiten  des  weiblichen 
Organismus  angepafst  sein  mufs; 

In  Anbetraohty  dais  das  Programm  des  Tnmonterrichta 
erweitert  werden  mnis,  nm  den  Geeohmack  der  Sohttler  ftar 
die  körperlichen  Übnngen  nnd  ihr  Interesse  an  denselben  sn 
wecken,  nnd  daüs  anfserdem  das  Turnen  obligatorischer 
Prüfungsgegenstand  in  allen  Schulen  werden  soll; 

Endlich  in  Anbetracht,  dafs,  um  die  körperliche  Ent- 
Wickelung  der  Schuljugend  in  rationeller  Weise  zu  fördern, 
der  Lehrer  zahlreichere  nnd  besser  konstruierte  Ger&tsohaften 
zur  VerfiElgung  haben  muls,  spricht  der  Kongieis  folgende 
Wünsche  aus: 

1.  DaDs  die  Methoden  und  Programme  für  den  Turn- 
unterricht in  den  öffentlichen  Lehranstalten  (Knaben  und 
Mädchen)  durch  eine  Specialkoramission  revidiert  werden,  die 
vom  Unterrichtsminister  einberufen  werden  und  in  ihrer 
Mehrheit  ans  Turnlehrern  und  aus  wissenschaftlich,  pftdagogisdi 
und  militärisch  gebildeten  Personen  mit  specielier  Kompetens 
bestehen  soll. 

2.  Dais  in  ZukuuiL  die  Turnlehrer  bei  der  Einrichtung 
neuer  (Tvmnasien  zu  Rate  gezogen  werden  sollen,  Dais  die 
Tumgerätschatten  in  den  Lyceen,  Primär-  und  anderen  Schulen 
vermehrt  und  dem  gegenwärtigen  Bedürfnis  entsprechend  ge- 
staltet werden  sollen  nnd  zwar  nach  den  Vorschlfigeu  einer 
aus  Turnlehrern  und  anderen  kompetenten  PerB5nlichk«isD 
susammengesetzten  Specialkommifision. 

3.  Dafs  das  Turnen,  das  gegenwärtig  in  allen  öflfentlicheo 
Lehranstalten  obligatorischer  Unterrichtsgegenstand  ist,  nun 
auch  obligatorischer  Prüfung^egenstand  werde  und  bei  alieo 
Zeugnissen,  Auszeichnungen  u.  s.  w.,  die  den  Schülern  gegeben 
werden,  dieselbe  Bedentnng  habe,  wie  alle  anderen  Filoher. 

(„La  ChymnasHque  franfais^',  15.  Mai  1900). 
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In  welchem  Umfange  kann  die  Volksschule 
an  der  Oesondlieitopflege  ihrer  Zdgliage  mitarbeiten? 

Von  der  3.  Generalversani  m  lung  des  Landesvereins 
preufsischer  Volksschuüehrerinnen  (Osterwoche  lyOO), 

Unter  dem  obengenamiten  Titel  eohilderte  die  BefeteniiD, 
Fräulein  Zakgk  -  Königsberg,  die  Angaben  der  Gesundheits- 
pflege in  der  Schule.   In  lebhaften  Farben  beschrieb  sie  die 

Einrichtungen  in  Könij^sberg,  das  durch  grofeherzige  Schen- 
kungen des  Herrn  Professor  Walter  Simon  an  der  Spitze 
in  dem  Bestreben  für  die  Gesundheitspflege  steht.  Fxeie  Eiuis- 
und  Brausebäder,  freie  Ausbildung  im  Schwimmen  (in  einem 
Jahre  267000  Bader  und  über  1300  Freisohwimmer)  unter- 
statzen dort  die  hygienische  Erziehung.  Die  Mitteilung,  dab 
die  Leiterinnen  der  Jugendspiele  und  die  Sehwimmlehrerinnen 
gleich  hoch  honoriert  würden  wie  die  männlichen  Lehrkräfte, 
was  der  Anfang  der  Gleichberechtigung  der  Geschlechter  sei 
erregte  die  Zustimmung  der  Versammlimg. 

Nach  einer  sehr  lebhaften  Diskussion,  an  welcher  sich  auch 
die  Ärztmnen  Fräulein  Dr.  Blubm  und  Fräulein  Dr.  Hagkbb 
beteiligten,  wurden  die  folgenden  Thesen  angenommen: 
I.  Es  ist  nachweisbar,  dals  auf  dem  Gebiete  der  Volks- 
hygiene MiIi9Stände  rorhanden  sind,  die  sich  äulsem: 

a)  in  dem  Rückgauore  der  WehrffthigkoiL  unseres  Volkes, 

b)  iu  der  immer  weitere  Volkskreise  angreifenden  Tuber- 
kulose, 

o)  in  den  Schädigungen,  die  die  furchtbare  Verbreitung 

des  Alkoholismus  hervorbringt, 
d)  in  der  Zunahme  der  Krankheitsformen,  die  auf  Seelen- 

stOrung  beruhen. 

II.  Der  Schule  ist  nicht  nur  der  Geist,  sondern  auch  der 
Leib  der  Kinder  zur  Ausbildung  anvertraut.  Sie  hat 
darum  die  unabweisbare  Pilioht,  den  socialen  Müsständen 
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dnieh  die  planmä&ige  Gesimdheitspflege  ibror  Zöglinge 
entge^nsnarbeiten. 

HI.  Sie  entledigt  sich  dieser  Aufgabe  durch  Austelinns;  von 
Schulärzten,  die  Hand  in  Hand  mit  hygienisch  gebildetea 
Lehrkräften  für  strenge  Durohfühmng  der  Scholhygieae 
sorgen.  Eine  Hauptaufgabe  der  Sebnlleitung  ist  es,  ftr 
grttndlicbe  Reinigung  und  Belenobtnng  der  Scbnlrftnme 
zu  sorgen. 

lY.  Durch  Ändoruug  des  Lehrpianes  muljs  Üaum  und  Zeit  für 
Lehrgegenstftnde,  die  direkt  der  Körperpflege  dienen,  ge- 
wonnen werden.  Als  notwendige  Forderungen  ergeben 
sieh: 

a)  die  Eingliederung  der  Gesundheitslehre  in  den  natur- 
wissenschaftlichen Unterricht,  und  Belehrungen,  die 
sich  im  Laufe  des  gesamten  Unterrichts  ergeben, 

b)  die  Einfübmng  des  Tnmanterriohts  als  obligatorisoben 
Unterricbtsgegenstand  in  allen  M&debenyolksaobalen, 

o)  die  EinfÜhmng  planmA&iger  Spielstnnden, 

d)  Wanderungen  im  Freien,  die  gleichzeitig  für  den 
naturgeschichtlichen  Unterricht  fruchthar  gemacht 
werden, 

e)  für  Kinder  der  Obf^rstufe  BesobäfüguDg  in  Schulgärten, 

f)  wo  die  örtlichen  Verhältnisse  es  gestatten,  Baden  und 
Schwimmen  im  Freien  unter  Leitung  und  Aufsicht 
pädagogisch  und  technisch  gebildeter  Lehrkräfte, 

g)  Schulbniusebäder,  die  sowohl  aus  gesundheitlichen,  als 
auch  aus  etbiäcben  Gründen  notwendig  sind. 

V.  Im  Literesse  der  Volksgesundbeit  und  der  nationalen 
Wobl£üirt  ist  jede  Scbulgemeinde  Terpfliobtet»  die  Ein- 
riebtungen  8U  sobafien  und  fortgesetzt  auszugestalten,  die 

zur  Gesundheitspflege  der  schulpflichtigen  Jugend  not- 
wendig  sind. 

Li  der  sieb  an  die  GeneralTersammlung  ansoblieiseuden 
lütgliederrersammlung  wurden  bauptsäobliob  gescbäftliobe  An* 
gelegenbeiten  des  Vereins  erledigt.    Am  Abend  vereinte  ein 
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heiteres  Festmahl  die  TeiinehmGr  der  Versumm hingen.  Sie 
schieden  dann  von  der  Reichshauptstadt  in  dem  I  jeNvufstaein, 
frohe,  geauHsreiche  und  geistig  iörderode  Tage  veriebt  zu  haben. 

(„Pädag.  Eef.'',  No.  21.) 


SehnlhygieidBChe  Fn^en  auf  dem  dentsoh-öBtirriiehiflehMi 
Hitteliehiiltaff  Tom  April  1900  in  Wien. 

Im  Festsaale  des  Aküdemischen  Gymnasiums  begannen 
am  9.  April  die  Verliaudlungeu  des  siebenten  doutsc}i  -  öster- 
reichischen Mittelsohultages  anter  überauB  starker  Beteiligung 
der  Mittelsohnl-Professoren  ans  Wien  und  den  österreidusohen 
FlroTintttftdten.  Als  Vertreter  der  Unterriehta-Verwaltniig  war 
Hofrat  Dr.  Hubmeb,  ak  Vertreter  der  Stadt  Wien  ViM- 
BOrgermeister  Dr.  Nbümater  ersohienen.  Femer  waren  an- 
wesend; Der  Vize -Präsident  des  niederösterreichischen  Landes- 
schulrates  ßaron  Bienerth,  Laudesschnlinspektor  flofrat 
Masesch  und  die  Universitats  -  Professoren  Hofrat  Schipper, 
JoDL  nnd  WiESXEB.  Nachdem  Herr  Geflohftftsfdhrer  Profeasor 
fsoBOR  Hopfs- Wien  die  Versammlnng  erö&et  hatte,  worden 
per  Aodamation  ins  Boreau  gewfthlt:  Landessohnlinspektor 
Dr.  LooB-Line  als  Präsident,  Direktor  DscHAMT-Wien  and 
Professor  Dr.  PoLASCHEK-Czernowitz  als  Vize-Präsidenten,  die 
Profea^'oren  Dr.  Schüller,  Sokol  und  PEDOxn-Wien,  SmACH- 
Prag,  BocK-Linz,  LAKNEKOlmütz  und  IjATFiNSKV-Czeiuowitz 
als  Schriftführer.  Namens  der  ünterriohtaverwaltung  begrilTste 
Hofrat  Dr.  Huemeb  in  einer  längeren  Ansprache  die  Ver- 
sammlung. Vise-Bttigermeister  Dn  Nsümayeb  begrOlste  den 
Mittelsofanltag  namens  der  Wiener  BevOlkerong  und  der  G^* 
meindevertretang,  sowie  des  am  Eisoheinen  yerhinderten 
Bürgermeisters. 

Den  ersten  Gegenstand  bildete  ein  interessanter  Vortrag 
des  Direktors  Dr.  Eduaüd  Martinak •  (iraz  über  das  Thema: 
y^Psychologisohe  Untersuchungen  tLber  Prüfen  und 
Klassifiaieren".  Nach  einer  Iftngeren  wissensohaftliehen 
Einleitung  gelangte  der  Vortragende  zu  dem  Schlüsse,  dal^ 
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derjenige,  der  gereolit  klaflsifizieren  wolle,  sioh  sagen  mflsse, 

dafs  er  vor  einer  imlöslichen  Aufgabe  stehe.  Wenn  man  sich 
au  den  Durchschnitt  halte,  laufe  man  Gefahr,  gute  Schüler 
zu  unterschätzen  und  besser  Begabte  falsch  einzuschätzen. 
Will  man  jedooh  die  obere  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  als 
Mafiutab  nebmen,  dann  stehe  man  Yor  der  Gefahr  der  Über- 
anstrengfong  und  Überbttrdnng. 

Andere  Fehlerquellen  liegen  darin,  dafs  die  GrOlse  der 
Leistung  sich  schwer  und  nar  ungenau  bestimmen  lasse,  femer 
in  den  Affektsstöruuj^en,  da  Beklommenheit  und  Angst,  Freude 
und  Übermut  den  inteiiektuelien  Zustand  des  Geprüften  beein- 
trächtigen. Unser  Klassifikations- System  ordnet  die  Bezeich- 
nung der  Leistung  mit  Worten  an,  aber  durch  die  beigefügte 
Ziffemskala  erhalte  das  Wort  einen  Zwangsknis  und  enoheine 
Tom  gewdhnliehen  Spiachgebranch  loegelOst;  und  doch  liege 
in  den  Worten  „lobenswert'',  „befriedigend''  etc.  eine  ethisehe 
Wertschätzung.  Wenn  wir  schou  das  Sknitinium  der  Leistungen 
in  sechs  Zonen  teilen,  dann  wäre  ea  am  aufrichtigslea,  sie  zu 
nummerieren ;  denn  die  Benennung  (z.B.  ,, lobenswert")  wird 
nie  tadelfrei  bleiben.  Das  Hauptaugenmerk  des  Lehrers  mois 
auf  die  Hebung  des  Interesses  am  Stoff  geriohtet  sein.  Wenn 
wir  das  Interesse  an  der  Sache  erwecken,  so  wird  das  Prflfen 
Ton  selbst  zurflekgedrangi  Der  Vortragende  besprach  sodann 
die  schädigende  AVirkun-,  diu  das  häufige  Prüfen  auf  den 
Unterricht  übe.  Auch  ein  GescbuiUmann  macht  nicht  täglich 
Bilanz,  sondern  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  und  so  sollen  auch  wir 
der  Triebkraft  der  geistigen  Entwickelung  der  Jugend  mehr 
Tertrauen,  ihr  nicht  tfiglieh  den  Puls  fohlen  und  darum  um 
so  gewissenhafter  im  Lehren  arbeiten.  Allerdinga  brauchen 
Staat  und  Gesellschaft  Zeugnisse,  um  ein^n  Anhaltspunkt  fttr 
die  Verwendung  der  jungen  Leute  zu  haben,  und  mit  der  Zeit 
wird  ein  Kompromifs  zu  stände  kommen,  der  alle  Beteiligten 
besser  befriedigt,  als  der  heutiüre  Zuf^tnnd.  Redtier  will  noch 
keine  positiven  Anträge  stellen,  sondern  nur  Anregungen 
machen  und  einen  Unterbau  schaffen  für  eine  künftige  Er- 
wftgung  dieser  wichtigen  Angelegenheit. 
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An  dieses  Referat  knüpft  sich  eine  lebhafte  Debatte. 
Prof.  Dr.  Nietsc H  wies  darauf  hin,  dafs  in  Deutschland  die 
Lehrer  die  von  den  Schülern  so  gefürchteten  flandkataloge 
nicht  führen,  und  dais  ihnen  in  der  Art  des  Prflfens  &eie 
fland  gelassen  werde,  während  man  hier  oft  aohon  nach  ^er- 
wGchenttioher  Semesterdaner  Prilfiingarefialtate  verlange,  ünd 
doch  leisten  die  dentaehen  Miitelsehnlen  Annerkennungs wertes; 
dort  seien  20,  höchstens  30  Schüler  in  einer  Klasse,  hier 
jedoch,  nfiiiieiitlich  in  den  unteren  Klassen  der  Provinzzentren, 
häufig  60  l)is  70  Schüler.  Redner  stellt  folgende  Anträge: 
Die  Maximalzahl  der  Schüler  einpr  Mittelsohulklasse  ist  mit 
höchstens  40  festzusetzen;  die  Notenakala  ist  zn  vereinfachen, 
womOglioh  anf  drei  Noten:  nicht  genügend,  gnt  nnd  sehr  gat; 
aheohliefsende  Urteile  Über  Sohüler  in  Form  yon  Zengnissen 
sind  nicht  wührend  des  Semesters,  sondern  an  dessen  Schluß 
einzubringen.  —  Hofrat  Professor  Schipper  führte  aus,  dafs 
unser  Mittelschulwesen  in  mancher  Beziehung  demjenigen 
anderer  Staaten  überlegen  sei.  Die  hier  besprochene  Frage 
sei  yon  gröfster  Wichtigkeit  für  unser  gesamtes  Mittelschul- 
wesen. Der  Ruf  nach  Befonnen  in  Bezug  anf  den  Inhalt  des 
Unterrichtes  in  den  Qymnanen  würde  sich  yiel  leidenschafto- 
loser  gestalten  und  diese  Frage  würde  leichter  zn  lösen  sein, 
wenn  die  methodischen  Fragen,  namentlich  jene,  welche  die 
Umbildung  des  Examinierens  und  Klassifizierens  zum  Gegen- 
stande haben,  vorerst  tniie  lM>f[  ledigende  Lösung  gefunden 
hätten.  Das  bestehende  System  des  immerwährenden  Prüfens 
demoralisiere  nicht  blos  die  Schüler,  sondern  anch  die  Eitern. 
Der  Vater  fragt  nach  dem  ersten  Jahre  nicht  mehr  den 
Schiller:  Was  hast  dn  gelernt?  sondern:  Wie  hast  dn  ent* 
sprechen?  Wenn  ein  Kind  mit  der  Behauptung  komme,  irgend 
ein  Lehrer  sei  ihm  „aufsässig",  werde  es  von  den  Eltern  nnr 
selten  zurückgewiesen,  und  wenn  es  triumphierend  nach  Hause 
komme  mit  der  Meldung:  „Heute  habe  ich  mich  durchge- 
schwindelt werde  es  nur  bei  wenigen  Eltern  Tadel  finden. 
Aber  nicht  bbft  die  sittliche  Entwickelnng  leide  darunter, 
sondern  anch  das  körperliche  GMeihen,  nnd  die  grolse  Ner- 
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Toeitftt  der  E^nftben  sei  darauf  znrftokaiifilbren.  Darum  erhebe 
auoh  er  aeine  Stimme  hier  yor  Mflanem,  die  in  der  Praxis 
stehen.  —  Dr.  KoSTLTWT-Bohmisch-Leipa  führte  ans,  dafs  das 

Prüfen  oft  einen  belehreudon  Charakter  habe  und  eine  Re- 
prodnktiou  deb  Wissens  darstelle.  Der  Teil  des  riiternchtes. 
der  als  „Prüfen''  bezeichnet  werde,  habe  einen  erziehenschen 
Wert,  nur  die  Technik  des  Prüfens  bedürfe  eine  Ans- 
gestaltung.  Dem  Kampfe  gegen  die  Klassifikation  Ton  £inaei* 
leistnngen  sohlieCbe  er  sieh  an.  An  der  Dehatte  beteiligen  eioh 
noch  Direktor  FnAMK-Pnig  und  Professor  BASs^Wien. 

Der  Referent  erklärte  in  seinem  Sohlufsworte,  die  Frage 
sei  heute  noch  nicht  spruchreif,  er  stelle  deshalb  folgenden 
Antrag:  „Die  Veröammlung  spricht  sich  prinzipiell  dafür  aus, 
da&  im  Prüfangswesen  Erleichterungen  anzustreben  seien  und 
überlälst  es  TorlAufig  Utterarisehen  Erörterungen,  nach  welcher 
Biohtung  die  Erleichterungen  einzusetaen  hAtten.  jSs  wird  ein 
Komitee  bestellt,  welohea  dem  nftohsten  Mittelsohultage  end- 
giltige  Besohlttsse  in  dieser  Frage  TOTzulegen  hat^. 

HofraL  Professor  ScHiPPEE  beantrai'tf'.  im  Stelle  des  Wortes 

o 

„Erleichterungen"  die  Worte  „wesentliche  Einschränkungen**  ' 
zu  setzen.    Mit  diesem  Amendement  wurde  der  Antrag  des 
Referenten  mit  überwiegender  Majorität  angenommen.^ 

(Mitgeteilt  Ton  Direktor  £.  BAm-Wien.) 


Die  Bekimpfliiig  der  ErwertNithAtIgkilt  sehvlplUchtlger 

Kinder  in  öaterreich. 

Von  der  273.  Plenarversamm  lu  ng 
der  Wiener  Pädagogischen  Geseilsohaft. 

Es  wurden,  wie  die  ^Sog,  Bmtkchau^  (Mära)  mitteilt, 
von  der  Veiaammlung  folgende  Leitsfttse  angenommen:  Die 

'  Dieid  Aagebgeahmi  hat  berettt  einen  Vorliafer  in  dem  Ton 
Direktor  Emaktel  Batb  am  15.  Februar  d.  J.  an  den  Bezirksschulrat 
der  Stadt  Wien  gtrichteten  Ansuohen:  eine  Reform  des  bett«headen 
Zensu^wesens  bezw.  der  Klassifikation  tu  den  Volk»»  und  Bfirgeraohalea, 
nämlich  W^ÜaU  der  Noten,  in  firwSganif  n  neben. 
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ErwerbsÜiftiigkeit  mhulpffiolitiger  Kinder  ist  yerwerfliob,  da  sie 

die  Erreichung  des  Lehrzieles  durch  die  Ühermiiduag  schon 
vor  Beginn  des  Unterrichtes,  durch  den  Mane^el  au  Zeit,  sich 
mit  Schalgegenstäudeu  za  beschättigeu,  durch  die  häufigen 
Yenpfttungen  und  Versäumnisse  hindert.  Sie  beeinträchtigt 
ferner  die  körperliche  Entwiekelnng  dorok  zu  lange  Arbeits- 
daner,  dnrdk  das  Entsieken  jeglioher  Spiele,  dnrek  die  sani- 
tären Obelstande  im  Arbeitssaale  nnd  dnrok  die  nnpassenden 
Gespriiche  und  Handlungen  seitens  der  Erwachsenen.  Zur 
KeimUiib  der  herrscheuden  Übelstände  sind  aufser  Erhebungen 
seitens  der  Lehrer  auch  amtlioke  Erhebungen  and  regelmäisige 
Berichte  seitens  der  fiekörden  anznstreben. 

So  lange  ein  Tollstandiges  Verbot  der  Brwerbstkitigkeit 
•cknlpfliohtiger  Kinder  niokt  zn  erreioken  ist»  soll  angestrebt 
werden:  Die  Aufhebung  der  Sohnlbesnchserleichterungen,  die 
Auflassung  des  Halb tagsunterr ich tes,  die  strenge  Durchführung 
der  achtjähn^ren  Schulpflicht  in  allen  Kroniändern,  die  Aus- 
dehnung der  Gewerbeaufsicht  auf  die  Hausindustrie, 
Verbot  der  Naoktarbeit  jngendlicker  Hilftarbeiter,  die  £r- 
-  Wirkung  von  PoliaeiTeroidnnngen,  weloke  die  Verwendung  von 
seknlpfliohtigen  Kindern  als  Tagelöhner,  Austräger,  KegeU 
aufsetzer  etc.  uuterbagen ;  ferner  die  Aufnahme  dieses  zeit" 
gemärsen  Themas  in  die  Tagesordnung:  der  amtlichen  Kon- 
ferenzen, die  Gründung  vun  Kinderschutzvereinen,  welche  sich 
Tor  allem  die  Aufgabe  stellen,  die  Kindeisohuti^gesetzgebung 
TO  erweitem  und  m  verbessem. 

(„ManataBdur.  f.  Gemidheiiapfi^,  No.  5.) 


tleinete  illttteil«ii9eti. 

Systematische  Untersnchnngen  über  die  kSrperlieke 
Entwiekeliing  der  Seknlkimder  ii  Chieai^e«  Direktor  Emanubl 
Batb  bat  dem  Wiener  Bezirksschulrat  am  27.  April  d.  J.  Yor- 
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Schläge  unterbreitet  zur  genaueren  BeDiteilung  der  AufnahmefiUügkeit 
der  Kinder  in  die  Schule  anf  Grnndlagd  der  Verhältnisse  von 
Gewicht,  Grorse  und  Alter  derselben  (also  ftberhanpt  mehr  «ie 
bisher  den  indiTidnellen  Verhältnissen  Rechnung  tragend),  —  e?entiidl 
zur  Veranstaltung  von  Üntersnchimgen  des  körperlichen  Znstandes 
der  gesamten  Schn^jngend  behnfe  Gewinmuig  von  Normen  fikr  die 
Gesnndheitsverhftltnisse  nnd  die  LdstongsflUiigkeit  der  Kinder.  Hier- 
bei weist  Bats  anf  einen  im  Werden  begriifenen  wichtigen  Vermidi 
in  Chicago  hin,  dessen  Zweck  es  ist,  die  Beziehungen  zwiadien 
physischer  Entwickelung  imr^  geistiger  Befiibiu'ung  der  Schüler  zu 
bestimmen.  —  Nicht  soiiieden  mit  der  blofsen  Überwachung  der 
geistigen  Ausbildung  der  Kinder,  ist  die  Chicagoer  •  Schulbehdrde 
in  das  Studium  ihrer  körperlichen  Entwickelung  eingetreten,  in 
der  Annahme,  dafs  das  Wacbstnm  des  Oebims  bei  Scbnlkindern 
viel  stärker  durch  die  körperliche  BesrIiaiYonlirit  beeinflufst  wird, 
al^  man  sich  bisher  vorstellte.  Viele  Kinder,  die  als  Schüler  auf- 
genommen wurden,  werden  jetzt  nach  Hause  geschickt  werden  /ur 
körperliciien  Ptlege,  und  viele,  Hip  jetzt  in  ihren  SchulRrbciten  als 
dumm  ffelten,  werden  durch  Zusammenwirken  wissenschaltlicher  Schnl- 
inspektoren  und  der  eigenen  Hausärzte  in  eine  Verfassung  gebracht 
werden,  wo  ihre  geistigen  Kräfte  frei  und  schnell  arbeiten  können. 
In  der  Zwisciienzeit  mag  es  lür  gut  betunden  werden,  Mädchen  und 
Knaben  im  weiteren  Verlaufe  der  Erziehung  zu  trennen. 

Der  nicht  Torbereitete  Besucher  der  Aleott -Sebnle  in  der 
Wrightwood-AYenne  mid  der  Orchard-Street  in  Chicago,  der  durch 
das  Thor  mit  der  Anftchrift  «Bibliothek*  sich  in  den  xweiten  Stock 
▼erirrte,  wttrde.  das  neue  System  an  der  Arbeit  sehen  nnd  wirklich 
▼erwirrt  werden  dnrcb  das«  was  er  sieht.  An  jedem  Sdraltage 
passiert  eine  stets  wechselnde  Prozession  von  SchQleni  im  Alter 
▼on  8 — 16  Jahren  in  diese  Bibliothek  büiein,  wahrend  efai  anderer 
Zug  sich  nnonterbrochen  daraus  fortbewegt.  Keins  der  Rinder  bleibt 
lange  in  der  Bibliothek,  aber  während  seines  Aufenthaltes  wird  jedes 
▼on  ihnen  gemessen,  gewogen  nnd  auf  ein  halb  Dataead  Weisen 
geprüft. 

Zur  Zeit  ist  nämlich  die  kleine  Bibliothek  das  Laboratorium 

des  neuen  Departements  für  das  Studium  des  kindlichen  Organismus 
nnd  seine  Untersnchnncr,  welche«^  sirli  seit  dem  Beginn  dc^  neuen 
Schuljahres  mit  Erlaubnis  der  Chicagoer  Schnlbehörüen  hier  etabliert 
hat.  Messungen  und  Prüfungen  haben  vor  allem  damit  zu  thun, 
die  Höhe,  das  Gewicht,  die  Kraftdauer,  l.niiLv  nkapazität,  Pnickkraft 
der  rechten  und  Unken  U&nd,  Gesichts-  und  Gebörschärfe  der 
Kinder  festzustellen. 

Jedes  Kind,  das  die  Bibliothek  betritt,  wird  aut gefordert,  sich 
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auf  eine  Plattfonii  zu  ><tellen,  auf  deren  Klioksriti'  ein  Rit'htpfosten  mit 
Malsstab  vorhanden  ist,  um  die  Körperlän^'e  nach  I^ertillons  Methode 
zu  bestimmen;  zwei  Mafse  werden  genommen:  ILihe  im  Stehen  und 
im  Sitzen.  Die  Zahlen  werden  auf  Tabellen  protokolliert,  deren 
jede  des  Namen  des  betreffenden  Schülers  trägt  and  schon  eine 
Reihe. von  ZiSkim  anfweist,  daa  Beanltat  früherer  Untennchnngen, 
die  bereits  In  voransgegangenen  Frühjahr  nnd  Herbst  gemacht  wurden. 
Sehr  genaue  Zahlen  für  die  KOrperlAnge  beim  Stehen  weiden  erreicht 
durch  den  Gebranch  eines  Meinen  Malsstabes,  der  die  Dicke  der 
BchohabsItKe  angibt  Nach  dem  Messen  Icommt  das  Wftgen  an  die 
Reihe,  das  ebenso  sorgfältig  ausgeführt  wird.  Oewühnlich  werden 
die  Zahlen  schweigend  registriert ;  wenn  aber  die  erwartete  Zunahme 
in  Gröfse  nnd  Gewicht  sich  nicht  enveist  (anf  den  Tabellen  können 
jederzeit  die  neuen  Mafse  mit  allen  früheren  verglichen  werden),  so 
wird  da«;  Kind  ttber  seinen  Gesundheitszustand  seit  der  letzten  Mefs- 
periofle  (z  H  w;ihrend  der  Ferienzeit)  befragt.  Das  Ausbleiben  des 
norm  ih  n  physischen  Wachstums  wirrl  von  den  Leitern  des  De- 
partLiiients  als  schlechtes  Zeichen  angesehen,  und  Untersuchungen 
über  die  Ursache  desselben  bilden  einen  eigenen  Teil  ihrer  Pro- 
tokolle. 

Sodann  wird  das  Kind  aut^efordert,  seine  Arme  gerade  in 
Schnlterhöhe  ausgestreckt  zu  halten,  dann  die  Hände  yorznbaltea 
nnd  die  Flngor  auszuspreizen.  Wenn  ^ch  an  den  gestreckten  Arram 
oder  gespreizten  Fingern  ein  Zittern  zeigt,  gilt  diese  Erscheinung 
ab  Zdchen,  dals  die  Beschaffenheit  oder  der  Gesnndheitsanstand  des 
Kindes  nicht  znfriedensteDend  sei  nnd  dafs  möglicherweise  eine 
Erteichtemng  sehier  Schularbeiten  anzuempfehlen  wftre;  indessen 
besehrftnkt  sich  das  Departement  eiostweflen  darauf,  seine  Auf- 
zeichnungen zu  machen.  Später,  nachdem  der  Wert  dieser  Arbeiten 
dnrch  statistische  Yergleichnngen  und  direkte  Resultate  klar  bewiesen 
sein  wird,  soll  ein  bestimmtes  Schema  Ton  Anempfehlungen  in  dieser 
T^ichtnng  aufgestellt  und  ansrcnommen  werden.  Darnach  wird  das 
Kind  auf  soinr  Lungenkai)azitilt  {geprüft.  Der  Spirometer,  dw  vom 
Depfirtement  liierzu  beuüt/t  wird,  sieht  aus  wie  vm  Miniatur- 
Gasfiiieter,  Er  besteht  aus  einem  dfinnen  Blechcvl inier,  der  oben 
Ke-(  liliissen  ist  nnd  mit  d^^m  unteren,  otfenen  Ende  la  einen  anderen  » 
mit  Wasser  gefüllten  Cylinder  eintaucht.  Das  zu  prüfende  Kind 
treibt  seinen  Atem  in  den  einirotauchten  Cylinder,  indem  es  in  ein 
Rohr  bläst,  das  durch  den  gröfseren  Cylinder  geführt,  Yon  unten  im 
kleineren  mündet.  Die  Lungenkapazität  wird  nach  der  Hohe 
bestimmt,  zu  welcher  der  bewegliche  Cylinder  dnreh  eine  Ausatmung 
emporgeblasen  wird.  Die  Resultate,  welche  durch  diesen  Sphroroeter 
sihahen  wurden,  sind  sehr  befriedigend. 

28* 
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Der  Ergograph,  zur  Bestimmung  der  Kraftdauer,  ist  der 
intovanukteste  Appintt,  der  von  dem  Depertemmit  benotii  wird. 
Haod  imd  Ann  des  der  Ergographprafong  eich  nnterziehe&deii  Kinde« 
sind  so  in  Riemen  befestigt,  da&  nor  dei^  Mittelfinger  sidi  bewegen 
Iftist.  Dieser  Finger  wird  sodann  in  eine  Schleife  gesteckt,  welebe 
mit  einem  Gewichte  in  Verbindung  steht»  das  genau  7Vo  des  KOiper- 
gewichtes  des  Kindes  betragt,  nnd  nnn  wird  das  Kind  aufgefordert, 
dnrch  Beogen  des  Fingers  dieses  (rewicht  46  mal  in  IVi  Minuten 
in  die  Höhe  zu  ziehen,  da&  heiCst  in  jeder  zweiten  Sekunde.  Eine 
sich  drehende  BoUe  nnd  eine  Zeige  Vorrichtung  registrieren  anto* 
matisch  die  gemachte  Arbeit  und  der  Rekord  wird  aufbewahrt  zur 
Vergleichung  mit  den  übrigen  Daten  des  Kindes,  die  bereits  in 
seiner  Liste  registriert  sind.  Dem  Anscheine  nach  ganz  Terscbiedene 
Ausweise  geben  Kinder,  deren  physisclier  Zustand  nicht  zufrieden- 
stellend ist,  und  es  hat  sich  in  der  Praxis  herausgestellt,  dai^  df- 
Ergograph  sowohl  die  nervösen  Kinder  wie  die  mit  hochgespauuieni 
Temperamente  und  jene  mit  unregelmäfsiger  Arbeitsfähigkeit  direkt 
zur  Anzeige  bringt.  Ks  mufs  also  von  dem  Ergographen  aiiije- 
üommen  werden,  dafs  er  mehr  die  Nenreukraft,  als  die  Muskei- 
festigkeit  anzeigt.  So  eigentümlich  es  aussehen  mag,  scheinen  die 
erhaltenen  Resultate  diese  Idee  zu  vermitteln,  da  es  durchaus  nichts 
Uügewühaliches  ist,  dafs  Personen  mit  zarter  Gesundheit  und  ver- 
hältnismafsig  wenig  entwickeltem  Muskelsystem  bessere  Leistungen 
anfweisen,  als  viel  muskulösere  Individuen. 

Das  Dynamometer  wird  verwendet,  am  die  Dntckkraft  der  Wka$» 
zu  prüfen.  Es  hat  die  gewöhnliche  Fonn:  ein  kleiner  HeCaUapparat, 
der  leicht  vmspanat  werden  Icana  nnd  der  ans  einer  Feder  besteht, 
wekhe  dnrch  Sehlieiäen  der  Hand  zasammengeprefet  wird.  An  der 
Feder  ist  ein  Zeiger  angebracht,  welcher  die  aufgewendete  Moskei* 
kraft  in  Kilogrammen  angibt.  —  Die  Prflfhngen  Aber  Gehör-  nnd  Seh- 
schärfe werden  ebenfalls  angestellt.  Die  SehprOiong  ist  der  ge- 
wöhnlich Yon  den  AngeaArzten  verwendeten  nicht  nnähnlich.  Der 
znr  Gehörsprflfnng  gebrauchte  Apparat  ist  der  empfindlichste,  der 
je  zu  diesem  Zwecke  bentttzt  wurde. 

Ein  ähnliches  Studium  der  Kinder  wurde  schon  früher  an  vielen 
^  Orten  und  durch  viele  Forscher  betrieben,  aber  niemals  vorher  unter 
den  Auspizien  einer  Stadtgemeinde  oder  eines  Staates  als  Teil  eines 
regulären  Erziehungssystems  und  unter  Bediogungen.  dip  es  er- 
möglicbon,  oine  gro^p  Anzahl  Kinder  nach  genau  der  gleichen 
Metbode  während  einci  hptr?\rlitHrbfn  Zeitperiode  zu  studieren. 

Die  Errichtung  des  Departements  in  Verbindung  mit  der 
Chicagoer  Schulbehftrde  ward  durch  die  Austienguugen  des  Dr.  W. 
S.  CuBiäTOPHER,  Mitglied  der  Chicagoer  Schalbehörde,  zustande 
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gebracht,  dessen  Specialität  als  Arzt  die  Kinderbehandlung  ist  and 
der  seit  Jahren  Qberzengt  war,  dafs  die  Wirksamkeit  der  Otet- 
liehen  Scholen  erheblich  vergrOfsert  werden  könnte*  wenn  nach  einem 
wissenschaftlksh  angelegten  Schema  das  Studium  des  Kindes  anf- 
merksam  betrieben  wttrde.  Dr.  Chbistophbbs  Ansicht,  die  nebenbei 
Ton  vielen  hervorragenden  Endehem  geteilt  wird,  ist  nicht,  d&Cs 
Mesaen  und  Prflfcn  an  und  far  sich  von  Wert  für  die  Schtübehörde 
seien,  sondern,  dafe,  betrachtet  in  Beziehung  zu  Alter  und  Klassen- 
stand, sie  zur  Basis  von  Folgerungen  gemacht  werden  1  iü: n, 
welche  dann  hoch  wertvolle  Änderungen  in  der  Abstufung  der  Kiiuier 
und  in  der  Auswahl  sowie  VermittcUinir  des  T.ehrstoflfcs  selbst  aurejren 
werden.  Diese  Ansicht  scheint  mit  In  niderer  Kraft  durch  die 
Anfzeichnungen  einer  niclit  [rraduierteu  Scliiile  CliieaLnjs  vertreten  zn 
werden.  Dorthin  wt  rsleo  nur  Schüler  geschickt,  die  in  ihrer  li  i  '  tL'en 
Kntwickelung  '/nrücki;el)lieben  sind.  Bisher  wnrde  ihr  sciilechter 
Stand  in  vielen  Fällen  der  Hartnäckigkeit  und  Bosheit  zugeschrieben, 
aber  die  Ausweise  der  Protokolle  zeigen  deutlich,  dai's  die  das 
Zurückbleiben  verursachende  Trägheit  meist  die  Folge  von  phy- 
sischen Ursadien  ist  und  dab  d^  niedrige  geistige  Stand  des  Kindes 
sich  befaiahe  in  jedem  Falle  in  Bes^eitung  eines  körperlichen  Defekts 
vorfindet  Manche  wurden  als  Opfer  ungenflgender  Emfthrung 
konstatiert:  teilweise  entkrftftet,  war  es  ihnen  nicht  möglich,  ihre 
Schuhirbeit  zu  verrichten.  Andere  hatten  geringe  Lungenkapazität, 
nnd  die  Untersnchung  zeigte,  dals  die  Nasenwege  der  meisten,  die 
an  diesem  Defekt  der  Lunge  litten,  zn  enge  waren  fUr  normales 
Atmen.  Es  wurde  gefunden,  dafs  ein  Madchen,  das  niemals  deutlich 
sprechen  konnte,  teilweise  tanb  war  und  aus  diesem  Grunde  die 
gesprochenen  Worte,  da  sie  sie  nie  in  voller  Deutlichkeit  ccliört 
hatte,  aneh  nicht  riehtii;  artikulieren  konnte.  Von  allen  in  dieser 
Schnl''  hefindlichen  Kindern  besaf^^enöO  Prozent  eine  nnter  dem  normalen 
stehende  ilörfähiakeit.  Andere  znrflckgebliebene  Kinder  waren  aus- 
gesprochen asymetrisch  oder  einseitig  in  ihrer  physi^ciien  Entwickelung, 
lind  verschiedene  andere  physische  Ursachen  für  intellektuelle  Lang- 
samkeit wurden  noch  herausgebracht.  Das  vorzdglichste  Ziel  der  Unter- 
nehmung war  aber  zuerst,  Daten  über  das  normale  Kind  zu  erhalten, 
und  tbatsächlich  ist  dies  auch  der  Hauptzweck  der  fortschreitenden 
Arbeit.  Dies  ist  auch  die  Ursache,  warum  der  grO&te  Teil  der  Er* 
bebungen  gerade  in  der  Alcott-Schule  so  weit  gebracht  wurde,  denn 
diese  Schule  ist  in  einem  Teile  der  Stadt  gelegen,  der  hanptsftchlich 
von  amerikanischen  Familien  aus  dem  Mittelstände  bewohnt  wird. 
Nach  der  Berichterstattung  fa&te  die  Schulbehörde  den  Entschlufs, 
die  Arbeit  bis  1.  Januar  1900  von  einem  dazu  eingesetzten  Komitee 
fortsetzen  zu  lassen.   Trotz  der  anffiUligen  Wichtigkeit  der  Unter- 
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nelimung  sind  die  Auslagen,  die  bislier  aufgelaufen  und  fOr  die  nfichste 
Zukunft  vorausgelcistct  wurden,  überraschend  gering. 

Einige  Feststtlliinjoii  und  Folgerungen  aus  den  Aufzeichnungen 
mögen  hier  noch  kurz  angegeben  werden.  So  z.  B.  hat  sich  duicli  den 
Ergographeii  au  der  Alcott-Scliule  gezeigt,  daCs  die  Ausdauer  der 
jtlnereren  Kinder  gröfser  ist,  als  die  der  alteren.  Man  iiat  auch 
gelunden,  dafs  die  Ausdauer  bei  den  Mädeheu  nicht  in  der  gleichen 
Proporüüü  mit  dem  Alter  /uüimmt  wie  bei  den  Knaben,  weshalb 
auch  vorgeschlagen  wird,  dafs  nach  einem  gewissen  Alter  Knaben 
imd  Mftdchen  nicht  gemeiDsaiii  erzogen  werden  sollten,  noch 
auch  die  Mftdchen  dieaelhe  ßehstnng  ansznhalten  haben  sollten,  wie 
die  Knaben.  Anch  in  Bezog  auf  Lnngenkapazitat  nimmt  der  Knabe 
▼om  nennten  Jahre  an  viel  schneller  zn  als  das  Mftdchen,  wfthrend 
sie  sich  bis  zn  diesem  Alter  so  ziemlich  das  Gleichgewicht  halten.  Im 
Alter  von  16—17  Jahren  besteht  bereits  ein  gro&er  Unterschied  zn 
Gnnsten  des  Knaben. 

Vielleicht  die  wichtigsten  Thatsachen  wurden  dorch  die  Ver- 
gleichung  des  Gewichtes  und  der  Höhe  des  Kindes  mit  seiner  in- 
tellektuellen  Entwickelung  erhalten.  Unter  allen  Umständen  wurde  ein 
Zusammenhanf;  von  KörperErröfse  und  geistiirer  Fassuii'j*:kr;ift  mit  anf- 
fallcnd  vnMiijzen  Ausnahmen  bei  dfn  Kindern  der  Alrou  beiiule  heraus- 
gefunden. Die  Dia^ammo  zeiLri'u  al^s  Uei^el .  dals  die  ;^'n)isten  und 
sciiwersten  Schüler  von  iru't  nd  einein  !)e^tinunten  Alter  auch  in  ihren 
Studien  am  weitesten  voraus  sind,  und  wenn  einige  abnorm  Kurze 
oder  Leichte  danmter  sind,  die  ihre  schweren  Genossen  überliolt 
haben,  so  sind  diese  Ausnahmen  w  gering,  dai's  sie  eher  ilie  Kegel 
bekräftigen  als  nmstoikeu.  Daraus  dürfte  sich  möglicherweise  die 
Anregung  ergeben,  dab  die  Beorteilnng  für  die  Aafhabmefthigkelt 
der  Kinder  an  öffentlichen  Schulen  gegründet  sein  soUte  anf  Gewicht 
nnd  GrOlse  derselben  mit  Beziehnng  anf  das  Alter,  anstatt  anf  das 
Alter  allem,  wie  es  bisher  geschah. 

Die  physische  Kraft  des  Kindes  varliot  bemerkenswerterweise 
wfthrend  des  Schultages  anf  folgende  Art:  Um  9  Uhr  morgens  ist 
sie  gut,  nm  10  Uhr  stark,  um  11  Uhr  abnehmend  nnd  während 
des  Mittags  ganz  niedrig;  um  1  Uhr  gibt  es  eine  schwache  Wieder* 
belehung,  um  2  Uhr  ist  sie  recht  gut  und  um  i\  Uhr  bemerkt  man 
eine  neue  Almahme  Foitiresetztes  und  näheres  Studium  auf  dieser 
Linie  könnte  von  irrolsem  Werte  sein.  Der  (irad  physischer  Aus- 
dauer, wie  er  sich  bti  manchen  Schtllern  der  höchsten  Klasse  zeigt,  ist 
fast  ebenso  iiietiriL'.  als  in  der  untersten  Stufe,  obwohl  der  höchste 
Grad  von  Ausdauci  m  der  höchsten  Stufe  viel  bedeutender  ist,  ai^ 
in  der  niedrigsten.  Daraus  folirt,  dals  das  Abstufen  der  Schtller 
für  physische  Ausbüdungsarbeiteu  auf  den  körperlichen  Zustand 
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der  Kinder  und  nicht  auf  ihren  geistigen  begründet  sein  aoUte, 

wie  jetzt. 

Die  äulserston  Krat'tunterschiedo,  die  sich  bei  Kindern  ,!;;leiolieii 
Alters  und  gleicln  i  <  leistesstafe  zeigen,  >\1irdeu  darauf  iiimveiseu,  daCs 
die  Elasticität  iu  den  verschiedenen  Schulkursen  gehobeu  werden 
sollte,  besonders  wenn  die  oberen  Schulstufea  erreicht  werden.  Die&en 
Folgerungen  konnte  man  entgegen  halten,  dafs  Ma(sstäbe  auf- 
gestellt und  Foleeningen  gemacht  wurden,  die,  aus  den  Unter- 
snchnnoren  amerikanischer  Kinder  geschöpft,  durchaus  nicht  auf  Kinder 
anderer  Nationalitäten  zu  passen  brauchen,  und  dais  es  unnötig  sei, 
erst  durch  wissenschaftliche  Forschungen  nachzuweisen,  dafs  italie- 
niacfae^  schwedische,  ungarische,  finnische  oder  andere  Kinder  sich 
wesentiich  von  den  amerikanischen  an  Geist  und  Körper  unter- 
scheiden. Jedoch  gerade  wie  und  in  welchem  Grade  sie  sich  unter* 
scheiden,  kann  nicht  genau  bestimmt  werden,  bevor  sie  nicht  genau 
untersucht  Bind.  Das  mag  dann  auch  den  Weg  weisen  zur  ver- 
ftnderten  ESnteilnng  des  Schulunterrichts  zu  Gunsten  der  Kinder,  die 
▼erschiedenerld  Raceneigenschaften  besitzen. 

Die  Untersuchung  träger  Kinder  mag  zu  manchem  Guten  führen 
auf  der  Grundlage,  dals  Abneigung  gegen  die  Schule  und  andauernde 
TrBgheit  grorstenteihi  von  abnormalen  körperlichen  Bedingungen  ab- 
hängen dürften,  die,  wenn  nicht  immer  entfembar,  doch  wesentlich 
gemärsigt  werden  könnten. 

Mit  Rezug  auf  die  Gründlichkeit  der  Untersurhungen  ist  man  zu 
der  Überzeuffung  gekommen,  dals  es  nielit  tlmnlich  ist  und  sich  auch 
nicht  gut  machen  Heise,  diesclbon  über  gewisse  Grenzen  auszudehnen, 
dals  deshalb  in  gewissen  individuellen  Fällen  viel  mehr  durch  private 
als  durch  oÜentliche  Vermittelung  gethau  werden  kann.  Aber  die 
Zahlenangaben,  die  vom  Departement  ermittelt  werden,  mögen  eine 
Anregung  geben  und  als  Basis  benutzt  werden  zu  ausgedehnteren 
Forschungen  des  Hausurztes. 

Es  scheint  mehr  als  wahrscheiulich,  dals  die  Schritte,  welche 
die  Cbicagoer  Schulbehörde  duich  die  Einsetzung  dieses  Departements 
nntemommen  hat,  der  Anfang  sind  2n  durchgreifenden  Reformen  in 
dem  ölEenÜichen  amerikanischen  Schulwesen  im  allgemeinen.  Indem 
sie  die  Initiative  ergreift,  hat  die  Ghicagoer  Schnlbehörde  sich 
befthigt  gezeigt,  eine  vorgeschrittene  Stellung  in  allen  Schul- 
angelegenheiten  euizanehmen. 

Der  Wert  eüiee  solchen  Departements  hAngt  natoriioh  ganz  von 
der  Art  der  Mftnner  ab,  die  sich  an  dem  Werke  im  Detail  und  in 
der  Allgemeinheit  bethfttigen.  Sie  sollten  durchaus  kompetent  und 
durchdrungen  sein  von  dem  eigentlichen  wissenschaftlichen  Geiste, 
der  nicht  irgend  eine  Theorie  zu  erproben  sucht,-  sondern  die  That- 
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sacheu  ^enau  so  wie  sie  sind  erkennen  lernen  wiD,  um  alles  kunitige 
Verfahren  darauf  zu  basieren.  Dr.  Chhistopher,  da^  Haupt  des 
Departements,  ist  beinahe  die  ideale  Persönlichkeit  für  (iiesen  Posten. 
Seiner  ferständnisvollen  Initiative  und  seiner  standhaften  Ausdauer 
ist  das  Zustandekommen  des  Departements  zu  danken.  Dessen 
Werte  ist  M  non,  dnrdi  ktHOnpetente  SpedaliBtMt  die  Arlieit  auf  den- 
jenigen Linieii  weltorflihrea  za  lanen,  die  Dr.  €hb.  angewiesen  bat, 
nnd  ohne  Zweifel  werden  die  kdnftigen  Forschungen  den  jetzigen  an 
Wert  gleich  sein  oder  dieselben  gar  noch  Übertreffen. 

(Ifitgetdlt  yon  Direktor  E.  BATB-Wien). 

Sraiehniigggtfttten  ftr  minderwertfg«  UMat.  Der  be- 
rechtigten Fordemng  nach  einer  wirksamen  Prophylaxe  der  Tuber- 
knlose  kann  nach  A.  Hentzelt  (^Berl.  klin.  Wockenachr.^  1899, 
No.  37)  unter  den  bestehenden  schlechten  Wobnungsverhältnissen 
anr  diurch  eine  geregelte  Fftrsorge  tSar  minderwertige  Kinder  in 
wirksamer  Weise  Rechnung  getragen  werden.  Nattirlich  mtissen 
Anstalten,  welche  zur  Aufnahme  minderwertiger,  zur  Tuberkulose  ver- 
anlagter Kinder  dienen  sollen,  an  geeigneter  Stelle,  an  der  See  im 
Gebirge  oder  in  grf^fseren  N adelholz wälderu  errichtet  werden;  auci 
mufs  die  Erziehung  und  Behandlung  der  Kinder  nach  bewiUir  eu, 
hygienisch-diätetischen  (ii und  ;i(/en  erfolgen.  Alles  was  zur  Hebung 
der  Kräfte  und  Steigerung  der  Widerstandsfähigkeit  dienen  kann, 
müfste  eine  genügende  Berücksichtigung  finden.  Auch  die  .\rt  des 
zu  ergreifenden  Bernfes  wäre  bei  Zeiten  zu  erwägen  und  natürlich 
nur  ein  solcher  Bcrui  zu  wählen,  welcher  für  die  Gesundheit  Ter- 
hältnismäfsig  geringe  Gefahren  im  Gefolge  hat.  Schon  die  grofs- 
artigen  Erfolge,  die  in  den  bereits  bestehenden  lünderheilstAtten 
erzielt  werden,  zeigen  uns,  was  anf  dem  Gebiete  der  Prophylaxe 
der  TnberkoloBe  geleistet  werden  kann.  Leider  ist  die  Zahl  der 
Kinderheilstfttten  bisher  eine  dnrehans  nngenOgende,  nnd  der  Auf- 
enthalt der  Kinder  in  denselben  ist  von  zn  knrzer  Daner.  Wenn 
man  erwSgt,  dafs  die  Gesamtheit  der  Staatsbewohner  eine  wirksame 
Bekämpfung  der  Taberkolose  wllascht,  ja  de  Terhingen  mn(s,  da 
das  Wohl  Aller  dabei  in  Frage  kommt,  so  kann  man  kanm  im 
Zweifel  darüber  sein,  dafs  der  Staat  auch  die  Mittel  zur  Errichtung 
der  genannten  Anstalten  hergeben  mnls.  Damit  ist  aber  natfirlich 
nicht  ausgeschlossen,  dals  anch  einzelne  Kommunen  tind  die  Vereine 
lör  Wohlfahrtsbestrebungen  gleichfalls  ihr  Scherflein  zum  Gelingen 
der  guten  Sache  beitragen.  Vielleicht  liefse  sich  sogar  ein  Modus 
finden,  nach  dem  die  Tnvaliditäts-  und  Versorgungsanstalten  zn 
einer  UntersULtznug  ähnlicher  Unternehmongen  herangezogen  werden 
konnten. 
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üitersiiehniii^eii  Aber  die  Zunahme  der  Körperkraft  der 
Schulkinder  hat  Prof.  Dr.  M.  C.  Schüyten  in  Antwerpen  angestellt 
und  die  Resultate  derselben  im  ersten  Jahrgang  des  y,Paedologisch 
Jaarbotk^  der  Stadt  Antwerpen  veruüeutlicht.  Die  Arbeit  nmfafst 
5747  Beobachtungen,  die  im  Laufe  von  10  Monaten  der  Jahre 
1898/99  in  zwei  Seknodanebolen  der  Stadt  Antwerpen,  an  Knaben 
and  MSdefaen  tod  12 — 16  Jahren,  gemacht  worden  sind.  Die 
Beobacbtnngen  worden  je  dnmal  im  Monat  onteraommen,  nngeiUir 
am  15.,  jeweiton  an  demselben  Wochentage,  und  begannen  Immer 
nm  2V4  Ubr  nachmittags.  Sie  bezogen  sich  anf  die  Drnckkraft 
der  Hftnde,  die  mittelst  eines  kleinen  Feder  -  Dynamometers  von 
elliptischer  Pom  gemessen  wurde,  weldier  die  Besnltate  in  Kilo- 
grammen angab.  Die  Yersnchsbedingongen  waren  immer  möglichst 
dieselben.  Die  Resultate  sind  nach  der  Methode  Quetelbt-Galton 
berechnet,  nnd  die  Mittelzahlen  für  die  einzelnen  Monate  stellen 
nicht  das  arithmetische  Mittel,  sondern  die  „wahrscheinlichsten 
Werte**  dar.  Die  folgende  Tabelle  gibt  diese  Mittelwerte  nach  den 
Monaten  wieder,  und  zwar  getrennt  für  Knaben  und  für  Mädchen, 
nnd  jewcilcn  besonders  für  di>  rechte  und  die  linke  Hand.  Daneben 
enthalt  sie  aber  auch  die  Durchschnittswerte  für  beide  Hände. 


Monate 

1 

Linka 

Knaben 

lUehU 

Mittel 
für  beid« 
Hand« 

Lin  k« 

MldehoB 

ReohU 

i 

Mittel 
ffir  beid« 
Hiade 

41.3 

46.0 

48.8 

40.8 

46.6 

48.4 

44.3 

60.2 

46.3 

41.5 

45.3 

48.6 

46.5 

51.1 

48.7 

42.6 

48.0 

45.2 

Januar  1899   

47.6 

51.0 

49.1 

42.0 

47.6 

45.8 

47.9 

54  7 

51.0 

46.U 

51.6 

48.6 

46.2 

53.1 

49.0 

46.1 

50.8 

4S.1 

t 

48.8 

54.8 

51.5 

45.9 

51.0 

48.1 

Uli  

48.2 

57.0 

58.4 

47.6 

48.9 

48J 

52.3 

53.5 

56.8 

45.3 

52.6 

48^ 

JaU  

55.1 

61.5 

68.2 

46.3 

55.6 

Wie  zu  erwarten  war,  liefs  sich  im  Laafe  der  Beobachtnngs- 
zeit  eine  allmähliche,  wenn  «ach  nicht  ganz  regelmäfsige  Zunahme 
der  Werte  konstatieren.  Der  Monat  März  zeigte  bei  Knaben  und 
bei  Mädchen  eine  namentlich  bei  den  Knaben  nicht  ganz  unbedeutende 
Abnahme;  auch  April  nnd  Mai  waren  fbr  die  Mädchen  nicht  sehr 
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günstig.  SowoU  die  absolnten  Werte  als  ancb  die  Zniuüime  der 
Drockkratt  wahrend  der  BeobachtnngBzeit  sind  bei  den  Knaben 
gröfser,  als  bei  den  Mftdchen ;  infolgedessen  ist  die  IHiforens  zwischen 
beiden  Gesdileehtem  am  Ende  der  Beobaefatnngeperiode  gröber  als 
am  Anfang  derselben;  sie  beträgt  2.  B.  im  Dnrehsehnitt  fbr  Oktober 
und  November  189B  nur  1.7  kii,  ftlr  Juni  und  Juli  1899  dagegen 
7.3  kg.  Im  ganzen  beläuft  sich  die  Kraftzunahme  bei  den  Knaben 
auf  14.4  kg,  bei  den  Mädchen  auf  7.2  kg.  In  der  zweiten  Hälfte 
der  Beobachtungszeit  ist  die  Zunahme,  namentlich  bei  den  £uaben, 
gröfser  als  in  der  ersten. 

Die  Druckkraft  der  rechten  Hand  übertraf  unter  allen  Uni- 
stiiuden  diejenige  der  linken,  und  zwar  erjrab  sich  im  Mittel  bei 
den  Knaben  ein  Verhältnis  von  10 : bei  den  Mädciieu  ein 
solches  von  10 :  H.92  (van  Bikrfliet  hatte  das  Verhältnis  von 
10  :  9  gefunden).  Diese  As\ metrio  in  der  Dnickkraft  der  Hände 
betrachtet  Dr.  Sluüvten  als  Teilerscheinung  einer  allgemeinen 
Asymetrie  des  Organismus  des  Kulturmenschen,  mifst  ihr  eine  grofee 
Bedentnng  zu  nnd  drückt  sein  Bedanern  darfiber  ans,  dafs  in  der 
Schnle  kein  Versnch  gemadit  wird,  sie  zu  korrigieren. 

Die  physisehe  Eniehang  In  England.  Unter  dem  Titel: 
^Strömungen  anf  dem  Gebiete  des  anfeerdentschen  Schnlwesens*^ 
bringen  die  „Neuen  Baknm**  (Heft  3,  MIrz  1900]  einige  in- 
teressante Thatsachen  aus  den  speziellen  Berichten,  welche  das  Edncation 
Departement  in  London  seit  1896  tlber  das  Schul-  und  Bildnngs- 
wesen  der  wichtigsten  Kulturländer  veröffentlicht  (Special  Reports  on 
Edncational  Subjects).  Wir  erlauben  uns,  diese  Ansfübmngen  hier 
wörtlich  wiederzugeben. 

„Diese  ^SpedaJhn-'irhte  über  Erziekungswesen^  aus  den  Jahren 
189f> — Oi^  bilden  eine  besondere  Abteihiiui  der  Denkschriften,  die 
während  dieser  Zeit  auf  den  verschiedenen  (jebieten  des  wirtschaft- 
lichen und  staatlichen  Lebens  von  dem  hierzu  bend'enen  Amte  be- 
arbeitet und  den  beiden  Häusern  des  Parlameutb  uberreicht  worden 
sind.  Die  drei  niiriangreichen  Bände  entlialten  Darstellungen  und 
Vergleichungen  der  Erziehungssysteme  Englands  und  der  aulser- 
englischen  Länder,  der  yerschiedenen  Lebrmetbodeu  und  Formen 
der  Schnlorganisationen  nnd  solloi  dem  Stadium  der  Enidiang  ala 
ein  nutzbringendes  Hilfsmittel  dienen. 

Wir  gehen  ans  den  hi  dem  2.  Bande  enthaltenen  Bericht«! 
Uber  die  physische  Eraiehung  in  verschiedenen  englischen  niederen 
und  höheren  Schnlanstalten  die  wichtigsten  Gedanken,  die  wohl  auch 
den  deutschen  Leser  interessieren  dtirften.  Es  ist  bekannt,  dnfis 
das  eigentliche  englische  Turnsystem  der  Sport  ist,  d.  h.  der  sport* 
mAisige  Betrieb  der  verschiedenen  Spiele,  wie  Foothall,  Cricet,  «th* 
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letiscbe  Wettkfimpfe,  Schwimmen,  Rudeni  und  Ähnliche  Veranstaltungen. 
Doch  hal  man  in  dem  letzten  Jahrzehnt,  besonders  in  den  der  Staats- 
an&icht  unterstellte  Volksschulen  (board  Schools),  dem  Scbnl» 
turnen  für  Knaben  und  fiUdchen  erhöhte  Anftnerksamkeit  zu- 
gewendet und  dasselbe  als  obligatorisch  in  den  Schnlplan  auf- 
genommen. 

Aus  den  Berichten  über  die  pliysisilie  Krziehung  an  den  dem 
Schnl-Ausschufs  unterstehenden  Schulen  zu  London,  Birniin^^^ham  und 
Leeds  gelit  hervor,  dal's  das  schulplanmäfsige  Turnen  sich  an  das 
auch  in  Deutschland  tlblirlie  System  anlehnt,  oliae  aber  den  Ord- 
nungsübungen auch  hu  geriuiisten  nur  diejenige  Bedeutuncr  beizulcLni. 
wie  dies  zvm  Teil  in  Deutschland,  besonders  von  den  Anhängern 
des  SPiKS.sschen  Systems,  geschieht. 

Ordüungsübuügeü  iu  dieser  Ausdehnung  sind   m  Kiigland  un- 
möglich;   dieselben  umfassen  vielmehr    nur   die   Grundlage  des 
militftrischen  Exercitiums  und  werden  lediglieh  mit  Bflcksicht  auf 
rein  Anlserliche  praktische  Zwecke  betrieben.   Der  Schwerpunkt  des 
schulmftlsigen  Turnens  liegt  in  einem  auf  physiologischer  und  ana- 
tomischer Grundlage  aufgebauten  und  allseitig  durchgebildeten  System 
Ton  Freiübungen.    Es  lassen  sich  ans  den  oben  angeführten  Be- 
richten zwei  Hauptgrundsätze ,  als  allgemein  beobachtet,  anführen» 
die  bestimmend  sind  ftlr  Stoffauswahl,  Anordnung  und  Betrieb  dieser 
Art  von  Leibesübungen.    1.  Die  Körperentwicklong  ist  allseitig  zu 
fördern,  woraus  folüt,   dafs  alle  diejenigen  Obungen  auszusclieiden 
sind,  die  einseitig  auf  die  Aasbildung  einer  bestimmten  Muskelpartie 
abzielen,   oder  die  etwa  uui'  einen   äufsereu   Eti'ekt   beahsii  titiL»»n. 
2.  Da  die  betretfendcn  TThuuffen  der  Einseitigkeit  des  Schnlh  1  t  as, 
der  gezwungenen  Haltung  des  Körpers  und  der  Ermüdung  rlurch 
geistige  Arbeit  ein  Gegengewicht  sein  sollen,  so  dUrien  die  Frei- 
uijuugen  bezüglich  der  Art,  Anurdiuuig  und  l>auer  nur  so  ausgewählt 
werden,  dal^  sie  das  ermüdete  Gehirn  nicht  von  neuem  belasten. 
Aus  diesen  GrundsStzen  ergeben  rieh  Ton  selbst  die  speciellen  An- 
forderungen an  einen  rationellen  und  zweckmft&igen  Unterricht  Die 
Übungen  mttssen  Rflcksicht  nehmen  anf  den  DuichschBittsschttler ;  sie 
sind  in  Jeder  Unterrichtsstunde  nach  Schwierigkeit  progressiT  anzu- 
ordnen und  zwar  so,  dals  gegen  Schluis  leichtere  vorgenommen 
werden,  die  geeignet  sind,  einen  beruhigenden  Einfluß  durch  Re- 
gulierung der  Herz-  und  Lungenthätigkeit  ausznflben.    In  den  ver- 
schiedenen Schulen  wird,  um  Überanstrengung  zu  vermeiden  und  da 
man  von  dem  Grundsatz  ausgeht,  dafs  die  beste  Wirkung  der  körper- 
lichen Übungen  nicht  in  der  Dauer  derselben,  sondern  in  der  öfteren 
WiederholuuLr  zu  suciien  sei,  täglich  zwischen  Vor-  und  Nachmittags- 
unterricht einige  Minuten  und  einmal  in  der  Woche  Stundenplan* 
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müisig  etwa  20  Minuten  getnrnt.  Im  ganzen  entfallen  so  aof  das 
eigentliche  Sdnüturnen  1 — IV«  Stonden  pro  Woche.  Damit  die 
Freiflbmigen  mehr  den  Charakter  des  discipllnierten  Spieles  anstelle 
des  Zwangs  annehmen,  werden  sie,  wenn  eine  gewisse  FerCigkeitS'- 
stafe  erreicht  ist,  mit  Mnsik  begleitet  Prfieision,  Abnmdiing  und 
Schönheit  der  Bewegungen  sollea  dadurch  wesentlich  gewinnen. 
Fast  alle  Schulen  sind  zu  diesem  Zwecke  mit  Pianinos  ausgestattet. 
Bei  den  grOfteren  Schfllem  tritt,  um  den  Nutzen  der  Übungen 
itttensi?er  au  machen,  der  Gebrauch  von  Holzhantehi,  Stäben  und 
Keulen  hinzu.  Das  Gerfttetnmen  beschränkt  sich  meist  anf  Übungen 
am  Reck,  Barren,  Klettertau  und  Leiter.  Es  tritt  im  Vergleich  zn 
dem,  was  bei  uns  geleistet  wird,  sehr  in  den  Hintergrund,  was  sich 
zum  reil  wohl  aus  dem  Mangel  an  geeigneten  Lehrkräften  erklärt. 
In  den  ßezirksschulen  gilt  der  Grundsatz,  dafs  jeder  Lehrer  den 
Tiirntinterriclit  seiner  Klasse  selbst  leitet  und  dafür  vrrantwortlich 
ist.  Aus  diesem  Grunde  werden  in  den  verschiedenen  Städten  Kurse 
veranstaltet,  in  denen  die  Lehrer  tlieoretisch  und  praktisch  im  Turn- 
wesen  herangebildet  werden  und  die  sie  nach  bestan  li  u»  r  Prüfung 
mit  einem  Zeugnis  als  Befähif?un^nachweis  verlassen.  In  Binuine- 
iiam  hat  der  Schul- Ausschufs  die  etwas  riprorose  Mafsregel  getroffen, 
dafs  demjenigen  Lehrer,  der  oben  g(  nannten  Nachweis  nicht 
erlangt,  die  sonst  jährlich  bewilligte  Gehaltszulage  vorenthalten 
werden  kann. 

Trotz  der  erhöhten  Aufmerksamkeit,  die  dem  Schulturnen  zu- 
gewendet wird,  liegt  der  Schwerpunkt  der  kdrperlidien  Eraiehong 
der  englischen  Jugend  im  Spiel.  Die  nationalen  Ifieblingsspiele  — 
Fu&ball  und  Cricket  sind  flberall  zu  Hanse,  wo  es  nicht  an  geeig- 
neten putzen  fehlt;  eine  treffliche  Organisation  durch  Haupt-  und 
Zweigrereine,  die  sich  fest  Aber  das  ganze  Land  erstreckt,  stftikt 
das  GeÜtlhl  der  Zusammengehörigkeit  und  macht  somit  die  ganse 
Bewegung  zn  einem  nicht  zu  nntersdifltzenden  Faktor  der  nationales 
Erziehung.  Beachtenswert  ist,  dalls  der  Unterricht  im  Schwimmen 
als  obligatorisch  in  zahlreichen  Schulen  in  den  Lehrplan  aufgenommen 
ist  In  London  z.  B.  gehörten  zuletzt  394  Schulen  in  26  Zweig- 
▼ereinen  dem  grofsen  im  Jahr  1 883  gegrandeten  Schwimmverein  der 
London  Pf  Schüler  an,  und  von  1894 — 0(5  sind  daselbst  nicht  weniger 
als  12  000  Schüler  im  Schwimmen  unterrichtet  worden.  Wife  wenig 
ausreichend  man  die  zum  p^rofsen  Teil  \n  geschlossenen  Räumen  vor- 
zunehmrndrn  turnerischen  Übungen  für  die  körperliche  Erziehunir 
der  OTiLlischen  Jugend  erachtet,  beweist  u.  a  auch  die  von  den 
Lehrern  in  den  grofsen  Tndnstrie-Bp/irkpn  freiwillig  unternommene 
Orcranisatioa  der  Schulspiele.  Aii^  klemen  Anfün^en  hat  sich. 
besonders  seitdem  im  Jahre  1885  die  erste  Londoner  ElementarscUul- 
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Fafsballgesellschaft  gegründet  wurde,  eine  Bewegung  von  geradezu 
nAtionaler  Bedeutung  herausgebildet.  Fnfsball  und  Cricket,  ath- 
letuche  Spiele  in  ilurea  Tendiledenen  Fermeii  nod  Sehwimmea  werden 
Toraehmlicfa  betrieben.  Der  Hdhepnnkt  der  Spieltbätigkeit  sind  die 
Wettkimirfe  und  Spiele,  die  sowohl  iwiachen  den  einselnen  Schnlen» 
ds  ancli  swischen  Tersebiedenen  SchnlTerbinden  nnd  swisehen  den- 
jenigen verschiedener  SUdte  veranstaltet  werden.  Die  enomie 
Beteiligung  des  Publikums  an  solchen  WettUbnpfen  (oft  bis  40000 
nnd  mehr  Zuschauer),  das  grofee  Interesse  nnd  die  Begeisterung, 
Biit  der  Jedermann  den  Verlauf  derseibea  verfnlc^t,  beweisen,  dafii 
wir  CS  hier  mit  einer  Erscheinuni?  zu  thun  haben,  die,  weit  aus  dem 
Schnlrahmen  heraustretend,  Schule  und  Volk  der  yerschiedensten 
Schichten  auf  der  gemeinsamen  Grundlage  nationalen  Denkens  und 
Ftlhlens  in  glückliche  WechselbeziehunL:  gebracht  hat.  Die  mühe- 
volle Arbeit  der  beteiligten  Lehrer  gesclueht  treiwiiiig  und  unent- 
geltlich. Doch  wird  ihre  Opferwilligkeit  und  Selbstverleugnung  von 
einigen  Städten  msolern  anerkannt  und  indirekt  belohnt,  als  die- 
selben den  Wohlthätigkeitsstiftungen  der  Lehrer  namhafte  Beiträge 
nffiefeen  laasoL  Sh^eld  bat  z.  B.  ki  den  leisten  10  Jahren  nid^ 
weniger  als  1000  Lstrl.,  Manchester  nahezu  700  Lstri.  den  ge- 
nannten Stiftungen  augewiesen.  —  Aua  den  Beriditen  Aber  ^die 
physische  Eraeliung  an  der  höheren  Mädchenschule  zu  Sheffield'* 
und  ^flber  Spiele  und  Athletik  an  höheren  Midehenschulen** 
geht  henror,  dafs  auch  an  diesen  Anstalten  das  Spiel  im  Freien 
die  bevorzugte  Stelle  einnimmt  und  zwar  aus  folgender  Überlegung: 
Kicht  selten  werden  dem  weiblichen  Geschlechte  gewisse  Mängel 
und  ünvollkommenheiten  zugeschrieben,  die  ihm  von  Natur  aus  mehr 
dem  männlichen  Greschlechte  eigen  seien  ,  so  etwa  eine  gewisse 
Enge  des  Gesichtskreises,  Mangel  an  Fähigkeit,  Persönliches  nnd 
Sachliches  zu  trennen  oiler  die  Handlungen  anderer  selbstlos  zu 
beurteilen  u.  a.  Wenn  derartige  Vorwürfe  auch  nur  zum  Teil  be- 
rechtigt sind,  so  haben  gerade  deshalb  die  Mädchen  noch  mehr  als 
die  Knaben  ein  Anrecht  darauf,  dafs  bei  ihrer  Erziehung  nichts 
versäumt  werde,  was  geeignet  ist,  ihren  Blick  nach  aufsen  hin  zu 
weiten  und  zu  schärfen  und  sie  zu  befthigen,  die  ihnen  yerliehenen 
Krftfte  ftir  das  aUgemeine  Wohl  allseitig  zu  bethätigen.  Nach  dieser 
Bichtnng  hin  wird  nun  den  Sj^elen,  wenn  sie  richtig  ausgewählt  und 
oiganifliert  sind,  eine  bedeutende  erzieherische  Wirkung  zugeschrieben. 
Sie  erweitern  den  Gesichtskreis,  erziehen  zu  Selbständigkeit  nnd 
wecken  das  Geftihl  der  Selbstverantwortlichkeit;  sie  befördern  die 
Gesinnungen  der  Freundschaft,  der  gegenseitigen  vorurteilsfreien 
Wertschätzung  und  neidlosett  Anerkennung  und  arbeiten  dem  Geiste 
der  Selbstsucht  entgegen,  der  nur  zu  gern  geneigt  ist,  alles  Handeln 
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mit  penOnlichen  Motiven  zv  vermiachea.  Ans  diesen  Grttnden  hat 
man  anch  in  den  biUieren  Mfldchenschnlen  dem  Spiele  anter  allen 
erzieherischen  Mafanahmen  eine  so  hevoizagte  Stellung  eingerftnmt 
nnd  durch  Anlage  nnd  Ansstattong  von  Spielplätien,  sowie  dnrch 
zweckmftfsige  Organisation  der  Spiele  eine  möglichst  intensive  Wirtrang 
zn  sichern  gesucht.  Es  wird  Wert  daraof  gelegt,  dafs  der  Spiel- 
platz (fxob  sei,  dafs  die  ganze  Schule  zn  gleicher  Zeit  daraof 
spielen  kann.  Für  die  gröfseren  Schülerinnen  sind  die  Uanptspiele 
Cricket  im  Sommer  nnd  Hokoy  im  Winter;  daneben  werden  ahcr 
auch  noch  andere  Ballspiele  wie  Lam\  Tennis,  Fives,  Roundei-s 
gespielt.  Für  die  iünp;eren  Rcbülerinnen  sind  Federball,  Eeifspiel, 
Hüpf-  nnd  Sprungseil  u.  ä.  leichtere  Spiele  vorgesehen.  Die  Spiel- 
ordüuug  wird  geregelt  und  aufrecht  erhalten  dnrch  ein  besonderes 
Komitee,  gebildet  aus  Schukiinnen  der  Oberklassen  und  einer 
Lehrerin.  In  Sheffield  sind  täglich  mindestens  zwei  Stunden  körper- 
licher Übnng  im  Freien  vorgeschrieben  und  jede  Schülerin  hat  bei 
Schnlbeghm  einzutragen,  ob  nnd  wie  weit  sie  dieser  Anfordemng 
am  Torhergehenden  Tag  nachgekommen  ist.  Wahrend  dnrch  die 
Spiele  im  Freien  eine  bestimmte  erzieberiscbe  Absicht  stark  in  den 
Vordergrand  tritt,  sorgt  ein  geregelter  Tnmnntenicht)  der  aneh  der 
individnellen  Eigentümlichkeit  Rechnung  zn  tragen  vennag,  fttr  die 
weitere  Entfaltung  der  Körperkraft  nnd  Geschiddichkeit.  An  der 
höheren  Mädchenschule  zu  Sheffield  sind  in  Bezug  auf  individnelle 
Behandlung  besondere  Anordnungen  getroffen.  Bei  der  Aufnahme 
in  die  Schule  haben  sich  die  Schülerinnen  einer  gewöhnlich  unter 
Anwesenheit  der  Mntter  stattfindenden  ärztlichen  Untei*8uchung  zu 
unterziehen,  die  einem  vorpr^i  linebenen  Schema  folgt  und  auf  Grund 
welcher  die  Schulleitung  diejenigen  Anordnungen  trifft,  die  für  das 
körperliche  und  geistige  Gedeihen  der  Schülerin  am  zweckmalsigäten 
erscheinen.  Sind  körperliche  Abnormitäten  festgestellt  worden,  so 
ist  es  die  Auigabe  der  geprüften  Tuinkliieiin  der  Anstalt,  die  be- 
treffenden Kinder  täglich  zu  einer  bestimmten  Zeit  einzeln,  oder 
wenn  möglich  in  kleinen  Abteiinngen,  die  die  ZaU  10  nicht  Aber- 
schreiten  dflrfen,  dem  Fall  entprechend  im  Tarnen  zn  nnteirichten. 
Die  flbrigen  Schülerinnen  tomen  in  U^neren  oder  gröberen  Ab- 
teihmgen  t^;lidi  Ton  11  bis  12^  nnd  zwar  nach  dem  schwedischen 
Sjrstem,  jede  Klasse  einmal  wöchentlich  an  festen  Geraten.  Die 
Scbtderinnen  der  4.  Klasse,  die  im  Durchschnitt  14  Jahre  alt  sind, 
haben  an  einem  Kurs  über  Gesundbeitslebre  teilzunehmen.  Der- 
selbe umfafst:  1.  Atmen -Ventilation,  2.  Hantreinlichkeit,  3.  Ver- 
danungs-Ernahrung,  4.  Leibesübungen,  5.  Kleidung  und  Gesundheit. 

Noben  den  Scbul<5pielen  und  dem  obligatorischen  Turnen  wird 
im  Sommer  den  SchwimmUbongen  besondere  Beachtung  geschenkt,  in 
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nanchen  Anstalten  auch  Gelegenheit  gegeben,  sich  im  Tanzen  nnd 
Fechten  als  einer  nntzbringenden  ETgftmsiing  der  übrigen  Ldbes- 
Übungen  anszobilden.  Überall  aber  begegnen  wir  anch  an  den 
böheren  Hfidcbeoadnilen  dem  löblichen  Grundsatz,  der  den  Mildchen 
bei  jeder  Gelegenheit  eingeschärft  wird,  da&  Gesundheit  das  £r8te 
und  Wichtigste  ist,  dals  also  im  Leben  des  Menschen  frische  Luft 
nnd  Leibesflbnng  die  erste  Stelle  einsnnebmen  habe,  Schlaf  die 
iweite  nnd  Arbeit  die  dritte". 

Sociale  Verhältnisge  der  Schnlktnder  in  österreieli.  Die 

k.  k.  statistische  Centralkommission  in  Wien  hat  in  dem  Fragebogen, 
nach  welchem  am  15.  Mai  1900  eine  statistische  Anfnahme  der 
Volksschulen  Österreichs  stattfindet,  auch  Rücksicht  auf  die  I.phrns- 
Tcrhnltnisse  der  Schulkinder  genommen.  Trotzdem  die  Fragestellung 
unzureichend  erseheint,  ist  es  doch  «ehr  erfreulicli,  <lafs  endlich  auch 
in  Österreich  diesen  Fragen  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird.  Übrigens 
ist  die  österreichische  Lehrerschaft  bereit,  dem  Beispiele  dcrjenitjen 
des  Deutschen  Reiches  folgend,  sich  intensiver  mit  diesen  Fragen  zu 
befassen.  Dies  ist  ans  einem  bezüglichen  Anfmf  der  Obmänner  des 
Oentrahmins  der  Wlmr  Ldirerschaft  nnd  des  niederOaterreichischen 
Landealehrervereins  ersichtlich,  der  in  den  Osterrdiehlsdien  Sehnl- 
bUttem  kttrzüch  zn  lesen  war.* 

1>tr  sttAtiiclie  HeükiuniiB  für  stottenide  EjEder,  der  vor 
knraem  m  Schftneberg  eingerichtet  worden  ist»  hat  jetzt  seine 
erste  Prfifung  abgehalten,  der  Bürgermeister  Dr.  Gebhabdt,  Kreis« 
Schulinspektor  Dr.  KoB,  die  Mitglieder  der  Schnldeputation  nnd  die 
vier  Schnlikrzte  beiwohnten.  Der  erste  Kursns,  an  dem  9  Kinder 
teilgenommen  haben,  hat  ^  Monate  gedauert  und  zwar  ist  an  jedem 
Schnltage  nnr  eine  Stunde  unterrichtet  worden.  Die  SchtUer  ^^urden 
im  Sprech rn  nnd  Lesen  sowie  im  freien  Vortrag  von  Gedichten  ge- 
prüft und  bewiesen  durch  tliefsende,  von  jedem  Stottern  fast  freie 
Sprachweise,  dafs  dieser  zunächst  nur  versnchsweise  eingerichtete 
Kursns  ein  recht  gutes  Ergebnis  gehabt  hat. 

Kiuderelend.  Wie  die  Tagesblätter  melden,  wurde  in  FloridS' 
dorf,  einem  reich  bevölkerten  Industrieort  bei  Wien,  vom  Lehrer- 
verein des  Orts  eine  Statistik  zusammengestellt ,  welche  ein  grelles 
Streiflicht  anf  die  traurige,  freudlose  Jng»id  der  Arbdterkinder 
wirft.  In  den  Wintermonaten  189^1900  besncbten  5713  Kinder 
die  Volks-  nnd  Bürgerschulen  Floridsdorfe.  Davon  wurden  2805 
Kinder  lasf  jeden  Tag  zur  Arbeit  verwendet;  nicht  etwa  nur  zum 
bannlosen  Geschiirwaschen  oder  Abwischen,  damit  die  Mutter  fraher 
fertig  wird,  sondern  zur  wirklichen  Erwerbsarbeit 


'  8.  dmt  ZtMhrifi,  1900,  8.  881. 
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Wie  werden  diese  Kinder,  die  von  keiner  Arbeit,  weder  der 
demoralisierendeu,  noch  der  schweren  körperlichen  Yencbont  MeiUMWi, 
geoiUirt?    Und  darauf  antwortet  die  Statistik: 

Zakl  der  Kinder,  welche:  Knaben  HUchen 

(manchmal  101  24 
ohne  Frtthstttck  zur  Schule  geben  .  .  .  '  Ig 

manchmal  112  16 
oft      51  24 


86  23 


ohne  Mittagessen  ,|  ^     .  .  . 

welche  anch  in  der  Schule  keine  Speiae- 

marken  erhalten  kftnnen  

f  manchmal  147  14 
ohne  Abendessen  bleiben  \  29  n 

den  WitteniDgSTerhältnisscn  nicht  ent 
sprechend  gekleidet  sind  ..... 
in  keinem  Bette  sclilaien   116  23 
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Diese  Zahlen  sprechen  wohl  Bände  Über  das  Kinderelend,  das 
in  nftchster  Nähe  Wiens  herrscht !  Würde  die  atftdtische  Yerwaltni^ 
nicht  -feihindem,  dafo  in  Wien  selbst  eine  Statistik  Uber  die  Kinder- 
arbeit anfgenommen  wird,  dann  wflrde  vielleicht  noch  mehr  ent- 
setaUches  Kinderelend  statistisch  festgestellt  werden.  Aber  man 
scheint  dort  keine  Statistik  über  die  Kinderarbtö  an  wollen:  da  der 
Centrai-Lehrerverein  das  thon  wollte,  was  die  Kommune  nicht  thnt, 
hat  er  ans  eignen  Mitteln  an  die  SchuUeitnngen  die  nötigen  Druck- 
sachen abgegeben,  die  zur  Statistik  notwendig  sind.  Was  that  aber 
der  Wiener  Bezirksschulrat?  Den  Schalleitungen  wurde  mittelst 
Erlasses  verboten,  über  die  Verwendung  schulpflichtiger  Kinder  in 
gewerblichen  Retriehen  Auskunft  zu  erteilen!^  Sn  rettet  man  da«; 
Kieiii^ewerbe  in  Wien:  durch  die  Ausbeutung  scbiili »tüchtiger  Kinder. 

Die  Berechligaugsfrage  der  Mittelschule  geht  ihrer  Lösung 
entgecPTi  Anfangs  Juni  fand  unter  der  Leitung  des  prenfsischen 
Kultusmuiisters  in  Berlin  eine  Schulkonferenz  statt,  in  welcher 
die  Rerechtignngsfrage  der  Mittelschulen  einen  Hauptpunkt  der 
Beratungen  bildete.  Nahezu  einstimmig  wurde  der  Beschluls  gefafst, 
die  neunklassigen  Schulen,  Gymnasien,  Realgymnasien  und  Ober- 
reaisehiilen  bezttf^icb  des  UniTersitfltsstndfainis  gleiehzosfiellen.  IKe 
für  gewisse  Stadien  und  Bemfszweige  notwendigen  Specialkenntnisse 
soHen  in  der  Regel  anf  Yorkursen  auf  der  UniTersitftt  bezw.  Hoch- 
sehule  erworben  und  nachgewiesen  werden.  Gegen  die  DnrchflBhning 
dieses  Beschlusses  wUrde  ein  weiterer  Widerspruch  seitens  der  Ärzte 


*  Siehe  diese  Zeitschrift,  mo,  d.  354. 
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wohl  nicht  geltend  gemacht  werden,  ohwohl  die  Hehrheit  der  Ärzte 
nor  mit  Bedaaern  mid  nicht  ohne  Besorgnis  für  die  Zuknnit  des 
Standes  die  hnmanistische  Vorbildung  znrttckgedrftogt  sehen  wlirde. 

Zu  ^^1in8cheIl  wäre,  dafs  eine  gewisse  Kenntnis  der  griechischen 
Sprache  zu  den  für  den  Mediziner  notwendigen-  Specialkenntnissen, 
welche  durch  Vorkurse  auf  der  Universität  zu  erwerben  sind,  ge- 
rechnet wünle.  {.,Mfmrh.  med.  Wnrhrns"hr." ,  No.  24). 

Bewährung  der  Charlottenburger  Schulärzte.  Das  Probe- 
jahr der  Institution  der  Schulärzte  in  Cbarlottenburg  ist  nach  dem 
Bericht  dos  Rtadtscbnlrates  Dr.  Neufert  („Sog.  Praxis"^,  Ko.  32) 
derart  günstig'  ausgefallen,  dafs  die  Zahl  der  Schulärzte  um  sechs 
vermehrt  wurde,  ilir  Gehalt  in  jährlichen  Raten  von  50  Afk.  von 
400  .Mk.  auf  1000  Mk.  eiiiöht  werden  soll,  und  dafs  endlich  auch 
die  ärztliche  Überwachung  der  Schüler  uad  Schüleriiiuen  in  den 
höheren  städtiscben  Lehranstalten  in  Aassicht  genommen  ist. 

Bine  Sehlde  ohne  Haiiwnfgaben  md  elme  Meher  ist  in 
Kopenhagen  begrOndet  worden.  (»IV0/I  Dr.  (7.  Jägers  JUem.-Bf.", 
No.  6).  Es  ist  die  „Schule  der  Dänischen  Gesellschaft'',  die  im 
August  1899  ihre  Wirksamkeit  begann  und  am  3.  Hflrz  d.  J.  mit 
einer  Bede  des  Universitätsprofessors  HäbaijD  Höffding  feierlich 
eingeweiht  wurde.  Die  Organisation  schliefst  sich  an  den  Handfertig- 
keitsunterricht an ;  während  die  Knaben  ihre  Holzarbeiten  anfertigen, 
werden  sie  in  den  Elementarklassen  mündlich  im  Rechnen ,  im 
Deutschen  und  Englischen  unterrichtet;  später  folgen  besondere 
Sprnchstanden.  Nach  Hanse  aber  werden  keinerlei  Aufgaben  mit- 
gegeben. 

Kein  Staatszüschul's  für  Spielplätze  der  Iniversitäteu  in 
Bsyem.  Für  einen  Spielplatz  der  Universität  Erlangen  hatte  das 
bayerisihe  Kultusministerium  1200  Mk.  gefordert.  (j^Zfschr.  f. 
Turn-  u.  Jugendapl.'^  IX.,  No.  5).  Der  Finauzausschufs,  iii  seiner 
Mehrheit  aus  Ultramontaaen  bestehend,  lehnte  das  Postulat  ab. 
Ebenso  erging  es  in  der  Plenarsitzung  der  Ahgeordnetenkammer 
vom  25.  April,  in  welcher  die  Angelegenheit  neuerdings  behandelt 
wurde:  trotzdem»  dab  der  Kultusminister  Dr.  t.  Lambhamn 
energisch  filr  die  Vorlage  cfntrrt,  v/urd  '  sie  gegen  die  Stimmen  der 
Liberalen«  Sodaldemokraten  u'.:d  eitles  Teiles  der  Freien  Vereinigung 
abgelehnt. 

Über  die  Sehandlnog  der  Kli^  /bsacht.   In  einem  Aufsatz 

hierüber  (,/rherapie  d.  Geginivart" ,  Jnniheft  1900)  spricht  Prof. 
Dr.  GRAWiTZ-Charlottenburg  auch  über  die  Prophylaxe  dieser 
häutigen  Krankheit.  Er  hält  es  für  sehr  wichtig,  die  Prophylaxe 
schon  dann  zu  beginnen,  wenn  die  anatomischen  Grundlagen  schwerer 
cblorotischer  Zustände,  Hypoplasie  des  Herzens  and  der  groCsen 

8elialff«iiiBdb«iUpfl«g«  Xlll.  29 
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GefUse  nach  Vibchow,  sich  ausbilden.  «Dies  geschieht  Jedenfalls 
viel  froher,  als  die  eigentiichen  Zeichen  der  Krankheit  anftreten,  in 
der  ersten  Jagendzeit,  wo  das  Gefäfssystem  sich  unter  dem  Bdxe 
Termehrter  Mnskelthätigkeit  krflftig  aosbilden  soll.  Ganz  sicher 
werden  in  dieser  Zeit  dÄe  ersten  Anlagen  nun  chlorotischen  Habitus 
geschaffen,  nnd  zwar  viel  weniger  darch  ungenügende  Ernährung,  als 
durch  mangelhafte  Thätigkeit  des  Herzmuskels.  Durch  die  thörichte 
Unsitte,  kleine  MJldchen  in  möglichst  e1ecr;inte,  daher  beengende 
Kleidungsstücke  zu  stecken,  wozu  m  vielen  Fällen  schon  in  den 
frühesten  Jahren  das  Anlegen  des  Korsets  kommt,  wprrlen  die^e 
Kinder  an  jeder  freien  und  lebhaften  rJeweszun«?  _:rliitiilprt  und 
müssen  die  so  überaus  nötige  Bewegung  im  Freien  aut  eine  Promenade 
an  der  Hand  der  Bonne  beschränken,  während  ihre  glücklicheren 
Geftlhi  1  ini) i  n  auf  dem  Lande  zwar  durchaus  nicht  elegant  gekleidet 
sind,  daiur  über  nach  Herzenslust  im  Freien  herumspringen  können. 
Ebenso  sind  durchweg  die  Kiiahun  in  Bezug  auf  körperliche  Bewegung 
im  Freien  viel  günstiger  gestellt  als  die  Mädchen.  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafe  durch  Behindemng  an  ausgiebiger  Muskel- 
äktion  unter  dem  Reiz  der  Irisdien  Lnft  bd  kleinen  Kädchen  das 
Herz  und  GefUssjstem  in  der  Entwickelung  zurückbleiben  müssen, 
nnd  es  muis  als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Hausarztes  be- 
zeichnet werden,  diesen  groben  Fehlem  in  der  Lebensführung  der 
kleinen  BSMchen  entgegenzuwirken.  Auch  für  die  Mädchenschulen 
wftre  das '  Yerstündnis  für  diese  wichtigen  Verhflltnisse  sehr  za 
wünschen,  damit  den  jugendlichen  Körpern  Grelegenheit  gegeben  wird, 
nicht  nur  in  den  Z\Yischenpausen  im  Scbulhofe  sich  zu  bew^^, 
sondern  auch  in  den  Unterricbtsstnnden  selbst  hin  und  wieder  durch 
eine  einfache  Freiübung  die  (jirkulation  anzuregen".  Ebenso  können 
die  Schädigungen,  welche  durch  unrichtige  Erziehung  das  Nerren- 
system  schwnchen,  eine  Disposition  für  die  Entstehung  der  riilorose 
schaffen.  Hierbei  kommen  neben  Fehlern  in  der  Ernährung  ..da- 
späte  Zubettgehen  <ier  heranwachsenden  Jugend,  die  Über- 
ladung mit  geistii^ren  Arbeiten,  die  frühzeitige  Gewährnnu  von 
errcLrender  Lektüre,  der  Genufs  von  Wein  und  Bier  und 
ähnliche  Schädlichkeiten  in  Frage,  gegen  welche  das  beste  Gegen- 
mittel körperliche  Thätigkeit  in  irgend  welcher  Forni  — 
Sport,  Ballspiel  Aufenthalt  auf  dem  Lande  und  Beschäftigung  iu 
der  ländlichen  Wirtschaft,  im  Garten  etc.  —  bilden." 

(Mitgeteilt  von  Dr.  STEiXHARDT-Nürnberg). 
Hsmbnrger  Hädchenherte  im  Jahre  1899.   Die  Madchen- 
horte bezwecken,  diejenigen  Volksschfllerinnen  in  den  schulfreiett 
Nachmittagsstunden  zu  hüten  und  zu  pflegen,  deren  Eltern  durch 
Arbeit  aufser  dem  Hause  verhindert  sind,  ihren  Kindern  Fürsorge 
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iB  widmeil.  Es  ist  dabei  haaptsftcUich  aa  solche  Fälle  gedacht,  in 
draen  die  Mutter  den  Unteiha&t  der  FamiUe  allein  oder  ndben  dem 
Tater  m  beschaffen  genötigt  ist  und  dadurch  von  ihrer  Wohnnng 
ferngehalten  wird.  Wenn  die  Ueinsten  Kinder  etwa  in  den  Warte- 
scholen  Pflege  finden,  so  werden  die  Mtem  bei  ihrer  Arbeit  doch 
anch  der  grOfseren,  sechs-  bis  vierzehi^ährigen,  nicht  ohne  Sorge 
gedenken.  Wie  viele  Gefahren  drohen  ilmen  in  der  kleinen,  un- 
wirtlichen Wohnung,  in  der  keine  vorsichtige  Hand  Feticr  nnd  Licht 
behütet,  kein  freundliches  Auge  das  Kind  bei  Arbeit  und  Spiel  be- 
wacht, oder  gar  draufsen,  wenn  es  auf  der  Strafse  Zeitvertreib  sucht 
und  dabei  durch  ITnbill  der  Witterung,  durch  rauhe  Kameraden  und 
böse  Beispiele  Schaden  leidet! 

Solchen  Kindern  gewähren  die  Madchenhorte  in  den  luftigen 
and  gut  geheizten  Volksscbulräumen  au  allen  Schultagen  etwa  von 
3  bis  7  Uhr  eine  Zuflucbtstätte ,  sowie  die  überaus  wertvolle  Ein- 
wirkung von  Seiten  gebildeter  Frauen.  Unter  Aufsicht  der  i.eluerin 
und  freiwilliger  Helferinnen  werden  die  Schularbeiten  angefertigt; 
die  gr&Jkeren  Mädchen  treiben  später  ntttzliche  Handarbeiten  ^  be- 
sonders  werden  sie  zum  Ansbessem  ihrer  Kleidung  angeleitet.  Die 
kleineren  spielen  einseln  oder  gruppenweise  —  es  wird  vorgelesen, 
erzählt  nnd  gesungen.  Im  Sommer  anf  den  Schillhofen,  im  Winter 
in  den  Tnmsälen  werden  Bewegungsspiele  getrieben;  dazn  kommen 
Ansflttge  in  die  Umgegend.  Eine  besonders  innige  und  für  beide 
Teile  ftnchtbare  Wei  hselwirknng  findet  zwischen  den  Kindern  und 
den  jugendlichen  Helferinnen  statt,  deren  Gefühl  und  Geschick  für 
werkthätige  Nächstenliebe  dadurch  auf  das  erfreulichste  entwickelt 
wird.  Dafs  die  Madchcnhorte  ihre  Zöglinge  in  die  städtischen  Bade- 
anstalten führen,  sie  regelmäl'sig  einer  gründiic!ion  und  unentgeltlichen 
ar/tlicheu  und  zahnärztlichen  Behandlung  unterziehen  und  ilhnliches 
ergibt  sieh  ans  ihrem  Streben,  das  Behagen  und  den  fördernden 
Einfluis  des  fehlenden  Elternhauses  zu  ersetzen.  Das  Bedürfnis  für 
Mädcheuliortc  steigt  mit  jedem  Jahre.  Auch  Horte  für  Knaben  von 
6  bis  10  .lall reu  bind  eine  Notwendigkeit,  da  Knaben  von  diesem  Alter 
nicht  in  den  jetzigen  Knabenhorten  Aufnahme  finden  können.  Neben 
materieller  Unterstützung  bedarf  der  Verband  Hambarger  Mädchen- 
horte dringend  geeigneter  Hilfskräfte.  Jeder  Zeit  fiikden  Damen 
Besdiäftigung  als  Yorstandsdamen  oder  Helferinnen.  Wer  sich  davon 
llherzeogt  hat,  wie  wichtig  die  Kinderhorte  als  Hilfsanstalten  unserer 
Volksschule  in  der  Grofsstadt  sind,  der  wird  ihnen  seine  Unterstützung 
nicht  versagen.  Die  Opfer  für  den  einzelnen  sind  ja  immer  klein 
im  Verhflltais  zu  der  FOrderang  des  Ganzen.  Möge  sich  diese 
Überzeugung  in  immer  weiteren  Kreisen  Bahn  brechen  I 

Im  November  wurde  dem  Verband  eine  Schenkung  aus  der 

29* 
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Senator  M.  J.  Jentsch- Stiftung  zu  teil,  wodurch  die  Horte  Ton  der 
Ausgabe  für  Badekarten  befreit  wurden. 

"Wie  in  den  Vorjahren  sind  die  verschiedenen  Anstalten  für 
Sommerpflege  den  VorstÄnden  der  Horte  bereitwilligst  entgegen- 
gekommen.   („Knabenhort'^^  No.  4.) 


Kill  Dentscher  Centralverein  znr  Fürsorge  ffir  die  schol- 
entlassene  .Tagend  liat  sich  in  Berlin  prebildet  und  folgenden 
Aufruf  erlassen:  „Nachdem  drr  ffir  Berhn  ins  Leben  gerufene,  im 
In-  und  Auslande  vielfach  nachgebildete  ,,Freiwillige  Erziehungs- 
beirnt  für  schulentlassene  Waisen"  mit  seinen  Bestrebungen,  die 
verwaisten  Jugendlichen  während  der  ersten  .Tahre  nach  dem  Austritt 
ans  der  Schule  sittlich  und  wirtschaftlich  zu  fordern,  so  segensreiche 
Erfolge  erzielt  hat,  haben  Vertreter  aDer  Gegenden  Deutschlands  am 
29.  März  1900  im  Reichstagsgebäude  zu  Berlin  den  „Deutschen 
Centraiverein  zur  Fürsorge  für  die  schulentlassene  Jugend''  begründet. 
Als  eine  CentralsteUe  aUer  auf  das  Wohl  der  schnlentlassenea 
Minderjährigen  geriehteten  Bestrebüngen  wiU  der  neue  Verein  sich 
bemUhen,  durch  Wort  nnd  Schrift  das  sociale  Fflichtbewnlktsein  aDer 
BemftUassen  nnd  Beyölkenmgsschichten  zn  erwecken,  zu  belebea 
nnd  zn  erhalten,  dnrcb  Yertranensmfinner  nnd  Ortd^omitees  die 
GrOndnng  von  Jngendfftrsorgeyereinen  in  Stadt  nnd  Land  zn  be* 
treiben  nnd  an  allen  Orten  dnrch  Znsanim6nachln&  aDer  besser 
gestellten  nnd  besser  erzogenen  Glieder  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
den  wtrtschaftliGh  Schwachen  und  sittlich  Unmündigen  in  den  hoch- 
bedeutsamen  ersten  Jahren  des  Erwerbslebens  die  schntcende  nnd 
liebevoll  führende  Hand  zu  bieten. 

Nach  dem  Vorbilde  des  „Freiwilligen  Erziehungsbeirats  für 
schulentlassene  Waisen"  werden  diese  Organisationen  ihre  Aufgabe 
darin  erbüf^kf^n,  in  Gemeinschaft  mit  den  amtlirben  OrLriinrn.  ins- 
besondere dem  riemeindewaisenrat,  durch  Beratung  bei  der  Berufs- 
wahl. Ünterbringnng  in  geeignete  Lehr-  und  Arbeitsstellen,  finanzielle 
UntersHif/nn<7,  liebpvnlle  Beratung  sie  in  der  entscheidenden  Zeit 
ihrer  Kntwii  krlimt^  \v)r  der  Verwilderung  und  Verwahrlosung  und 
somit  vor  st^atlulitü  Zwansrsmafsregeln  zn  bewahren.  Auch  wird 
dnrch  Verpflanzung  von  körperlich,  sittlich  und  moralisch  gefährdeten 
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Groisstadtkilidem  in  die  einiacheD,  hygienisch  Torteilhalteren  Iftnd- 
liehen  VerhftltniBse  auf  einen  hessem  Ansgleidi  zwischen  Land-  und 
Stadtbevölkerung  hingewirkt  werden  können. 

Es  gilt  einem  Unternehmen  von  hoher  humaner  und  socialer 
Bedeutung,  einem  Werk  der  erbarmenden  und  rettenden  Mensclien- 
liebe !  Eb  gilt  den  heiligsten  Gütern  der  Nation,  der  Zukunft 
unseres  Vaterlandes,  der  gesamten  Menschheit. 

Die  Unterzeichneten  richten  darum  an  alle  Menscheulreunde 
ohne  Unterschied  des  Berufes,  (lor  Partei  und  des  Glauben^- 
bekeuntmsses  die  Bitte  um  thatkrattige  üuterstiJtziuig  dieser  iie- 
strebungen  durch  Eintritt  in  den  Verein  und  Zaliluiig  eines  ein- 
maligen oder  laufenden  Beitrages  aii  die  Yereinskasse  zn  Haudeu 
des  Herrn  Verlagsbuchhändlers  R.  Stkickeb,  Berlin  (Nicolaische 
Terlagsbnchhandlnng,  Berlin  C,  Brfideratr.  13),  sowie  Ansbreitung 
der  Idee  m  immer  weiteren  Krdaen  unseres  deutschen  Yaterlandes. 
Möge  der  Aufruf  zur  Mitarbeit  an  diesen  gemeumOtzigen  Be- 
strehungen hei  allen  wahren  Volksfireuden  lebhaften  Widerhdl  finden 
und  überaD  offenen  Herzen  und  Händen  begegnen! 

Der  Jahresbeitrag  beträgt  mindestens  Mk.  ?>. —  Einmaliger  ' 
Beitrag  mindestens  Mk.  1 00. —  für  immerwährende  Mitglieder,  ein- 
maliger Beitrag  mindestens  Mk.  500.—  für  Gönner.  —  Druck- 
sachen ziir  weiteren  Orientierung  bezw.  Werbung  von  Mitgliedern 
zu  beziehen  durch  ihm  Herausgeber  der  „Jugendfürsorge^ ,  Eort- 
bildnngsschuldirigent  i  üanz  Paoel,  Berlin  0.,  Marsiliusstrasse  17. 

Spanisches  Arbeiterschutzgesefz  über  die  Beschäftigung 
von  Rindern,  jugendlichen  und  weiblichen  Arbeitern.  Am 
13.  März  d.  J.  ist  in  Spanien,  wie  mr  der  „5ör.  l^rcuci^''  {So.  34) 
.  entnehmen,  ein  Gesetz  Uber  die  Regelung  der  Arbeit  von  Kindern, 
jugendlichen  Arbeitern  and  Frauen  erlassen  worden.  Kinder  unter 
10  Jahren  dürfen  mit  keinerlei  Arbeit  beschäftigt  weiden;  wenn  ae 
indes  ksen  und  schreibeii  kttnnen,  dürfen  sie  ?om  neunten  Jahre 
an  beschäftigt  werden.  Bis  zu  ihrem  vieixehnten  Jahre  dürfen  sie 
in  Fabriken  nicht  Unger  als  sechs  Stunden  tiglich  und  in  kauf- 
mftnnischen  Betrieben  nicht  länger  als  acht  Stunden  beschäftigt 
werden,  und  es  sind  während  der  Arbeitszeit  Ruhepausen  yon  ins- 
gesamt mindestens  einer  Stunde  vorgeschrieben.  Wenn  sie  keinen 
Elementar-  und  Religionsunterricht  erhalten  haben  und  sich  innerhalb 
zwei  Kilometer  von  der  Fabrik  eine  Schule  befindet,  müssen  die 
zwei  letzten  Stunden  tür  den  Schulbesuch  freigeijeben  werden.  Wenn 
die  EntfeniuDir  von  einer  Schule  zwei  Kilometer  Uberschreitet,  mufs 
eine  Fabrik  udei  \Verk.stättc,  die  regelmäfsig  mehr  als  20  Kinder 
beschäftigt,  eine  eigene  Fabrikschule  unterhalten.  Kinder  unter  14 
Jahren  dürfen  nachts  nicht  beschäftigt  werden  (d.  h.  zwischen  7  Uhr 
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abends  und  5  Uhr  morgens).  Nachtarbeit  ist  verboten  für  jagend- 
Uche  Personen  Ton  14  und  unter  18  Jahren  in  solchen  B^eben, 
die  Ton  den  Lokal*  and  FroTinzialbehOrden  bezeichnet  werden.  In 
Betrieben,  in  denen  Naditarbeit  nicht  verboten  ist,  mflssen  während 
jeder  Tollen  Nachtsohicht Pansen  von  insgesamt  mindestens  1^/t  Standen 
eintreten  and  die  Gesamtheit  der  Nachtarbeit  darf  in  der  Woche 
48  Standen  nicht  übersteigen.  Kinder  unter  16  Jahren  dürfen 
nicht  anter  Tage  oder  in  Fabriken,  die  leicht  entzüudliclie  Ston'e 
herstellen  oder  benutzen,  oder  in  solchen,  die  als  gefiilirlidi  oder 
iinffcstind  in  einem  Verzeichnis  aufgeführt  sind,  oder  beim  Reinigen 
von  in  IJcwegung  betindliihcn  Maschinen  beschäftiget  werden.  Sonn- 
und  Festtagsarbeit  ist  für  alle  Personen,  auf  die  sich  das  Gesetz 
be/if'ht,  verboten  i  Frauen  dürfen  drei  Wochen  nach  der  Nieder- 
kunft nicht  beschäftigt  werden. 

Diese  Besciirankungen  der  Ausbeutung  sind  sehr  mäfsig«  doch 
ist  es  bemerkenswert,  dafs  die  Arbeiter  offiziell  an  der  Kontrolle 
beteiligt  werden.  Die  Aufsicht  ist  namHch  Lokal-  nnd  Provinzial- 
rftten  übertragen.  Die  ersteren  bestehen  ans  einer  gleich  grofsen 
Anzahl  Unternehmer  and  Arbeiter,  einem  Yertieter  der  Staatsgewalt 
als  Vorsitzenden  nnd  einem  Vertreter  der  KirchenbehOrden.  Diesen 
Baten  liegt  die  Pflicht  ob,  aUe  Arbeitsplätze,  an  denen  solche  Ar- 
beiter beschäftigt  sind,  zu  inspizieren,  das  Vorhandensein  hygienischer 
Arbeitsbedingangen  an  solchen  Platzen  zu  sichern,  Arbeitsstatistiken 
zu  organisieren,  die  Bildung  von  aus  Unternehraem  and  Arbeitern 
zusammengesetzten  Gerichten  zn  «stände  m  bringen,  Klagen,  die 
ihnen  von  einer  Partei  vorgetragen  werden,  entgegenzunehmen 
nnd  überhaupt  die  npol)achtung  des  vorliegenden  Gesetzes  zn  «^icheTTi. 
Die  Provin/.ialriitt'  tn-iehen  aus  Abgeordneten  der  Lukahäte  und 
werden  vom  Gouverneur  der  Provinz  nach  seinem  Gutdimken 
zusammenbenifen.  Jedem  Provinzialrat  ist  ein  Saf  hverstftndiger  für 
die  Gesundheit  und  Sicherheit  der  Betriebe,  Werkstätten  u.  s,  w. 
beigegeben,  der  von  der  königlichen  Akademie  der  Medizin  ernannt 
wird.  Den  Lokal-  nnd  Prorinzialrftten  sind  Vorschlage  solcher 
Mafsregeln  innerhalb  zwei  Jahren  nach  Erlais  des  Gesetzes  an  onter* 
breiten,  die  die  Redozierang  der  Arbeitszeit  der  dem  Gesetze  onter- 
stehenden  Personen  aaf  11  Standen  tiglich  bezwedken  nnd  besthamen, 
in  weklnMi  Betrieben  länger  gearbeitet  werden  darf. 

Der  Bräunt  wein  verkanf  an  Kinder  ist  vielfach  dorch  orts- 
polizeiliche  Vorschriften  verboten.  Diese  Vorschriften,  welche  von 
Schankwirten  angefochten  wurden,  sind  für  Prenlsen  kürzlich  durch 
den  höchsten  Strafgerichtshof,  das  Kammergericht  in  Berlin,  fXkt  gültig 
erklärt  worden. 

Schulhygiene  in  Japan.   Seit  1.  April  dieses  Jahres  existiert 
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im  Untenichtsministerium  Japans  eine  Abteilonf?  fflr  Schulhygiene, 
welcher  unser  geehrter  Mitarbeiter  und  langjähriger  P'örderer  der 
Scliulhy.^ene  in  Japan,  Sanitiitsrat  Dr.  M.  Mishima  vorsteht.  Unsere 
europilischeu  Kultnrstaaten  haben  sich  in  dieser  Beziehung  von  ihrem 
(>stlichen  Rivalen  tiberflücfeln  lassen. 

Volks-  und  Jugeudsjiiele  iu  Chaiiottenburg.  Wie  die 
„Zcitschr.  d.  CentraUt,  f.  Arh.-Wohlfahrtseinr."'  {So.  23,  VI)  mitteilt, 
will  der  Magistrat  der  Stadt  Charlottenburg  besondere  Spiel- 
lebrar  fflr  die  Volks-  and  Jugendspiele  anstellen.  Bei  der  letzten 
Etatsberatnng  haboi  die  städtischen  Behörden  einen  gröberen  Posten 
Air  die  Pflege  der  Volks*  und  Jugendspiele  in  den  Etat  eingestellt. 
An  der  Spreestralse,  neben  der  dort  befindlichen  Volksschule  nnd 
der  Volksbadeanstalt,  ist  auf  einem  umfriedeten  Gmndstflcke  em  weit 
ausgedehnter  Spielplatz  angelegt  worden,  welcher  mit  Basenplätzen, 
schattenspendenden  Bftnmen  und  Gerfttschaften  versehen  ist  und  in 
seiner  Art  eine  Musteranlage  darstellt.  Ferner  sind  die  Höfe  einiger 
Gemeindeschulen  zu  Spielplätzen  hergegeben  worden,  wo  nach  Be- 
endigung des  Schulunterrichtes  ebenfalls  Volks-  und  Jn_  f n  lsi)iele 
abgehalten  werden  sollen,  liunmehr  schweben  im  Scholse  der 
Stadtverwaltung  Verhandlungen  über  die  Anstellung  besonderer  Spiel- 
lehrer un<l  -Lehrerinnen,  da  die  Stadt  infolge  der  vielen  üna:1fl(ks- 
fülle,  dif»  ^pim  Spielen  der  Kinder  anf  den  Stralsen  vorkouinun, 
beabsichtigt,  das  Jusrendspielwesen  so  auszugestalten,  dafs  das  Spielen 
a?if  den  Strai'seu  möglichst  beseitigt  wird.  Damit  ist  (  harlottenburi^ 
fiie  erste  Stadt,  die  in  dieser  umfassenden  Weise  iür  das  Spiel- 
bedürfnis der  Kinder,  von  denen  auch  die  nicht  schulpdichtigeu 
die  städtischen  Spielplätze  benutzen  dürfen,  zu  sorgen  beschlossen  hat. 

Ferienspiele  fTip  Schnlkinder  in  Berlin.  Im  /nsamraenhang 
mit  der  Erweiterung  der  Ferien  auf  fünf  Woclieu  wurde  in  der 
Berliner  Stadtverordnetenversammlung  der  Plan  angeregt,  es  möchten 
dann  auch  Ferienspiele  unter  saehverständig^  Leitung  eingerichtet 
werden.  Wie  wir  —  sagt  die  „Soc.  Brax.^  (No.  36)  —  die  mals- 
gebenden Personen  im  Magistrat  kennen,  werden  sie  auch  die  grofse 
Zahl  —  rund  200000  Voiksschulkinder  — ,  die  hohen  Kosten,  die 
eine  solche  Einrichtung  erfordert,  und  die  Unmöglichkeit,  aas  dem 
Lehrerpersonal  eine  so  grolse  Zahl  Ton  Spielleitern  zu  gewinnen  (denn 
Uber  fiBnizig  Kinder  dQrften  einem  Spielleiter  nicht  unterstellt  werden), 
nicht  scheuen.  Die  Spielleiter  brauchen  nicht  durchweg  Lehrer  zu 
sein.  In  Dresden  bat  man  ans  Ähnlichen  Erwägungen  heraus  einen 
PriTatverein  für  diese  Zwecke  gegründet  und  berficksichtigt  zunächst 
die  Kinder  der  Eltern,  die  durdi  den  geringen  Beitrag  die  Mit- 
gliedschaft dieses  Vereins  erwerben.  Der  Erfolg  war  so  gut,  dafs 
fon  Jalir  zu  Jahr  die  Zahl  der  „spielenden'^  Kinder  erheblich  ge- 
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stiegen  ist.  Die  Haibtags-Ferienkolonien,  die  für  einen  beschrflnkten 
Kreis  Ton  Kindern  etwas  Ähnliches  bieten,  allerdings  mit  dem  Bei- 
geschmack der  Wohlth&tigkeit,  legen  es  nahe,  Tielleicfat  analog  dem 
Dresdener  Vorgänge  auch  in  Berlin  diese  Spiele  za  organisieren, 
falls  der  Ifagistrat  nnd  insbesondere  der  Leiter  des  stftdtisdien 
Schnlwesens  die  InitiatiTe  za  einer  solchen  städtischen  Einrichtong 
ablehnen  sollte. 

Die  gewerbliche  Ansnntznng  der  Schulkinder  in  Rixdorf 

beschäftigte  die  Gcwerbedeputation  in  ihrer  ersten  Sitzung.  Der 
Kreisschulinspektor  legte  der  Deputation  das  Ergebnis  einer  in  den 
Kix«lorfpr  Volksscliulen  vorgenommenen  Erhebung  vor.  Von  etwa 
1B40U  Schülern  und  Schülerinnen  sind  gegen  7 UO  gewerblich  thätig. 
Die  im  vorigen  Jahre  erlassene  Folizeiverordnung  verbietet  die  Be- 
schäftigung von  Kindern  unter  zehn  Jahren.  In  den  sämtlichen 
Schulen  wurdca  aber  trotzdem  insgesamt  57  Kinder  unter  zehn  Jahren, 
herab  bis  zum  Alter  von  sieben  Jahren,  festgestellt,  die  trotz  des  Ver- 
bots fhr  Gewerbetreibende  thätig  waren.  Einige  mnfaten  schon  vor 
4  Uhr  morgens  aufstehen.  Übertretungen  des  Verbots,  ftltere  Kinder 
nicht  vor  5Vs  Uhr  früh  nnd  nicht  nach  8  Uhr  abends  zn  beschäftigen, 
wurden  186  festgestellt  Die  Beschäftigung  danene  wm  Teil  bis 
11  nnd  12  Uhr  nachts,  ja  noch  weiter  hinaus.  Meist  handelte  es 
sich  um  das  Austragen  von  Backwaren,  Milch,  Zeitungen  und  um 
das  Aufsetzen  von  Kegeln  etc.  Die  Bezahlung  ist  oft  eine  ungemein 
geringe.  Nach  den  Mitteilungen  der  Lehrer  zeigen  dreiviertel  der 
gewerblich  beschäftigten  Kinder  während  des  Unterrichts  Xeigimg 
ein/nschlafen  Ans  der  Fülle  ähnlich  oder  LHfMchlantender  Be- 
merkungen seien  nur  einige  hervorgehoben:  Knuiti  t  niclit  mit  im 
Unterricht"  —  „Sieht  blafs  aus**  —  „Ist  körperlich  elend"  — 
„Zeigt  den  besten  Willen,  kann  aber  nichts  leisten."  Die  Mitglie<ier 
der  Deputation  waren  sich  einig  darin,  dafs  vor  allen  Dingen  aut 
die  Befolgung  der  erwähnten,  dem  Kinderschutze  dienenden  Polizei- 
verordnung hingewirkt  werden  müsse,  und  es  wurde  beBOhloasen, 
die  Akten  der  Polizeidirektion  zu  ttberweisen  und  diese  au&ufordem, 
im  Bahmen  ihrer  Befagnisse  gegen  die  Obertretnngen  der  Verordnung 
energisch  Yorzagehen.  —  Auch  diese  Vorginge  und  Zustande  zeigen, 
wie  notwendig  die  Begelnng  der  gewerblichen  Kinderarbeit  durch 
Beichsgesetz  ist,  die  seit  Jahren  vorbereitet  wird. 

(„Soc.  JVojr.",  No.  36.) 
Reform  der  htthereu  Mädchenschulen  in  Österreich.  Eine 

Aktion,  die  im  grofscn  Stil  geplant  ist  und  die  hoffentlich  auch  «?n 
durchgeftlhrt  werden  wird,  ist  soeben  im  Unterrichtsministerium  in 
Aneriff  genommen  woiden.  Es  han^f]t  sich  um  die  Keform  des 
höheren  MMcbeabüduags-  und  -Schulweäens,  das  —  and  dies  geben 
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sogar  Gegner  der  modernen  Franenbestrebongen  zn  —  gegenwärtig 
dorcbans  nicht  auf  der  Höhe  der  Anfordenuigen  einer  Zeit  steht» 
die  mit  allen  ihren  neogescfaaffenen  Yerh&ltniBsen  des  geseUschaftlichen 
ond  Erwerbslebens  der  Rranen  so  dnrchans  verschieden  ist  von  einer 
Epoche»  fttr  welche  unsere  bisherigen  höheren  Mädchenschulen  ge- 
nügten. Bas  Unterrichtsihinisterium  bat,  tun  die  Grundzüge  einer 
Reform  festzustellen,  eine  Enquete  einberufen,  zu  welcher  als  Ex* 
perten  erschienen  waren:  Die  Präsidentin  des  Wiener  Francnerwerbs- 
vereines  Pin^K  v  Fh ktin  v  HtureNBRUCK,  die  Frau  Obervorsteherin 
des  k.  k.  ( ivil-Madchenpeusioiiats  in  Wien  Mabia  Baxkowska, 
die  HolratsgiUtiü  Frau  Kathahtxa  Miulkka,  Frau  Maiuanj^e 
Hainisch,  die  Universitätsproiessoreu  HoIVat  Dr.  Schipper  und 
Hotrat  Dr.  Cwtklinskt,  mehrere  Landesschul  -  Inspektoren,  sechs 
Direktoren  und  Professoren  von  Mädchen- Lyceen  und  hühcreii  Töchter- 
schulen, und  als  Vertreter  der  Stadt  Wien  VizebUrgermeister  Dr. 
Nbcmatxr. 

Die  Thätigkeit  der  Enqnete  wnrde,  wie  das  ^JT.  Wie».  Ta^J'' 
(15.  nnd  17.  Mai)  mittdlt,  dnrch  eine  Rede  des  XJnterrichtsnünisters 
Dr.  RiTTEB  TON  Härtel  erOfhet,  die  em  vollstftndig  klares  Bild 
aller  jener  Indemngen,  die  sich  in  der  socialen  Stellung  der  Fran 
in  den  letzten  Jahnehnten  vollzogen  haben,  gibt.  Hierauf  begannen 
unter  Vorsitz  des  Ministers  und  in  dessen  Stellvertretung  des 
Ministerialrates  Dr.  v.  Haymeble  die  Verhandlungen  der  Enquete, 
in  welcher  Dr.  IIuemeu  als  Referent  fungierte.  Die  Mitglieder  der 
Enquete,  insbesondere  auch  die  geladenen  Frauen,  beteiligten  sich 
lebhaft  an  den  Heratnngen  und  erkliirtj*n  die  Einführung  eines  ciü- 
heiüicben  Lehrplanes  als  ein  Gebot  tU  r  Notwendigkeit;  es  würde 
dadurch  ermöglicht,  dafs  den  Absolvent mnen  dieser  Lehranstalten 
nach  Ablegung  einer  iakultativen  Reiltpi  afung  gewisse  Berechtigungen  • 
rucksichtlich  ihrer  weiteren  berutlicheu  Ausbildung  gewährt  werden. 
Es  wnrde  flberwiegend  der  Ansicht  Ausdruck  gegeben,  dafs  bei  der 
Beorganisation  als  Grundlage  die  Absolvierung  der  fllnften  Volks- 
achnlklasse  zn  nehmen  wftre  und  der  Unterriebt  an  der  Midchen- 
Hittebchnle  sich  durch  seehs  Jahre  bis  zum  vollendeten  17.  Lebens- 
jahre au  erstrecken  hstte.  An  diese  Schule  wflren  Fadiknrse  für 
berufliche  und  wissenschaftliche  Zwecke  anzuschliefsen.  Man  einigte 
sich  dahin,  dafs  als  Hauptsweck  die  Termittelung  eines  gewissen 
Grades  grUndlicher  allgemeiner,  der  weiblichen  Eigenart  angepafster 
Bildung  zu  gelten  hätte,  wobei  dem  Unterrichte  in  den  modernen 
Sprachen  eine  besondere  Bedentnn-'  ankommen  mtifste.  Als  Xelten- 
zwcck  hätte  die  Vorbereitung  für  berufliche  Ausbildung  zu  'j:t  Ueu. 
Ks  wunlt'  allciemein  die  An^iirht  geltend  gemacht,  dafs  die  Zahl  der 
wochentiichea  Unterrichtsstunden  in  den  Obligatfächern  24  bis  25 
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nicht  übenclireiteii,  demnaeh  der  Unterricht  in  diesen  Gegeortiaden  anf 
den  Yormittag  beschrflakt  werden  solle,  damit  für  körperiiche  Übungen 
tmd  Weiterbildung  im  Hanse  and  so  w»ter  genfigend  Zdt  zur  Yer- 
fOgung  stehe.  Dadurch  würde  es  auch  ermöglicht  werden,  dafs,  wie 
▼on  einer  Seite  angeregt  wurde,  in  den  letzten  Jahrgängen  korporative 
Besuche  von  Museen,  Fabriken,  Wohlfahrtseinrichtungen  u.  dgl.  statt- 
finden, um  die  Schülerinnen  in  das  realo  T.eben  einzuführen. 

Als  obligat  wäre  zu  lehren:  Religion,  Üiiteirichtssprache  und 
Litteratur,  und  zvar  in  mdjjlich^t  hoher  Stundenzahl;  ilie  modernen 
Sprachen  (Französisch  von  der  ersten  Klasse,  Englisch,  be/iehuncrsweise 
eine  zweite  nunlerne  Sprache,  von  einem  späteren  Zeititunkie  an); 
Gesi  hiehte  unter  Hervorhebung  der  ftlr  die  Mädchen  wissenswertesten 
Gebiete  ,  Geographie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Wirtschafb- 
geographie;  Natnrwissensdiaften  in  möglichst  engem  Anschlüsse  an 
die  Anforderongen  des  Lebens»  wobei  auch  Somatologie  ond  Qe- 
sondbeitslehre  in  ihren  Grondzflgen  an  berflckslchtigen  wlta^n;  Ma- 
thematik nnd  Geometrie;  Kalligraphie. 

Als  nichtobligate  Fftcfaer  worden  in  Aussicht  genommen: 
Körperliche  Obnngen  (besonders  Jngendspiele);  Gesang,  Handarbeiten. 
Es  wurde  namentlich  seitens  anwesender  weiblicher  Mitglieder  der 
Enquete  betont,  dafs  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  von  der 
obligaten  Einfühning  des  let2tgeriaiiuten  Gegenstandes  abzusehen  wäre. 
Die  Erzichnniislehre  und  die  «^pecielle  Han.^haltungskunde  w&ren  be- 
sonders zu  veran^tnlt<MuI<Mi  Knr.-en  vor/:ubehaltcn. 

Alle  VersaniiiM  Uen  waren  darin  einig,  daf«  die  Heran/iehnn? 
von  Lehrerinnen  lur  alle  weltlichen  ( i ei?enstände  der  in  Hede  stehenden 
Schulen  wünschenswert  sei;  andererseits  aber  wurde  allseitig  aus- 
gesprochen, dafs  ein  Uarmonischeb  Zu sauunen w  irken  beider  Geschlechter 
im  Lehramte  solcher  Mädchen-Lyccen  sich  am  besten  bewähre,  daher 
Hflnner  Tom  Lehiamte  an  höheren  Middiensehalen  nicht  aas- 
zaschliefeen  wSren.  Was  die  Vorbildnng  der  Lehrerinnen  betrifft, 
so  war  der  Vorsitzende  in  der  Lage,  die  in  dieser  Richtung  ge- 
ftnfserten  Ansichten  dahin  ansammenznCsssen,  daft  neben  den  Kan- 
didatinnen, welche  entweder  als  ordentliche  oder  als  ito6erordentliche 
Hörerinnen  auf  Grund  von  Reifeseognissen  an  philosophischen  Fa- 
kultäten Studien  betrieben  und  eine  Lehrbefikhignng  für  Mittelschnlea 
oder  Mädchen-Lyceen  erlangt  haben,  auch  auf  solclie  Rücksicht  zn 
nehmen  wäre,  welehe  ilire  Ansbildnug  durcli  Privatstnnden  oder  im 
Auslande  (Frankreich  oder  England)  erworbcTi  haben.  In  diesem 
Sinne  wiire  eine  Lehrbefähipungs-Prilfung  für  ?^l;id(hen-Lyceen  ein- 
zutühren,  w'ol)ei  einerseits  eine  inKtrlichst  grofse  Liberalität  bezücrlich 
der  Znlassnnfr  zur  Prüfung,  andererseits  in  der  betreffenden  Prüfungs- 
ordnung das  Princip  der  uiuglichsten  Konzentration  der  Lehrfilcher 
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Uraidicbflt  za  beobachten  wflre.  —  Den  Schlnlb  der  Beratungen  bildeten 
freie  Antrfige.  Es  wnrden  u.  a.  Yerschlage  wegen  SehiJong  eines 
einheitUdien  Lehrapparotes  gemacht  and  Aniegongen  in  Bezog  anf 
das  VMmtß-  and  KlaBaifikationsqrstem  gegeben.   Dabei  wnrde  anch 

die  Frage  bcrfihrt,  ob  nicht  etwa  für  die  in  Rede  stehenden  Scholen 
von  der  Teiloog  des  Schuljahres  in  zwei  Semester  abzosehen  wäre. 
Es  wnrde  ferner  auf  die  dringende  Notwendigkeit  einer  gleichzeitigen 
Reform  der  Mädohen-Bflrgerschule  hingewiesen  und  die  Anfmerksamkeit 
der  ünterricbtsverwaltung  auf  ias  iiiedoro  wcibh'chc  Unterriclitswesen, 
insbesondere  auf  die  gewerblichen  Facbscholen  für  MMcben  gelenkt. 


Antwort  der  Königlichen  Reperuug  zu  Schleswig  anf  den 
Bericht  des  Vereins  Schleswig  Hol  steinischer  Zahnärzte)  die 
stattgefnndene  Uutersnchnng  der  Kinder  der  Volksschalen 
der  Provinz^  die  Caries  der  Zähne  etc.  betreffend.^ 

Königlirlie  liegieruuK. 
Abteilung  ttir  Kirrlien-  und  Schulwesen 
J.-N.  II  11416. 

Schleswig,  den  30.  Aprü  1900. 

Zum  Antrag  vom  1.  April  ds.  Js. 
Anliegend  übersenden  wir  einen  Abdruck  der  unsererseits  an 
die  SchulbehörUen  erlassenen  Verfügung,  betreü'end  l^erücksichtignng 
der  Mond-  nnd  Zahnpflege  beim  Unterricht. 

Gez.:  LcsDia. 

An 

Herrn  Dr.  med.  W.  FmcKB, 
SchriftflQhrer  des  Vereins  Schleswig-Holsteinischer  Zahnftrzte 

in  Kiel. 

Schleswig,  den  30.  April  1900. 

T)ic  Ergebnisse  der  1897  in  verschiedenen  Städten  des  Bezirks 
vorgenommenen  Untersuchung  der  Schulkinder  in  iJetreff  der  Be- 
schaffenheit der  Zahne  machen  es  notwendig,  dals  auch  seitens  der 


'  S.  dksc  Zeitschrift,  1900,  8.  384  ff. 
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Schule  der  Zahnhygiene  grOlsere  Anfinerksamkeit  als  bisher  n- 
gewendet  wird. 

Wir  ersuchen  daher  die  Schulbehörden  dafür  Sorge  zu  tragen, 
daC^  Itoi  dem  naturkundlichen  Unterricht  recrelmäfsig  auf  die  Be- 
deutung einer  rationellen  Zahn-  und  Mundpriege,  namentlich  auch 
schon  in  prophylalctischer  Beziehung  nachdrücklirh  hingewiesen,  und 
den  Schülern  die  hierfür  erforderliche  Anleitung  gegeben  wird. 

Gez.:  Lus'Dia. 

An 

sänithche  Königlichen  SchulvisitÄtoriou  und 
städtischen  !>•  liordeii  des  Bezirks,  sowie  an  die 
Herreu  Kieisschuliiispektoreü  in  liaderdebeu, 
Apenrade,  Sonderburg  und  Mögeltondern  bezw. 
dnrch  die  Herren  Landräte. 

Eauehverbot  für  Minderjährige  iu  Japan. 

Wir  sanktionieren  hiermit  ein  von  unserem  Reichsrate  ange- 
nommenes Gesetz,  welches  jungen  Leuten  das  Tabakranchen  ver1>ietet) 
and  befehlen,  dasselbe  zu  veröffentlichen. 

Von  Seiner  £aiserl.  M^jestftt  eigenhändig  nnterzeichnet  am 
6.  M&ra  1900. 

Gez.  Marquis  yAMAGA  roAEixOMO, 
Minister-Prii^ident. 
Marquis  Saigo-Tsüoumachi, 
Munster  des  Innern. 

Art.  1.  Keine  Person,  welche  noch  nicht  voiy&hrig  ist,  darf 
Tabak  rauchen. 

Art.  2.  Bei  Überschreiten  des  Art.  1  werden  labak  und 
Zubehör,  welche  der  Gesetzesverletzer  besitzt,  in  der  Absicht,  sie  zu 
gebrauchen,  durch  die  Adnünibl.raüvbt'hörden  konfisziert. 

Art.  3.  Wenn  Jemand,  der  tiber  junge  Personen  Elternrechte 
besitzt,  absichtlich  den  Gebraucli  von  Tabak  durch  diese  jungen 
Personen  niclil  hindert,  so  soll  er  zu  einer  Bulse  verurteilt  werden, 
die  1  Yen  nicht  übersteigen  darf. 

Dies  bezieht  sich  aoch  auf  PerBonen,  welche  auf  dem  Sab* 
stitationswege  Aber  junge  Personen  elterliche  Gewalt  bedtua 
(Yonntliider  n.  a.  w.). 

Art*  4.  Eaofleate,  welche  wissentlich  Tabak  oder  ZnbehOr  aa 
mindeijahrige  Personen  abgeben,  sollen  zn  einer  BnCse  vennteilt 
werden,  die  10  Yen  nicht  überBduraiten  darf. 

Alt  5.  Dieses  Gesetx  soll  mit  dem  1.  Aprü  1900  in 
Kraft  treten.  (Mitgeteilt  von  Dr.  M.  Mishdca,  San.-Bat  in  Japan.) 
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Sehnlordniing  fOr  Uliere  nnd  Elementar  «Sclmlen  in  €lile 

Yom  Mi»  1899. 

Ans  den  die  allgemeine  Schulordnung  vom  20.  Oktober  1898 
ergänzenden  Bestimmungeu  dieser  Schulordnung^  dürften  die  Leser 
dieser  Zeitschrift  die  folgenden  interessieren: 

Die  Sdmhiiimer  wDen  dordudinittUch  ca.  60  qm  Bodenflftehe 
baben  und  sind  dann  nonnalerweise  fflr  50  Schiller  beatimmt.  Von 
60  Scbfilem  ab  miUB  die  betreffende  Klasae  in  zwei,  bezw,  auch 
Debr  Faralielabteilnngen  geteüt  werden.  Die  Schalzimmer  mflssen 
ttglich  nach  Schlnla  des  ünterrichta  gereinigt  nnd  gelflftet  werden, 
und  zwar  —  faUs  kein  Haasmeister  da  ist  —  von  den  Schalkindem 
aelbst,  nach  dem  festgesetzten  Tnmns.  Die  Schnlhöfe  sollen  so 
grofs  sein,  dafs  aof  jeden  Schüler  dnrchschnittlich  2  qm  Bodenfläche 
treffen.  Die  Schulgebäude  dürfen  zn  nn<lern  als  ünt^rrirbts/wecken 
nicht  benutzt  werden.  Die  Aufnahme  in  die  Elementarschulen  kann 
schon  mit  erreichtem  5.  Lebensjahre  stattfinden.  In  die  (aus 
Mädchen  und  Knaben)  gemischten  Klassen  dürfen  Knaben  über 
12  Jahre  nicht  aufgenommen  werden.  Die  wöchentliche  Unter- 
richtszeit darf  20  Stunden  für  das  1.  und  2.,  25  fttr  das  3.  und 
4.  und  30  für  das  5.  und  G.  Schuljahr  nicht  überschreiten.  Zwischen 
je  zwei  anfeinanderfolgenden  Unterriehtaatnnden  rnttasen  mindestens 
5  Mimiten  Pause  sein.  Anaschlielslich  anf  das  Gedftcfatnis  ge- 
grdndeter  Unterricht  ist  verboten. 

(Ans  dem  ^Boktin  de  Hißene  i  Demografia  publ.  por  el  Inst,  de 
Bij.  de  Santiago'',  mitgeteilt  von  Dr.  Gustav  HRRBERICH-München.) 


fittemtitt. 


Besprechungen. 

Dr.  Arnold  Brass,  Das  Kind  gesund  nnd  krank.  Osterwieck, 
A.  W  Zickfeld,  1900.  340  Seiten.  8«».  1  TabeUe,  4  farbige 
Tafeln.    Preis  gebnr  dnn  M.  5.—. 

Das  Buch  brinj^t  nichts  neues,  es  ist  nur  eine  sjeschickte  Zu- 
sammenstellung des  in  den  verschiedensten  Weil:«  n  zerstreuten  Ma- 
terials in  gemeinverständlicher  Darstellung.  Für  Schule  und  Haus 
hat  der  Verfasser  das  Buch  bestimmt.  Wir  haben  im  ärztlichen 
Adreiskalender  seinen  Namen  vergeblicb  gesucht,  es  scheint  also  kein 
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Ant  m  Bein,  der  diaees  Baeh  ver&fit  bat.    Unttomebr  Ist  ai- 

znerkennen  die  Iconekte  Darstellaag,  welche  eich  frei  bilt  Ton  den 

Tielerlei  IrrtOmern  nnd  annclitigen  SchUdemngen,  die  man  in  i)OpuUlifgi 
medizinischen  Büchern  recht  hAofig  findet,  welche  von  Nichtmedizinera 
geschrieben  sind.    Der  Verfasser  gibt  eine  übersichtliche  Darstellung 
der  ThStigkeit  der  einzelnen  Organe  nnd  eine  sehr  genane 
I^eschreibung  ihrer  Anatomie.     \h  Erläutening  für  die  letztere 
dient  eine  Reihe   farbiL'or  Abbildungen,  die   wohl   aus  bekauuien 
Handatlanten  zusamnK  iigestellt  sind,  aber  so  geschickt,  dais  sie  in 
recht  klarer  Weise  w  irken.    Im  zweiten  Teile  seines  P.u  lies  behandelt 
der  Verfasser  die  wichtigsten  Krankheiten  de^'  Kindesalters, 
unter  denen  sich  allerdings  auch  Seltenheiten  ündeii,  wie  der  Muskel- 
schn'ond,  nnd  aach  gewisse  Leiden,  welche  für  Nichtmediziner,  für 
welche  das  Buch  doch  bestunmt  igt,  kawn  erlcemibar  sind,  wie  die 
AngenmoskelerkraiikaiigeD.    Das  Bach  besebr&nkt  sich  aber  nidit 
blols  auf  Bescbreibang  and  Erkennaagsmerkmale,  wodordi 
dem  Lehrer  fhr  seine  Thfttigkeit  in  der  Schale  nnd  die  Benrteilnng 
des  semer  Fürsorge  nntersteUien  Kindermaterials  schon  genügend 
gedient  wftre,  sondern  es  gibt  anch  eine  Reihe  nicht  blofs  erster 
Mafsnahmen  bei  Krankheiten,  sondern  auch  ganz  ins  einzelne 
gehende  Behandlungsvorschriften.    Diese  sind  wohl  fürs  Haus 
bestiramt.    "Wir  haben  un5  aber  dabei  des  fatalen  Geilankens  nicht 
entschlagen  können,  dais,  wenn  aueli  hin  und  ^vi'  dcr  in  dem  Buch 
die  fachkundige  Beratunir  durcli  einen  Arzt  eni{)toiiien  wird,  doch 
viele  Leuu-  \cranlafst  werden,  zunächst  selbst  auf  eigene  Kechnuag 
und  Gefahr  nach  den  vom  Verfasser  gegebenen  Regeln  zu  behandeln 
und  so  unter  Umständen  die  kostbare  erste  Zeit  zu  verlieren,  in 
der  die  noch  nicht  erschöpften  Krälle  des  erkrankten  Kindes  dem 
Fachmann  es  vielleicht  gestattet  hatten,  der  Krankheit  eine  rasche 
Wendnng  znm  Besseren  zn  geben. 

Mit  einem  Wort,  wir  iQrchten,  dafs  der  Kurpfuscherei  dadnrch 
ein  Vorsdinb  geleistet  wurd  nnd  den  Eltern,  die  toU  Holbinngen 
nach  den  Vorschriften  des  Verfisssers  selbst  behaadehi,  sehr  oft  kein 
Nutzen  bereitet  wird;  andererseits,  wenn  er  Verhaltungsmafstegelii 
ftii  die  Schale  geben  wollte,  vermissen  wir  die  erste  Hilfe  bei  deo 
in  der  Schale  so  hftnfigen  Zuflillen,  namentlich  bei  Verletzungen, 
Blutungen,  Ohnmächten.  Immerhin  ist  da?  Buch  lesenswert  für  den, 
der  sich  in  leicht  verstilndlichor  Form  über  die  kdn^erliche  Be- 
schaffenheit nnd  Krankheiten  «ks  Kindesalters  belehren  will,  und  den 
Katsciilageu  des  Verfas<;er<;  bezüglich  Nutzauwendung  im  Scholbetriebe 
ist  durchweg  zuzustimmen. 

Dr.  ScHMiD-MoNNAKD- Halle  a.  S. 
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Will.  S.  Monbob,  Das  StndiiiH  der  Kinderpsychotogie  ii 
amerikiBiseliei  NonMÜsehiileD  (SeniaafieB).  Sonderabdrack 
ans  der  ZeiMf0  für  BSdagoffisdte  t^^ehohgie  md  BeUkohgUt 
Jahigaag  n,  Heft  1. 

Für  den  Eintritt  in  die  Normalscholen  werden  dieselben  Vor- 
bedingungen gestellt  wie  beim  Besuch  der  Universitäten;  allerdings 
ceicht  das  nicht  an  die  Anforderungen  beim  deutschen  Maturitäts- 
examen  heran.  In  Westfield  (Mass.)  treiben  die  Kandidaten  2  Jahre 
lang  Psychologie.  Zunächst  die  elementaren  Fragen,  wobei  greiser 
Wert  auf  Reminiszrn/cn  ans  der  eigenen  Psychogenese  gelegt  wird; 
besonders  die  Sammlungen  iii  der  Kinderzeit  werden  besprochen. 
Darauf  wird  physioloLnsclie  und  Iiiii(ltrp>yrhologie  getrieben,  ins- 
besonti-re  die  lieobachtunj?  an  einzelnen  Kindern  wird  gepflegt. 
Aut  die  Ermüdungserscheinungen  wird  LTrolser  Wert  gelegt.  In  den 
sechs  anderen  Nonnalst  hnlen  zu  Fitchburg  CMass.),  Milwaukee,  New 
Jersey,  Los  Angeles  (Kaliioniieu),  Kansas  und  California  (Penusyl- 
vanien)  handelt  es  sich  um  Kurse,  die  einige  Jahre  lang  neben  der 
Berufsarbeit  mehrere  Stunden  in  jeder  Woche  abgehalten  werden. 
Wenn  man  ermifist,  dals  außerdem  jedes  Lehrerseminai*  und  auch 
die  Universitäten  ünterricht  in  der  Kinderpsychologie  erteilen,  so 
ist  woU  znzogesteben,  dafe  die  Amerikaner  auf  diesem  Gebiet  in 
den  letzten  Jahren  einen  tflchtigen  Sehritt  Toraosgeeüt  sind.  Freitich 
gehört  zn  einer  vollkommenen  Aasbildong  eines  P&dagogen,  wenigstens 
eines  Schulleiters,  noch  mehr,  so  Physiologie,  Psychopathologie  nnd 
Schnlhygiene.  Dr.  Wbtgabbt,  Priv.*Doz.  in  W&rzbnrg. 

BoLBSLAw  Blazek,  ErmüduD^mesgOBgen  mit  dem  Feder- 
ftsthesianeter  an  Schillern  des  Franz- Josef -Ojmnasiiims  in 
Lemberg:.  Sonderabdnu  k  aus  der  Zeitaekiiß  fär  Fädagogiaehe 
Bsgchohgie,  Jahrgang  I,  Heft  (S. 

Um  die  Ermüdung,  nach  dem  Vorgang  Gbibsbachs,  an  der 
Herabsetzung  des  ITnterscheidungsverraögens  fiir  zwei  auf  die  Haut 
gesetzte  Zirkelsjiitzen  zu  messen,  hat  W.  ein  Fcderästhesiometer 
konstruiert,  das  vor  «lern  Geiesdac Horben  allerdings  einige  Vorzüge 
besitzt,  so  vor  allem  den.  tlal's  der  Apparat  sowie  das  zn  nntfrsurhende 
Glied  feststeht.  Die  Versuche  sind  so  unvollkommen  wietieriiei^eben, 
dafs  mit  ihren  Resultaten  kaum  etwas  anzufangen  ist.  B.  sagt  nirht 
mit  welchem  Druck  er  arbeitet,  wie  häutig  er  jedesmal  die  Sch\u^lle 
ermittelt,  an  wie  viel  Personen  seine  Resultate  gewonnen  sind  u.s.nv. 
Mittelzahlen  haben  nicht  viel  Wert,  wenn  mau  nicht  eiiaini,  au8 
welcher  ^lenge  von  Zahlen  sie  abgeleitet  sind.  Um  sichere  psycho- 
logische Erfahrungen,  z.  B.  die,  dais  ein  ungemein  grolser  Teil  der 
Menschen  erst  im  Laufe  der  Tagesarbeit  den  Gipfel  ihrer  Leistungs- 
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fthigkdt  «rreichen,  wflhrend  de  minder  gat  disponiert  anfimgen 
kttminert  sich  B.  nicht  Ungeniert  stellt  er  ans  seinen  Befanden 
eine  Kcihe  von  Schülertypen  aaf  und  knOpft  an  seine  Kurven  die 
veiteatgehenden  pr^iktischen  Folgeningen.  Bei  den  meisten  Schalem 
werde  mir  drei  Stunden  wirklich  gearbeitet,  diese  Unterrichtszeit 
sei  als  Maximum  anzusehen,  der  Stundenplan  dürfe  täglidi  nur  vier 
Fächer  von  je  45  Minuten  umfassen  u  s  w.  Die  Pädagogen  werden 
sich  bedanken  für  derartige,  alle  gedeüilichc  Arbeit  lähmende  Be- 
hauptungen ohne  überzeugende  Unterlage,  und  die  rsychologen 
müssen  Verwahrunp:  dagegen  einlegen,  dafs  eine  Methode  bei  ihrer 
ersten,  unvollkoniinenen  Anwendung  zu  solchen  Schlu&folgenmgen 
herangezogen  wird,  statt  daJs  erst  überhaupt  einmal  der  Versuch 
gemadit  wird,  systematiflcli  den  Appsrafc  nntor  exakteren  Yereodis* 
bedingungen,  als  sie  der  wecbsehroUe  Schnlnnterridit  darbietet, 
duidiznprabieren. 

Dr.  WETaABBT,  PriT.-Dos.  in  Wflnsbarg. 

A.  IIöFLER  nnri  s.  WiTASEK,  Psychologlsche  8c hnl versuche  mit 
Angabe  der  Apparate.  Leipzig,  J.  A.  Barth.  1900.  VTTI,  30. 
Das  Heft  sttUi  einen  Cyclus  von  Versuchen  zusammen,  dip 
beim  experimentalpsychologischen  Unterriclit,  vorzup-Nvt  i^e  m  Gym- 
nasien und  Lehrerseminarien,  praktisch  vor  :ut!i tuen  aiiid.  Es  ist 
einzugestelien,  dafs  auch  aul  manchen  UniversiLateii,  mindestens  für 
Mediziner,  ein  Kurs  auf  dieser  Basis,  vielleicht  noch  um  die  Be- 
aktioostedmik  mit  Zeitmesning  Yennebrt,  von  Wert  sein  wflrde.  Am 
reichsten  ist  natOrlich  die  SInnespsycbologie  bedacht,  dam  das 
WEBBBsche  Gesetz  (25  Yersodie).  Daravrf  werden  Kmpfindnngs- 
b:omplexionen,  GestaltsqnalitUen,  Fantasievorstellnngen,  AssoziBtioneii, 
Gedächtnis,  ITrtefl,  Anfineiksaiakeit,  WUlensthitiglceit  n.  s.  w.  der 
Anscbannng  dorch  Experiment  sngangficb  gemacht  Eine  Reihe 
von  Versuchen  sind  lern  naiven  Realismus  gewidmet.  Die  Asso- 
ziationen könnten  ohne  Schwierigkeit  eine  reichhaltigere  Darstellung 
erfahren,  im  übrigen  aber  ist  gern  zuzugeben,  dafs  sich  an  der 
Hand  dieser  Beis])iek'  und  der  empfohlenen  Apparate  ein  anregender 
Kurs  zusammenstellen  löfst.  Die  wichtigsten  Apparate,  abgesehen 
von  dem,  was  schon  jedes  kleinere  physikalische  Kabinet  bietet, 
sind  vorrätig  und  für  etwa  25  Gulden  in  der  Lehrmittelhandiung 
von  J.  W.  Kohrbach  Nachfolger  in  Wien  zu  btküiumcn. 

Dr.  Weygandt,  Priv.-Doz.  in  Würzburg. 
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•(tgiiiftlakllttitilitiigeii. 


Von 

Direktor  Emakuel  Batb-Wiou. 

Unseren  Betrachtungen  hierüber  lassen  wir  die  einschlägigen 
Ministerial  -  V erordnungen ,  Erlasse  des  niederösterreiohisohMi 
Landefisohalmtefi,  des  B«BirkaBohaliates  der  Stadi  Wien  ii.8.w« 
▼oranagehen. 

Mi]ii«terial-y  er  Ordnung  yom  20.  August  1870, 
Z.  7e48,  R,  Qt,'Bl  No.  105 

(K.-Y.-Bl.  1870,  No.  1 19)  womit  eine  Schul-  und  Unterrichts- 
ordnung  für  die  allgemeinen  Volksschulen  erlassen  wird.  (Diese 
Sel^iil-  und  Unterrichtsordnung  hat  in  ihren  allgemeinen,  für 
alle  Kategorien  Ton  Volksschulen  anwendbaren  Beetinunmigen, 
imd,  insoweit  nicht  fttr  Bttigersehnlen  besondere  Anordnungen 
bestehen,  aoch  anf  die  Bttrgersehnlen  Anwendung  su  finden. 
(M.-E.  Yom  30.  Oktober  1879,  Z.  15493  für  Exain.) 

IV.  Absehnltt 

Von  der  Schulzucht, 

§  21.  Das  Ziel  aller  Jngendendehnng  ist  ein  offener, 
edler  Charakter.  Zur  Anbahnung  desselben  hat  der  Ijehrer 
auf  ein  wahrhaft  sittliohes  Verhalten  der  Jugend,  auf  Pflicht- 

und  Ehrgefühl,  auf  G^meinsinn,  Menscheni&wmdliohkeit  und 

SehalffMasdhclUpflege  ZUL  ^ 
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Vaterlandsliebe  tmausgesetzt  hinrowirken.  Er  ist  bereclitigt 
nnd  verpflichtet,  hierzu  aile  g^esetzlich  erlaubten  uod  pädagogisch 
bewährten  Mittel  in  Auwendnng  zu  bringen, 

§  24.  Erziehungsmittel  sind  mit  besonderer  Bücksioht 
auf  die  Eigentümliohkeiten  des  Kindes  anzuwenden.  In  kemem 
Falle  dOrfen  Strafen  das  sittUeke  6«fahl  des  Eindee  odar 
dessen  G^ondkeit  gefiüuden.  Die  koiperliohe  Zfloktigong  ist 
unter  allen  Umständen  von  der  Schule  ausgeschlossen. 

Im  allgemeinen  gelten  als  Disciplinarmittel  das  Lob^  die 
Belohnung  mit  Ausschlul's  ron  Jahresprämien;*  andererseits 
die  Warnung,  der  Verweis,  Stehen*  oder  Hinaustretenlassen  in 
oder  aniser  der  Bankreibe,'  Zurttekbekalten  in  der  Klasse  nnter 
entspreokender  An&ickt  (mit  thnnliokster  Versttndignng  der 
Eltm),  Vorladung  des  Kindes  vor  die  Lekrerkonfaienz  (an 
einklassigen  Schulen  vor  den  Vorsitzenden  der  Ortsschulbehörde),' 
endlich  zeitweilige  Ausschliefsung. 

Die  letztere  kann  nur  ausnahmsweise  in  Fällen,  wo  das 
Verbleiben  eines  Kindes  in  der  Schule  die  Sittlichkeit  der 
Mitsoküler  dringend  ge&hrdet,  anf  den  Antrag  des  Laiters  dar 


1  Mit  Alin.-Erl.  vom  29.  April  1879,  Z.  63(B  wurde  aasgesprochen, 
da£B  hierdurch  nicht  amgetobloMen  ist,  fleifsige  und  gesittete  Schüler 
bei  geeigneten  Anlässen,  insbesondere  bei  Ausfolgung  der  Entla88ungB< 

zengnisse,  an  patriotischen  Festtagen  oder  bei  anderen  Schulfeierlichkeiten 
mit  geeit^neten  Büchern  7.i\  })0^chenken,  wenn  dif  dazu  rrforderlichen 
Mittel  vorhanilou  bind.  l>i:i  der  Auf^wabl  der  Büchrr  liuben  dio  Ver- 
ordnung' betreffend  die  kSchülerbibliothekeu,  sinngemäijBe  Anwendung 
SU  finden. 

*  Beschiufs  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  vom  19,  September 
1877,  Z.  2981:  Der  Bezirksschulrat  findet  sich  anläf'ilich  eines  vor- 
gekomme'ien  Falles  beEtinnnt  zu  verordnen,  dnfs  die  Art  der  Bestrafung 
eines  Schulkindes  mit  H  i  ii  n  umstellen  de8.<<elhen  aus  dem  Lehr- 
zimmer, als  den  BeBtimniungeu  des  §  24  der  Schul-  und  Unterrichta- 
ordnuug  nicht  entsprechend,  unzulässig  ist. 

'  Zufolge  Plenarbeachlussea  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien 
vom  31.  März  1B80,  Z.  300,  wurden  die  k.  k.  Be/^irk^jscbnlinspektoreu 
ersucht,  gegebeneu  Falles  in  geeigneter  Weise  auf  die  Al<steliuag  der 
«ogenaunten  allgemeinen  Schulstrafen  hinzuwirken. 
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Schule  (an  meLrkiassigeu  Schulen  auf  den  Antrag  der  Lehrer- 
konfeienz)  von  der  OrtaaohulbehOrde  yerftt^  werden.^ 

In  Bezug  anf  die  tod  der  Solivle  ftnsgeeofaloeseiieii  Kinder 

finden  die  Bestimmungen  des  §  20  deö  lieiciia- Volkasohul- 
Geaetzes  Anwendung. 

Dieeer  Paiagrapli  lautet: 

„Die  Eitern  oder  deren  Stellvertreter  dürfen  üire  Kmder  oder  Pflege- 
befohlenen nicht  ohne  den  Unterricht  lauen,  welcher  für  die  öffentlichen 
Yolkafohnltn  ▼orgeschrieben  iit." 

§  25.  Der  Lehrer  soll  daa  Verhalten  der  Kinder  auch 
«nfeer  der  Sehule,  soweit  es  yon  ihm  beobachtet  werden  kann, 
berlleksiehtigen.* 

§  2Ö.  Sein  Strafamt  hat  der  Lehrer  in  stetem  Bewulsti^ein 
seiner  Pflicht  und  seiner  sittlieheo  Yemntwortliohkeit  zu  üben. 
Mit  den  Steafimitteln  soll  er  spanam  nnd  hanshAltensoh  yer- 
fahren. 

§  29.  Der  Lehrer  hat  den  im  Interesse  des  Unterrichtes 
und  der  Erziehung  notwendigen  Verkehr  mit  dem  Eltemhause 
und  das  einträchtige  Zusammenwirken  mit  demBelben  nach 
Kräften  zu  fördern.  Insbesondere  soll  er  sieh  bei  wiederholten 
Oebotsttbertretnngen  der  Sohüler  in  Verbindung  mit  den  Kltem 
oder  deren  Stellyertretem  setzen,  um  Qber  die  weiter  an* 
^wendenden  Strafmittel  Rflokspraohe  au  nehmen. 


*  Der  Bezirksschulrat  der  St;idt  Wien  hat  in  seiner  Plenar« 
Terfeammluag  vom  18.  Älärz  1874,  Z.  i7G6  ex  1873  den  von  einer  Lokal- 
konferenz am  80.  Juni  1873  mit  Majorität  gefafsten  Beschlufs,  wonach 
dat  Recht  der  leltweiligea  Aattohliefiang  tob  Soklilern 
an  Bürger  so  halen  der  Lehrerkonfereos  Yindisiert  wurde, 
mit  Büoksidit  auf  den  §  24  der  Schul-  und  UnterriditMrdnang,  welcher 
diese«  Becbt  an  mehrklawigea  Schuloi  ilber  Antrag  der  Lehrerkonferei» 
der  Ortisebulbehorde  raweiet,  aafgehoben* 

*  Die  Lehrer  haben  auch  die  Lektfire  der  Schnlkinder  la 
fiberwaohen.  (H.*BrU  Yom  28.  Norember  1879,  Z.  18570  für  Nieder- 
Srtttreioh.) 

80* 
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Dekret  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien 
vom  10.  April  1885,  Z.  626, 
betrefiend  das  Nachsitzen  von  Soiiillern  in  den 

Mittagsstunden. 

In  Erledigung  Ibras  Emsehreitens  yom  8.  Februar  1.  J- 
in  Angelegenbeit  des  in  der  Lolcalbonferenss  yom  31.  Oktober 

1884  gefalsten  Beschlusses  in  betreff  der  Beaufsichtigung  der 
in  den  Mittagsstunden  strafweise  zurück h«haUeaen  Schüler 
wird  Ihnen,  Herr  Direktor,  unter  Rückseiiluls  der  Beilagren 
Ihres  Berichtes  zur  eigenen  Wisseusohaft  und  behufs  Ver- 
lautbarung an  den  Lehrkörper  zufolge  Merortigen  Plenar- 
beeohlnfisee  ¥om  2B.  Mftra  1885  hiermit  ertVffnet,  daia  sowohl 
der  oben  erwtthnte  wie  anoh  der  in  der  Lokalkonferena  yom 
9.  Dezember  1884  in  Beziehung  auf  die  Zeit  des  „Naohsitzens*'» 
sowie  auf  den  Turnus  für  die  Beaufsichtigung  der  betreffenden 
Schüler  f^efafste  Beschlufs  nach  der  Aktenlage  als  mit  Ma- 
jorität und  äüiiach  ioiineli  richtig  zustande  gekommen,  mithin 
auch  nach  §  40  der  Schul-  und  Uuterriohtsordnung  als  für 
die  Mitglieder  der  Konferenz  bindend  angesehen  werden  mulSi 
dais  der  Bezirkaschnlzat  der  Stadt  Wien  jedoch  sowohl  yom 
sanitären  als  yom  pftdagogisohen  Standpunkte  ans  die  Stunde 
yon  1  bis  2  ühr  als  Strafzeit  nicht  zu  bewilligen  yermag 
und  daher  sich  veranlafst  sieht,  den  Lehrkörper  aufzufordern, 
diese  Stunde  in  Hinkunft  als  Strafzeit  fallen  zu  lassen. 

Eriaiö  d»  8  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien 
vom  16.  April  1895,  Z.  8393,  an  sämtliche  Schulleitungen, 
betreffend  die  Motive  und   die  Zeitdauer  für  die 

Strafe  des  „Nachsitzens.^ 

Der  Bezirksschulrat  findet  sich  bestimmt»  die  Sohnlleitungen 

anzuweisen,  die  unterstehenden  Lehrkörper  dahin  zu  instruieren, 
dafs  die  Strafe  des  „Nachsitzons"  in  der  Regel  in  Fällen  der 
Lieferung  nicht  entsprechender  häuslicher  Aufgaben  oder,  weun 
Kinder  die  ihnen  aufgetrageneu  Hausaufgaben  aus  Naohlässigkeit 
nieht  ausführen,  zu  verhängen  ist. 

Hierbei  wird  jedoch  auf  die  Bestimmungen  des  §  36  des 
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liehen  Erlasses  des  k.  k.  Mixusiera  flftr  Eultas  und  Unterriolit 
▼om  9.  Jani  1873,  Z.  4816  (Nonnalien-Sammlong  174),^  liin- 

gewiesen,  aus  welcher  sieh  sinngeniäfs  ergibt,  dafs  das  Zurück- 
halteu  der  Schulkinder  vormittags  nicht  über  1  Uhr  und  nach- 
mittags nicht  über  5  Thv  Biisoredehnt  werden  soll,  und  dafs 
die  zurückbehalteneD  Kinder  unter  Aufsicht  einer  Lehr* 
person  mit  geeigneten  Arbeiten  sn  beschäftigen  sind. 

Erlafe  des  Bezirkssohnlrates  der  Stadt  Wien 

Yom  6.  April  1897,  Z.  3755,  an  sämtliche  Schulleitungen, 
betreffend  das  strafweise  Nachsitzen  auch  über  5  Uhr 

nachmittags  hinaas. 

In  teilweiser  Znstimmnng  m  einem  von  einer  Bezirks- 
lehxerkonferenz  im  Sohnljabre  1895/96  gestellten  Antrage  findet 
sieh  der  Beairksseknlnit  bestimmt,  den  k.  ft.  Erlab  TOm 
16.  April  1895,  Z.  8393,  dabm  zu  erweitem,  dafs  in  Ausnahme- 
fällen ein  Schulkind  luiL  Nacli>itzüü  auch  über  ö  Uhi  nach- 
mittags hinaus  bestraft  werden  kann. 

Hieryon  wird  die  Schulleitung  in  Kenntnis  gesetzt. 


'  §  26.  Schulzeit.  Eine  Verlängerung  des  Vornnttagrtuntf'rrichtes 
zu  Guiiüten  des  (ganz  oder  theilweise)  freien  Nachmittags  darf  unter 
keinen  Umi>tiindeii  statlRnden. 

Hausaufgaben.  Die  Schüler  sind  mit  Hausaufgaben  nicht  zu  über* 
hSofea.  Ebem»  iat  es  gegen  die  Oetandkeitilehrei  wenn  die  Sohfiler 
Ar  die  Forienseit  m  viele  Arbeiten  erhattea,  dal^  der  Zweck  der  Ferien 
▼ölUg  vereilelt  wird.  Bei  SteUnng  der  Hanma^aben  soD  der  Lehrer 
dM  Altiri  die  ortliohen  and  klnalioben  VerhiltniMe  nnd  die  Jabreeaeit 
«DgemeMeo  berfiekaebtigeiL  Hawaofgaben  swiMsben  der  Tor-'DndNaoh- 
mittagsschale  sind  dnrchnas  nnkenagt» 

Um  sie  Ii  verrichert  balten  zu  können,  dafs  den  SohfUem  die  nStige 
Zeit  aar  Erholung  und  snr  Nachtruhe  frei  bleibt,  sollen,  wo  nehrere 
Lehrer  in  einer  Klasse  Unterricht  erteilen,  sich  die  Lehrer  in  ihren 
Konferenzen  über  Zahl,  Umfang  und  richtigen  Weobiel  der  Hausanigaben 
verständigen. 

(Dekret  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  vom  Ö.  März  1892, 
Z.  B350:  Der  Bezirksschulrat  hat  in  seiner  am  20.  Januar  1892  ab- 
gehaltenen Plenarsitzung  beschlossen,  dafs  die  Gattung,  Zahl  und  der 
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Brlafs  des  k.  k*  LanddBsohulratM 
vom  14.  Mai  1897,  Z.  4715, 
an  den  BesirksMiiiilrat  der  Stadt  Wieiii 

betreffend  die  Amtshandlung  gegen  den  Lehrer. 

Der  Hezirkasohiiliat  wird  aufgefordert»  den  aktenrnftüsig- 
festgestellten  Thatbestand  dem  Lehrer  N.  gem&la  §  4d  dea 
Geeetees  Tom  12.  Okiober  1870,  L.-G.-BL  No.  51,  aar  Beokt- 
fertigung  Torsakalten.    Über  das  Ergebnis  der  Amtskandlmig  ist 

unter  entsprechender  Antragstellung  zuvorsichtlich  bis  31.  Mai 
1,  J.  an  her  zu  berichten.  Hierbei  wird  zur  Darnachachtung 
bemerkt,  dals  körperliche  Züchtigungen  in  der  Schule  unter 
allen  Umständen  ausgeschlossen  sind,  daher  Übertretungen 
dieser  Anordming  unck  dann  als  VerletznDg  der  Amtq^fliehi 
an  ahnden  sind,  wenn  sie  anoh  nioht  als  Übertretungen  im 
Sinne  des  §  413  des  Strafgesetsse  an  bestrafen  sind. 


Umfrng  d«r  wSdientltdiea  HanMiiigtbai  duroh  die  LotelkoBÜwep«» 
liMtnutellea  itt)  Aot  dieeem  Minlitorial-£rUfr  sei  noch  «ogefiBhii: 

%  37.  Staad enplin«.  Der  üaimcilit  mafii  mit  jeder  Stande 
hintereinaDder  die  DeakthStigkeit  der  Sobfiler  weniger  in  Antpruah 
nehmen.  Denkübnogea  mfimen  etett  mit  mehr  medbaiiiMshen  Beeehtf* 
tigongen  abweebeeln. 

§  81.  Jedem  Lehrer  wird  ee  lur  itrengen  Pflicht  genmoht»  mit  dea 
Orondtltien  der  Geeoadheit«pflege  sieh  bekannt  zu  machen  und  dieaelbeo 
aicht  nur  in  aHen  Minen  SenehunrrrTi  ^ur  Schuljugend  in  Anwendung 
la  bringen,  sondern  auch  nach  Tbunlichketi  dahin  in  wirken,  dafc 

ebenso  die  TTausdiatetik  all  «iasjen ige  beachte,  was  zur  richtigen  phyiischen 

Erziehung  r]pT  Kinrler  wKhrend  der  Schnlzoit  gehört.  Der  Lf^hrer  hat 
die  Aufgabe  der  Schuie,  nicht  allein  die  geistigen,  sondern  auch  die 
leihlichen  Kräfte  und  Fähigkeif'  m  j«  i' h  einzelnen  Schülera  einer  roögliehBt 
allseitigen  harmonischen  Kntwickeiung  zuzuführen,  und  den  alten  Satz, 
dafs  nur  in  einem  gesunden  Körper  eine  gesunde  Seele  wohne,  sich  stets 
gegenwärtig  zu  halten.  Er  bat  all  demjenigen,  was  in  dieser  Beziehung 
anoh  die  Schal*  nnd  Uoterrichttordnung  vorschreibt,  genau  zu  ent- 
•preohea. 


Digitized  by  Google 


43& 


Dekret  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien 
vom  9.  April  1890,  Z.  I6öö, 
an  eämtliche  k.  k«  Beoirkiscbulinspektoreii,  die  Ortssclmlrttte 
der  Besirke  Wiens  und  an  die  Leiter  eimtliober  etadt.  Yolke- 

nnd  Bfligerachnlenr 
beireffend  die  Überwachung  der  Sobnljugend 
auoh  mit  Rücksicht  aaf  das  Herumtreiben 
in  Kaileehausern  etc. 

Der  Bezirkssohnlrat  der  Stadt  Wien  findet  sich  doroh 
die  seitens  eines  Wiener  Ortsscbulrates  voi^ebrachte  Klage, 
daiii  ansebeinend  noeb  im  sebulpfliobtigen  Alter  stebende  Knaben 
in  fijitifeeeobänken  sitaend,  Oigarren  ranobend  and  Karten 
spielend  angetroffen  wurden,  snfolge  Plenarbeseblnases  vom 
2.  April  1890  veranlafst,  unter  Hinweis  auf  den  Erlafs  des 
hoben  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  ünterruht  vom 
20.  Juli  1887,  Z.  14654,  die  Lehrkörper  der  städtischen  Volks- 
nnd  Bürgersoboien,  sowie  die  sämtlichen  Wiener  Ortssobulrftte 
neuerlich  anzuwf>isen  und  die  k.  k.  Bezirksscbnlinspektoren 
m  eisncben,  der  Scbnljiigend  die  tbunlichst  strengste  Über* 
waobnng  angedeiben  su  lassen. 

Gleichseitig  bat  der  Beairksscbnirat  an  den  Magistrat  der 
Stadt  Wien  als  Gewerbebehörde  erster  Instanz  mit  dem  Er- 
suchen  sich  gewendet,  im  Wege  der  ihm  unterstehenden  Ore^ane 
darauf  zu  dringen,  dafs  8chn!pHichti<ren  Kiadem  der  Autenthalt 
in  Kaöeeschenken  nicht  gestattet  werde. 

Wovon  die  Schulleitung  zur  eigenen  Wissenschaft  nnd 
Damachaehtnng,  sowie  bebn6  sofortiger  Yeriantbaning  an  den 
Lehrkörper  yetstindigt  wird. 

Ortsscbulrat 
für  den  VI.  Wiener  Gemeindebezirk. 

Z.  986. 

Seine  Exoelienz  der  Statthalter  von  Niederösterreich  hat 
mit  Erlafs  vom  20.  März  1896,  Z.  8092  anher  bekannt  ge- 
geben,  dals  er  in  fintspreehnng  eines  rem  Besirksscbnlrate 
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gestellten  Ersuchens  die  Verfügung  getrofieu  hat,  dafs  die 
k.  k.  äicherlieitfiwaohe  angewiesen  werde,  in  jedem  Falle  sofort 
einzuschreiten,  wenn  eine  Lehrperson,  die  aU  solche  aioh 
legitimiert,  die  Mithilfe  der  SieherheitBorgane  in  Anspnieh 
nimmt,  so  dals  nnomehr  die  Lehrer  hei  Ansühang  der  Üher- 
waohnng  der  Sohvljngeiid  hezflglioh  ihres  Verhaltens  an  öffent- 
lichen Orton  in  jeder  Hinsicht  der  Unterstützung  der  Fohzei- 
organe  sicher  seiu  können. 

Die  Schulleitung  erhält  demnach  in  der  Anlage  . . .  Stück 
Legitimationskarten  mit  dem  Bemerken,  dafs  jede  a&  einer 
Öffentlichen  Schule  in  definitiver  oder  provisoriaoher  Eigenschaft 
wirkende  Lehrperson,  einschlielsUch  der  Indnstrielehrerinnen 
nnd  der  Lehrkräfte  fdr  den  französischen  Sprachunterricht,  mit 
einer  aolehen  Karte  zu  versehen  ist,  deren  Ausfertigung  und 
Übergabe  an  die  betreffenden  Lehrpersouen  die  SchaUeitung 
zu  besorgen  hat. 

Die  Schulleitung  wird  unter  einem  angewiesen,  bei  jeder 
Verfindemng  der  Dtensteigensohaft,  sowie  bei  jedem  Wechsel 
des  Dienstortes  einer  Lehrperson,  mit  Ausnahme  der  stabilen 
AnshiHslehrkräffce,  denen  die  Legitimationskarten  seitens  der 
Bezirkssektion  ausgefolgt  werderij  diese  Tjes^iliTnutiouskarten  ein- 
zufordern, an  den  Ortsaohulrat  abzulietem  und  erforderlichen 
Falles  Yon  diesem  neue  Legitimationskarten  zu  verlangen. 

Im  Falle  des  Verlustes  einer  Legitimationskarte  hat  die 
betreffende  Lehrperson  im  Wege  der  Schulleitung  um  Aus* 
Stellung  einer  neuen  Karte  heim  Ortssohulrate  anzusuchen, 
und  werden  von  demselben  derartige  Legitimationskarten,  mit 
der  ausdrücklichen  Bezeichnung  „Duplikat"  versehen,  ausgefolgt. 

Uienron  wird  die  Schulleitung  zu  entsprechender  Amts- 
handlung in  Kenntnis  gesetzt.* 

Wien,  am  II.  Juli  1896. 

Der  Yorsitsende  des  Ortssehulrates  des  VL  Bsdrkes: 
  Ges.  Oabl  R[bok. 

^  Erlafs  dea  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  vom  30.  Juni  1896, 
Z.  1616  am  sämtliche  Ortsschulräte,  betreffend  die  Unterstüttung  der 
X^ehrpmonen  bei  der  Überwiohong  der  Sohoyogend  beiügUob  Um 
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Auf  der  Vorderseite  der  Aof  der  Rückseite  der 

LegitimAtioDekarte:  Legitimetien: 

Berirknchnlrat  der  Stadt  Wien.  Mit  BrUIi  der  hoben  k.  k.  11.-0. 

Legitimation  Statthalterei  vom  20.  M8n  1896, 

für  Herrn,  Ems,  Frftnlein  Z.  8092  ex  1895,  wurde  die  k.  k. 

(Name)...   Sicherheitswache    angewiesen,  in 

(Dieoateigensohaft)  an  der  jedem  Falle  sofort  einzuschreiten, 

Volk«  •              ^   Knaben  wenn  eine  Lehrperson,  die  als  solche 

Bürger.^"*  ""^Mädchen  sich  legitimiert,  die  Mithüfe  der 

Gasse  Sichcrlieitsorgane    bei     der  Aus- 

«..Bexirk  Strasse  No. . . .  Übung  der  TMi  erwachu  n  g  der 

Platz  Schuljugend     bezüglich  ihres 

Wien .  am                    19..  Verhaltens  an  öffentlichen  Orten 

Der  Vorsitstende  Stellvertreter  Anspruch  nimmt 
(Gez.)  GuoLSR. 
Siegel  des 
Bezirksschulrates 
der  Stadt  Wien. 

Eigf  ahtiiidige  Unterschrift  des  In- 
habers der  Legitimation  


Erlafs  des  k.  k.  d.-ö.  Landesschulrates 
Tom  28.  FebroAr  1883,  Z.  6829, 
bez&glioli  der  Anwendung  des  DisoiplinarmitteU  der 
seitweiligen  AnsBehliefsnng  eines  Schnlkindeg  vom 

Schulbesuche  (B.-S.-Z.  1502). 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dals  nach  §  24  der  Schul- 
nnd  UnterriohtaordnuDg  vom  20.  Auguat  1870,  Z.  7648,  der 
OriBBohnlrat  an  mehrklaasigen  Sehnlen  anf  den  Antrag  der 
Lehrerkonferenz,  an  einer  einklasngen  Sohnle  anf  Antrag  des 
Leiters  der  Sohnle,  die  zeitweilige  Anssokliefenng  eines  Sohni- 
kmdes  verfügtiu  kann.    Nach  Alinea  ^  des  erwähnten  §  24 

Verhalti^us  an  üfientlichen  Orten  von  selten  der  Sicherheitsorgane. 
(Enthält  denselben  Inhalt  mit  der  Weisung:  Die  auf  diese  Weise  an  den 
OrtaMhtilrat  aurfickgelangten  Legttimttioiiikarteii  sind  Ton  demeelbea 
ab  ttobranohbar  abaoatempeln  luwl  am  Bade  einet  jeden  Sohuyahret 
mitteilt  einer  Konsignation  in  den  Bearknöbalrat  einiasendeoi  wobei 
gleiehseitig  der  beUIailge  Bedarf  an  Legitimationakarten  im  nloheten 
Sobo^ahre  bekaantsttgeben  iit) 
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darf  jedoch  die  Ansschliefsung  nur  ausDahmsweise  in  Fällen, 
wo  daa  Verbleiben  eines  Kindes  in  der  Schale  die  Sittlichkeit 
der  MitBohlller  dringend  gefUirdet,  in  Anwendung  kommen. 
Ans  der  Faasnng  nnd  dem  Wortlanie  dieser  Bestimmnng  geht 
hervor,  dafs  das  Diseiplinarmittel  der  AusschlieÜBung  als  die 
strengte  Strafe  anzusehen  ist,  und  dafs,  bevor  ein  Antrag  anf 
Aub«chliüisung  gestellt  und  genehmigt  wird,  genau  untersucht 
werden  mufe,  ob  das  weitere  Verbleiben  eines  Kindes  m  der 
Schale  in  der  That  die  Sittlichkeit  der  MitsohUler  dringend 
gefährde. 

Bei  der  Benrteilang  eines  DisoiplioarfiilleB  darf  aber  nioht 
sniser  acht  gelassen  werden,  dais  ein  Fehler  nie  an  stell  an 
richten  ist,  sondern  dafe  hierbei  stets  einerseits  die  Uisaohe 

und  Veranlasäimg.  andererseits  Gesinnung  and  GemOts- 
beschaffenheit  des  Fehlenden  sorL'ffiltig  zu  berücksichtigen  ist. 
Stellt  sich  die  Ans^schlieisung  als  eine  unabweisiiche  heraus, 
dann  ist  genau  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  das  Vorgehen  des 
Kindes  so  beschaffen  ist,  dafs  es  nur  von  der  einen  Schale^ 
welche  es  besncht»  oder  von  allen  Schulen  ansraohUeÜBen  ist; 
im  ersten  Falle,  der  wohl  der  hftnfigste  sein  dürfte,  ist  daa 
Kind  einer  anderen  Schnle  sofort  wieder  anzuweisen;  im 
zweiten  Falle  erwachst  fflr  den  Bezirksschnirai  die  ernst» 
Pfiichl,  die  genaue  Eiuliultung  des  Alinea  4  des  mehrfach  er- 
wähnten §  24  strenge  zu  überwachen. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  ist  für  die  Zukunft  bei  Aq8> 
scblieisQngen  von  Schulkindern  yorsngehen.* 

*  Bezüf^Iich  der  Aufnahme  von  schulpflichtigen  Kindern  in  Besserung!- 
anstalten  ist  die  in  No.  12.  Seite  674 — 675,  Jahrtr.  dit-srr  Zfif-'-hrifl 

veröffeutlicbte  Kundmachuog  des  n.-ö.  Landesausschusse«  beBcbteutiwert. 
Für  Schüler  der  Stadt  Wien  befindet  sich  eine  BesBerungsanstait  im 
Schlols  Weiuzierl  bei  Wieselburp  an  der  Et  lau!  in  N.  -ö.  Hierüber 
be&teht  ein  eigener  „Vereiu  2ur  Errichtung  uud  Erhaltung  des  Franz 
Jo«ef  Jagend- Asyl"  fiür  ▼erlasseiie  Kinder  und  Minderjährige  ^Wiea  L  B. 
MB«ttitiw'*X  I>M  Aqrl  im  ScUomo  Weiasierl  irt  lÜr  100  Zöglinge  bettünnit. 
Die  Zöglinge  beaehiftigen  eich  in  dietem  mit  Gerten-  und  Felderbeit,  lenen 
Mich  Tiachlerei,  Söhneiderei  q.  s.  w.  Dortaelbet  bleiben  sie,  bii  ne  sieh 
gebewert  haben  oder  bii  eie  nvm  UilitMieott«  eintreten. 
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Dekret  des  Besirkssolialrfttes  der  Stadt  Wien 
yom  4.  Hai  1892.  Z.  1925. 

An  die  Herren  Leiter  der  Volke-  und  fiiirgersohulen  des 

VI.  Bezirkes. 

Der  Beeirksscliulrat  hat  in  seiner  Sektionssitzoiig  vom 
20.  Januar  1892  die  in  der  Bezirkslehrer-Konferenz  des 
YI.  Bezirkes  TOigeMlilageDe  „Stufenfolge  der  Sohal- 
süchtmittel^  zur  Kenntnis  genommen. 

Zufolge  dieses  Besehlosses  erhalten  Sie  hiermit  in  der 
Anlage  .  .  .  Exemplare  dieses  in  Druck  gelegtou  Berichtes  mit 
dem  Auftrage,  je  ein  Exemplar'  in  den  einzelnen  Lehrzimmem 
zum  Amtsgebrauche  aufzulegen. 

Der  Bürgermeister  als  Vorsitzender  (Qm.)  Dr.  Pbuc. 

Stefeif^lge  der  Selmlnektnittel. 

B.  a  z.  e»50. 

Die  Schnlznchtmittel  sind  in  Belohnungen  und  Besserungs- 
mittel eingeteilt.  Den  Belohnungen  sind  also  nicht  Strafen, 
sondern  Besserungsmittel  gegenübergestellt,  weil  Ermahnungen, 
Tadel  u.  dei^l.  nicht  zu  den  Strafen  gerechnet  werden  können. 

Wenn  nnn  im  JSaohfoigenden  eine  bestimmte  Heihenfolge 
angegeben  nnd  zor  Einhaitang  empfohlen  wird,  so  ist  damit 
nioht  gemeint,  dafs  sie  für  alle  Fftlle  anbedingt  zu  gelten  hat; 
es  können  immerhin  Fülle  eintreten,  die  sofort  die  Anwendung 
eines  scharfen  oder  des  schärfsten  Schulzuchtmittels  notwendig 
machen. 


Aufserdem  bestehen  Besserungsanstalten  für  verwabrloste  and  ver- 
lassene Kinder  in  N.-Ö.:  Wien,  Stadt.  Asyl  für  verlassene  Kinder,  V.  B. 
Laurenzgasse  1 ;  Wien,  Knaben-Erziehung«haus  des  Wiener  Schutzvereins 

für  Rettung  verwahrloster  KiiKlpr,  XITI  B.,  St.  Veit  9;  Ematbrunn  'pol. 
Bezirk  Miste!bach\  Mädchen  Erziebungshaus  des  Wiener  Schut^vriei ns  für 
Bettung  verwabrloeter  Kinder;  St.  Pölten,  KAiXHERscbe  Erziehungsanstalt 
für  16  schulpfliobtige  arme,  gäoslich  verlassene  und  schutsbedüritige 
Knaben. 

'  Die  mit  *  versehenen  Schalzuchtmittel  sind  in  der  Schul-  und 
üstenikibtM»dniiDg  sDgaÜBhrt 


Digitized  by  Google 


440 


A.  Belohnungen. 

*a)  Das  Lob  dnrch  den  Lehrer  in  jedem  einzelnen  Falle. 
An  Volksschulen  empfiehlt  es  sich  (besondera  in  den  ünter- 
klassen),  am  Sohlusse  jeder  Woche  die  Fleilsigsten  und  Ge- 
sittetsten besonders  zu  beloben.  In  der  Anwendung  des  Lobes 
ist  Sparsamkeit  geboten. 

*b)  Das  Lob  durch  den  Sehulieiter  vor  den  Schalem  am 
Quartalsschlüsse  und  das  Anmerken  des  öffentlichen  Lobes  in 
der  Schulnachricht.  Die  Bedingungen  dieses  Lobes  sind  in 
der  Lokalkonferenz  aufzustellen;  jedenfalls  soll  der  belobte 
Schüler  als  Fleifs-  und  Sittennote  1  haben,  die  Fortgangsnoten 
sollen  vorwiegend  1  und  keine  unter  2  sein.  In  anderen 
berfloksiehtignngswerten  Fällen,  die  aber  als  AnsnahmeftUe  an 
gelten  haben,  entscheidet  die  Konferens  nach  Toransgegangener 
Begründuug  seitens  des  Klassenlehrers,  beziehungsweise  Kläs^u- 
Vorstandes. 

*o)  Die  Belohnung  mit  Aafisohlais  der  Jahresprämien. 

B.  Besserungsmittel. 

I.  Besserungsmittel  ersten  Grades. 

a)  Ermahnung  (Hinweis  auf  das  ünsulfissige). 

b)  Tadel  (Milebilligung). 

*o)  Warnung  (MiTsbilligung  mit  dem  Hinweis  auf  un- 
angenehme Folgen). 

*d)  Verweis  (scharfe  Müjsbilligung  mit  Androhung  einer 
Strafe). 

Überall  tritt  das  erziehliche  Moment  der  Belehrung  hinsu. 
Diese  Sohulznchtmittel  sind  bei  jedem  erstmaligen  V«i|pehen 
anauwenden,  htt  welchem  Irrtum,  yergefslichkeit,  Mangel  an 
Einsicht  oder  Mangel  an  geistiger  oder  körperlicher  Übung 

(Unbeholfenheit)  zu  Grunde  liegen,  also :  Vergessen  der  Aufgabe, 
Zuspätkommen,  Unachtsamkeit, Zerstreutheit,  Unaufmerksamkeit, 
vorlautes  Sprechen,  Vergessen  des  Grufses  u.  dergl.  Je  un- 
beholfener geistig  oder  körperlich  der  SohiQer  nodi  ist^  desto 
langer  mnfs  der  Lehrer  bei  diesen  Sohulsnehtmittab  Terweileiu 
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"Bb  sind  die  yomelimBieii  SehalBnohtmittol,  und  der  Lehrer  soll 

trachten,  mit  diesen  auf  jeder  Stufe  und  in  jedem  Falle  aus* 
zukommen. 

n.  BeBsenmgsmittel  sweiten  Grades. 

(Niedere  Strafen.) 

*a)  Steheolaseen  in  der  Bank,  Heratutretenlaasen  aas  der 
Bank  oder  strafweises  Veisetaen  an  einen  anderen  Fiats. 

Das  Stehenlassen  soll  beschrankt  angewendet  werden,  weil 
Tüekwärts  sitzende  Kinder  an  der  Aussicht  zur  Tafel  und  zum 

Lehrer  gehindert  werden.  Nach  der  Schul-  und  Unterrichts- 
ordiiung  dürfen  Strafen  das  sittliche  (jofulil  des  Kmdes  oder 
dessen  Gesundheit  nicht  gefährden;  daher  ist  aaoh  bei  diesem 
Strafinittel  die  körperliche  Beschaffenheit  des  zu  Strafenden 
an  berflcksiohtigen.  Die  Zospfttkommenden,  welche  httnfig 
stehen  mtlasen,  sollen  Sohnigepftek  und  Überkleider  ablegen 
dllrfen  und  vom  Lehrer  angewiesen  werden,  nioht  in  der  Nähe 
der  Thüre  oder  des  Fensters  stehen  zu  bleiben. 

In  der  JElegel  soll  ein  Eind  nicht  länger  als  V«  Stunde 
stehen. 

Das  strafweise  Versetzen  ist  besonders  im  i<  alle  anhaltenden 
Sohwataens  eines  Sohttlers  mit  einem  seiner  Nachbarn  anzu- 
wenden ;  zur  Erhaltung  einer  guten  Schnlanoht^  sowie  auch  als 
geenndheitliche  Haftregel  beattglich  der  Angen  der  Schiller 
empfiehlt  es  sich,  etwa  an  jedem  Qnartalsschlnsse  einen  Weehsel 
in  der  Sitzordnung  der  Schüler  eintreten  zu  lassen. 

b)  Strafweises  Abschreiben.  Hierbei  kouiiut  der  gegebene 
FhII,  (lie  ünlerrichtsstufe,  dn'^  Aller  und  die  körperliche  ße- 
schaäenheit  des  zu  Strafenden  in  Betracht.  Das  Abgeschriebene 
soll  sich  womöglich  dem  Unterrichte  anpassen,  diesem  dienen; 
es  soll  in  der  Regel  den  Baum  einer  Sohreibseite  nicht  über- 
steigen nnd  vom  Lehrer  durchgesehen  werden. 

c)  [Fttr  Borgerschalen].  Dieselben  Strafen  unter  gleich- 
zeitiger Eintragung  des  ordnungswidrigen  Verhaltens  oder  der 
verhängten  Strafe  in  das  Klassen bucli.  Ein  mehrmaliges  Em- 
tragen  in  das  Klassenbuch  hat  unnachsichtig  am  Quartals- 
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mliliiffie  die  SitisDnote  2  sor  Folge.    Die  Eintragungea  ins 

Klüsseabucli  aeien  kurz  und  bündig. 

d)  Bekanntgabe  des  ordnungswidrigen  Verhaltens  oder  der 
TerbäDgien  Strafe  an  die  Eltern. 

e)  VorladuDg  der  Eltern,  beziehongsweiae  deren  Stell* 
Tertreter  dnrcb  den  Lebrer  (Klassenvorstand)  zur  Rüokspracbe 
mit  demselben.  Die  Vorladtmg  bat  den  Zweok,  die  Mit- 
wirkung  der  Bliem  bot  Abfltellnng  von  Mingebi  nnd  die 
ünteratntsnng  bei  sohleobten  Arbeiten  sra  erreieben  nnd  soll 
daber  besonders  in  Fällen  von  Lilge,  Faulheit,  Ungezogenheit, 
Trotz  u.  dergl.  angewendet  werden. 

nL  Bessenmgamiitel  dritten  Gradee. 
(Höhere  Stnifen.)| 

*a)  Zuiuekbehalten  in  der  Kiasso  unter  enibprecheuder 
Aufsiebt,  rait  thunlichster  Verständigung  der  Eltern.  Jedenfalls 
ist  der  iSchulieiter  zu  vei-ständigen ,  wenn  Schüler  zurück- 
behalten werden.  Das  Zorückbehalten  soll  unter  entsprechender 
Anfisioht  nnd  bei  angemessener  Besohttftignng  statthaben;  in 
Erstlings&üen  möge  es  in  der  Begel  Vt  Stunde  nicht  Über- 
steigen. Ein  Hineinsohieben  snrüokbehaltener  Sobüler  in  andere 
Klassen  wfthrend  des  TTnterriohtes  ist  nicht  enlftssig. 

b)  Vorführung  voi  Jen  Schulleiter  vor  den  übrigen  Schüleni, 
entweder  sofort  oder  am  Schlüsse  des  Quartals,  und  Anmerken 
des  Tadelä  in  die  Schuluachricht. 

Die  unter  a)  bis  einsobliefslich  c)  angeführten  Strafen  sind 
jedeu  falls  in  das  Klassenbuch  einsutragen. 

d)  Verhftngnng  der  Sittennote  3  oder  4  in  der  Lokal* 
konferenz  nach  vorhergegaugener  Begrflndnng. 

*e)  Vorladung  ror  die  Lehrerkonferens.  Jeden&Us  ist 
dieses  Schulzuchtmittel  nur  in  selteueu  i^'aiieu  und  über  Beschluis 
der  Konferenz  anzuwenden. 

IV.  Besserungsmittol  lotsten  Grades. 

(Äufserste  Strafen.) 
*a)  Erwirkunt^  der  lokalen  Ausschliefsung  oder 
*b)  der  allgemeinen  Aussehlielsung  auf  bestimmte  Zeit,  oder 
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*c)  Antrag  der  Lehrerkon ferenz  auf  ZaweisiiDg  an  one 
Beaaenuigsanstalt  durch  die  stutttndige  Behörde. 

«  * 

* 

Mit  der  Minister ial- Verordnung  vom  20.  April  1870  wurde 
die  körperliche  Züchtigung  unter  allen  Umständen  von  der 
4toterreichischen  allgemeinen  Volks-  und  BüigerBehole  aus- 
geeohloflaeDy^  und  eine  fast  dreifaigj&hnge  Erfahrung  xeigt,  dafs 
der  Lehrer  an  diesen  Anstalten  derselben  fUi  die  Ghsomtheit 
nicht  bedarf,  nm  seine  Aufgabe  wa  erfüllen.  Es  wird  ihm 
selbstverständlich  dies  um  so  leichter  gelingen,  je  mehr  für 
eeineu  erziehlichen  Einflnfs,  seine  ünterrichtsthätigkeit,  die 
Physiologie  und  Psychologie  die  (Trnndlage  bilden,*  je  schiirfer 
seine  psychologischen  Beobachtungen  über  die  einzelnen  Schüler 
sind,*  d.  h.  je  sorgfältiger  er  der  Individualität  derselben 
Aeohnung  trägt,  ohne  den  Blick  auf  die  Gesamtheit  der  Schaler 
einer  Klasse  su  yerlieren;  aber  natürlich  auoih  je  mehr 
er  Tcm  Eltemhanse  Unterstatsnng  findet.  Mit  Bezug  auf  das 
erst  Gesagte  liefse  sich  noch  bemerken,  dafs  durch  eine  phy- 
siologisch-hygietiische  Vorbildung  des  Lehrer-^  aucli  der  Untt'rnrht 
an  s^ich  gewinnen  würde;  mancher  Lehror  würde  wohl  erstauut 
sein  zu  sehen,  wie  oft  eine  als  schlechter  W  ille  u.  dgl.  ge- 
deutete Unaufmerksamkeit  physiologischen  Ursachen  mit  zwin- 
gender Gewalt  entspringt.  Mancher  Schüler,  der  für  Tage 
oder  Wochen,  s.  B.  infolge  körperlicher  Waohstumssustfinde 

'  Vor  dem  Iiulebeiifcretea  des  BeiobtvolkMchuIgeMtMt  war  der 
I  248  der  polititcheii  SehulverfiMQiig  maCigebsnd,  worin  die  Anwendong 
unerlaabter  Strafen  und  Strafwerkseoge.  towie  die  korperliohe  Miifl- 
handlong  der  Schuler  strenge  verboten  nnd  bemerkt  wird,  daüi  znr  Be- 
strafung wichtiger  Fälle  nnr  Hute  und  bei  gröfseren  höchstens  ein  dfinnes 
Stäbchen  zu  gebrauchen,  die  Zncbtignniyr  aber  nicht  ohne  Wissen  und 
Genehmigung  des  Ortsseelsorgen  Ton  den  £ltem  selbst  oder  in  ihrer 
Gegenwart  voreunebmen  ist. 

*  Man  sehe  auch:  Stuart  H.  Rowd,  Ph.  !>.,  J'hc  phi/sical  nature 
of  ihe  child  \,Die  körperliche  Bescl>nff>}>h^tt  de^  Kindes),  ^nvf  York,  the 
Macmillau  Company;  London,  Mm  null  iu  et  Co.  Ltd.,  1899. 

^  Näheres  hierüber:  Dr.  '  '  rar  Amünbobo,  IHe  Kunst  des  psycho- 
logischen Beobachters.  Berliu,  lö08. 
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einer  EischlaffTiuL,'^  uiid  einem  Nachlafs  aller  Leistungen  an- 
heimfiillt,  winl  vir  1  leicht  noch  mit  Strafpredigten,  Verweisen, 
Arrest  u.  dgl.  gequält.  In  nelen  Füllen  von  auffallender  Un- 
aufmerkBamkeit  liUst  sich  bei  näherem  Zusehen  ein  hinreichender 
physiologischer  Grund  entdecken:  in  anderen  Fällen  ist  sie  das 
efste  Zdiohen  einer  £rkrankimg.^  Dabei  kommt  wohl  noch 
in  Betracht,  welchen  £infla&  die  Eltern  anf  das  Eönd  im  Tor- 
schulpflichtigen  Alter  in  körperlicher  und  geistiger  Htnaicht 
ausgeübt  haben;  nicht  minder  der  physische  und  psychische 
Zustand  des  Kindes,  ob  noimal  oder  nicht  u.  s.  w. 

Es  mag  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dals  der  Ümfnng 
des  Wissensgebietes  in  einem  so  grofsen  MaDse  zugenommen 
hat,  dafs  infolgedessen  auch  die  Anforderungen  an  die  Kinder 
grOfter  werden  mußten;  denn  bis  jetzt  leider  hat  sich  noch 
keine  energische  Hand  gefanden,  welche  imstande  geweaen 
wfiie,  im  gro/ben  Gepftck  des  althergebrachten  Unterrichts- 
sto£Pes,  das  eine  Lerngeneration  der  anderen  seufzend  an- 
schiebt ,  das  Unwesentliche,  Formelhafte  auszuscheiden  und 
rücksicbt>loä  über  Bord  zu  werün,  um  dem  Güliiiiio  Raum 
zu  schuüen  für  Neues,  Thatsächliches.  Eine  bedeutende  Er- 
leichterung wäre  zum  Beispiel  die  Vereinfachung  der  Ortho* 
graphie,'  gleiche  Orthographie  in  allen  Jngendschhilten,  die 
Benutssung  nur  eines  Schriflsystems'  n.  s.  w.  Solche  ßr- 
leichterungeu  in  der  Aneignung  des  Wissensstoffes,  so  wflnscliens- 
wert  sie  auch  sind,  sind  noch  aussillndig;  aber  auch  die  Fflr- 
sorge  zur  Kräftigung  der  Gf>>uiuliieit  hat  nidit  in  dem  Malse 
zugenommen,  wie  es  mit  liütksirht  auf  die  Zunahme  der  Lem- 
mengo  notwendig  erscheint.  Obwohl  Gemeinden  und  Unterrichtö- 
behörden  diesem  Gebiete  ein  besonderes  Augenmerk  zuwenden, 
um  den  Anforderungen  der  Hygiene  zu  entsprechen,  so  sind 


*  Dr.  Ludwig  WAfJNER,  Uftfttricht  und  Ennadumi.    B<  t  liu.  1898. 

'  Bezüghch  der  Bestrebungen  für  i)honeti8che  Sehr r  il  weise  sehe  man 
die  von  Johankes  Sfiksf.r  geleitete  Zeitschrift  „Me/orm"  1897,  141  j 
1898,  48  ;  67;  78).    Druckerei  Soll  i  i  m  Norden. 

^  Aiscfirift  oder  Brudtsd^n/ 1  ^  ebenUae.,  1900. 
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der  mie,  die  naoh  Abbilfe  eebreien,  nameotlieh  in  Grointftdteii 
nioht  wenigB.  Erwlgt  man  blob,  wie  notwendig  dem  Grofe- 
stadikinde  sn  seiner  kOrperliehen  Entwickelnng  der  Anfentbult 

in  freier  Luft  und  reichliche  Bewegung  sind,  und  wie  wenig 
noch  in  manchen  Städten  zur  Schaffung  von  freien  Plätzen, 
die  den  Rindern  zur  Einholung,  zum  Spiele  etc.  dienen  könnten, 
geschehen  ist. 

Alle  diese  Hemmnisse  fftr  die  Leistungskraft  des  Kindes 
machen  es  begreifliob,  dafs  manobes  Kind  mit  dem  besten 
Willen  nieibt  imstande  ist,  den  Anfordemngen  der  Scbole  ent- 
spreeben  an  können.   Dabei  drangt  nob  die  Frage  anf»  ob 

niobt  bezüglich  des  schulpflichtigen  Alters  mehr  den  individuellen 
Verheil  tu  issen  Rechnung  getragen  werden  sollte,'  femer  ob  die 
Rückversetznne:  mancher  Schüler  in  die  frühere  Klasse,  etwa 
nach  einem  halben  Jahre,  statt  erst  naoh  Ablauf  eines  Scbul- 
jabres,  nicht  vorteilbafter  wäre.  In  vielen  Fällen  dürfte 
auch  andern  sein,  wenn  man  die  Volksschule  in  erster  Hinsicht 
als  Ersiehnngsanstalt  betraohten  würde.  Es  scheint  uns, 
da&  das  Wissensgebiet  nicht  so  sehr  über  das  eigentliche  Er- 
ztebungsgebiet  in  den  Vordergrund  treten  sollte,  als  dies  znweilen 
geschieht.  Wie  wenig  bekümmert  man  sich  oft,  so  wichtig  es 
auch  ist,  aus  dem  Kinde  herauszufinden,  was  es  bezüglich  der 
Behandlung  über  sein  Betragen  denkt  und  fühlt.  Au  inelir 
als  3000  Schulkindern  aus  Massachusetts  hat  mau  hierüber 
Fragen  gestellt,  nm  z.  B.  an  erfahren,  ob  ihnen  die  vom 
Lehrer  auferlegten  Strafen  gerecht  oder  ungerecht  erscheinen 
und  aus  welchem  Grunde.  Die  spontanen  Reaktionen  der  Schul- 
kinder auf  das,  was  sie  als  die  angemessene  Art  der  Bestrafung 
ansehen,  sollten  gleichfalls  nicht  übersehen  werden.* 

Freilich  darf  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden,  dafs  sich 
eine  Charakterbilduiip;  niciil  so  iMu  ht  erzielen  läfst,  wie  in  frülipr^r 
Zeit,  im  Altertum  und  Mittelalter.    Doch  je  geschickter  der 


*  HaaitAir  Sohillbr,  Die  SchuUtntfrage  (Seite  60).  Berlin,  1899. 

*  Näheres  hierfiber:  Will.  S.  Mombob,  Die  Entwkkehmg  du  nckikn 
SmMßtBeiw  der  XMer,  Berlin,  1899. 

SchulgMuadhtttipfleg*  XUI. 
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Lehrer,  tun  bo  leichter  sein  Walten»  um  BO  weniger  Slnkfoiiittel 
bedarf  er  war  Brreiehung  seinee  Zieles,  —  derflber  mag  wohl  Iceiii 

Zweifel  bestehen ;  anch  darüber  nicht,  dafs  die  grolse  Mehrzahl 
der  Lehrer  der  An  nicht  ist,  dafs  man  ohne  körperliche  Züch- 
tigung sein  Auskommen  in  der  Schule  finden  könne.  Das 
Eintreten  für  die  körperliche  Züchtigung  mag  sich  sohin  mit 
weiugen  Aumahmen  auf  jene  Sohttler  beliehen,  die  tniti  An- 
Wendung  aller  Übrigen  BSraiehnngsmittel  niobt  in  die  richtigen 
Bahnen  zu  lenken  sind  und  die  sonach  fÄr  die  flhrigen  von 
schädlichem  Einflüsse  sein  und  die  Lehrthätigkeit  mehr  oder 
minder  beeinträchtigen  können,  da  ja  alles  Lernen,  das  srate 
und  schlechte,  in  erster  Linie  durch  Nachahmen,  durch  Bei- 
spiel u.  s.  w.  erfolgt.  Bei  diesen  Schülern  wird  es  sich  zunächst 
darum  handeln,  ob  sie  fLberhaupt  ohne  körperliche  Zftchtigung 
nicht  auf  den  richtigen  Weg  an  bringen  sind  oder  ob  dies  unter 
▼ielleioht  anderen  Verhältnissen  doch  möglich  wäre. 

Da  wird  man  dann  leicht  erkennen,  dals  diese  Schüler 
sich  in  zwei  Gruppen  einteilen  lassen,  von  denen  die  eine 
sich  durch  Trotz,  Widersetzlichkeit,  Bosheit  und  Roheit  als 
aufserordentlioh  schädlich  für  die  Ordnung  der  Schale  und 
die  Disciplin  der  Mitschüler  erweisti  die  andere  aber  durch 
Verderbtheit  des  Gemüthee  und  der  ganzen  Denkweise  und 
durch  eine  daraus  entspringende  Opposition  gegen  alle  socialen 
Gesetze  die  höchste  Gefahr  für  ihre  Schulgefährten  bilden 
kann.  Für  diese  letztere  Gruppe  ist  einstweilen  in  Österreich 
Abhilfe  geschatteu  worden  durch  Errichtung  von  Besserungs- 
anstalten. Die  andere  Gruppe  aber  harrt  noch  einer  ent- 
sprechenden Rlloksichtnahme»  die  nicht  nur  ihr  selbst,  sondern 
auch  dem  übrigen  Bestand  der  Klassen  unsweifelhaft  warn 
Heile  gereichen  würde. 

Die  flauptgefahr,  welche  der  Aufenthalt  eines  solchen 
Schülers  für  die  übrigen  Kinder  in  der  Klasse  oder  der  Anstalt 
bietet,  ist  die  allmählich  durch  die  ehrliche  Entrüstung  sich 
durchringende  Erkenntnis,  dals  dieser  fortwährend  g^n  alle 
Schul-  und  gesellschaftlichen  Gesetze  sich  rergeliende  Sohttler 
eigentlich  nicht  viel  andere  Stnilen  bekommt,  ab  ein  andsrar. 
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eich  weit  weniger  ver sündigende  Knabe.  Ja,  geschieht  das 
ÄuDsersie  und  wird  der  Taugeniolits  auf  einige  Zeit  tm  der 
Sobale  aiugeflehioBaen,  ao  enolieiiit  er  doch  nach  knner  Zeit 
wieder  mit  dem  dentlieli  erkennberen  Anadmok  in  den  Zflgen, 
dafs  sein  Verdienst  nm  seine  Wiederanfimhme  in  die  Anstalt 
das  denkbar  kleinste  gewesen  sei. 

Die  die  Oidiiung  der  Schnle  gewaltsam  störenden  und 
nntergrabenden  Schüler  sind  raeist  Individuen,  deren  Eltern 
nicht  das  richtige  Verständnis  für  die  Erziehung  ihrer  Kinder 
beeitsen  oder  aber  dem  Erziebnngsgeschäfte  aus  Beqaemiiehkeit 
oder  ans  Mangel  an  Zeit  nicht  die  nötige  Sorg&lt  anwenden. 
Besondem  aber  sind  jene  Kinder  der  Allgemeinheit  sehfidÜeh, 
welehe  dnroh  die  Robheit  des  Bltemhanses  ftr  die  in  der  Sohnle 
gehandhabten  Brziebnngs-  und  Strafmittel  vollständig  nn- 
empliüdlicb  gemacht  sind,  dabei  aber  so  viel  Verständnis 
besitijeu,  die  eiigbe^^renzte  Machtspliäre  des  Lehrers  erkennen 
zu  könueu.  Für  diese  Kinder,  die  zwar  nooh  keine  moralischen 
Delikte  begangen  haben,  aber  durch  ihre  Zügellosigkeit  den 
ganzen  Erxiehungs*  und  ünternohtBerfoig  in  einer  Klssge  he- 
eintritohtigen  und  gefilhxden,  tiaehtet  man  jetat  in  österreioh 
naeh  Erriefatnng  yon  sogenannten  Disciplbwrklaasen.  Dann 
könnten  also  die  beiden  Gruppen  der  Sehftdlinge  je  nach  Ge- 
bühr iu  Be»seruugsanBtaUen  oder  ia  DiscipiiuurklaBsen 
eingereiht  werden. 

In  den  Besserungsanstalten  sind  die  Schüler  wahrend  ihrer 
gansen  Sehnlpflicht  untergebracht,  also  dem  Einfluafie  des  Eitern 
haoses  ganz  entzogen.  In  den  IHsciplinarklassen  würden  die 
gemafinegelten  Schaler  nnr  den  Untenioht  getrennt  von  ihren 
Altersgenosien  erhalten  nnd  nnter  strengere  Diseiplinarmittel 
gestellt  werden,  als  sie  mit  der  Ffihmng  einer  allgemeinen 
öffentlichen  Schule  vereinbar  sind.  Doch  brauchte  in  solchen 
Klassen  dnrcbau^  nicht  der  Stock  zu  regieren  — ,  es  genügte, 
wenn  dem  Schüler  die  Uberzeugung  genomiiien  würd» ,  lafs 
dnroh  jede  Freiheitsstrafe,  die  er  sich  zuzieht,  der  Lebror,  der 
nnter  den  jeteigen  Verhältnissen  bei  dem  Gpstrafteu  bleiben 
mnCs,  hftrter  gestraft  wird,  als  er  selbst. 

81* 
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Q-ibt  ©8  doch  Kinder,  die  8icb  dahin  äufsern,  „wenn  der 
Lehrer  mich  zurückbehält,  muls  er  sich  auch  strafen,  er  muls 
anoh  dabei  sein''.  Dam  kommt  noch,  daO»  der  Lehrer 
in  aolohan  Fällen  aeinem  NebenTerdienst»  desBen  er  bei  dem 
geringen  Gehalte  so  aehr  ben(Jtigt,  nicM  naehgelien  kann. 
Solehe  Angelegenbeiten  yerkllmn  sein  Einkommen  nnd  be- 
anspmehen  seine  frme  Zeit,  die  er,  wenn  nicht  snm  Neben- 
verdienet, so  doch  zur  Erholung  oft  dringend  bedarf.  Auch 
in  dem  Sinne  könnte  einer  Disciplinarklasae  leicht  Erfolg 
prognostiziert  werden,  dafs  sich  da  nicht  mehr  der  f^<»mafsrege]te 
Schüler  als  Minderwertiger  unter  Höherstehenden,  sondern  als 
Gleicher  unter  Gleichen  befindet  und  dadurch  seinem  Efazgeize 
freie  Bahn  geschaffen  wird,  unter  diesen  seinen  Genossen  die 
in  der  froheren  Klasse  längst  von  einem  anderen  beeetsts  Stelle 
als  Enter  BU  erringen, 

Solohe  Disciplinarklassen  würden  in  der  That  einem  lebhaft 
ge  wünsch  teil  Bedürfnisse  abhelfen,  da  die  Besserungsanstalten 
schon  ihrer  geringen  Zahl  und  Auf nahnistUhigkeit  weisen  nur  bei 
den  eklatunteeten  Fällen  in  Anspruch  genommen  werden,  also 
nur  solchen  Schülern  Au&Abme  gewähren  können,  die  sich  schon 
in  iigend  einer  Weise  gegen  das  Straf-  oder  VagabnndagegesetB 
▼ergangen  haben.  Fflr  ScktUsr,  die  noch  keine  direkt  ver- 
brecherischen Anlagen  aeigen,  sollte  also  die  Aufnahme  in  eine 
Besserungsanstalt  gar  nioht  angestrebt  werden,  da  diese  nur 
den  Abhub  der  schulpilichtigeu  Jugend  einschliefst.  Wenn 
es  aber  auch  allen  Lobes  würdig  ist,  einen  Gefallenen  wieder 
aufzurichten,  so  hat  ee  für  jeden  Einzelnen  sowohl,  wie  für 
die  ganze  Gesellsohaft,  dooh  weit  mehr  Wert,  wenn  Strauchelnde 
vor  dem  FaUe  behtttet  und  augleioh  verhindert  werden,  noch 
Feststehende  mitzureisen.  Es  gilt  also  nicht,  swisohen  die 
sittlich  verkommenen  Einsassen  der  Besserungsanstalten  andere, 
nur  gegen  die  Schulordnung  verstofsende  Schaler  hinein- 
zupflanzen, sondern  die  letzteren  \n  eigenen  Disciplinarkla.«»en 
zu  vereinen,  um  sie  durch  schärfere  Mittel  als  die  in  dnn 
allgemeinen  Schulen  im  Gebrauche  stehenden  wieder  ins  rechte 
Geleise  zu  bringen. 
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Damit  soll  aber  durahaiu  niciht  gegen  die  segenareiohe 
Wirkaamkeit  der  BeeserangeaiistBlteii  geeproeheii  werden,  in 
denen  dnnh  anagiebige  kdrperliche  Beeehftftigang  (Feldarbeit, 
Arbeiten  in  Termhiedenen  Werksttttten),  steto  ÜberwaebaDg, 

kousei^ueuLe  Handhabung  der  Belohnongs-  und  Strafmittel  auf 
den  Willen,  durch  Rede  und  Beispiel  aber  vor  allem  auf  das 
Gemüt  der  in  ihrer  früheren  Umgebung  an  Geist  und  Herz 
verkflmmerten  Schüler  eingewirkt  wird.  Aber  auch  an  diesen 
Stätten,  wo  gewisserroafsen  mit  Hochdruck  gearbeitet  werden 
vxu&f  um  nnaoeiale  Mitglieder  der  meneohliohen  Gteeelleohaft 
an  ntttalichen  Gliedern  des  socialen  OrganismnB  umaawandeln, 
werden  grOfsere  Vergeben  gegen  die  AnataltBordnnng,  gegen 
Recht  und  Sitte  nur  durch  geringere  oder  schärfere  FreiheitS' 
strafen,  nicht  aber  durch  körperliche  Züchtigung  geahndet. 
Gelingt  es  aber,  dieser  bösesten  Auswüchse  der 
schulpflichtigen  «Tugend  Herr  zu  werden,  ohne  den 
Stock  za  flilfe  nehmen  zu  müssen,  wie  sollte  man 
nickt  der  normalen  Schaljngond  gegenftber  ohne  ihn 
auskommen?  Freilich  mnls  der  Lehrer  bei  der  engen  Be- 
grenatheit  unserer  Stmfmittel  ebenso  sehr  sich  selbst  als  die 
Kinder  im  Zaume  halten  und  stets  genau  mit  sich  zu  Rate 
gehen,  bevor  er  ein  Gebot  oder  Verbot  auss|)richt,  noch  mehr 
aber,  bevor  ei  eine  Strafe  androht.  Denn  ist  diese  Androhung 
einmal  ausgesprochen,  so  muXs  sie  der  Konaequeuz  wegen 
im  Wiederholungs&lle  auch  durchgeführt  werden.  Die  richtig 
angewandte  Konsequena  ist  ja  das  beste  Zaubermittel  für  die 
gaoae  Brsiehung.  —  Hier  liegt  nun  die  HauptYcrsflndigung 
des  Eltenüiauses  yerborgen,  durch  welche  es  so  oft  das 
ganze  Fundament  in  der  Seele  des  Kindes,  auf  dem  die 
Schule  weiter  baueu  soll,  unrettbar  untergrubt:  die  In- 
konsequenz sowohl  in  der  Androhung  als  in  der  Anwendung 
von  Strafen,  und  zwar  in  zweierlei  Weise.  Entweder  die  au- 
gedrohte Strafe  wird  stillschweigend  fallen  gelassen,  oder  es 
werden  Strafen  angedroht,  die  sich  gegebenen  Falles  schlechter- 
dings nicht  realisieren  lassen.  Sehen  die  Eltern  dann,  da& 
ihre  im  Afbkt  gesprochenen  Drohungen  nur  mehr  auf  Un* 
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glauben  stoüsen,  so  streifen  sie  gern  zu  der  am  schnellsten  und 
leichtestf^n  zu  reiilibiereoden  Strafe,  zur  körperlichen  Züchtignng, 
ohne  sich  weiter  darum  zu  kümmern,  ob  diese  Strafe  dae 
Kind  nicht  in  Hindin  fttr  die  Entwickelung  des  Charakten 
gefthrlieheron  Zustand  znrüoklftM,  als  der,  in  dem  es 
früher  war. 

Bei  der  Frage  über  die  Zfldhtigungsberechtigung  in  der 

Schule  ist  es  notwendig,  vorher  zu  untersuchen,  welches  die 
Veranlassungen  und  Erfolge  der  elterlichen  Züchtigung  sind. 

Wif»  oft  mögen  Eltern  ohne  weitere  Erwügung,  ob  nicht 
ein  anderes  Ers&iehuugsmittel,  etwa  Ermahnung  oder  Tadel,  2ur 
Hemmung  dieser  oder  jener  schlechten  WillensbethAtigung 
hinreiehen  würde,  sur  körperlichen  Züchtigung  —  einem  der 
stttrksten  Mittel  —  greifen»  ohne  sn  bedenken,  dafe  der  sieh  eist 
in  der  Entwidnlnng  befindliehe  Körper  nnd  dessen  Nerreti 
diesen  Sehmers  nioht  so  leicht  wie  der  Erwachsene,  der  Wider- 
staudäUihigere,  ertrage,  dais  einem  gesell wächteu  Kinde  die»« 
Züchtigung  unbedingt  schade;  sie  sind  vielmehr  der  Ansicht, 
hierdurch  auf  dem  kürzesten  und  schnellsten  Wege  zum  Ziele 
zu  gelangen  und  zugleich  für  das  Kind  Gutes  gethan  zu  haben. 
Oft  gelangen  sie  leider  zu  spät  zur  Einsicht,  dafs  trotz  aller 
körperlieher  Züehtignng  kein  £r£olg  ersielt  wurde*  Sie  bekennen 
ihre  Maehtloeigkeit  hftnfig  mit  den  Worten:  leb  habe  das 
Kind  sebon  so  viel  gssehlagen,  aber  es  nütst  ntohts,  ich  kann 
es  nicht  mehr  schlagen.  Man  sieht  daraus,  dafe,  wenn  man 
einmal  zur  körperlichen  Züchtigung  gegriffen  hat,  dieselbe  in 
nicht  wenigen  Fällen  eine  Steigerung  erfähi-t  oder  vielmehr 
erfahren  moTs,  welche  gerade  durch  diese  innere  Nötigung 
über  das  ganze  Zflohtigungswesen  den  Stab  bricht,  da  ent* 
weder  —  irnrn«  eklatante  Fülle  wirklicher  Strafbarkeit  vorans- 
gesetet  —  die  filtern  bei  der  Erkenntnis  ihrer  Uaohtlosigiceit 
gegenüber  dem  abgestumpften  GeftQil  des  Kindes  anlangen, 
oder  das  Strafgesetz  ihnen  Einhalt  gebietet;  die  Häufigkeit 
dieser  fruchtlosen  Züchtigung  bildet  aber  eben  dru^  RedenkUche 
an  der  ganzen  Sache.  Die  Züchtigung  seitens  der  Eltern  ist 
aber  immerhin  nioht  die  glei<^e  wie  die  des  Lehreis,  der  doch 
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zum  Kinde  in  einem  andei'en  Verh&ltniflse  steht  und  ihm  mehr 
oder  weniger  ein  l^^emder  ist. 

Die  körperliche  ZttehtignDg,  die  in  so  heftii^er  Weise  auf 
den  physisoheii  und  psyohisehen  Zustand  des  Kindee  einwirkt, 
ist  in  ihier  Litensitili  «acih  niobt  me&ber.  Wie  mag  Aufregung, 
Zorn,  Mnekeilmift  eto.  den  Ansttbenden  bei  der  Strafe  be- 
einflussen? In  wie  vielen  Fällen  wird  aber  das  Kind  durch  zu 
gr(*ise  Strenge  zur  Lüfce,  /.um  Selbstmord  vorleitet?  und  zwar 
um  so  eher,  wenn  es  ihm  an  einem  gesunden  Nervensystem 
fehlt.  Wie  viele  Eonder  hieben»  spotten  desjenigen,  der  aie 
kdrperlidi  zAehtigt  n.  s.  w.' 

Dnroh  die  körperliohe  Zitohtignng  wird  oft  nur  ein  Schein 
grUfterer  Folgsamkeit  endelt.  Die  Einsicht  des  Fehlers,  der 
erste  Schritt  zur  Besserung,  ist  bei  vielen  auf  diese  Weis-e 
Bestraften  nicht  zu  erziel(?n. 

Wie  oft  mögen  auf  die  Mutter,  auf  den  Vater  die  Vor- 
gänge des  Tages,  der  Kampf  ums  Dasein,  nicht  selten  aber 
auch  die  Sacht  nach  Vergnflgen  hierbei  ungünstig  einwirken. 
Ein  Hauptgrond,  daft  ttberhanpt  in  der  Familie  die  Eltern 
ihre  Kinder  so  oftmals  körperlich  zflchtigen,  prügeln,  liegt 
sonach  in  den  socialen  Verhttltnissen.  M:m  hört  in  neuerer 
Zeit  h&uiig,  dafs  Eltern  ihr  Züchtigungsrecht  weitaus  über- 
schreiten, die  Kinder  geradezu  mifshandeln.^  Daiis  dann  bei 
soUshenKindem  die  milderen  Erziehungsmittel  in  der  Schule 
ohoe  oder  nnr  von  geringem  Erfolge  sind,  ist  wohl  klar.  Die 
Kinder  dieser  Eltern  sind  meistens  an  viel  sich  selbst  aberlassen. 

'  Man  aehs  aneb:  Prof.  Dr.  A.  Ceamie,  Ohadm  dtr  Nervotim 
<Die  kSrperUobe  ZSobtlgong  vom  meditmiflohea  Standpankte  ati»,  S.  17, 
18,      BerUn  1899. 

'  Zum  Schutze  verwahrloster  und  milihaadelter  Kinder  hat  sich 
kürzlich  in  Wien  ein  Verein:  „Kinder-Schutz-  und  Rettungsgesellschaft'' 
komititiiieri  (Bureaa:  1.  Bezirk,  Rothenthnrmstrafse  15).  Siehe  diea« 
bezüglich:  Wie  »Mtzen  umr  die  Kinder  vor  Mißhandlung  und  Ver- 
brechen? Vortraf^,  (gehalten  am  14.  Dezember  1899,  im  Saale  dea 
niederoBterr.  ücwerbevereina  zu  Wien,  von  Lydia  von  Wolfriko. 
Wien  1899.  Im  Konuoisaionsverlag  von  Franz  Deuticke.  Diese  Zeit- 
schrift, 1^,  S.  287. 
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Di«  Mutter  geht  zur  Arbeit,  ist  den  ganaen  Tag  nicht  sn  Hause. 

Die  mütterliche  Aufsicht,  durch  die  so  mancher  sohlechte  Keim 
in  den  Kindern  nicht,  zur  Geltung  gelangen  kann,  fehlt;  die 
Verhütung  des  Fehlers,  dieser  so  wichtige  Faktor  in  der 
Erziehung,  ist  nicht  vorhanden.  Wie  anders  wurde  sich  das 
gesamte  hänsliohe  Erziehnugswesen  gestalten,  bliebe  die  Mutter 
blola  Mntter,  würde  sie  sioh  blois  in  ihrem  häasLiohsn  Kreise 
besohttftigeii  ntid  nieht  ihre  gaiuse  Zeit  beispielsweise  der  Fabrik- 
arbeit widmen.  Die  Sorge  nm  das  Dssein,  das  Mithelfen  beim 
Erwerb,  die  mitunter  kärgliche  Emfthrang,  die  ofk  nicht  be- 
sonders anp^eraessene  RcliaFidlung  von  Seiten  ihres  dem  Alku- 
Lolibmuö  (  r^cel  eiieii  Aiaüaeä  bringt  Mifsstimiiiung"  in  ihr  Seiu 
und  raubt  ihr  die  Freude  über  den  Kindeisegen.  Auch  jeuer 
Eltern  ist  zu  erwähnen,  die  sorgenlos  ihre  Kinder  daheim 
aolohen  Personen  überlassen,  die  es  zweifelhaft  erBoheinen  IsaseAt 
ob  sie  würdig  sind,  Kinder  flberhanpt  an  eraiehen,  die  die  Kleinen 
schlagen  bei  jedem  Veigeheu  und  ihnen  drohen,  sie  noch  dann 
zu  strafen,  wenn  sie  ihre  Eltern  von  der  erfolgen  Zfiebtigung 
beuachriohtigeu  würden.  Die  in  manchen  dieser  Familien  aus- 
ge?»prochene  Arbeitsunlust  trägt  zur  Förderung  der  Arbeits- 
treudigkeit  des  Kindes  nicht  hei.  Schule  und  Familie  wirken 
hier  nicht  einig,  ja  geradesu  en^egengesetzt. 

Bezüglich  der  Züchtigungsweise  im  Eltemhanse  wftre  nooh 
folgendes  zu  bemerken:  Wie  oft  erhält  ein  Kind  von  den 
£ltem  schon  wegen  sohleohier  Fortgangsnoten  eine  körperliche 
Züchtigung.  Ist  dies  aber  auch  immer  richtig  ?  ffierzu  sei  nur 
folgender  Fall  angeführt:  Zwei  Schüler  kommen  neu  in  eine 
Schule,  in  eine  uud  dieselbe  Klasse.  Der  eine  hat  in  seiner 
Schuluaelu'icht  im  Rechnen  die  Fortgangsnote  1  (sehr  gut), 
der  andere  4  (kaum  genügend).  Der  Lehrer  prüft  die  beiden 
Schüler  und  ist  mit  dieser  Klassifikation  nicht  einverstanden. 
Er  eisacht  den  Lehrer  der  Parallelklssse,  ohne  ihm  das 
Prüfongsergebnis  mitzuteilen,  diese  beiden  Schüler  gleichfalls 
im  Rechnen  zu  prüfen.  Diese  Früfting  ergab,  dafe  der  eine 
Schüler  statt  der  Note  1  die  Note  3  (genügend)  verdienen 
würde,  der  andere  statt  4  die  Note  2  (gut).    Beide  Lehrer 
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kamen  zu  demselben  Besnitat.  Wer  hat  nnn  Recht,  die  Lehrer 
der  früheren  Schulen  oder  diese  swei  oder  jeder?  Eines 
ist  wohl  selbstverst&ndlioh,  dafs  jeder  Lehrer  in  der  Über- 

Zfeu-ung  gehandelt  iiat,  seine  Is'ote  sei  richtig.  Die  Klassifikation 
ist  eben  relativ,  d.  h.  sie  reo-elt  sich  mehr  oder  weniger  nach 
dem  Wissensstand  der  ganzen  ivlssse.  Wie  verhält  es  sich 
aber  in  dem  Falle,  wenn  Eltern  einen  solchen  Schüler  wegen 
minderor  Fortgaagsnote  (hier  wegen  4)  etwa  körperlich  stlchtigen? 
Mnle  sich  hierbei  das  Linere  des  Schfilers  nicht  anflehnend 
verhalten?  Wie  zahlreich  mögen  die  Fftlle  sein,  wo  Angst  vor 
deiiiitigen  Strafen  den  Schüler  beeintraolitigl,  wo  hierdurch 
nervöse  t'berreizuug  bej^ünstigt  wird!  Wie  oft  wird  ein  Kind 
wegen  einer  schlechten  i^^ieiisnote  gestratt  1  Ist  auch  dies  immer 
richtig?  Hierüber  sei  nur  eines  erwähnt:  Auch  der  Erwachsene 
ist  nicht  immer  in  der  Stimmnng  etwas  zn  schaffen;  um  so 
weniger  das  Kind.  Es  kann  sehr  fleifsig  gewesen  sein  nnd 
doch  nichts  zustande  gebracht  haben.  Wie  oft  mag  geschlagen 
werdeu,  wo  das  ElLbnihuus  durch  die  manuiglLicheii  Aa- 
forderungen,  die  an  die  Hilfskraft  des  Kindes  gestellt  werden, 
selbst  die  Schuld  trägt,  wern^  das  Kmd  seinen  VerpHiohtungen 
gegenüber  der  Schule  nicht  nachkommen  kann. 

Diss  alles  hat  nun  allerdings  bei  der  Beurteilung  der  Erage 
Uber  die  Notwendigkeit  der  körperlichen  Zflchtignng  in  der 
Schule  keine  Stimme,  denn  wenn  manche  filtern  auch  schon 
bei  schleckLöUi  Fortgänge  und  uugeuugendem  Fleiise  zum  Stuck 
greifen  — ,  für  die  Schule  konnte  nur  immer  das  sittiiche 
Betragen  m  Betracht  kommen  und  zwar  mit  Bezog  auf  solche 
Schiller,  an  denen  bereits  alle  Stadien  der  gebräuchlichen 
8tra£Bn  und  Behandlungsweisen  wirkungslos  abgeprallt  sind. 

GMit  man  dem  ganzen  Ztichtignngsweeen  (in  den  meisten 
FftUen  wftre  es  besser  Zflchtigungsnnweeen  zu  nennen)  auf 
den.  Grund,  90  wird  mau  finden,  dafs  es  seine  Hauptwuizel 
vor  allem  in  dem  unbewuisten  oder  bewuUsten  Drang  nach 
Zeitersparnis  hat.  Die  Eltern  mochten  das  Kmd  bleibend  aoi' 
den  rechten  Weg  zurückführen >  ein  lebhaftes  Gefühl  für  das 
Unieoht,  das  es  begangen,  in  ihm  wachrufen  und  eine  Scheu 
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vor  der  Wiederholimg  desselben  empflansan.  Diejenigen  Eitem, 
die  sieh  Zeit  nelunen  kOnnen,  werden  das  Ziel  dmeb  Er- 
mahnnngen  nnd  VoiBtellnngen  ete.  au  erreiohen  traohteD.  Von 

der  Zeit  gedrin^,  im  Ansdnick  ungeübte  Lente,  werden  znr  An- 
drohuDg  von  Strafen,  —  müda  gearbeitete,  abgehetzte  Menschen 
meistens  aber  gleich  znr  Züchtigung  greifen.  Die  öftere 
Wiederholung  vergröbert  alle  drei  Arten  der  elterlichen  Ein- 
wirkung und  dies  um  so  mehr,  je  lebhafter  in  den  Eltern  die 
Empfindung  der  Zeitopfer  ist,  die  sie  ihren  Kindern  auf  diese 
Weise  sohon  bringen  mnlkton.  Ähnlioh  verhalten  Bich  die 
Empfindungen  des  Lehrers,  wenn  sie  auch  nur  auf  die  beiden 
erstgenannten  Arten  aum  Ausdraeke  kommen  können.  In  den 
Disciplinarklassen  aber,  die  nur  iur  diese  Gattung  voü  Scbüleiu 
geächaÜeu  sind,  mul's  Zeit  für  individualisierende  äuafeu 
sein  und  kann  sich  die  Enei'gie  des  Strafausmaises,  die  sich 
im  Eltern  hause  oft  in  einem  Knalleffekt  geltend  macht,  in 
sanftere  aber  andauernde  Einwirkung  (Freiheitsstrafe)  umsetzen. 

Wohl  wird  ea  trota  aller  Bemühungen  der  Vertreter  socialen 
Fortschrittes  nicht  leloht  mOglieh  sein,  es  dahin  au  bringen,  dals 
die  Mutter  betre£b  der  Arbeiteleietaog,  mit  der  die  Muskelkraft 
und  Nervenkraft  etc.  so  inuig  zusammenhängt,  mehr  entlastet 
wird  und  so  mehr  Zeit  und  Kraft  gewinnt,  sich  ihrem  Fauiüien- 
lebeu  zu  widmen,  für  die  Erziehung  ihrer  Kinder  reichlicher  zu 
sorgen;  aber  eines  könnte  aur  Abhilfe  dieses  Übelstandee  wohl 
geschehen:  Vermehrung  der  Kinderhorte  und  der 
Kindergärten.  Freilieh  haben  auch  diese  Veranstaltungen 
ihre  Grenaen  in  der  AnfhahmeflÜbigkeit,  und  zwar  sollen  sie  nur 
jenen  Eltern  Abhilfe  gewahien,  deren  Lebens-  und  Erwerbe- 
verhältnisse es  ihnen  unmöglich  machen,  die  Kinder  während  des 
Taees  selbst  zu  bciuiiaichtigen  u.  s.  w.,  denn  es  läfat  sich  nicht 
leuguen,  dais  es  auch  Eltern  gibt,  die  in  BeLieÜ  der  Kiuder- 
erziehung  aller  Mühe  enthoben  sein  möchten.  Dies  aber  ginge 
dennoch  zu  weit.  Um  einerseits  dieser  GMeüut  au  entgehen  und 
andererseits  die  hanaliehe  Eniehui^  yemttnftiger  an  gestalten, 
scheint  es  ein  Bedttrfnis  au  sein,  duieh  gemeinyeratändliohe  Vor- 
träge Ton  Pädagogen  und  Äraten  die  Eltsf  n  au  belehnen,  aia  au- 
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anregen,  dafs  sie  naoMoraohen,  worin  die  ünaohe  dieser  oder 
jener   sn   milsbilligenden   Handlung   liege,    wodnroh  dieee 

Ursachen  zu  beseitigen  wäreo,  und  dafe  der  Schwerpunkt 
der  Erziehung  nicht  m  der  körperlichen  Züchtig^ung,  sondern 
hauptsächlich  in  anderen  Faktoren  lie<:e.^  Einer  der  wichtigsten 
ist  die  Willens-  und  Charakterbildung  auf  physiologisoh-peyoho* 
logischer  Grundlage,  worauf  hier  nioht  naher  eingegangen  werden 
kann.  Die  Eitern  würden  aber,  wenn  sie  Klarheit  über  die 
Haoptgesetce  der  Willens-  und  Oharakterbildnng,'  nach  denen 
sieh  auch  die  moralische  Willensbildnng  an  riditen  hat,  femer, 
wenn  sie  Einsicht  Aber  die  aufserhalb  der  Schule  liegenden 
Ursachen  der  Nervusitat  ihrer  Kinder,'  sowie  über  die  nclitiu^e 
Ernährungäweise  etc."^  bekumeii,  tiunz  andere  Erzielt uüijsresiiUatö 
aufweisen.  Viele  unverständige  Maisnahmen  m  der  Kinder- 
erziehung, manche  körperliche  Züchtigung  würden  hierdurch 
unterbleiben.  Wie  Yieles  könnte  das  Elternhaus  für  die  Schule, 
fitlr  die  Zuknnft  Torarbeiten.  Fflr  den  Lehrer  aber  bleibt  es 
eine  wiohtige  Ffliehtt  mit  dem  Eltemhans  stets  Fllhlung  sn 
haben,  nm  so  dnreh  gegenseitige  ünteretttiBung  das  höchste 
Ziel  der  Erziehung  und  Bilduug  zu  erreichen. 

Wie  wertvoll  ein  solches  Zusammenwirken  für  das  einzelne 
Kind  werden  kann,  mag  ein  Fall  aus  meiner  eigeneu  Praxis 

*  lu  Amerika  bestehen  Veremiguugcu  vuu  Aiüttoru  uud  Lehrerinnen 
(Der  Eiab  der  Mütter),  wo  Fragen,  die  die  Gesundheit  der  Kinder  aad  die 
Bnriehang  betreffra^  beraten  werden.  Der  erste  Xlnb  der  Mfitter  gibt 
CUM  Zeitung  heraai  „The  Ftdagogea  Ptiper^,  Aach  in  New  Tork  enefaeint 
eine  Z«tang  „2%f  JlolAerr  Fmm*  (Die  Stimme  dar  HUtler).  Diue 
ZäÜMkr^  1900.  S.  S48. 

*  Mui  aehe;  Dr.  Jauoi  Baoiuhit,  Üb$t  Wükm-  md  Charakter- 
MAnV,  Berlin  1897. 

*  Frof.Dr.A.CRAMBR,  Ursachen  der Nervointdt  der  Kitider,  Berlin  1899. 

*  Man  sehe :  Prof.  Dr.  Labsar  Cohw,  Die  Chemie  im  täglichen  Leben 
(3.  4.  6.  Vortrag,  die  Nahrangs-  und  Genufemittel  in  ihren  Beziehungen 
Eum  menschlioben  Lebeo)»  4.  Auflage,  Leopold  Voss»  Hamburg  uud 
Leipzig  ItHX). 

Ferner:  Dr.  Thkoihiu  Aitschct,.  k.  k.  Sauitatarat,  iS<>n,üwnus  uud 
&ociaihygime  (.öeparaUbdruck  au»  ^o.  42—49,  1897,  der  Wiener  medi- 
ttmachen  Freste). 
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beweiBen.  In  der  von  mir  geleiteten  GewerbeBohnle  befand 
flieh  ein  Sohttler,  der  sowohl  dnroh  seine  mangelhaften 
Leistongen,  wie  durah  sein  nndieoiplinierteB  Betragen  m  fort- 
währendem Tadel  Anlals  gah  nnd  sieh  deshalb  Ton  seinem 

Vater  zahlreiche  nnd  harte  Strafen  znzog.  Dieser  ftnfserte  sioh 
auch  sehr  aufgebracht  mir  geu-'^'nUber  über  die  Lieblosigkeit 
seines  8ohnes,  der  semeu  Elle  i  n  gar  keioe  Freude  machen 
wolle.  Da  fand  ich  eines  Tages  zufällig  einen  angefaugenea 
Brief,  den  dieser  Junge  an  seinen  Vater  gerichtet  hatte.  loh 
liels  den  Vater  kommen  nnd  sagte  ihm,  ich  hätte  nnn  einen 
Beweis  f&r  die  kindliohe  Liebe  seines  Sohnes.  Wahrend  der 
alte  Hann  gerflhrt  die  Zeilen  las,  stOrste  sein  Sohn  herbei 
nnd  nmarmte  ihn.  Diese  Verständigung  Kwisohen  den  beiden 
trug  tur  den  Solin  die  betteu  Fruchte,  da  er  von  nun  an  nie 
mehr  zu  einer  Klage  Anlafs  gab. 

Nun  ist  freilich  die  Herstellung  eines  einträchtigen  Zu- 
sammenwirkens von  Schule  und  Haus  oft  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit, weil  es  auf  der  Reciprocitftt  der  Handlungsweise 
heider  Parteien  beruht  und  der  Lehrer  gar  oft  die  £rfahrang 
maoht,  dals  das  Elternhaus,  wenn  es  ihm  aueh  nieht  gelingt» 
die  eigene  Autorität  zu  wahren,  es  desto  besser  versteht,  die- 
jenige des  Lehrers  zu  untergraben.*  Und  diese  bittere  Erfahrung 
ist  es,  die  in  der  Seele  mancher  Lehrer  das  dringende  Begehren 
nach  schäl leieD  Stiafmitteln  auslöst. 

Eine  neue  I^riohtung  in  zwei  Kantonen  der  Sobweü&  dürfte 
^-ielleicht  geeignet  sein,  diese  Autorität  des  Lehrers  in  gans 
eigenartiger  Weise  zu  unterstfltsen,  nftmlioh  die  fierbeisaehung 
der  Schule  zur  Bemessung  oder  Vollstreokung  des  Straf- 
verfiahrens,  wie  sie  in  No.  2,  Jahrgang  1900  äkser  ZeiMmfi 
besprochen  wurde.  Auch  hier  ist  aber  der  Lehrer  bei  seiner 
Entscheidung  nur  noch  vor  die  Eventualitäten:  Verweis. 
Freiheitsstrafe  oder  1  berföhrung  in  Hiuf-  Erziehung^-  resp. 
Besserungsanstalt  gefitellt.  Von  körperlicher  Züchtigung  ist 
keine  Rede  dabei. 

*  Dr.  AvOürr  Mcsser,  Die  Wirksamkeit  der  Äpp<rccytwn  ^  Berim, 

1899« 
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Jedenfalls  ist  es  nur  aaf  dem  langen  Wege  tmermüdlioh 
arbeitender  Volksanf  klärung  möglich ,  das  Verständnis  der 
Eltern  filr  die  Aufgabe  der  Schule  und  für  ihre  eigenen  Pflichten 
der  Seele  ihres  Kindes  gegenüber  immer  klarer  und  lebhafter  zu 
gestalten.  Je  mehr  aber  dieses  Verständnis  wächst, 
desto  mehr  wird  der  thfttUche  Eingriff  aus  dem  Br- 
ei eh  ungs  werk  yersoh winden.  Die  Fordemng  der  Huma- 
nität an  die  Bürger  des  neuen  Jahrhunderts  nach  gänzlicher 
Hmtanlassung  der  körperlichen  Züchtigung  dürfte  wohl  noch 
nicht  für  die  grofse  Allgemeinheit  aufgestellt  werden  können,  da 
das  BildnngsniTcan  vieler  Eltemkreise  noch  allzu  niedrig  ist,  als 
•dais  sie  in  der  Lage  wären,  einzig  nnr  dnrob  Beisptel  nnd  seelische 
BeeinflnsBong,  statt  durch  Brachialgewalt,  sich  ihre  Autorität 
den  Rindern  gegenüber  zu  wahren  und  deren  Gehorsam  zu 
erzielen.  Möge  es  mit  der  Zeit  dem  Einflüsse  unserer  Er- 
ziehungs-  und  Unterrichtsthätigkeit  auf  das  Elternhaus  gelingen, 
die  Ansichten  über  Strafbarkeit  nndZUchtignngsxecht  inhumaner 
Weise  derart  umzugestalten,  dals  die  körperliche  Zfichtigung 
«llen  Eittdem  erspart  bleibe.  Dies  wird  geschehen,  wenn  nicht 
nur  die  wissemschaftliche  Pädagogik,  deren  GruDdlage  Physiologie 
und  Psychologie  ist,  sondern  auch  die  Schulhygiene  immer 
mehr  Berücksichtigung  in  den  weitesten  KieiseD  erhält,  d.  h. 
wenn  das  ganae  Volk,  keine  Opfer  scheuend,  in  Teiständnis- 
yoUer  Weise  an  der  Eraiehung  mitwirkt. 


Xma  Ittr  Jbate  aa  Taiibstiiiii]iieii*Aiiitaltett. 

Von 

Dr.  HAiKS-Berlin. 

Mit  dem  ersten  Kursus  f(ir  Ärzte  an  Taubstummen- 
Anstalten,  der  vom  14.  Mai  bis  1.  Juni  d.  J,  unter  Leitung 
«der  Henen  Geheimer  Ober  •  Medisinairat  Dr.  Scboodticank 
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und  Qdieimer  Regierangsrat  Prof.  Dr.  WabtkoIiDT  in  der 

Königlichen  Taubstummen- Anstalt  zu  Berlin  abgehalten  wurde, 
ist  eine  vom  preufsischen  Knltusnnnistörium  geschatlene  Ein- 
rieb tuog  ins  Leben  getreten,  weiche  nach  mehr  als  einer 
Richtung  vou  weittragendem  Erfolge  sein  dürfte. 

An  dieBem  Kurse  haben  sieh  auf  Einladung  der  Regiening, 
die  den  Teilnehmern  sogar  einen  erheblichen  KostensuBchnCi 
gewährt  hat,  zwölf  Arzte  aus  den  einzelnen  Provinzen,  sowie 
iler  Arzt  der  Taubstummen -Anstalt  in  Hambuig,  aufserdem  al? 
Hospitanten  diejenigen  Taubstummenlehrer  beteiligt,  welche 
sich  zur  Vorbereitung  auf  die  Vorstoherprüfong  an  der  hiesigen 
KOnigliehen  Taubstummen- Anstalt  aufhalten. 

Der  Zweck  dieser  Kurse  ist,  die  Ärste  der  Anstalten  fllr 
die  specielle  Aufgabe  der  ärztlichen  Fürsorge  für  Taubstumme 
besonders  auszubilden.  Diese  bestand  bisher  in  vielen  Fällen 
uur  in  der  hausftrztUcheu  Beratung  bei  gelegentiicben  akuten 
Erkrankungen»  an  wenigen  Orten  in  einer  etwa  vierteljahrlichen 
Revision,  und  nur  gans  veveinselt  in  specialistisoher  Behandlung 
der  Augen,  der  G-ehftr-  und  Sprachorgane.  Hier  scUeii  die 
Aufgaben  fortan  weiter  gestellt  werden:  Neben  seiner  hygie- 
nischen und  ärztlichen  Thätigkeit  soll  der  Arzt  der  Berater 
und  Mitarbeiter  des  Lehrers  werden,  dessen  mühevoller  Arbeit 
so  ofl  der  Erfolg  versagt  bleibt,  weil  dnrch  die  mannig&ohen 
Erkrankungen,  besonders  der  Augen  und  der  Sprachoigao«^ 
das  Kind  filr  den  Taubstummenunterricht  untauglich  oder 
wenigstens  nicht  genügend  befHhigt  ist.  Hier  nach  Möglichkeit 
asu  helfen,  nicht  nur  um  der  Gesundheit  willen  an  sich,  sondern 
auch  um  einer  gedeih iiuhen  Erziehung  willen,  will  man  den 
Taubstummenarzt  beffthigeo. 

Diesen  Zielen  entsprechend  behandelten  die  Vortrftge  und 
praktischen  Übungen  folgende  Gkbiete:  Sohulfirstliche  Thfttigksit 
im  allgemeinen  (Geh.  Obermedisinalrat  Dr.  ScTiMiBniAim), 
Taubstumraenbildungswesen  (Schulrat  Direktor  Waltuek). 
Ohrenheilkunde  (Öauilätsrat  Dr.  Haetmann),  Laryngologie 
(Oberstabsarzt  Dr.  Landgraf),  Augenheilkunde  (Prof.  Dr.SoA), 
Physiologie  und  Pathologie  der  Sprache  (Dr.  fi.  GcxEiuinf). 
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Der  Ergänzung  dieser  Vorträge  dienten  der  regelmäfsige 
Besuch  des  Unterrichtes  in  der  hiesigen  Königlichen  Taub- 
Stummen-Anstalt,  die  Besichtigung  der  Provinzial  Taubetommen- 
AoBtalt  in  Guben,  der  hieeigen  atadtisohen  Tanbatummenaclinle, 
der  Idioten*An8talt  in  Dalldorf  und  der  Königiiohen  Blinden- 
Anstalt  in  Steglitz.  Dieee  den  Arsten  dnrch  Theorie  nnd 
Praxis  vermittelte  Kenntnis  des  TuuVstummenbildungswesens 
scheint  mir  eia  beäuuders  zweckmäi'sig  gewähltes  Mittel,  der 
ärztlichen  f^drsorge  an  den  Taubetnmmen- Anstalten  den  rechten 
Weg  Bu  aeigeni  Wie  hierin,  ao  wnrde  man  in  allen  Teilen 
den  wohlerwogenen  Plan  der  seohkandigen  Leiter  gewahr, 
dem  dieser  erste  Veisaoii  sein  vollendetes  Qelingen  rerdankt. 


llooh  eimiial  die  Mtnehener  Theten  rar  BelnilTefonii, 

Erwiderung  an  Herrn  Dr.  G.  HEEBEBIOH« 

Von 

Dr.  L.  KoTBLBKAiVN-Hambuig. 

In  meinen  kritisohen  Bemerkungen  über  die  Mttnehener 
Theeen  enr  Sohnlreform  hatte  ieh  den  statistieehen  Naehweie 

geführt,  dafs  die  Gymnasialabiturienten  trotz  geringerer  auf  der 
Schule  erworbener  Vorkenntnisse  die  Realgymnasialabiturienten 
bei  der  Prüfuug  für  das  höhere  Lehrfach  in  der  Chemie  und 
den  besohreibenden  JNatorwisseneohaften,  der  Mathematik  nnd 
Physik,  sowie  den  neueren  Spraohen  &8t  immer  gesohlagen 
haben.  Besonders  dentlieh  tritt  dies  herror,  wenn  man  nicht 
die  einzelnen  Prüfungsjahre,  sondern  —  was  ich  hier  nach- 
hole —  eine  t^röfsere  Reihe  derselben  ins  Aug^e  fafst.  In  den 
eieben  Jahren  l  ^Hl  bis  18bb  haben  nämlich  von  112  früheren 
Gymnasiasten  10  oder  8,9  Prozent  bei  dem  Examen  pro  fa* 
onltate  dooendi  in  der  Chemie  nnd  den  besohreibenden  Natnr- 
wissensohafiben  ein  Zengnis  ersten  Grades  erhalten,  Ton  238 
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früheren  Bealgymnasiasten  dagegen  nur  17  oder  7,1  PMweoL 
Wtthrend  desselben  Zeitranms  nntenogen  steh  237  Gymnasial- 
und  654  Bealgymnasialabitorienten  der  OberlehierprOfang  in 
den  neueren  Sprachen,  nnd  von  enteren  erlangten  30  oder 

12,6  Prozent,  von  letzteren  bloüi  51  oder  9,2  Prozent  die  erste 
Note.  In  den  17  Jahren  1881  bis  1898  endlich  erwarben  von 
739  auf  GymnuMen  vorgpluldf^ten  Prüfan^skandidaten  210, 
d.  i.  28,4  Prozent  em  Zeugnis  eisten  Grades  la  der  Mathematik 
nnd  Physik,  von  553,  weiche  ein  Realgymnasinm  absolviert 
betten,  dagegen  nur  112»  d.  i.  20,2  Prosent. 

Ans  diesen  Zahlen  xog  ich  die  Schlnlsfolgening»  «dafa 
die  Gymnasialabiturienten  trota  geringerer  Stundenzabi  fiir  das 
Studium  der  Mathematik  und  Physik,  der  Chemie  und  der 
besch  reihen  den  IS  ;iturwi8senschafteD,  sowie  der  neueren  Sprachen 
mindestens  ebenso  gut  wie  die  Realgymnasiasten  vorbereitet 
seien  nnd  dafs  letzteren  aus  ihrer  grüfseren  Kenntnis  auf  diesen 
Gebieten  kein  wesentlicher  Vorteil  später  erwachse. 

Diesen  Sohlufs  will  Herr  Dr.  Herberich  nioht  gelten 
lassen.  Nach  ihm  sind  die  ungunstigen  PrOfungsresultate  der 
Abiturienten  dee  Realgymnasiums  daraus  zu  erklaren,  dafs  den- 
selben aussehliefslteh  die  genannten  Ffteher  auf  der  üniversitftt 
offen  stehen  und  dai's  sie  diese  Fächer  daher  oftmals  ergreifen, 
„ohne  besondere  innere  Neiijung  für  bie  zu  besitzen."  Die 
Gymnasialabiturienten  hingegen  sollen,  wie  Dr.  Herbertch 
erklärt,  „mit  Lust  und  Liebe  und  voll  Begeisterung"  an  das 
Studium  der  Mathematik  und  Physik,  der  Chemie  und  der 
besebreibenden  Naturwissensohaften  und  ebenso  der  neueren 
Sprachen  gehen. 

Die  in  diesen  Worten  liegende  Anerkennung  der  Gym- 
nasien ist  fOr  mich  sehr  erfreulich.  Pflegt  man  doch  ans  dem 
Munde  von  Realschulmünnern  öfter  ein  ungünstiges  Urteil  hher 
dies^-lhen,  insbp';oniieie  über  ihre  Leistungen  in  der  Mathematik 
und  den  Naturwissensohaften,  zu  hören,  iiitatt  dessen  gibt  Herr 
Dr.  Herberich  zu,  dafs  das  Gymnasium  „eine  besondere  J^iei- 
gnng"  auch  zu  denjenigen  Disoiplinen  zu  erwecken  vermag, 
welche  nicht  die  erste  Stelle  in  seinem  Lehrplan  einnehmen 
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und  mit  einer  geringeren  ätundenzahi  als  im  Bealgyiniiasiaia 
M  ihm  bedaekt  tuid. 

I>ag«g«i  gkitbe  aadmiaeitB  die  Baalgymnaaien  gegen 
Hemi  Bedlehier  Dr.  HwumcmoH  in  Sohnti  nehmen  ra  mllflaen. 
Denn  es  wire  deck  in  der  That  bedanedteh  fär  aie,  wenn 
ihre  Schüler  sich  gerade  denjenigen  Stndien  „oft  ohne  be- 
sondere innere  Neignng"  zuwenden  sollten,  welche  die  Haupt- 
ftoher  und  die  eigentliche  Domäne  der  Realgymnasien  bilden. 
Nach  meiner  Kenntnis  der  Verhältnisse  ist  dieser  Yonnirf  denn 
auch  nicht  bereditigt.  Ich  habe  eine  Anzahl  Herren,  welehe 
Mitglieder  von  AbitorientenprftlimgBkoninuuMionen  für  Beel- 
gymnaaien  sind  oder  wann,  befragt»  ob  aie  an  der  Annahme 
Önmd  hüten,  dab  ibxe  Sohlller  sieh  dem  mathematifloheo, 
natnrwimeneehaftliohen  oder  nenspraehlichen  Stndinm  vielfach 
ohne  regeres  Interesse  widmeten,  und  sie  alle  haben  diese 
Frage  entweder  verneint  oder  doch  solche  Ffille  als  sehr  selten 
bezeichnet.  r)er  Eiter,  mit  dem  so  viele  aus  Keaigymnasien 
hervorgegangene  Mathematiker,  Naturforscher  und  Neuphilologen 
in  ihrem  Fach  unterrichten,  lälst  anoh  ni<dit  daranf  schlielsen, 
dab  sie  ihre  ünivewitätBatndien  ohne  reehte  Anteilnahme  be- 
trieben haben. 

AllerdingB  führt  Herr  Dr.  Hbbbsbich  einen  Grand  Air 

die  angeblich  fehlende  Teilnahme  der  Abitunenteii  des  Iveal- 
gymna.siums  an,  indem  er  von  denselben  schreibt:  „Ihnen  smd 
die  meisten  Fakultäten  verschlossen,  und  es  bleiben  dem,  der 
an  der  Universität  weiter  studieren  will,  eben  nur  die  oben  ge- 
nannten Fächer  übrig.''  Allein  abgesehen  dayon,  dais  sich  ein 
Sohftler  fOx  das  Stndinm  der  Theologie  oder  gar  der  klassiedhen 
Philologie  wohl  sehwerlioh  anf  einem  Bealgymnaeinm  Torbereiten 
wird,  80  kann  aneh  ein  Bealgymnamalabitnrient  Medizin  nnd 
Jura  studieren,  wenn  er  die  Nachprüfung  im  Griechischen, 
Lateinischen  und  in  der  alten  Gresohichte  ablegt.  Damit  aber 
wird  nicht  mehr  von  ihm  gefordert  als  von  dem  Gymnasial- 
abitorienten,  welcher  Mathematik  und  Physik,  Chemie  und 
Natnrwissensoliaften  oder  neuere  Sprachen  zu  meinem  Stndinm 
maolit.   Denn  aneh  dieser  mnft  ein  Fach,  die  Chemie  beaw. 
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das  Englische,  neu  erlernen,  gerade  so  wie  jener  das  Griechisclie, 
nnd  auch  dieser  mnfs  seine  Kenntnisse  in  der  Mathenmtik  und 
Phyaik,  besw.  den  beBehieibendeiL  NatarwisMDMbafibeii  oder 
der  franzöflieohen  Sprache  ernreitoro,  gmde  bo  wie  jener  im 
Lateinischen  nnd  in  der  alten  Gkeohiehfo.  Dabei  hat  der  Real- 
gyranasialabiturient  noch  den  Vorteil,  dafs  er  sich  in  der  Regel 
ein  Jahr  lang  auflschlielfilich  auf  die  Nachprüfung  vorbereitet, 
wogegen  der  Gymnasialabiturient  die  ihm  fehlenden  Kenntnisse 
wahrend  eeiner  UniTeiaitfttmit  nachholen  mnlB.  In  der  Thai 
legen  denn  anoh  nicht  wenige  Abiturienten  yon  Realgymnaften, 
namentlich  solche,  welche  Medizin  zu  etndieren  gedenken,  die 
Nachprüfung  ab,  und  man  kann  daher  nicht  ohne  weiteres 
sagen,  dafe  dem  KealgymnasiaUbitunenten  „die  meisten  Faknl« 
tftten  Tersohlossen  sind.^ 

Vermag  ich  also  der  Ansicht  des  Herrn  Eeallehrer  Dr. 
flsBBBBiOH  nicht  beizapflidhten»  so  sehe  ich  den  Grund  Är 
die  weniger  günstigen  Prüfnngsergebnisse  der  Bealgymnasial- 
abiturienten  vielmehr  in  folgendem: 

Zunächst  besitzen,  wie  schon  in  meinem  ersten  Artikel  von 
mir  angedeutet  frsi,  die  Realgymnasien  im  greisen  und  ganzen 
ein  weniger  begabtes  SchtÜermaterial  als  die  G^ymnasien.  Demi 
Iftlst  man  diejenigen  anfaer  Betracht,  welche  eine  höhere  Sdnüe 
nur  besuchen,  um  das  Zeugnis  für  den  einjährigen  freiwiUigen 
Dienst  zu  erlangen,  und  welche  sich  in  den  Realgymnaöien 
80  gut  wie  in  den  Gymnasien  finden,  so  treten  in  das  Gym- 
nasium vorzugsweise  Schüler  ein,  welche  für  das  Lernen  in- 
teressiert sind  nnd  sich  irgend  einem  gelehrten  Beruf  widmen 
woUen,  in  das  Bealgymnaainm  dagegen  solche,  die,  melir 
praktisch  yeranlagt,  Architekten,  Ingenieare,  Kanflente,  In- 
dustrielle, Offiziere  u.  dergl.  zu  werden  beabsichtigen.  Freilich 
wird  in  diesen  Verhältnissen  eine  Änderung  eintreten,  sobald 
die  Realgymnasien  die  gleichen  Berechtigungen  wie  die  Gvm- 
nasien  erlangen,  da  sich  dann  denselben  aach  eine  mehr  oder 
minder  gro&e  Anzahl  znkftnftiger  Mediziner  nnd  selbst  Jnriston 
zuwenden  werden.  Das  Gros  der  spftteren  Gelehrten  aber 
wird  immer  dem  (jymnasium  verbleiben,  das  sich  als  Gelehittiii- 
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tohnle  auch  dorohaus  bewährt  hat,  während  die  R^gymnafiien 
naoh  wie  Tor  in  «nter  Linie  die  höheren  praktiflohen  Berufe 
Torbereittti  werden. 

Der  sweite  Funkt,  der  anf  die  Erfolge  der  Realgymnarial* 

abitnrienten  bei  der  Prüfung  pro  facultate  docendi  nachteilig 
einwirkt,  aind  unsere  üniversitätseinricbtungen.  Der  Professor 
hat  Qftmlioh  in  aeinem  Kolleg  ganz  versohieden  vorbereitete 
Hörer  yor  eich,  in  der  Ohemie  z.  B.  Abiturienten  Ton  Real« 
gymnaeien  nnd  Gymnasien,  aber  anoh  solehe,  die,  wie  die  Phar- 
maoenten,  nnr  dae  Zeugnis  fttr  die  Prima  einer  höheren  Sehnle 
oder  wie  manche  Chemiker  nur  die  Berechtigung  für  den  ein- 
jährigen Militärdienst  erworben  hiiben.  Dif>  Folg-e  davon  ist, 
daik  er  seine  Vorlesung  mit  dem  Elementarsten  begii^nt,  da 
er  selbst  die  Anfangsgründe  nicht  bei  allen  seinen  Hörem 
Toranseetsen  darf.  So  werden  die  besser  Voigebüdeten  —  nnd 
an  diesen  gehören  in  nnserem  Falle  besonders  die  Abitnrienten 
von  Realgymnasien  —  zunächst  wenig  gefesselt ;  sie  besuchen 
die  Vorlesungen  unregelmäfsig  und  lassen,  sobald  sie  einmal 
diese  Gewohnkeit  angenommen  haben,  auch  später  von  der- 
selben nicht  ab,  wenn  Neues  nnd  für  sie  Unbekanntes  vor- 
getragen wird.  Da  nnn  die  nnglei<die  Yorbüdnng  der  8ta- 
dierenden  in  Znknnft  nieht  ab«,  sondern  bei  eintretender 
Gleichberechtigung  aller  höheren  Schulen  im  Gegenteil  noch 
zunehmen  wird,  so  fürchte  ich,  dafs  die  Realgymnasiasteü  den 
Gymnasiasten  bei  der  Prüfung  pro  facultate  docendi  auch  femer 
nnterliegen  werden.  Denn  auf  getrennte  Vorlesungen  für  An- 
fkbiger  nnd  Fortgesohrittene  ist  bei  der  daf&r  nngenflgenden 
Zabl  von  Lehrkittften,  anmal  an  kleinen  ünivenitäten,  so  bald 
nicht  zu  rechnen. 


32* 
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Die  äritlidie  Uatenuchiiiig  der  SchMer  der  L  FrimarklMM 

Im  SdiiMjahre  1899/1900. 

Anssug  ans  dem  ProtekoUe  der  Oe&tralBohvlpflege 

der  Stadt  Zürich 
vom  1.  Februar  1900. 

Die  Vonrnteisuchung  besoigte  Stadtarzt  Dr.  Müi<lsb,  die 
Angentintersiiohimg  Dr.  A.  Stbigbb  und  die  Ohiwumtenaduuig 
Dr.  O.  Laubl 

A.  Voruntor suchung. 

Die  bei  der  üntersachung  gemachten  jBrMningen  gebea 
Q.  a.  ro  folgenden  Bemerkungen  Anlale: 

L  Untersuchung  der  Sehschärfe: 

a)  Bei  der  nnnmehr  schon  ziemlich  grofisen  Pnude  in  den 
Untersnoliiuigen  mit  den  Qabel- Tafeln  von  Dr.  Stbzgeb  hat 
flieh  als  Bweokmft&iger  Modna  folgende«  Yerfiüiren  erwieean: 

Die  Kinder  zeigen  dorch  Ausstrecken  dee  Armes  nach  links, 

rechts,  oben  oder  uuten  die  Richtung  an,  in  welcher  die  Zinken 
der  Grabein  gerichtet  erscheiueu. 

b)  Das  gleiohe  Tafelbild  darf  nieht  allanlaDge,  wenn  da»- 
flelbe  nioki  leiohi  erkannt  werden  kann,  Tom  gleiehen  Auge 

fixiert  werden,  da  das  Auge  bei  dieser  Anstreugung  m  seiner 
Sehkraft  geetört  wird. 


» 
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c)  Bei  der  Untersuchung  ist  auf  eine  korrekte,  freie  Kopf- 
und  Körperhaltung  Wert  zu  legen.  Es  können  nur  dadurch 
störende  Behindenmgen  des  Blutkreislaufes  im  Auge  ¥eraa.ieden 
werden.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  auch  die  Yorsohnft» 
wie  des  eine  Auge  durdb  die  Bend  su  bedeoken  ut^  genan 
n  befeigen« 

n.  ünterauohang  der  Hörschärfe: 

a)  Die  dumrantersnohiiiigen  können  saweilen  am  besten 
im  Sdrakimmer  selbst  Toigenommen  werden  in  der  Weise, 
dftfe  die  Kinder  sioli  «n  den  Wanden  an&tellen.  flierdnreh 
werden  störende  Gerftnsohe  Termieden»  welche  immer  vorhanden 

sind,  80  lange  die  Kmder  in  den  Schulbänken  sitzen. 

b)  Die  Lokalitäten  für  Hörprüfungen  müssen  sorgfältig 
ausgewählt  werden,  damit  nicht  unter  dem  Lärm  yon  auüsen 
die  UntersaohnngBergebnisse  leiden.  Tomballen  in  mhiger 
Umgebung  eignen  sieh  haaptsfioblielL  dasa. 

c)  Der  Untersuchende  muls  sich  stets  bemühen,  die 
Zahl  in  gedehnter  Flüsterspraohe  zu  sprechen,  da  bei 
raschem  Sprechen  das  kurse  Zahlwort  nicht  leicht  ver- 
standen wird. 

HL  Diverses:  Die  Lehrer  der  L  Klassen  müssen  jeweilen 
mit  dieaen  Erfahrongslehien  bekannt  gemacht  werden  nnd 

sollen  bei  den  vorbereitenden  Übungen  sich  streng  an  die  an- 
gegebene Unteren chungsmethode  halten.  Willkürlich  vom  ein- 
zelnen Lehrer  vorgenommene  AbäTiderungen  haben  zur  Folge, 
dais  die  Untersuchungsresultate  unsichere  werden.  Dadurch 
müssen  die  AngehörigeD  der  Kinder  häufiger  nnnfltse  GHinge 
snm  Specialant  machen,  nnd  diesem  selbst  erwftehst  nnnOtige 
Arbeit 

TTnsiehere  Besnltate  sind  bei  den  üntersnehnngen  der 
Angen  nnd  Obren  ancb  bftnfig  beobachtet  worden,  wenn  am 

Nachmittag  untersucht  worden  ist.  Dafür  konnte  bald  die 
grofse  Hitze,  besonders  in  einzelnen  Turnhallen,  beschuldigt 
werden;  in  den  meisten  Fällen  aber  schien  ein  gewisser  Er- 
mfldnngssnstand,  aoob  an  nicht  beilsen  Ihigen,  die  geiifeige 
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KoiiaentratiOQ  für  die  doch  so  geringen  AnstreDgungea  bei 
der  Untersucliung  zn  ereoLweren.  Wir  müssen  daraus  den 
Sckiuüa  ziahen,  dals  alle  diese  Unteisaoliaiigea  womögliok  aof 
den  Mozgmi  Terlegt  werden. 

Von  Tenobiedenen  Lehram  und  Lehrerinnen  wnide  be- 
stätigt, dais  zahlreiche  neu  eingetretend  Schulkinder  bereite 
mit  Läusen  behaftet  sind. 

Diese  Beobaobtnng,  sowie  die  andere,  dalk  zam  siobtlicben 
Sohaden  ihrer  Gesondheit  nieht  selten  nngenflgend  entwiekelte 

Kinder  zur  Schale  geschickt  werden,  sprechen  dafttr,  wie  not- 
wendig eine  ärztliche  Untersuchung  samtiicher  Schulrekruten 
möglichst  rasok  nach  Beginn  des  ersten  Schuljahres  ist.  Diese 
üntersnchnng  soll  sich  hauptsächlich  nur  auf  allgemeine  Q«- 
eiohtspnnkte  und  Infektiontlcrankheiten  beschrftoken«  wfibvend 
die  Augen-  nnd  Obxennntersnehnngen  m  ibiem  eigenen  Vorteile 
eher  etwas  später  begonnen  werden  dürfen,  jedenfalls  nicht 
▼or  dem  Monat  Jnni. 

B.  Augen  Untersuchung. 

Von  den  2625  Tonmteisnobten  Sebftlem  kernen  906 
(1898 : 767)  zur  Specialnnteisncbnng. 

Von  diesen  erwiesen  sich  wirklich  als  normal  577  Schüler 
=  22,0%,  nämlich  273  Knaben  und  304  Mädchen  (21,5% 
der  Torontersoohten  Knaben  und  22,5  %  der  Mädohen). 

pie  Aneahl  der  Vonintereaobten  in  den  seobs  Jahrgängen 

1894/95—1899/1900  beträgt  14  034,  die  Zahl  der  Anormalen 
2561  =  lb,2  Vo  (16,6%  der  voruntersuohten  Ejiaben  und 
19,9%  der  yoiunteisuohten  Mädchen). 

Bin  geringer  Bmohteil  dieser  stattliehen  Zahlen  von  Uber 
14000  Kindern  der  ersten  Sohnlklasee  nnd  von  ttber  2500 

anormalen  figuriert  allerdings  in  der  ZusammenatellunjEr  zweimal 
—  das  sind  die  Repetenten.  Auf  die  prozentualischen  Ver- 
hältnisse ist  dieser  Umstand  ohne  Belang. 

In  Bezug  anf  die  einaelnen  pathologisoben  Znstlnde  ergab 
sieb  ftlr  das  Berichtsjahr  folgende  Verteilung: 
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▲asahl 


Prot«Bte 


1.  Hyp9niiotit>pi6 

2.  Myopie  

3.  Astigmatinaoi 

4.  Schielen  . 


a 

a 


10 
13 
119 
19 


6.  HornbMtflMk»!!   19 

0.  Anbljopie   16 

7.  Aooonuiiod.-KttiBpr  ......  SO 

8.  7enebiedflnM   99 

9.  Unacbe  unklar  (Unter 
suohong  meistena  noch  nioh 
möglich)  1  28 


-3 


19 
15 
126 
18 
22 
12 
41 
94 


28 


ao4 


1 

e 
H 


29 
28 
244 
87 
41 
36 
61 
58 


56 


4« 
EB 


1,1 

1,1 

9,3 

1.4 
1.6 

1.1 
«,8 

2.0 


2,1 


■  m 


5,0 
4,8 
42,3 
6,4 

10,6 

9,2 


9,8 


677  l  22,0  1 100,0 


Obenan  steht,  wie  man  sieht,  der  AstigmatiBrnnt.  Die 

Hypermetropie  (natürlich  nur  in  den  Graden  und  sonstigen 
Verhältnissen,  die  eine  Herabsetzung  der  Sehschärfe  unter  1,0 
bedingen)  ist  relatir  selten  und  noch  seltener  die  Myopie. 
£twa  ebenso  häufig  findet  sich  der  Accommodationskrampf, 
dessen  Diagnose  oft  nur  mit  Wahnoheinliehkeit  gestellt  werden 
kann.  In  dieser  Rubrik  stecken  yiele  Znknnftsmjropen. 
Nehmen  wir  aber  aneh  jetst  sehen  alle  m  dieser  Kategorie, 
80  kommen  wir  aneh  so  nnr  auf  den  vierten  Teil  der  Astig- 
matiker. 

Dr.  Steiger  spricht  sohliefslich  den  Schulbehörden  noch 
seinen  besonderen  Dank  dafür  aus,  dals  sie  für  die  Bericht- 
erstattung über  die  vom  eidgenössischen  statistischen  Bureau 
angeordnete  Untersnohung  der  Kinder  auf  körperliche  Anomalien 
das  Material  der  Speoialnntersnehnng  in  Anssieht  nahmen. 
Der  Beriehteistatter  ist,  gestAtat  anf  die  Er&hmngen  der  leisten 
aeehs  Jahre,  ro  der  Überzeugung  gelangt,  dafs  die  Mithilfe  der 
Lehrer  in  der  Voruntersuchung  durchaus  wertvoll  ist,  dais 
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ab«r  eine  aelbstftndige,  zuverlllMige  VornnterBnohmig  im  a\h 
gemeinen  Ton  denselben  nieht  zn  erwarten  iet^  nnd  httto  ee 
deshalb  entschieden  bedanert,  wenn  wir  in  Zflrteih  elwa  nnr 
der  Gleichheit  der  Untersochnnflsmethode  wegen  ttber  iineere 
grofse  Sehttlersahl  ein  nnr  annfthemd  riehtigee  Urteil  abgegeben 
hätten,  während  uns  doch  einige  Mouate  später  em  ungleich 
wertvolleres  und  zuverläßaigeres  Material  zur  Verfugung  ge- 
standen hätte. 

Ohne  in  eine  Kritik  der  eidgenössischen  Sehproben  ein- 
zutreten ,  will  der  Berichterstatter  doch  nicht  nnterlassen,  ans» 
dracklioh  herronmheben,  dafe  sie  die  ihnen  gestellte  An%abe 
nnr  sehr  nnyoUständig  zn  erfUlen  im  stände  sind. 

C.  Ohrennntersnchnng. 

Von  2625  voruntersuchten  Schülern  des  Jahres  1899  kamen 
403  zur  Specialuotersin  hung  des  Ohrenarztes.  Dieselben  er- 
wiesen sieh  alle  als  definitiv  ohrenkrank  (227  Knaben  nnd  176 
Hädohen  oder  1 5 , 4  7o  der  neneingetretenen  Schüler).  Zum  ersten 
Male  brachten  die  Kinder  dieses  Jahres  einen  au^gef&llten  F^ssge- 
bogen  mit,  wodurch  die  Untersnohnng  bedentend  erleuihtert 
wnrde  nnd  genauere  Ansknnft  ftber  früher  überstandene 
Krankheiten,  besonders  frühere  Ohreiterungen,  erhalten  werden 
konnte. 

Über  die  eiuzeinen  pathologischen  Zustande  gibt  die 
folgende  Tabelle  Aufschiuls  (S.  469). 

Zu  den  ein /einen  Gruppen  ist  an  bemerken: 
Gmpped.  Die  Beete  der  £iteningeo  (91)  aeigten  sich  7  mal 
als  Löcher,  84  mal  als  Narben,  Veidickimgeii, 
Trübungen  des  Trommelfelles. 

Diese  Ghmppe  zeigte  die  schwersten  Hör- 
störuügen:  10  Kinder  =  11%  hörten  beidseitig 
unter  1  m  Flüstersprache.  Ursache  der  Eiterungen: 
dieselbe  erfolgte  nach  Masern  40  mal,  Scharlach 
8  mnl,  Keuchhusten  4  mAl|  Mumpa  4  mal,  Dipli* 
theiie  d  mal,  Lnngenenirtndmig  8  mal,  Inflnüiaa 
1  mal,  EntBtindung  nach  Galnut  2  mal,  ümahe 
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nnbalniiiit  26  mal.   Ywgröb&noig  in  dflr  Baeh«ii- 
mandel  wir  16  mal »  18%  naolKwtisbar. 
OmppeÖ.  (Tübenkatanli)  Raeheiimuid^lyeTgrOlaenuig  55  » 

58 ^'o,  Gehör  beidseitig  unter  1  Meter  2  mal  =  2,1%» 
Gruppe  6.  (Chr.   Mittelohrkatarrh)  Bachenmandel  vergröfsert 
55  =  47  7oi  Gehör  beiderseits  unter  1  Meter  10 
=  9%. 

G^ppe  7.  Gehör  beiderseits  unter  1  Motor :  1. 
Grapped.  (DysskuaiB)  fiaehennuuidel  mgröbert  26  »  40%, 
GdiOr  beiderMits  unter  1  Meter  4  =  6%. 


Knab«n 

Mildohen 

1 

««rAw 

im 

IMS 

11 

12 

23 

5,7 

1 

1 

0,2 

8,0 

47 

44 

91 

SS.6 

32,9 

4.  GehdnfeSrungen  mit  BntiSndnng 

3 

1 

4 

I  0,9 

2,2 

5.  Oehörst Ölungen    mit  £inziehaog 

49 

43 

92 

23,3 

26^ 

6.  Gehörstöning^en    mit  Einziehung 

und  Träbimg  des  TrommelfeUet . 

69 

49 

118 

29,2 

14.2 

7.  OekSntSnxDg«!!    mit  normilem 

9 

9 

8,2 

8.  0«Ii5nt5rangen   mit  getrfibtem, 

nicht  eingezogenem  Trommelfell . 

39 

26 

65 

16,1 

21,8 

Total  der  KrankheittfäUe. ...  ||  227 

176 

403 

100.2 

99,7 

Alle  Schüler,  die  beidseitig  unter  einem  Meter  Flüster- 
spmdie  hörten,  eine  Hörschärfe,  wo  der  gewöhnliche  Unterricht 
immer  stark  leidet,  sind  in  einem  'dem  Berichte  beigelegten 
Verseiehnisse  anfgefübit.  Diese  Sehfller  sollten  bei  einer 
erentnell  sn  eniebtüiden  Klasse  ftlr  Sohwerhttrige  in  oistor 
Ldnie  berfteksiehtigt  and  der  beständigen  Eontrolle  eventoeller 
Sohnlarzte  unterstellt  werden.    Obgleich  jeder  Lehrer  benach- 
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ziobtigt  wird,  wenn  ein  Kind  seiner  Klasse  sclileolit  liOrt, 
wttden  di«  Kindw  nieht  immer  in  dis  Tordenien  Bftnke  Ter* 
Mtst,  wie  uns  von  mehreren  Eltern  mitgeteilt  wurde;  es  ui 
hientnf  weiter  das  Augenmerk  za  riohten.  Dals  1899  15%, 
t898  14%  Ohrenkranke  gefanden  worden,  in  den  Jahren 
1896 — 97  im  Durchschnitt  nur  7,5%,  spricht  sehr  zu  guüstea 
der  \'oruiitersuchung  durch  einen  Arzt  oder  weiiig-atens  durch 
einen  bestimmten  Lehrer,  der  hierfür  aoagebiidet  ist,  da  aonat 
oiroa  die  Hälfte  der  Ohrenpatienten  nicht  gefunden  werden. 
Femer  zeigten  aiok  dieaee  Jahr  alle  snm  Ohrenarste  geaahiokten 
Kinder  ak  krank,  wakrend  sonst  immer  60 — 100  gerande 
Kinder  bei  der  Tomntersaeknng  als  krank  beaeiohnet  worden 
waren,  was  häufig  bei  den  betreffenden  Eltern  grolsen  Unwillen 
gegen  die  Lehrer  hervorrief.  Es  lassen  sich  daher  die  Re- 
Bultntp  der  letzten  Jahre  nicht  gut  mit  denen  der  früheren 
Jahre  vergleichen. 

Während  der  Dauer  der  üntersnchnng  wurden  von 
Dr.  Lavbi  nnentgeltiiohe  Spreohstanden  fOr  unbemittelte  Sohttler 
abgehalten;  hierbei  wurden  120  Konsultationen  ertMlt  und  4 
operatLYe  Eingriffe  in  Narkoee  ausgefilhrt. 

Mitgeteilt  von  B*.  Zolungeb,  SohuhiekretBr. 


Über  Stelluig  nnd  Methode  des  Handferti^keltsaaterrichte« 

in  Deutschland  aiid  der  Schweiz. 

Von  der  Hauptversammlung  des  deutschen  Vereins 
für  Knabeubaudarbeit  in  Hildesbeim  (9.  nnd   10.  Juni). 

Dem  Vortrage  des  ITerm  Seminar-Direktor  PABST-Leipzig  ent- 
nehmen wir  folgendes:  Der  Handfertigkeit-^nntorricht  wird,  wenn  man 
von  dem  Betriebe  desselben  in  Internaten,  Horten,  HüfesrliuK  n  u.  s.  w. 
absieht,  in  Deutschland  hauptsächlich  in  den  fakultativen  Schüler- 
wcrksfütten  gepflegt.  In  wenigen  Orten  hat  er  eine  solche  Aus- 
bildung gefunden,  dafs  er  in  engere  Beziehung  zam  eigentlichen 
Schulunterricht  treten  kuimie,  in  einigen  Orten  jedoch  als  ein 
obligatorisches  Fach  desselben.  Die  Unterrichtszweige,  zu  denen 
dieser  üntenksbt  in  engere  Beziehung  treten  kann,  sind  In  enter 
Linie  das  Zeichnen,  die  Rsnmlehre  und  Natnilehre,  weiteihJn  such 
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Rechjien  und  Geographie.  Wir  finden  derartigen  Unterrichtsbetrieb 
z.  B.  in  Frankfurt  a.  M.,  Zwickau,  Neurode  i.  Schlesien,  Glauchau, 
Kfialgsberg  i.  Fr.,  Worms;  andi  aa  den  Seminaren  in  ßensheim  and 
anderen  Seminar«!  in  Hessen,  in  Wolfenbflttel,  Meersbug  in  Baden 
nad  Göthen  in  Anhalt,  worflber  Redner  n&here  Mitteilnngen  maeht. 
Das  Sehulwesen  der  Schweiz  zeigt  ans  gr06tenteOs  den  fakoltatiren 
Betrieb  des  Arbeitsonterrichts,  so  in  Basel,  Bern,  Lansanne,  Neof- 
chatd,  wfthrend  Zflricb^  nnd  Genf  den  Arbeitsnnterricht  obligatorisch 
in  den  Lehrplan  der  allgemeinen  Yolkssehnlen  aafgenommen  haben. 
Bedner  gibt  nnn  eine  eingehendere  Darstellnng  des  Unterrichts- 
betriebes  und  der  Unterrichtsmethode,  wie  er  diese  auf  emer  soeben 
beendeten  StndienreiBe  in  Schweizer  Scholen  kennen  gelernt  hat,  nnd 
schlieist  mit  dem  Hinweis,  dafe  wir  alle  Veranlassang  haben,  dem 
Sehulwesen  des  Auslandes  unsere  Aofionerksamkeit  zu  widmen  and 
anch  vom  Aaslande  za  lernen. 

In  der  Besprechung  des  Vortrages,  an  der  sich  Rektor  Bbück> 
MANN-Eönigsberg,  Schabrat  SiCKiNGEB-Mannheim  und  Lehrer  Zipp- 
AJtooa  beteiligten,  wurde  besonders  der  Gegensatz  zwischen  der 
deotachen  und  der  schweizerischen  Lehrerschaft  in  ihrer  Stelkmg 
zum  Handfertigkeits-Uaterrichte  herrorgehoben. 

Im  Gegensatz  zu  der  Allgemeinen  deutschen  Lehrerversammlung 
zu  Köln,  welche  den  Beschlufs  gefafst  hatte,  es  sei  der  Betrieb  des 
Handfertigkeitsunterrichts  von  dem  Lehrplan  der  Knabenschulen  aus- 
zuschliefsen,  nalim  die  ..Ilauptvcr  ammlung"  eine  der  fakultativen 
Eiqftihfnng  des  üandfertii^keitsuntemchts  günstige  Resolution  an. 

Mitgeteilt  ¥on  E.  ¥.  ScuBMCCBKDOitFf -Görlitz. 


Wie  ftellei  wir  uia  nur  Efnftthnnr  des  KiabonlmdarbeitB- 

otorrieiite  in  die  ViSluaeMe? 

Von  der  deutschen  Lehrerversammlung  in  Köln 

(4.-6.  Juni  190Q.) 

Der  Referent,  Lehrer  Ries  -  Frankfurt  a.  M.,  ist  der  Au^^if^bt, 
dafs  die  Volksschule  nur  die  Aulgabe  habe,  eine  umfassende  (reistes- 
biidung  zu  übermitteln.  Von  diesem  Standpunkte  aus  polemisiert 
er  gegen  die  verhältnisniäisig  gralse  Ausdehnung  des  weiblichen 
Huüdarbi;iLaunterrichts.  Dagegen  billigt  er  den  Tum-  und  Zeichen- 
unterricht als  Momente  der  allgemeinen  Bildung.  Besoii(l(i>  aber 
sei  gegen  die  Auinaiiine  des  Knabenhandarbeitsunte ri iciites 

>  Obligatorisdi  nur  Ar  die  MldoheB.  (D.  Bed.) 
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EiDSpnicb  zn  erheben.    Die  Agitation  ftr  dieieii  Tlntenidit  babe 

sich  vielfach  zweifelhafter  Mittel  bedient,  unter  anderem  aiuli  an- 
zutreffender Hinweise  auf  das  Ausland.  £s  sei  ein  Vorzug  te 
deutschen  Nation,  dafs  sie  jederzeit  die  geistige  Bildung  der  breiteren 
Volksschichten  gepflegt  habe,  im  Geuensatz  zti  Frankreich  und  En?- 
hm],  wo  man  die  technische  Anleitung  in  den  Vordergrund  gestellt 
habt".  Die  dentsche  Volksschule  sei  nicht  imstande,  neben  den 
jetzigen  Aulgaben  iu  up  aufzunehmen.  Zersplitterung  sei  Schwächung. 
Der  Wert  der  Knal  « nhacdarbeit  sei  nicht  so  grofs,  dafs  ihre  Auf- 
naliuie  in  die  Volksscliiile  erfolgen  müsse.  Die  angeblichen  bildenden 
Momente  habe  sie  mit  jeder  Arbeit  gemein,  die  Entwickelung  der 
Muskelkraft  sei  nicht  Aufgabe  der  Schule.  Die  Entwickelung  dar 
AktiTitit  geschehe  in  höherem  Habe  im  sonstigea  Üsterricht;  daa- 
selbe  gelte  von  den  Tagenden  des  Fleiftes,  der  Ordmmgdiebe,  der 
Selbstzncht  eta,  von  der  Entwiekelong  des  ThlligfcMtstriebes»  dea 
Schaffensdranges,  der  Frende  am  Schonen.  Der  hygiemsche  yftxt 
des  Handarbeit8imt«rrichts  werde  selbst  von  seinen  Fremiden  mclil 
hoch  geschätzt.  Die  Entlastuig  des  Geistes  sei  durch  körperliche 
Arbeit  nicht  möglich;  jede  neue  Arbeit,  körperliche  wie  geistig«, 
belastet.  Ruhe  gebe  allein  Entlastung.  Die  Verachtung  der  körper- 
lichen Arbeit,  einschliefslich  des  Hsindwerks,  werde  nur  dnrrh  bessere 
geistige  Bildung  des  Arbeiters  vermindert  werden.  Dern  Han  Iwprk 
neue  Rekruten  zuzuführen,  sei  niclit  Aufgabe  der  Silmlo  Wpim 
das  Handwerk  einen  goldenen  Boden  habe,  werde  an  Rekruten 
nicht  fehlen.  In  Frankreich  habe  der  Handarbeitsunterricht  keine 
Früchte  in  dieser  Richtung  aufzuweisen,  im  Gegenteil  sei  hier  der 
Zudrang  zu  Schreiberdiensten  und  kieineu  Anstellungen  starker  als 
irgendwo.  Die  Bildung  der  Hand  zn  bestimmten  Fertigkeiten  sei  in 
der  YoUnschide  yerfrttht  Aach  die  Ausbildung  des  Anges,  wie  die 
Knabenhandarbeit  sie  bewirkt,  sei  nicht  An^be  der  Schale.  Ifit 
Unrecht  werde  der  Handarbeitsanterricfat  als  intensiver  Aaschannnga- 
nnterrieht  beaeühnet;  der  Weg,  die  Aaschaunngsmittel  erst  henteUen 
zu  lassen,  sei  zn  weit.  Aach  die  ünterstfltznng,  die  die  Knaben- 
handarbeit dem  sonstigen  Unterricht  bietet,  schlägt  Bedner  gering 
an.  Sodann  protestiert  er  gegen  die  Vorwürfe,  die  Jon  den  An* 
hängem  der  Knabenhandarbeit  dem  Schulunterrichte  gemacht  werden. 
Bemerkenswert  sei,  dafs  die  Lrewerblichen  Kreide  vom  Handarbeits- 
unterrichte  nichts  ^^^ssen  wollen.  Auch  die  Lehrerschaft  in  ihrer 
übergrofsen  Mehrheit  lehne  ihn  ab,  weil  sie  eine  VerdranLiinL'  der 
geistigen  Bildung  der  Jugend  der  arbeitenden  Klassen  unter  allen 
Umstämieu  verhindern  mttsse.  j^Es  ist  der  Geist,  der  sich  den 
Körper  baut**. 

Der  zweite  Referent,  Schulinspektor  Scueueb  -  Worms,  ftihrt 
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am:  Der  Gegenstand  sei  ein  strittiges  Gebiet  Dem  vollständig 
abweichenden  Standpunkt  des  Vorredners  steht  ein  anderer  gegen- 
über, der  die  Biliiungsraonieüte  des  Arbeitbunterrichts  anerkennt. 
Redner  habe  dem  Gegenstande  anfänglich  kritisch  gegenfibergestandeu. 
Seine  theoretischen  und  praktischeB  Studien»  insbesondere  die  Er- 
Ubmutgui  in  den  von  ihm  geleiteten  Scfanlen,  hfltteo  flm  eines 
Besseren  belehrt  Die  Knshenhandarbeit  sei  eine  ernste  Enltnr-  nnd 
Enieihnngsfrige.  Die  meterieUe  Knltnr  sei  die  Bisis  der  geistigen 
und  sittlichen  Entwickelimg.  Die  technische  Arbeit  habe  znr  £r^ 
keontnis  and  znr  Beherrschnng  der  Natur  geführt.  Auch  die  Kunst 
habe  hier  ihre  wichtigste  Qnelle.  Die  Hand  erschlie(st  dem  mensch- 
lichen Greiste  durch  den  Tastsinn  nnd  den  Mnskelsinn  weite  Gebiete 
der  Aufsenwelt.  Die  Arbeit  der  Hand  ist  eines  der  wichtigsten 
Kultur-  und  Erziehungsmittel  der  Menschheit,  und  da  die  Einzel- 
entwickelung nach  Jeu  modernen  naturwissenschaftlichen  Auschauiini^^cu 
eine  ISachbildung  der  Gesamtem  Wickelung  ist,  so  folgt  schon  daraus, 
dafs  die  Koltnr  der  Hand  in  der  Jugenderziehung  einen  breiten 
Raum  beanspruchen  darf.  Der  Bewegungs-  nnd  Thütigkuiudrang 
des  Kindes  verlaugt  nach  Befriedigung;  die  Hand  wird  durch  Übung 
Dienerin  des  Geistes.  Sie  ist  neben  Sprache  and  Zeichnen  das 
wifditigste  DanteUnngseleinent.  Das  technisdie  Element  werde  in 
der  heutigen  Pädagogik  noch  wenig  gewürdigt.  Aber  jede  Zeit 
schaffe  sich  ihr  eigenes  Kidtnr-  nnd  Erziehnngsidesl.  Die  päda- 
gogischen Anschannagen  sind  wandelbar  wie  das  Knitor*  ond  Oistes- 
leben  tiberhaopt.  Der  technischen  Entwickelnng  der  Gegenwart  mufs 
die  Erziehnng  Rechnung  tr&gen.  Für  die  bevorstehenden  wirtschaft- 
lichen Kämpfe  mnis  das  junge  Geschlecht  in  den  Schulen  vorgebildet 
werden.  Will  die  Schule  ein  mitbestimmender  Kulturfaktor  sein, 
so  miifs  sie  den  Forderungen  der  Zeit  Rechnung  tragen  und  alle 
diejenigen  notwendigen  Bildungselen le fite  Ubermitteln,  die  das  Haus 
nicht  übermittelt  oder  nicht  übermitteln  kann.  Von  Pestalozzi 
ausgehend,  ist  über  Diesieuweq  und  Fhöbel  die  wissenschaftliche 
Pädagogik  zu  den  Prinzipien  der  Entwickelnng  und  der  schaffenden 
Thätigkeit  gekommen.  Die  Pra.xis  ist  leider  hinter  dieser  Eut- 
wickeluug  zui  ackgeblieben.  Man  kann  sich  vomBanne  des  Uumanismus 
nicht  losmachen.  Mit  den  Answftchsen  des  Handarbeitaanterrichts 
ditafe  man  nicht  daa  Priadp  verwerfen,  um  so  mehr,  als  der  Gegen- 
stand in  den  letaten  zehn  Jahren  eine  ToUstftndige  Ümwandlnng  er- 
fehren  habe.  Bednar  geht  anf  den  Handarbeitsunterricht  in  den 
m  ihm  geleiteten  Scholen  nfther  ein.  Der  Unterricht  ist  von  der 
Begiemng  genehmigt,  findet  in  den  vollen  Schulklassen  statt,  ist 
organisch  in  den  Schulplan  eingeßigt  nnd  hat  sich  nach  jeder  Richtung 
bewfthct.    £in  pädagogisch  aasgebildeter  Handarbeitsanterricfat  sei 
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ein  notwendiger,  in  keinem  anderen  Gegenstände  enthaltener  Be- 
standteD  der  hamonisehen  Bildung.  IHe  dentadie  Leiiraracluift  alebe 
vor  einer  folgenschweren  Entscheidnng. 

Nach  geweiteter  Disknssion  wird  folgende,  von  Bektor  KubijO- 
BielefUd  vorgeschlagene  Beaolntion  angenemmen:  «Die  deotache 
Lehrerversammlnng  spricht  sich  nnter  Anerkennung  der  vom  ersten 
Referenten  angeführten  Gründe  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  die 
obligatorische  Aufnahme  des  Handarbeitsunterrichts  in  den 
Lehrplan  der  Volksschnle  aos*^. 

{„Berl  Tagebl^,  No.  285.) 


A]ist«Ui]if  Tti  SeknlArxten  fttr  die  städtisehei  YaUu»-  miid 

Hittelsclmlen. 

Vom  XI.  hessischen  Stftdtetag  (15.  nnd  16.  Jnni  1900.) 

Der  Referent,  Geh.  Mediz.  -  Rat  Prof.  Dr.  von  HBVSiMeBB- 
Harhnrg,  welcher  die  Bedflrfiiisse  hinsichtlich  der  irstlicfaen  Über- 
wachnng  der  Schulen  ans  seiner  langjährigen  Thfttigkeit  im  Stadtrat 
2U  Marburg  aus  eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  hat,  fthrt  ans, 
dafe  die  Frage  der  Anstellung  von  Schulflrsten  in  Grofs-  und  In- 
dustriestädten anders  behandelt  werden  müsse  als  in  Klein-  nnd 
Mittelstädten.  Für  erstere,  als  welche  im  Regierungsbezirk  Cassel 
nur  Cassel  und  wejrcn  seiner  besonderen  Tndustrieverhftltnisse  Hanau 
zu  nennen  seien,  würde  es  sich  empfehlen,  sich  nach  dem  Wies- 
badener M?i'iter  zu  nrli<<  ii  mv\  bf^ondere  Schulärzte  anzustellen. 
Sämtliche  tiin  iLt  n  Städte  des  Bezirkes  könnten  aber  gleich  behandelt 
werden;  in  diesen  sei  die  Anstellung  eines  beamteten  Arztes  /war 
ebenfalls  wünschenswert,  doch  wenn  dies  aus  finanziellen  (irtimien 
nicht  möglich,  genüge  eine  Überwachung  der  Schulen  und  Schult  r 
durch  einen  der  am  Ort  ansässigen  Ärzte.  Als  Aufgaben  des  Schul- 
arztes werden  beieichnet:  Die  Untersuchung  der  Kinder  beim  Ehitritt 
in  die  Schule  und  die  regelmft6ige  Wiederholung  dieser  Untersuchung 
wfthrend  der  Schuteeit,  wobei  jedoch  die  irztUche  Behandlung  durch 
den  Schularzt  ausgeschlossen  sei;  die  Oberwachung  des  Schulbetriebes 
durch  in  gewissen  Zeitabstünden  zu  wiederholende  Inspeirttonea, 
namentlich  auch  hinsichtlich  der  Reinigung,  Beleuchtung,  Heizung 
und  Lflftung  des  Schulhauses  und  endlich  die  Belehrung  der  Lehrer 
tlber  schulhygienische  Gegenstände.  Diese  ärztliche  Thätigkeit  soll 
sich  aber  nicht  nnr  auf  die  Volksschulen,  sondern  anch  auf  die 
Privat-  und  n  a  ni  e  n  1 1  i  c  h  a n  c  h  a  u  f  die  h  i>  Ii  e  r  e  n  Schule  n  er- 
strecken, da  gerade  in  den   letzteren  die  Schnlkrankbeiten  am 
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hänfiffsten  und  stärksten  auftreten.  Als  Scliulkrankheiten  sind  be- 
sonders zu  beachten:  ein  allgemeines  Krankheitserefühl  nea  ein- 
tretender Schüler  nnd  Schülerinnen,  welches,  wenn  es  nicht  hinnen 
drei  JiToiiaten  verschwindet,  ärztliche  Hilfe  erforderlich  macht;  die 
ült  durch  unrichtiges  Sitzen  herbeigeführte  Verkrümmung  der  Wirbel- 
sftiüe,  Erkrankungen  der  Atmnngsorgane,  Blutstockungen,  Nasen- 
bluten,  ErnAhning^rtöningeii  und  die  Übertragong  ansteckender 
KrankheiteD. 

Der  Mttbericktenlatter,  Herr  ScfanMirektor  Dr.  Sxbs4ü8BN- 
Harbnrg,  behandelt  die  Scinilarztfrage  mehr  vom  plldagoglachen 
Standpniikt  ans.   Die  Lehreracfaaft  habe  der  AnateUnng  Ton  Schnl- 

ärzten  nrsprfinglich  mit  einem  gewissen  lli&trauen  gegenübergestanden, 
da  sie  eine  Störung  des  Schnlbetriebes  von  deren  Wirksamkeit  be- 
fürchtet habe.  Nachdem  aber  die  Wiesbadener  Erfahrungen  ergeben 
haben,  daCs  der  Rchnlbetrieb  von  der  Thätigkeit  des  Schularztes  nur 
günstig  beeintiufst  werde  und  Mifsbelligkeiten  ausgeblieben  seien, 
habe  sich  ein  Umschwung  in  der  Meiimncr  der  Lehrer  angebahnt, 
und  die  Bedenken  seien  im  Schwinden  Imriffen.  Der  Herr  Vor- 
tragende kommt  zu  dem  Schlufs,  dafs  auch  er  von  sein*  m  Stand- 
punkte die  Anstellnng  von  Schulärzten  für  wünschenswert  halte;  da 
aber  die  arztliclie  Schuiaulsicht  durch  die  Miiwiikung  der  Lehrer 
sehr  erleichtert  werden  könne,  so  müsse  gefordert  werden, 
dafs  diese  sowohl  anf  den  Seminarien  als  den  UniTer- 
sitaten  hygienische  Unterweisung  empfangen,  aber 
deren  Erfolg  sie  sich  ansxnweisen  hätten.  Die  beräts  im 
Amte  befindlichen  Lehrer  mflssen  dnrch  JLizte  Aber  die  ehischUgigen 
Fragen  belehrt  werden,  und  bis  zn  der  Anstdlvng  von  SchnUMen 
sei  anzustreben,  dafs  sich  ein  Arzt  in  der  Schnldeputation  befinde, 
der  in  der  Lage  sei,  Schule  und  Schüler  in  gesundheitlicher  Hinsicht 
zu  überwachen  nnd  die  Lelirer  in  schnlhygienischen  Fragen  zu 
unterweisen 

In  der  sich  hieran  anschliefsenden  Besprechung  ^vnrde  von 
keiner  Seite  die  Notwendigkeit  einer  ärztlichen  Überwachung  des 
Schuibetriebes  bezweifelt,  aber  die  der  Stadt  hierdurch  erwachsenden 
Kosten  unter  Umständen  als  ein  Hindernis  für  die  Regelung  dieser 
Frage  bezeichnet.  [„Tedm.  Genmndebl.^^  No.  7.) 


Der  Eiifliifs  des  Sehnlbesnches  auf  die  Verbreitüng  derlbseni 

und  Ton  Crtnp-Diphtherie. 
Ans  der  k.  Ungar.  Gesellschaft  der  Ärzte  (19.  Kot.  IB99.) 

In  einem  Vortrag  Über  diesen  Gegenstand  kommt  Dr.  J.  von 
KÖBdST,   auf  Grund  eines   statistisehen  Materials  Tom  letzten 
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Dezeumum,  zu  dem  Schlüsse,  dafs  der  Schalinfektion  in  der  Ver- 
breitung von  Croup-Diphtherie  hlok  eine  untergeordnete  Rolle  zu- 
geschrieben werden  ksiUL «  Zar  Lösung  der  Frage  kann,  nach  der 
Aaridit  def  Yortngenden»  nnr  die  Morbiilitftt8<-  «id  nkht  die  Hor- 
lalitiMitistik  Terwertel  wwden.  Die  tfasenieiiideaiie  ceigt  Jahr 
fttr  Jahr  ihre  eiate  £iaoeriiaftioii  immer  einige  Monate  nadi  den 
Ferien;  ebenso  wichst  snr  ZtSi  das  Schnlbesndies  die  Bnrcfasduit«»- 
sahl  der  tischen  Erkrankungen  auf  das  Drei&che  der  in  den 
Ferienmonaten  beobachteten  Dnrchschnittszahl  an.  Das  Maximum 
Ton  Cronp-Diphtherie  hingegen  koinddiert  bloCs  mit  der  kalten 
Jahreszeit,  ragt  jedoch  bpi  weitem  nicht  m  steil  empor,  als  dies 
beim  Maxiraum  der  Morbilli  zu  sein  pfle^;  das  Minimum  der  Mor- 
billi fäUt  auf  die  Ferienmonate  (August-September),  das  von  Croup- 
Diphtherie  auf  die  wannen  Munäte  (Jnni-Jnli-Au?iist). 

(ftWicn»  med.  Wodiensdir.'* ^  No.  26.) 


Über  die  SnrerlMthfttiglLeit  seiuüpftiehtiger  Klider. 

Die  Wiener  pädagogische  Gesellschaft  nahm  am  S.  Min 
1900  nach  efaiem  ansMhriichen  Baferate  ?on  8ixaKüia>  Kbaub 
nnd  kurzer  Dehatte  folgende  fom  Referenten  Torgeeclilagenen  Leit- 
sätze an: 

L  Die  Srwerbfithfltigluit  sehnlpflichtiger  Kinder  ist  Terwerflich, 

da  sie: 

1.  die  Erreichung  des  Lebrzieles  bindert: 

a)  durcb  die  Uberniüthmg  scbou  vor  l^e^inn  des  TJntcrricbtes; 

b)  durcb  den  MiiDeol  au  Zeit,  sich  mit  den  Scbolg^genständen 
in  ausrcicben(i<  ui  MaTse  zu  beschäftigten ; 

c)  durcb  die  bautigen  Verspätungen  und  Versäomnissej 

2.  die  körperliche  Entwickelung  beeinträchtigt: 
&\  durcb  die  Arbeitsdaucr; 

bj  dadurch,  dals  sie  den  Kindern  jegliche  Spielzeit  entzieht; 
c)  dnrch  die  saaiUren  Übelstinde  im  Arbeitssaale; 

3.  dem  ersiöheoden  EiaflnCs  der  Schnle  entgegenwhrkt: 
a|  dnrch  die  Art  der  Arbeit  selbst, 

b)  dnrch  das  Fehlen  der  Anftlcht, 

c)  dnrch  die  fehlende  Kontrolle  des  Lohnes, 

d)  dnrch  unpassende  Gespviche  nnd  Hsndlnngen  seitens  Er- 
wachsener. 

II.  Die  Kenntnis  der  herrschenden  Zustände  auf  dem  Gebiete  der 
Krwerbsthätigkeit  schnlpflichtiger  Kinder  ist  dringend  notwendig. 


Digitized  by  Google 


477 


Attfrer  Erfaebimgeii  seitens  der  Lehrer  and  amtiidie  Eriiebaiigea 
und  rogelmlüsige  Berichte  seHens  der  Behörden  anmfareheD. 
Solange  ein  vollständiges  Verbot  der  Erwerhsthftti|^eit  schal- 

Pflichtiger  Kinder  nicht  zn  erreichen  ist,  soll  angestrebt  werden : 

1.  Die  Streichung  des  §  60  des  R.-y.-G.  bezQglich  der  Fabriki- 

schulen. 

2.  Die  Aufliebnng  der  SchnlbesQchserleichtenmgeD. 

3.  Die  Auflassnng  des  HalbtegBonterrichtes. 

4.  Die  strenge  DurchfOhnuig  der  ach^&hrigen  Schulpflicht  in 

allen  Eronländem. 

5.  Die  Ausdehnung  der  Gewerbeaufsicht  auf  die  Hausindustrie. 

6.  Die  Anfhebnng:  der  vom  Tlandclsministerium  erlassenen  Ver- 
ordnung vom  27.  Mai  1885,  welche  die  Nachtarbeit  jagend- 
liclier  Hilfsarbeiter  gestattet. 

7.  Die  Erwirkung  von  Polizeiverordiiungen,  welche  dir  Ver- 
wendung ¥on  schulpflichtigen  Kindern  als  Taglöhner,  Austräger^ 
Kegelaufsetzer  u.  s.  f.  untersagen. 

8.  Die  Aufnahme  dieses  zeitgemärsen  Themas  in  die  Tages- 
ordnuDS?  der  amtli(  heu  Konlereozeii. 

9.  Die  Gründung  von  Kinderschutzvereincn,  welche  sich  vor 
allem  die  Aufgabe  stellen,  die  Kinderschutzgesetzgebong  za 
erweitem  und  zu  verbessern. 


Vom  10.  Kongrefs  des  „Sanitary  institnte^ 

(Southampton  29.  bis  31.  August  1899). 

l^ach  einem  Berichte  des  Dr.  Oebbecke -Breslau  {j^ZeÜBekrtf^ 

f.  Mtdm.'BeamU*',  No.  14,  1900). 

Die  Ben  gebildete  Sektion  der  „medical  officers  of  school*^ 
beweist,  dals  man  In  England  ebenso  wie  bei  mis  sehalArztUdieii 
Oilganisationen  zorZeit  greises  Interesse  entgegenbringt.  Man  betonte, 
dab  die  Schale  sowohl  als  Yerbreitnngsort  ftr  epidemische  Eianklieiten 
besonderer  ftntlicher  An&idit  bedttrfe,  wie  ancb  die  geistige  and 
körperliche  Entwickehmg  der  Schiller  eine  Zaäehang  fintlicher  Auf- 
«icht  fordere.  Es  ergeben  sich  hier  so  viele  komplizierte  hygienisdie 
Fragen,  dals  diese  nar  dnrch  hygienisch-ftrztUche  FacUente  erledigt 
werden  können.  Aach  die  lokalen  Unterschiede  der  SchalTerhfiltnlsse 
machen  es  onmOglich,  dorch  allgemeine  Yorschriiten  den  I«slirem 
die  Anfideht  sn  ttbertragen,  da  ihnen  die  fachmännische  Anpassnngs- 
fikklgkeit  an  Terschiedene  and  wechselnde  Verhältnisse  stets  fehlen 
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wird.  Soweit  es  sich  um  ein  leicht  anwendbares,  einfaches  Schema 
für  den  tütrlichen  Gebranch  handelt,  ist  allerdings  die  Hilfr  de» 
Lehrers  unentht-hrlich,  weshalb  bei  der  Ausbildung  der  Lehrer  hieranf 
Rücksicht  zu  nehmen  ist.  WuiTTiNGDALLE-Sherborne  tritt  gegen 
die  (ibertriebenen  Sportsübungen  der  englischen  Schüler  auf. 

Ein  weiteres  Thema  bildete  die  Lohnarbeit  bei  Kindern 
als  nationales  Übel  (the  national  evil  of  cbild  iabour).  Mrs.  H  (iu 
gibt  an,  dafs  nach  den  eben  erschienenen  Listen  des  „educ^aiion 
department"  folgende  Ergebnisse  vorliegen.  Im  ganzen  stehen 
144021)  Kinder  in  Lohnarbeit  und  zwar  3  bis  100  Stunden  lane 
pro  Woche,  ohne  jede  Kontrolle  in  Bezug  auf  die  Gesundheils^ciiiuiigiiüg 
ihrer  quantitativen  und  tiinilitativun  Arbeitsleistuugcü,  Unter  diesen 
Kindern  befinden  sich  110161  Knaben,  33365  Mädchen;  femer 
131  Bänder  unter  7  Jahren,  1120  Kinder  unter  8  Jahren.  Eid 
Wdcfaea  von  6  Jahren  mofe  35  Stunden  lang  in  der  Woche  Wkk 
herumtragen;  ein  Knabe  von  6  Jahren  macht  Ziegelstebie  28  Standen 
lang  in  der  Woche;  jedoch  weist  aein  Lohn  anf  eine  noch  höhere 
Arbeitszeit  hin.  Ein  Kind  von  6  Jahren  hat  29  Standen  pro  Wodie 
Dienst  als  Kindermftdchen  filr  ein  Baby.  Ein  anderes  Kind  Yon 
0  Jahren  gebt  wOdientlich  24  Stunden  znr  Arbeit  auf  einem  Gut 
9  Kinder  Yon  6  Jahren  sind  als  beschäftigt  in  der  Hansindostrie 
angegeben  ohne  besondere  Zeitangaben.  Die  meisten  Kinder  werden 
bei  letzterer  Industrie,  die  ohne  alle  Kontrolle  gedbt  wird,  gar  nicht 
angegeben  sein;  hier  ist  also  dringende  Hflfe  dnrch  staatliche  Anf- 
sichtsorgane  nOtig. 


&ltiutit  iUitteilttttjjen. 


Wie  ist  der  Enlwickelung  der  Skolioge  bei  Schulkiudern 

vorzubeugen?  Dr.  med.  B.  S.  dk  Smu t,  Chinirg  am  Zaxdeb- 
Institut  zu  AiiisTirdam,  schreibt  hierüber  im  ,,Mc(h>rh  Wcekblad* 
(10.  Febr.  l^ÜU)  folgendes:  „Wenn  es  eine  Krankheit  gibt,  welcher 
man  vorzubengen  imstande  ist,  so  möchte  ich  die  Skoliosis,  die 
seitliche  Uückgrntverkrümmung,  in  erster  Instanz  tu  un<jn.  Nicht 
nur  wir  Mediziner,  sondern  auch  die  sociale  Gesetzgebung  hat  hier 
eine  heilige  Ptiicht  zu  ertüllen.  Wo  Mediziner  nnd  Gesetzgeber 
zosammen  wirken,  da  gibt  es  keine  habitaelle  Rückgratsverkrflm mang 
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der  Schulkinder  mehr,  weil  sie  in  ihrer  Entwickelnntr  erstickt  werden 
kann.  Nicht  laut  genucr  k  niiu  Q  wir  dies  predigen.  Die  armen 
Krflppel,  welchen  wir  begegnen,  schreien  uns  zn,  sie  klagen  die  Ver- 
treter der  modernen  Wissenschaft  und  den  modernen  Staat  an,  weklie 
das  Notwendige  zur  Verhinderung  dieses  Leidens  unterlassen,  d.  h.  die 
Beaufsichtigung  der  Schulkinder  durch  sachverstandige  Schulärzte. 

Die  gröfste  (ielahr  droht  dem  Kinde,  so  bald  es  in  die  Schule 
eintritt.  Aufser  den  falsch  konstruierten  Schulbänken  und  einer 
unrichtigen  Schreibhaltung  ist  manchmal  auch  der  Stundenplan  daran 
Schuld.  "Wenig  oder  gar  nicht  wird  auf  die  Ansprüche,  welche  die 
leibliche  Entwickelung  macht,  geachtet.  Die  Lehrstundeu  iolgcn 
aufeinander  ohne  genügende  Pansen  zur  geistigen  und  körperlichen 
Erholaag.  Manchmal  sitzen  die  Kinder  während  der  ganzen  Schnl- 
xeit  in  don  Bftnlcen.  Kommen  sie  nach  Hanse,  so  fongen  sie  sofort 
wieder  an  zn  arbeiten  oder  müssen  sich  am  Kla?ier  oder  mit  Hand- 
arbeit quälen.  Es  existiert  ein  anermfldliches  Bestrebeu,  unseren 
Kindern  soviel  als  mOglich  beizubringen.  Ja,  wenn  einmal  das  Kind 
Ton  einem  Sachverstlndigen  untersucht  worden  ist  und  dieser  es  f&r 
notwendig  hftlt,  dasselbe  tSglich  eine  Stande  orthopftdisch  zu  be- 
handeln, muls  der  Arzt  oft  die  Klage  hören,  es  werde  das  fast  un- 
mOj^ich  sein,  weil  Schale  und  Hausarbeit  den  Patienten  gftnzlich  in 
Anspruch  ndimen. 

Absolut  notwendig  ist  es,  die  Kiemen  viel  und  oft  in  die  freie 
Luft  zu  schicicen,  ihren  Muskdn  und  Lungen  auch  Ferien  zu  geben, 
^dell  zwischen  den  Unterrichtsstunden,  und  flberbaapt  dafllr  zn 
florgen,  dab  die  Kinder  nicht  lange  hintereinander  in  derselben  — 
oft  sehr  unnatürlichen  —  Haltung  verhleibeo.  Fftr  gesunde  Kinder 
sind  1 — 2  Stunden  Gymnastik  wöchentlich  viel  zn  wenig;  es  sollten 
jeden  Tag  körperliche  Übungen  vorgenommen  werden..  Ist  aber 
einmal  eine  Yerkrtimmung  der  Wirbelsäule  eingetreten,  so  muls  der 
Arzt  darüber  gefragt  werden,  ob  das  Kind  die  Übangen  weiter 
mitmachen  darf''. 

Der  Verfasser  spricht  im  weiteren  seine  Ansichten  darüber  ans, 
was  von  einer  guten  Schulbank  verlangt  wrrrlen  soll,  eine  Frage, 
die  in  dieser  Zeitschrift  schon  öfter  behandelt  worden  ist,  und  fährt 
dann  fort :  „Wie  dorn  auch  sei,  selbst  eine  gute  Schnlb;ink  schützt 
nicht  vor  Ermüdung.  Es  ist  notwendig,  die  sitzende  Haltung  öfters 
zu  unterbrechen,  und  das  beste  Mittel  ist  und  bleibt  ein  zweck- 
mä£siger  Wedisel  zwischen  geistiger  uud  körperlicher  Übung.  Ich 
möchte  weiter  noch  bekennen,  dafs  ich  ein  Vorkämpfer  der  Steil- 
schrift bin.  Es  wäre  auch  wünschenswert,  das  Tragen  von  jüngeren 
Geschwistern  zu  verbieten,  ebenso  das  Tragen  der  Scliuliüschen  immer 
an  derselben  Seite''.  (Mitgeteilt  von  Dr.  MuuTUN-Uaag. 
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NaciisiUstrafen.  Die  folgende  Bemerknng  Uber  diesen  Gegen- 
stand, die  müängst  in  ^JPädag.  Woe^ieM,*  (2.  Mai  1900)  er- 
schienen  ist,  seheint  nns  vom  Standpunkt  der  Monühygiene  so  he- 
dentsam  sn  sein,  daJs  wir  sie  iliren  yoUen  Wortlaute  nadi  wieden^ehei^ 
(der  Verfasser  ist  ungenannt). 

„Nicht  in  weiti&ufigen  Erörterungen  will  ich  mich  hier  ergehen, 
ob  in  den  höheren  Schulen  Nacbsitzstrafen  nOtig  sind,  und  in  welchem 
Umfange  sie  erteilt  werden  sollen.  Ober  die  Fonn  will  ich  sprecbeUr 
in  der  diese  Strafen  an  yerscbiedenen  Anstslten  «gebucht'  werden. 
An  vielen  Schulen  gibt  es  sogenannte  Nachsitsscheine,  Nachsitaaettid» 
Nachsitzbttcher  und  wie  die  Formulare  sonst  heiisen,  auf  denen  die 
Kachsitsstrafe  dem  Eltemhause  mitgeteüt  wird.  An  manchen  Anstalten 
herrscht  die  Einrichtung,  dals  der  Bestrafte  den  Schein  selbst  mit 
ins  Haus  nimmt,  um  ihn  am  anderen  Tage  wieder  mitsubringen, 
nachdem  er  vom  Vater  oder  seinem  StellTertreter  unterschrieben 
worden  ist.  Wie  weit  die  Befolgung  dieser  Malsregel  verbreitet 
ist,  entzieht  sich  meiner  Kenntnis,  aber  selbst  wenn  sie  nur  in  Aus- 
nahmefUlen  an  deutschen  Schulen  getlbt  wird,  wenn  auch  nur  vid* 
leicht  wenijp^e  Anstalten  in  dieser  Art  verfahren,  so  bedeutet  diese 
Thatsachc  etwas  so  Ungerechtfertigtes,  ja  etwas  so  Gransames  und 
Barbarisches,  dafs  einmal  ein  kräftiges  Wort  dagej?en  gesprochen 
werden  rauf?.  Ich  selbst  habe  lange  Jahre  an  einer  Schule  unter- 
richtet, in  der  die  hier  anü'edeutete  Art  und  Wei?e  der  Narh=itz- 
scheinunterschrift  im  Gange  war.  Immer  und  immer  wietiir  kamen 
in  bestimmten  Zwischenräumen  1  iilb?  vor,  bei  denen  augeuläliig  zu 
Tage  trat,  wie  hart  und  irrausam  es  ist,  wenn  der  bestrafte  Schüler 
dem  eigenen  Vater,  der  ciL^enen  Mntter  eit^enlifindij?  sein  Ver^rt^ben 
schwarz  anf  wnils  vorzeii^cn  raui's;  immer  und  i:iinier  wieder  wurden 
in  dem  Lebrerkreise  Stinnnen  laut,  die  darauf  hinwiesen,  daf^  maa 
von  dem  betreffenden  Schüler  eine  That  verlangte,  die  eigeiiili' Ii 
aller  Menscbenart,  allem  Ehrgefühl,  allem  :\ntl<i(l  Hohn  spreche, 
aber  immer  wieder  blieb  es  beim  Alten.  Man  weiis  ja,  dais  ih& 
Gesetz  der  Schwere,  der  Trägheit  auch  den  Menschengeist  beherrscht. 
An  manchen  Anstalten  geht  ja  ein  solcher  Geist  um,  dafs  man 
„eher  einen  Stern  vom  Himmelswagen  risse^  (Jiiuutraii  von  Orleans), 
als  dafs  man  eine  bestehende  Einrichtung  zu  Talle  brächte.  Aht-r 
es  wird  die  Zeit  kommen,  dafs  man  aus  allen  Anstalten  diese  Art 
der  Bestrafung  verbannt.  Macht  man  sich  denn  gar  nicht  klar,  welche 
Seelenqualen  man  dem  auch  nur  halbwegs  mit  normalem  EhrgeitlU 
ausgestatteten  Schfller  zufügt,  yrexm  er  selbst  sein  Nadisitzbuch  desi 
Vater  zur  Unterschrift  Torlegen  soHI  Gewils,  der  AbgehftrtelSb 
Gleichgiltige,  Schlechte  ToUbringt  ruhigen  Sinnes  die  Fordeiung. 
Aber  das  ist  ja  nur  eine  Tsrschmndende  Uinderheitl   Den  ordent- 
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liehen  Schüler  betrifft  diese  Mafsregel  aiils  peinlichste.  Welche  An^st 
hat  er  vor  dem  elterlichen  Hause,  wenn  er  mit  einem  solchen  Nach- 
^tzscheine  ankommen  muls!  Kr  soll  Vater  und  Mutter  eingestehen, 
da(s  er  «in  „ Verbrecher ist!  Das  erste,  wozu  man  ihn  verleitet, 
1)e8teht  darin,  dab  er  zor  Lttge  greift.  Man  n(ttigt  ihn  Ja  förmUch, 
■dA&  er  den  Lehrer,  der  ihn  bestraft,  Yerdftchtigt.  Und  nnn  ergeben 
sieh  aOe  die  Verdrießlichlceiten,  OehXssigkeiten  zwischen  Schale  nnd 
Hans.  In  den  meisten  Ffillen  bleibt  der  Hais  innerhalb  der  vier 
Pfahle  des  Elternhaoses.  Gar  manchmal  aber  wird  er  aktiv,  der 
Lehrer  wird  zur  Rede  gestellt,  Anklage  erf  olgt  wohl  bei  dem  Direkter. 
Paranf  feierliches  Verhör,  Und  das  Ende  geht  nnr  selten  gut  aus. 
Und  der,  der  die  Strafe  verhängt  hat,  wäre  gar  manchmal  froh, 
wenn  er  den  verhäncrni>vollen  Nachsitzschein  gar  nicht  ausgestellt 
und  den  Schtller  nicht  genötigt  hätte,  die  Unterschrift  des  Vaters 
.za  bringen.  In  seiner  An«ist  tliut  der  mit  dem  Nachsitzschein  seitens 
der  Schnle  ausgerüstete  ^>(  hüLier  oft  etwas  Schlimmeres  als  zu  Hause 
zu  Itlgeu  und  seine  Unschuld  zu  beteuern  — ,  er  greift  in  seiner 
Herzensnot  zur  Fälschung.  Fälschung  des  Nachsitzscheines,  das  ist 
ein  regelmäßig  wiederkehrendes  „Verbrechen"  au  solchen  Anstalten, 
4ie  vom  Schiller  yerlangen,  die  Unterschrift  des  Vaters  beizubringen ! 

Ich  kannte  Lehrer,  die  ordentlich  stolz  daranf  waren,  wenn  sie 
eine  solche  Fftlschung  auf  dem  Nachsitzscheüie  entdeckt  hatten.  Nun 
war  ja  mn  Terbrecher  entlarvt;  die  sehw&izeste  Untliat  war  ans 
Ucht  gekommen.  Und  nnn  wurde  eüi  Hocbgerieht  gehalten,  nnd  nach 
dem  Urteil  der  Schöffen,  die  Ober  dem  Schelme  das  weilse  Stäblein 
brachen,  verdiente  der  Falscher  der  Unterschrift  des  Vaters  eigentlich 
einigen  oder  Rad.  Aber  —  hiefs  es  —  da  die  Schule  so  milde  nnd 
nachsichtig  sei,  würde  der  „Verworfene"  zur  Strafe  des  Nachsitzens 
Uber  Mittag  bei  Wasser  und  Brot  ..begnadigt".  Und  die  Anstifterin 
zTir  ruchlosen  That  der  Fälschung  geht  frei  aus.  Die  Anstifterin  ist 
niiinhch  die  Schule  selbst.  Wenn  icii  denke,  dafs  ich  meinem  Vater 
einen  solchen  Nachsitzschein  hätte  bringen  sollen!  Ich  wtUste  nicht, 
was  geschehen  wäre!  Die  Schnle  ist  hier  die  Versucherin,  die  dem 
Schüler  zumutet,  dafs  er  zur  Schulstrafe  noch  eine  zweite  Strafe 
hinzufügt,  den  Zorn  des  Vaters,  den  Schmerz  der  Mutter.  Gleich- 
giltige,  schlechte  Schüler,  deren  Ehrgefühl  so  wenig  ausgebildet  ist, 
daCs  sie  nach  dem  Tkdel  des  Vaters,  dem  Unwillen  der  Mntter  nicht 
fragen,  greifen  hier  kaum  zar  FUscbnng.  Gerade  die  gnten  Schfller, 
4ie  braw  nnd  ehrgeizigen  ZOglinge  sind  ce,  die  hier  am  schlimmsten 
bstrofen  werden.  Sie  werden  in  ihrer  Angst  anf  eine  Bahn  ge* 
drfiogt,  die  unter  Umstanden  ihr  ganzes  Leben  gefährdet  Schlimm 
ist  es,  wenn  die  Fälschung,  wie  es  nur  zu  oft  geschieht,  nnentdeckt 
Ueibt,  denn  der  Falscher  betritt  im  gegebenen  Falle  wieder  den 
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schlechten  Weg;  schlimm  ist  es,  wenn  die  Fälschung  entdeckt  wird, 
denn  nun  ist  der  Sünder  gekennzeichnet,  die  That  kommt  in  seine 
^ Akten",  soinp  fViitere  Schnllaufbahn  ist  ihm  womöglich  Terdorhen, 
sein  thrirefiilil  wird  abfrostumpft. 

Sollte  nun  ein  Leser  meinen  Erörterungen  gegenüber  ausrufen: 
„Ühertreibungen,  mafslose  Übertreibungen!"  oder:  „Wie  kann  man 
sich  solcher  „Adiaphora"  wegen  aufregen!"  so  würde  ich  entgegnen: 
Halt!  Stopp!  Getreu  nach  dem  Leben  habe  ich  meine  Skizze  ge- 
zeichnet. Und  was  die  nehensachliclien,  gleichgütigen  Dinge  betrifft, 
so  weise  ich  anf  die  ungizahltcü  l  alle  hin,  bei  denen  sich  aus  dieser 
NachsiLzbcbeingcschichte  noch  Schlimmeres  ergab,  als  ich  bereits  an- 
gedeutet. Ich  kenne  einen  Lehrer,  der  in  die  gröfste  Herzens- 
bedrängnis geriet,  als  es  sich  herausstellte,  dafs  der  mit  einem  Kacb- 
Bitzscbein  versehene  Schfiler  weder  mittags^  noch  abends  an  dem 
betreffenden  Tage  im  elterliclien  Hanse  eintraf.  Er  sah  die  Ver> 
swelflnng  des  Vaters  nnd  der  Hntter,  er  fUilte  die  Not  des  annen 
Sttnders  nach,  der  ans  Furcht  geflohen  war;  nnd  er  war  heidenfroh, 
als  der  FiflditUng  in  später  Naohl  noch  aufgegriffen  wnrde.  1b 
seiner  Frende  hfttte  der  Herr  anf  die  sftmtlichen  Unterschriften  anf 
den  Nachsitzsefaeinen  verzichtet  Und  noch  Schlimmeres  hat  vor 
Inirzem  ein  Herr  erlebt.  Er  hatte  einen  ^wn  sechzehiqihrigen 
SchlUer  mit  einem  Nachsitsscheine  versehen.  Die  Strafe  von  einer 
Stunde  Nachsitzen  wegen  ungehörigen  Verhaltens  war  gerecht,  und 
niemand  konnte  den  Lehrer  schelten.  Der  Idchteiregbare  Schllkr 
hatte  aber  im  Hanse  einen  so  schlimmen  Stand,  sein  EhrgefsU  war 
so  aufgestachelt  durch  aüerhand  kleine  Vorkommnisse,  seine  Furcht 
vor  dem  Vater  war  so  grofs,  dafs  er  es  nicht  vermodite,  den  Nadi- 
sitzschein  im  Hanse  zur  Unterschrift  vorzulegen.  Noch  einmal  suchte 
er  den  Lehrer  zur  Aufliebung  der  Strafe  zu  bewegen.  Als  das 
nicht  gelang,  yerlie£s  er  das  Schul/immer  und  beging  dranüsen  einea 
Selbstmordversuch  und  in  fast  hoffnungslosem  Znstande  wurde  er  ins 
öffentliche  Krankenhaus  gebracht.  Gewüs  war  d»  Schaler  eine 
Ausnahme,  er  war  ein  nervös  aufgeregter,  unzurecbnnngsfiüuger 
Bursche;  aber  ich  glaube,  der  Herr,  der  in  der  aufregenden  An- 
gelegenheit ja  ein  freies,  reines  Gewissen  hatte,  würde  Tiel  darum 
gegeben  haben,  wenn  an  seiner  Anstalt  die  Forderung  nicht  bestanden 
hätte,  dafs  der  Schüler  selbst  bei  der  verbängten  Strafp  die  Unter- 
schrift des  Vaters  bringen  miifs.  —  Ich  schliefse  hier  mit  folgenden 
Vorschlägen:  Man  verbänge  die  Nacbsitzstrafe  so  wcnicr  ^vip  möglich. 
Bei  der  gewöhnlichen  Nachsitzstrafe  von  einer  Stunde  sehe  man 
überhaupt  von  einer  schriftlichen  Benachrichtigung  an  das  EltemhiTi- 
ab.  Der  Schüler  wird  also  gar  nicht  vor  die  Aufgabe  ffp^tellt.  >:ie 
Unterschrift  des  Vaters  beizabriogen.  In  schlimmeren  Fällen  erlasse 
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man  eine  Aufforderung  an  die  Eltern,  zn  dem  betreffenden  Lehrer 
oder  Direktor  wegen  Rücksprache  zn  kommen,  oder  man  benach- 
richtige seitens  der  Schule  die  Eltern  brieflich,  nicht  durch  die  Post, 
sondern  durch  den  Schuldiener,  wie  ja  an  Tpr^rhiedenen  Anstalten 
üblich  ist  Kleine  und  groi'se  S  lniler,  [iwtv  und  schlechte,  sie  alle 
werden  von  einem  harten  Drucke  befreit  sf  in,  wenn  sie  selbst  nicht 
mehr  ihre  eigenen  Strafen  im  Elternhause  ankündigen  müssen.  Selbst 
auf  die  Gefahr  hin,  von  den  „Herrennaturen"  unter*  den  Ijehrem 
der  Humanitätsduselei  uiul  üetühlsseligkeit  bezichtigt  zu  werden, 
trete  ich  auf  diesem  Gebiete  für  „^tlastung'*  der  Bestraften,  der 
„Sonder^,  ein.  leli  sehe  im  Geiste  anch  den  Sehalk,  den  Spötter 
vor  mir,  dar  Tielleicht  annrnft:  „HnOs  der  hier  so  warmhendg  für 
die  Bestraften  Eintretende  es  auf  der  Scbnle  schlimm  gehabt  haben!^ 
—  Merke  —  k  la  J.  P.  Hsbxl:  Erstens  hin  ich  nie  hestrsft 
wordoi  nnd  zweitens  genossen  leider  die  Anstalten,  die  ich  besnehte, 
nicht  den  Segen  der  Nacbsitibfleher  oder  Nachsitzsdieine,  die  die 
Eltern  unterschreiben  mflssen,  Bas  war  noch  eine  traurige  Zeitl 
Seitdem  ist  die  Pädaijogik  ja  mJtchti!?  fortcrosrhriftcn! ' ! 

Entfernung  kranker  Zöglinge  aus  den  Seniinarien.  An- 
läfslich  eines  Fnllp?.  in  dem  von  seiton  einer  Seminardirektion  davon 
Abstand  genommen  wurde,  einen  nn  Krämpfen  leidenden  Schüler 
aus  der  Anstalt  zu  entlassen,  verfügte,  nach  einer  Mitteilung  der 
^Päda{f.  Blätt.'^  (No.  6,  1900),  der  Kultusminister,  dafs  ,,in  jedem 
Falle,  in  welchem  nach  den  vorliegenden  Thatsachen  und  nach  dem 
Urteil  des  Anstalt  sarztes  der  Gesundheitszustand  eines  Zöglings  ein 
solcher  ist,  dals  dieser  für  den  Lehrerberuf  als  dauernd  ungeeignet 
erachtet  werden  mnls,  die  Entlassung  des  Kranken  ans  Atm  Seminar 
in  die  Wege  zu  leiten  ist".  ...  „Es  ist  anch  nnzolftssig,  einen Sendnsr- 
zögling,  gegen  dessen  Gesnndheit  ndt  Bflcksicfat  auf  die  Anforderungen 
des  Lehrerbemis  Zweifel  begrOndet  erBchwnen,  ohne  weiteres  zn 
der  EntlassnngsprQlnng  znsnlssaen.  Yielmehr  wird,  nOtigenftUs  noch 
unmittelbar  vor  der  FrUfiing,  eine  Untersuchung  von  selten  des 
AnstaltsarztCB  stattfinden  müssen  und  je  nach  dem  Ergebnis  derselben 
die  Zolaasnng  zn  der  Prflfiing  entweder  ansnutprecfaen  oder  sa  ?er- 

sagen  sein". 

f  ber  die  Vorbereitnn^  der  Seminaristeu  für  die  frei- 
willige Krankenpflege  im  Kriege  hat,  wie  wir  den  „Pärfa^. 
Blätt.^  entnehmen,  das  Provinzial-Schnlkollefrium  in  Königsberg  an 
die  Seminardirektoren  der  Provinz  eine  Verfügung  erlassen.  Da  die 
bisherigen  Erfahrungen  ergeben  liabeu,  dafs  es  an  einigen  Seminar- 
orten schwielig  war,  für  die  Erteilung  der  Unterweisung  praktische 
Ärzte  zu  gewinnen,  beabsichtigt  das  rrovinzial-SchuIkollegium,  einen 
anf  ungefähr  10  Tage  berechneten  Kursus  für  die  Seminartomlehrer 
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der  Provinz  einzmicbten,  in  dem  diese  unter  der  Leitung  des 
üniversitÄtsprofessors  und  Direktors  der  chirurgischen  Klinik  Frei- 
herrn V.  Kl8ELSBER(i  für  die  Frteilun?  des  Unterrichts  vorbereitet 
werden.  Den  betreffenden  Seminarlehrern  soll  aui'ser  freier  llin- 
ond  Rückfahrt  eine  Entschädigung  von  5  Mark  fUr  jeden  Tag 
gewährt  werden. 

Gegen   die  Belästi^ng   in  üntemehtsrSnmen  durch 

direkte  Sonnenstrahleil  empfiehlt,  nach  einer  Mitteilung  des 
,/re/jhn.  Gemeindebl.*'  (No.  G),  Prül.  K.  Üenrici  iu  der  y,Deul^cJi. 
Bauetg.^  aof  Grund  mehrjähriger  Erfahrungen  in  den  Zeichensälen 
der  tedmteeh«!  Hoehsehole  in  Aachen  die  Anwendnng  von  Doppel- 
fenstern, Ton  denen  die  än&eren  Flllgel  mit  reinem  wdlsen  Glase, 
die  inneren  dagegen  mit  mattgescUiffenem  oder  aach  nnr  matt- 
gestrichenem  Glase  anssnsetzen  sind.  Die  Einschaltong  eines  solchen 
durchscheinenden  Medioms  erzengt  eine  wohltbnende  Diffusion  des 
Lichtes,  beseitigt  die  St6mn<xen  <Iurch  die  unmittelbaren  Sonnen- 
strahlen, ohne  eine  zu  grofse  Yerminderong  des  Lichtes  herbei- 
znftthren,  und  verbreitet  eine  ruhige  Stimmung  im  Räume.  Durch  das 
mattgeschliffene  Glas  werden  dabei  die  Sonnenstrahlen  «?o  energisch 
nach  auisen  reflektiert,  dafs  aurli  »üp  Wärme  wirksam  abfiehalten  wird. 

Über  ein  recht  befremdliches  Vorgehen  einer  Gemeinde - 
Scbollehrerin  in  Berlin  schreibt  man  dem  „Vorwärts''  (No.  147): 
M Schon  vor  einiger  Zeit  teilte  mir  meine  neunjÄhrige  Tochter  mit, 
dafs  ihre  Lehrerin,  1  Yänlein  S.  in  der  katholischen  Gemeindeschule 
am  Mariannenufer,  den  Kindern  verboleu  habe,  am  Freitag  mit 
Fleisch  oder  Wurst  belegte  Stullen  in  die  Schule  zu  bringen.  Am 
lotsten  Freitag  hat  die  Dame  sogar  einer  Schfllerin  die  Wnist  von 
der  Stolle  heranter  genommen  nnd  den  schftnen  Belag  in  den  Papier- 
korb  geworfen.  Diese  Handlongswelse  ist  von  der  Lehrerin  keines- 
wegs begangen  worden,  nm  die  nicht  mit  Wnrststnllen  beglttckten 
Kinder  Tom  Laster  der  Begehrlichkeit  abzuhalten,  sondern  einzig 
von  wegen  des  katholischen  Dogmas,  das  den  Fleischgenufs  am 
Freitag  fflr  unthunlich  hält.  Mag  man  sich  in  streng  katholischen 
Gegenden  auch  noch  an  diesen  Braach  halten,  so  wird  in  Berlin 
der  katholisch  Getaufte,  wenn  er  es  dazu  hat,  durchweg  ebensowenicr 
auf  den  Fleischgenuis  am  I'reitag  verzichten  mösren,  wie  Irr  hide 
auf  den  Gennfs  guter  Schinkenstullen;  mid  das  sollte  auch  die 
Lehrerin  bedenken.  Ebenfalls  sollte  die  Dame  sich  vor  Augen 
halten,  dafs,  wenn  einmal  »las  Wuratcsseu  am  Freitag  als  SOnde 
gilt,  das  Wegwerfen  von  Nahrungsmitteln,  die  einem  selber  gamicht 
einmal  zu  eigen  gehören,  wohl  zum  mindesten  ebenso  sündhaft  ist. 
Vielleicht  erhält  die  Lehrerin  von  oben  herab  einen  Wink,  iu  Zukunft 
derartiges  zo  unterlassen''. 
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Ober  die  intlieke  BeAeating  der  HUfimbiilen  für  sebwaek- 
lieftbigte  Kinder.  Als  Schiiknt  an  der  HUfsschnle  Ar  schwach- 
begabte  Kinder  in  Frankfurt  a.  M.  entwarf  Dr.  L^güeraü  der 
Wanderrersammlnng  der  sfldwestdeatscben  Neorologen  nnd  Irren- 
flrzte  ein  Bild  der  in  Frankfurt  bestehenden  einschlftgigen  Yer- 
biltnisae  (nMünek.  meäu,  WaOimat^^,  No.  23).  Nur  Schwer, 
die  nach  zweijflhrigem,  regelmttlsigem  Sohnlbesncb  der  untersten 
Klassen  das  Ziel  nicht  erreichen,  ohne  an  den  Sinnesorgane  zn 
leiden»  werden  in  die  Hilfsschnlen  anigraommen.  ^/s  Prozent  aller 
Scbnlkinder  werden  zngefflhrt,  doch  kommt  weniger  als  die  Hslfte 
derselben  zur  Aafiiahme.  Viele  Kinder  aeigen  körperliche  Kom- 
plikationen.  Die  Bedeutung  der  adenoiden  Vegetationen  ist  minimal. 
Gaiizidiotische  Kinder  kommen  in  die  Idiotenanstalt;  scliwierig  ist 
die  Unterbringung  der  Moralisch-Schwach  sinnigen»  die  ftlr  die  Kinder 
in  den  Hilfsschulen  verderblich  sind.  Zur  Feststellung  der  Bildongs- 
flihi<;keit  bedürfen  wir,  so  lange  die  Untersuchungsmethoden  noch 
nicht  vollkommen  sind,  noch  der  Hilfe  der  Lehrer.  Grofse  und 
mittlere  Städte  sollten  durchweg  Hilfsschulen  mit  Tagesintemat 
errichten.  Für  das  Weiterkommen  entlassener  Hilfsschul  -  Zöglinge 
sind  besondere  Einrichtungen  zu  treffen,  etwa  Prämien  an  Handwerks- 
meistor, bei  denen  die  Schwachbefthigten  mit  £rfolg  zur  Lehre 
waren. 

Sauberkeit  iu  Schwimmbädern.  Dafs  die  Schwimmbassins 
üffentliclier  Badeanstalten  trotz  ständigen  WasserzuHus-fs  inul  zeit- 
weiliger gänzlicher  Wassererneuenmg  die  Quölle  ansteckender  Krank- 
heiten bilden  kfinnen,  ist  seit  liSns^ercr  Zeit  bekannt.  Vor  etwa 
2  Jahren  bericlitete  Prof.  BAül^'^?KV  -  Berlin  in  der  Deutschen  Ge- 
gellschatt  für  öffentliche  Gesundheitsptiege  über  die  schwere  Er- 
krankung einer  grölseren  Anzahl  von  Schülern,  die  mit  Sicherheit 
auf  (las  iiassinwasser  einer  von  ihnta  gemeinschaftlich  benutzten 
Badeanstalt  im  Westen  Berlins  zurückgefüiirt  werden  konnte. 

Neuerdings  berichtet  die  „Bfrl.  klin.  Woehensrhr.^  (No.  39, 
1899)  über  eine  Massenerkrankium  an  granulöser  Äugenentzündung. 
Als  Infektionsherd  mulste  das  etwa  80  (jm  grofse  Schwimmbassin 
einer  Berliner  Badeanstalt  aiigeselien  werden,  in  dem  hauptsächlich 
von  der  arbeitenden  Bevölkerung  und  von  Volksschülern  benutzten 
Bassin  sollen  sich  zeitweise  30 — 50  Badende  aufgehalten  haben. 
Das  Badewasser  wurde  wöchentlich  zweimal  erneuert.  Zur  Speisung 
des  Bassitts  wurde  teils  Brunnen-  teils  Kondenswasser  benutit  Ein 
Abseifen  im  Dnschenraiim  vor  Benutzung  des  Schwimmbassins  war 
zwar  Yorscfarift,  doch  wurde  dieselbe  nicht  immer  innegehalten. 
Im  vorliegenden  Fall  war  eine  Übertragung  der  Krankheit  i<m  Person 
zu  Person  oder  durch  die  Badewftsche  aasgeschlossen,  die  Über- 
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tragung  darch  das  mit  dem  Trac  Ii  omerreger  verseachte  Bade  wasser 
dagegen  Aofeerst  wahrscheinlich.  Seitens  der  Behörde  warde  die- 
Desinfektion  des  Badewassers  angeordnet  nnd  Aogenkranken  die 
Benutzung  des  Bassins  verboten. 

Die  SpeisQDg  armer  Schulkinder  in  wohlthätigeu  Familien 
in  Stuttgart  ist  eine  sehr  nützliche,  nachabraenswerte  Einrichtrmg 
und  sind  die  sej^cnsreichen  Folf^en  dieser  von  den  Kindern  wie  von 
(Ipfpii  Eltern  mit  ?lpirli  dankbarer  Freude  aufgenomraenen  Ein- 
nclitiing  unverkennbar.  Nicht  blofs,  (bfs  dir  ZoL^linfre  der  Statt- 
gartcr  Knabmliorte  durch  die  reichliche  und  pute  Ivost,  welche  sie 
ein-  oder  meiirnials  in  der  Woche  erhalten,  bald  ein  besseres  Aus- 
sehen zeigen,  sondern  auch  ihr  Verhalten  wird  durch  die  freundliche 
Teilnahme,  welche  ihnen  in  den  Iii  tretlendeu  Privathäusern  in  so 
mannigfacher  Art  erwiesen  wird,  guiistiL^  bppinflnfst.  Die  Zahl  der 
Familien,  welche  dieses  Liebeswerk  an  5ü4  mangelhaft  ernährten 
Kindern  der  Stadt  üben,  betragt  492.    {..Kndbenhort^,  No.  3.) 

Schneeschiihfahren  der  Schuljugend  in  OberOsterreich. 

Das  Schueeschuhiahren  gewinnt  infolere  seiner  praktischen  Verwend- 
barkeit in  den  schneereichen  und  bergigen  Gegenden  Oberösterreichi 
unter  der  Schuljugend  eine  ininm  gröfsere  Verbreitung.  Die  j^Od- 
deutschc  Jlnndschr  bringt  in  No.  29  vom  30.  Januar  1900  nach- 
stehende bemerkenswerte  Mitteilung: 

„Sandl  ist  eine  Schulgemeinde  im  Bezirke  Freistadt,  deren 
HSnser  abgelegen  yon  der  Verkebrsstrafse  and  dazu  noch  gans 
Eorstrent  li^n.  Im  strengen  'Winter  nnd  bd  hohem  Schnee  ist  es 
dann  gar  manchem  Kinde  beim  besten  Willen  nnmöglich,  die  Schnle 
zn  besnchen,  weil  eben  ringsum  jeder  Ffad  fehlt.  Um  diesem  jeden 
Winter  wiederkehrenden  Obeistande  wenigstens  teilweise  abzahelfen, 
hat  der  dortige  Lehrkörper  bei  den  Knaben  das  Schneeschohfahren 
eingefthrt,  nnd  zwar  mit  Erfolg.  Jene  Knaben,  welche  mit  Schnee- 
schnhen  fahren,  kommen  wirklich  fleilsiger  in  die  Schale.  Um  mm 
den  kleinen  Schneeschnhfahreni  eine  Freude  zn  machen  und  den 
Leaten,  die  diese  Nenerang  als  Spielerei  betrachten,  dieselbe  n 
zeigen,  veranstaltete  der  hiesige  LehrkOiper  Sonntag,  den  21.  Januar, 
nachmittags  ein  Preiswettfahren.  Die  Preke,  meist  Oebrancbsgegen- 
stitaide,  wurden  durch  eine  Sammlung  aufgebracht.  Da  die  Gegend 
um  Sandl  herum  nicht  geeignet  war,  dals  alle  Knaben  zagleich  ab- 
fahren konnten,  so  muüste  einer  nach  dem  anderen  mit  einer  Zwischen* 
zeit  von  einer  Minnte  fahren.  Durchfahren  wurde  eine  Strecke  von 
beiläufig  1200  Schritten  auf  unebener  Bahn.  Die  kürzeste  Fahrzeit 
betrug  4  Minuten  30  Sekunden  and  wurde  erreicht  von  drei  Knaben; 
die  längste  Fahrzeit  betrug  8  Minaten  und  wurde  gebrancht  von 
zwei  Knaben.   Die  Leistaogen  können  allgemein  als  ganz  gut  be- 
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7ci-hnet  werden,  wenn  man  rlie  Gegend  und  die  „Brett'ln"  in 
Betracht  zieht,  welche  Schneescimlie  sein  sollen  An  dem  Fahren 
beteiligten  sich  29  Schüler.    Jeder  erhielt  ein  Geschenk". 

Raabhaa  in  der  Schale.  Unter  diesem  Titel  verütfentlicht 
Prof.  Dr.  JÄCrEßS  „MonnisblntC  (No.  7)  einen  kurzen  Artikel,  der 
einige  zutreffende  Benitukungen  eiiihiilt.  So  wird  z.  B.  auf  die 
geradezu  phänomenale  Gleichgültigkeit  des  Publikums  in 
bezug  auf  Scbalangelegenheiten  hingewiesen,  welche  so  weit 
geht,  dafis  manche  Eltern  keine  blasse  Ahnung  haben  von  dem, 
was  in  den  Klassen,  in  welchen  sich  ihxe  Kinder  beiinden,  gelehrt 
wird  nnd  wie  gelehrt  wird.  Anch  die  Eitelkeit  an?er* 
stftndiger  Eltern  wird  gegeilselt,  welche  teils  nm  mit  ihrem 
Kinde  nach  auTsen  zu  glänzen^  teils  um  demselben  eine  ^standes- 
gema£se^  Erziehung  zn  geben,  es  um  jeden  Preis  durch  das  Gym- 
nasium durchzwängen  wollen,  unbekümmert  darum,  ob  dies  der 
leiblichen  und  geistigen  Entwickelung  des  Kindes  frommt  oder  nicht. 
Ein  normal  begabtes  Kind  kann  allerilinc's  schon  in  zartem  Alter 
an  frcistigcr  Arbeit,  namentlich  nach  der  Seite  der  Autnaiimstähigkeit 
hin,  Erstaunliches  leisten,  aber  es  ist  eine  durch  nichts  zu 
verantwortende  Sunde,  wenn  man  es  bis  zur  Grenze 
seiner  TiCistungsfähigkeit  ausnützt.  Lehrmethode  und 
Schnlprugi  imune  sollten  derart  beschaffen  sein,  dafs  die  Kinder  nicht 
noch  mit  Pri  vatstunden  belastet  zu  werden  brauchen.  Und  in 
der  Tbat,  ^was  soll  man  von  einem  Schulsystem  sagen,  das  trotz 
eines  wöchentlichen  Lateindrills  Ton  zehn  Tollen  Stunden  doch  noch 
für  normal  begabte  Schaler  Privatstnnden  notwendig  macht?** 

Hilftschnleii  Ar  schwachbefthigte  Kktdar  ii  ILunbiirg. 
Neben  den  schon  bestehenden  filnf  HiilBschnlen  mit  zusammen  23 
Klassen  wird  nunmehr  eine  sechste  Schule  mit  4  Klassen  errichtet 
werden. 

Sanatorien  fiir  tuberknlOse  Kinder.  Über  diesen  Gegen- 
stand sprach  Prof.  Baginskt  auf  dem  Antituberkulosen-Kongrefs  in 

Neapel.  Für  Kinder  sind,  nach  der  Ansicht  B.'s,  mit  Rücksicht  auf 
die  eigrnnnigen  Verhalt nisse  des  Kindesalters,  besondere  Sanatorien 
zu  gniinicii.  Da  bei  Kindern  auf  eine  vollkommene  Ausheilung  dos 
tuberkulösen  Prozesses  hingearbi  irtt  werden  soll,  mufs  man  für 
längeren  Aufenthalt  der  Patienten  gerüstet  sein,  und  sollen  auch  eigene 
Schuleiunchtungen  vorhanden  sein,  um  die  Kinder  jahrelang  in  der 
Anstalt  behalten  zu  können.    („  Wien.  med.  Wochenschr."',  Ko,  28.) 

Zur  Hygiene  der  Kindergärten.  In  einem  Aufsatz  aber 
Kinderbeiradinastalten  {„Soe.  Brax,*^,  Ko.  41)  berOhrt  Dr.  A.  Fbld 
auch  die  KindergSrten  und  wendet  sich  gegen  die  Belastung  des 
Gedächtnisses  der  kletnen  Kinder  durch  Einpanken  yon  Liedern  und 
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Gedicbtchen.  „Kinder  in  diesem  Alter  —  sagt  er  —  sollen  über- 
haupt noch  nicht  „lernen'';  auch  ohne  eigenilicbc  Schulmeisterei 
läfot  sich  durch  Übung  des  Anschauungssinnes  und  durch  geschickte 
Leitong  der  Spiele  auf  Charakter  und  Intellekt  einwirken,  mehr  nnd 
besser  als  durch  Oden  Gedächtniskram 

Bemerkenswert  smd  die  Ausführungen  des  Verfassers  über  den 
Schutz  der  die  Kindergärten  besuchenden  Kinder  tot  an- 
steckenden Krankheiten.  „Jüngere  Kinder  —  sagt  er  —  gehen 
oft  tagelan'-!;  mit  einer  Eiicrankung  umher,  bis  endlich  den  Eltern 
ihr  veriiiulertes  Ausselien  und  ilire  getrübte  Stimmung  auffällt ;  da? 
kann  sehr  lang«'  währen,  wonu  die  Kitern  indifferent  und  sclileclite 
Beobachter  sind,  insbesondere,  wenn  sie  ihre  Kinder  tagpfil>or  nur 
vorübergellend  zu  Gesicht  bekommen,  wie  es  gerade  in  denjeniuen 
Kreisen  der  Fall  ist.  die  vrirzugsweise  die  Kindergärten  be^nrli'-a. 
Die  Inhaber  der  Kindergärten  sind  nicht  selten  rrivatunternehmer ; 
jedes  ivind,  das  einige  Zeit  ihrer  Anstalt  fernbleibt,  bederitet  für  sie 
einen  Ausfall  in  den  Einnahmen,  nnd  so  ist  es  menschlich  ver- 
ständlich, wenn  der  eine  oder  der  andere  die  Krankheit  eines  Kindes 
Übersicht  oder  übersehen  will;  oft  genug  wird  auch  der  Vorsteher 
selber  über  den  Zustand  eines  Kindes  und  die  Bedeutung  desselben 
im  Unklaren  sein.  Die  Schwierigkeiten  häufen  sich,  wenn  die  Kinder 
selber  gesund  sind,  während  ihre  filteren  Geschwister  oder  sonstige 
AiiLielmiige  an  einer  ansteckenden  KraukliLit  leiden;  das  Verbot,  in 
solchen  Fällen  die  anderen  Kinder  zur  Schule  zu  schicken,  ist  den 
Eltern  wohlbekannt  und  wird  von  ihnen  auch  notgedrungen,  namentlich 
wo  das  Anzeigewesen  gut  organisiert  ist  nnd  energisch  gehandhaht 
wird,  befolgt;  dafs  aber  aniserdem  nocb  ein  oder  das  andere  Kind 
einen  Kindergarten  besnchti  wird  nur  zu  oft  versehwiegen  nnd  das 
Kldne,  das  znr  Zeit,  wo  ein  oder  mehrere  Kranke  im  Hanse  liegen, 
noch  mehr  als  sonst  im  Wege  ist,  geht  anch  weiterbin  mbig  in  die 
Anstalt.  Weder  der  behandelnde  Arzt  noch  der  Vorsteher  des 
Kinderheims  sind  Ober  die  Verh&ltnisse  richtig  orientiert. 

Anf  den  beiden  hier  geschilderten  Wegen  wird  eine  nicht  zu 
berechnende,  aber  gewifs  nicht  ganz  geringe  Zahl  ansteckender 
Krankheiten  In  der  Kinderwdt  tibertragen.  ZaUenbelege  lassen  aidi 
dafBr  natttilicb  nicht  liefern»  .  .  .  aber  die  Tfaatsache»  da(s  nicht 
nnr  die  Hansgenossen  von  Erkrankten,  sondern  anch  die  kranken 
Kinder  selber  nicht  so  selten  noch  die  Kindergarten  besnchen,  Ist  gerade 
genügend,  nm  mit  aller  Entschiedenheit  nach  einer  Veränderung  nnd 
Verbessemng  unserer  Jetzigen  Zustände  zu  verlangen.  Die  Leiter 
der  Kindergärten  allein  shid  beim  besten  Willen  nicht  in  der  Lage, 
die  Verhältnisse  genügend  zu  übersehen,  nnd  sie  können  flberhanpt 
nicht  diejenige  Instanz  bilden,  die  das  Interesse  der  AUgemeinheii 
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den  oft  selir  egoistischen  und  unverständigen  Ansprüchen  der  Eltern 
gegenüber  zu  wahren  imstande  ist. 

Die  Gefahr,  dafs  erkraukic  Kinder  noch  tagelang  die  Anstalt 
besuchen,  die,  wie  wir  sahen,  gerade  bei  den  Pfleglingen  der  Kinder- 
gärten besonders  grois  ist,  läüst  sich  nur  eindämmen  durch  eine 
grttndlieh«,  iiidit  nur  theoretiflehe  Belehrung  der  Kindergärtnerinnen 
aber  das  Wesen  und  die  Symptome  der  in  Betracbt  kommenden  Krank* 
heiten  und  durch  hftnfige,  in  möglichst  knnen  Zwiscbeaiftamen  wieder- 
holte ftrztliehe  Untersachnng  der  simtliehea  Pfleglinge« 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  ist  ans  den  Seihen  der  jünste  mid 
einsichtiger  Pädagogen  heraus  mit  wachsender  Energie  die  Forderang 
erhohen  worden  nach  sorgftltiger  hygienischer  Überwachung  der 
Schule  und  des  Schulbetriebs,  nach  der  Anstellung  besonderer  Schul- 
ärzte; in  den  Einzelheiteo  besteht  allerdings  noch  manche  Meinungs- 
Torschiedenheit,  namentlich  wird  das  Bedllrfiiis  fBr  VoUnschuleQ  und 
höhere  Schulen  noch  in  ganz  entgegengesetstem  Sinne  beantwortet 
Über  solchen  Streitfragen  hat  man  aber,  scheint  mir,  allzuwenig  an 
die  Kindergärten  gedacht^  bei  denen  die  Verhittnisse  wohl  einfiKdier 
und  durchsichtiger  liegen,  die  aber  gleichwohl  bei  der  Hilflosigkeit 
ihrer  Pfleglinge,  der  geringen  Aufmerksamkeit,  die  ihnen  die  Eltern 
zumeist  widmen  können  und  den  grofsen  Gefahren,  die  ihre  Erkrankung 
flir  weitere  Kreise  in  sich  achlieist,  einer  eingehenden  hygienischen 
nnd  ärztlichen  Beaufsichtigung  zum  Mindesten  in  dem  gleichen  Ma&e 
bedürfen,  wie  die  eigentlichen  Schulen. 

Schulhygiene  nnd  Unterrichtaieit.  Unter  diesem  Xitel  ist 
kürzlich  in  der  yfPäd.  Reform^  (No.  28)  ein  Aufsatz  erschienen,  der 
deshalb  besondere  Beachtung  verdient,  weil  er  offenbar  ans  der  Feder 
eines  Schulmannes  herrührt.  Der  Verfasser  spricht  zuerst  sein  Bedauern 
darüber  aus,  dals  die  Ansichten  der  Ärzte  Uber  die  Ursachen  dt  r  geistigen 
Überbürdung  in  den  Schulen  bis  jetzt  zu  wenig  beachtet  worden  wilren, 
nnd  verlaccrt  sodann,  dafs,  um  eine  Überlastung  des  kiiitnichen  (Tcistes 
zu  vermeiden,  die  wöchentliche  und  tiifrliche  Stundenzahl 
aaf  ein  hygienisches  Mafs  zurückgeführt  werde. 

„Die  Schule  —  lesen  wir  weiter  —  ist  dazu  da,  dafs  in  ihr 
geiöUge  Gymnastik  gelrieben  wird.  Dies  ist  jedoch  nur  möglich, 
wenn  die  ntttiirt  u  Voraussetzungen,  vor  allem  die  uoW^v  Frische  des 
Geistes,  voriiautlen  sind.  Eine  Kinderbewahranstalt  i>.L  die  Schule 
nicht.  Ebensowenig  hat  sie,  wie  einige  naive  Kitern  meinen,  die 
Aufgabe,  den  Kleinen  das  Stillsitzen  beizubringen.  Dafe  24  wöchent- 
liche Unterrichtsstunden,  wenn  sie  von  einem  richtigen  Schulpedanten 
gchandhaht  werden,  allerdings  imstande  sind,  aus  einem  lebensfrohen 
Guck-in-die-Welt  einen  stillen  Schulträumer  zu  machen,  wird  niemand 
bestreiten  wollen. 
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Bei  einer  w(>cfaeiiiUeheD  Sdndzeit  von  30  Standen  ergibt  sich 
eine  dordiselinittliefae  tfigUclie  Dauer  der  Scholieit  von  5  Standen. 
Thatsächlich  ist  eine  Zeit  g^sliger  Anspannung  Ton  5  Standen  eher 
2u  hoch  als  zn  niedrig  gegriffen,  besonders  da,  wo  die  ungeteilte 
Schulzeit  gilt.  Wer  als  Erwachsener  Teranlafet  wird,  5  Stunden 
ununterbrochen  und  angestrengt  geistig  arbeiten  zn  niQssen,  wird 
mit  Recht  bestreiten,  dafe  ein  Kind  5  Stunden  hindurch  —  selbst 
mit  Ruhepausen  —  geistig  angestrengt  arbeiten  kann.  Es  wird 
auch  niemand  mit  dem  alten  Satze  der  Pädagogik  entgegnen  können, 
dafs  die  Unterrichts  iimden  so  gelegt  werden  mtifsten,  dal's  sie  Rieh 
gegenseitig  zur  Kriioiung  dienten.  Allerdings  wird  in  Wirklichkeit 
von  den  Schülern  —  ohne  besondere  Absicht  —  die  eine  Stunde 
zur  Erholung  für  die  geistige  Anstrengung  in  der  anderen  benutzt. 
Der  Schaler  baat  instinlcti?  das  Feld  seines  Geistes  am  meisten  an, 
wo  er  die  meisten  Erfolge  sieht.  Dem  einen  gelingen  diese  beispieb* 
weise  anl  dem  Gebiete  der  MathematOc.  Wir  dorfen  ans  daher 
nicht  wandern,  wenn  er  in  einem  anderen  Fache,  s.  B.  in  Geschichte, 
wenig  Interesse  zeigt.  Er  benatzt  eben  diese  Stonde,  um  nch 
geistig  aaszornhen.  Seine  gesunde  Natur  zeigt  ihm  den  einzig 
möglichen  Ausweg,  am  seine  Geistesmaschine  nicht  za  mberhdzen. 
Es  ist  doch  eine  bekannte  Thatsache,  dafis  sich  unter  den 
schiedenen  Schtilem  einer  Klasse  die  verschiedensten  Interesse- 
richtuntren  zeigen.  Begllnstigt  wird  diese  Erscheinung  durch  die 
zu  grofse  tägliche  Stundenzahl.  Von  einer  bnrmonischen  Ausbildung 
des  Kin/cltien  kann  erst  die  Kede  sein,  wenn  I  «  im  I  nterricht  zunächst 
die  geistige  Frische  und  Empfänglichkeit  hereeslcllt  wird,  und  zwar 
die  jedes  Ein/einen,  nicht  im  Bausch  und  Bogen  die  derganzeu  Klasse. 

Der  Schularzt  wird  die  fünfte  Unterrichtsstunde  nicht  mit  ^ntem 
Gewissen  approbieren  können.  Er  wird  sich  bei  der  vierten  noch 
bedenken.  Die  Schule  fügt  jedoch  der  im  Werte  fraglichen  5.  Unter- 
richtsstunde nicht  selten  getrost  nodi  eine  6.  hinzu.  Weiche  pftda- 
gogiseben  Erwftgungen  mögen  dazu  geführt  haben?  Sicher  keine 
anderen  als  alte  pädagogische  Traditionen.  Vor  Jahrfaonderten  hat 
einmal  ein  angesehener  Pädagoge  in  seiner  Schale  wöchentlich 
32  Unterrichtstanden  emgefBhrt.  Yon  dieser  Zahl  (32)  hangt 
natfirlich  noch  heute  die  pädagogische  Glüdcseliglceit  ab.  Daher 
mnis  in  Schulen,  wo  ungeteilte  Schulzeit  gilt,  an  zwei  Wochentagen 
noch  eine  6.  Unterrichtsstunde  gegeben  werden.  Man  vergleiche  diese 
Einriebtang  mit  dem  Gutachten  der  Stralsburger  ÄrztelLommission!  ^ 


'  Dieselbe  forderte  fSr  das  7.  und  8.  Lebenajahr  höchstens  18,  für« 
9.  und  10.  höohatens  20,  fSr»  11.  bit  14.  höchstens  24  Sobulstanden  (bei 
«ureicliendeii  Pttatea). 
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Wer  unter  den  Kollegen  möchte  den  Beweis  flihren,  dals 
diese  Stande,  geistige  Arbeit  in  den  TOraufgegangenen  ftnf 
fltiinden  Toransgeaetzt,  dem  geistigen  Wadutome  des  Kindes 
fitoderDch  ist? 

Wenn  nicht  alle  Zeichen  trügen,  so  stehen  anf  dem  Gebiete  des 
tSchnlwesens  in  den  nächsten  Zeiten  allerlei  wichtige  Yerlndemngen 
bevor.  Die  ftsthetische  Ansbildnng  des  Kindes  fordert  neben  der  mo- 
ralischen und  inteUelctaellen  ihre  Rechte.  Die  experimentelle  Psychologie 
und  die  Kindesforsdinng  befrachten  manche  Keime  anf  dem  Boden 
der  KindesbOdnng.  M5ge  man  bei  Beratong  nnd  Einführnng  von 
lileaernngen  nicht  an  dem  NAchstlie^enden  yorflbergehen.  Möge  man 
munentlich  in  den  Kreisen,  welche  sich  besonders  die  Erforschung 
des  kindlichen  Geistes  zur  Aufgabe  gemacht  haben,  bald  die  Frage 
des  Maximums  der  wöchentlichen  wie  tftglichen  Schnlseit  in  den  Kreis 
einer  sachgemftfsen  und  gründlichen  Erörterung  ziehen. 

Ferienaasflfige  für  Hamburger  Schulkinder.  Seit  dem 
Jahre  1895  besteht  in  Altona  die  Einrichtung  der  Ferienausflüge. 
Es  werden  dort  w&hrend  der  Sommerfenen  wöchentlich  drei  Aus- 
flöge in  die  Umgegend  veranstaltet,  „am  der  städtischen  Schuljugend 
zu  einer  zweckentsprechenden  Ausnutzung  ihrer  Ferien  behilflich  zu 
sein**.  Die  Teilnehmerzahl  ist  von  durchschnittlich  20  Schfllern  bei 
jedem  Ausfluge  im  Jahre  1895  auf  lOüO  Schulkimier  im  Jahre  1899 
gestiegen.  Seit  dem  Jahre  1Ö9Ö  sind  BestrebiiiiL'en  mit  demselben 
Zwecke  aufgetaucht  in  Leipzig,  Krefeld,  Köln,  Breslau,  Hannover, 
Harburg,  Berlin  u.  a.  0.  und  haben  Anklang  gefunden.  In  Dresden 
hat  der  Verein  „Volkswohl**  seit  mehreren  Jahren  in  den  Ferien 
„Heidefahrten"  für  die  Kinder  seiner  Mitglieder  eingerichtet.  Wegen 
der  günstigen  Resultate,  welche  in  <lie*^on  Städten  er/.ielt  wurden, 
beabsichtigt  die  nnter/eichnete  Kommission  einen  ähnlichen  Versuch 
zu  untenieUraen ;  troi/üem  die  jMitudiedor  derselben  sich  nicht  ver- 
hehlen, dafs  sich  bei  der  Ausluhrung  in  unserer  verkehrsreichen, 
weitverzwei0;en  (irul^^tadt  erhebliche  Schwierigkeiten  ergeben  werden. 
Aber  an  ihrerseits  sind  sie  auch  der  Überzengnng,  dals  unsere  Grofs- 
stadtkinUd  einer  solchen  FOrsorjie  in  hohem  üruJt  l  edürfen.  Wie 
wenig  unsere  Volksschüler  ins  Freie  hinauskommeu.  i/elit  daraus 
hervor,  dafs  nach  einer  im  vorigen  Jahre  veranstalteten  Umfrage  von 
6939  befragleo  Schülern,  von  denen  Antworten  eingegangen  sind, 
3944,  also  56%  keinen  einzigen  Ausflug  gemacht  haben.  Für  das 
Jahr  1900  hat  die  Kommission  für  Feriennnsflflge  emen  Aufruf 
sn  die  Eltern  erlassen,  in  welchem  der  Zweck  der  Ausflöge  nnd 
die  von  den  Kindern  zu  erfWenden  Bedingungen  erklärt  werden. 
IKe  Kinder  mflssen  Fahrt  und  Erfrischungen  seihst  hezahlen.  Bei- 
triige  Yon  wohlthätigen  Spendern  werden  dann  zum  Tefl  dazu 
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verwandt,  ftrmeren  Eindeni  die  TeiliudimekoBteii  za  ermftfeigeii  oder 
sogar  zu  erlaflsen.  („Pädaff.  Reform'^,  No.  27), 

FOrdeniiig  der  kOrperliehea  Aosbildiiiig  der  Jagrad  ist 

ein  Abschnitt  des  y^Jahresber.  d.  Kommunal  •  Ohergymn,  m  Aussig 
f.  d.  Schuljahr  1899^1900''  beUttit.  Diesem  Abschnitt  nnd  den 
dazu  gehörigen  Tabellen  entnehmen  wir  folgendes: 

Das  Turnen  ist  obligat;  dauernd  dispensiert  waren  von  145 
SchOlern  10  (Herzfehler,  Unterleibsbrach,  Folgen  einer  Baachfell- 
entzfindong,  hänfiges  Nasenbluten,  Folgen  eines  tiefen  Falles, 
chrmüscher  Rachenkatarrh,  chronische  HalsentzOndnng,  starke  Bflck- 
gratsverkrümmung,  schweres  Fufsleiden).  Schülern,  welche  den  von 
der  Schule  sonst  gestellten  Anforderungen  genügten,  wurde  Gelegenheit 
geboten,  sich  in  einer  Ktirstnnde  im  Turnen  weiter  atiszubiWen. 
Es  wurden  20  solche  Turnstunden  bei  einer  Beteiligung  von 
158  Schülern  unter  Leitung  des  Turnlehrers  abgehalten. 

Das  Schal bad  wurde  von  34  Schülern  344  mal  benutzt. 
Da«"  Schwimmbad  iu  der  Kibe  besuchten  88  =  60,67o  der 
Schüler. 

Das  Schlittscliuhlaafen  wurde  geptiegt  von  129  =  88,9 
der  Schüler,  das  Radfahren  von  37  =  2ö,ö  %. 

Si)iele  wurden,  soweit  es  die  Witternnj?  zuliefs,  vom  21.  April 
an  regelmUfsig  am  Mittwoch  und  Samstag  betrieben.  Das  ercrab 
18  Spieltage  insofern,  als  alle  Klassen  zu  gleicher  Zeit  spielten. 
Die  Teilnehmerzahl  belief  sich  aut  640.  Im  Durchschnitt  beteiligten 
sich  55  =  37,9%  der  Schüler. 

Aasflüge  wurden  im  ganzen  21  unteiüummen,  an  denen  sich 
insgesamt  279  Mann,  im  Durchschnitt  50  =  34,4 *'/o  der  Schüler 
beteiligten.  Es  waren  teils  Ausflüge  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes,  teils  mehr  turnerische  Dauer-  und  Übungsmärsche,  teils 
natnrwissenschaftlicbe  Exkursionen  und  Skizzierausflüge.  Die  Ans- 
flüge,  welcbe  insbesondere  der  Abbürtong  wegen  nnternomnien 
worden,  fanden  anch  im  Winter  statt;  mit  den  Obergymnasiasten 
wnrde  ancb  ein  Hachtmarsdi  aof  den  Donnerabeig  nntemommen. 

Ais  bindernde  Momente  ftlr  die  Spiele  nnd  Ansflflge  sind  in 
erster  Linie  berronnbebeii  der  Nachstunden-  nnd  der  PriTatonterriciit» 
zumal  ohnedies  schon  die  nnobligaten  Gegenstände  wegen  des  an 
der  Anstalt  eingeführten  obligaten  Zeichen-  und  Tninnnterrichtes 
teQweise  anf  den  Mittwoch-  nnd  Samstagnachmittag  angesetzt  werden 
mflssen;  ferner  die  knrzen  Tage  wahrend  eines  greisen  Teiles  des 
Schn^ahres,  andanerades  Begenwetter  oder  wieder  an  heübe  Tage. 
Die  Zahl  der  PriTatnnterridit  genieltoiden  Sehtkler  betragt  36  » 
17,9%,  in  den  unteren  Klassen  ist  sie  meistens  0,  in  den  ober« 
steigt  sie  auf  20—40%. 
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Die  ärztlichen  Untersuchungen  der  neueingetretenen 
Schüler  (Angen,  Ohren,  Nase,  Zähne)  sind  unentgeltlich.  Die  Re- 
saltate  derselbe,  sowie  auch  die  vom  Gymnasialturniehrer  vor- 
ge&ommeiien  Messungen  und  Wägaugeu  werden  für  jeden  einzelnen 
Schüler  in  eisen  „Gesundheitsbogen''  eingetragen,  der  für  die  ganze 
Daoer  des  Verbleibens  des  Schülers  in  der  Anstalt  aufbewahrt  wird. 

Das  Verhiltnig  Ton  Seliiile  und  Skoliose  behandelt  n.  a. 

Dr.  M.  David  in  seinem  „Gruncbrifs  der  orthopädischen  Chirurgie"'. 
Der  flache  Rücken  —  sagt  er  —  prädisponiert  in  liervorragender 
Weise  für  Skoliose.  Beim  hohlen  Knckeu  ist  die  Leudenlordoäe 
abnorm  verstärkt.  Ätiologie;  hereditäre  Anlage.  Der  hohle 
Rücken  bietet  einen  gewissen  Schntz  gegen  Skoliose.  —  Beim 
r  QU  den  Rücken  ist  die  Wirbelaäale  von  den  unteren  Halswirbehi 
bb  mm  Lendentefl  In  ein«n  grolsen  Bogen  rtaik  kyphotisch  gewDlbt. 
Die  Lendenlordose  tet  fut  Tttllig  verstrichen.  Itiologie:  Rassen- 
eigentllinlielikeit  (z.  B.  der  Semiten),  mangelnde  Energie,  feUerbaft 
gebaute  Sehnlbliike,  Knrzsiclitigkeit,  anhalteitdeB  Sitaen  beim  Klavier- 
spiel.  So  maanigfadi  die  ümdien  and,  ans  denen  die  erworbene 
Skoltose  entstehen  kann,  trifft  fOr  alle  doch  die  Anifosanng  von 
BosEB  nnd  Vqlkmask  sn»  da&  der  Beginn  der  SkoUose  die 
skc^otisehe  Haltong  ad,  durch  die  eine  nngldehmftikige  Belastnng 
der  Wirbelslnle  entstehe  (Belastongstheoiie).  Die  Skoliose  ist  Yor- 
iieluidlch  eine  Krankheit  des  sclndpflichtigen  Alters,  kurz  gesagt, 
eine  Schnlkrankheit.  Weiter  bemert  D.,  es  sei  dringend  darauf 
hinsnwirken,  dafs  die  Schrägschrift  verlassen  nnd  in 
allen  Lehranstalten  die  Steilscfarift  eingeführt  werde. 
Ärzten  nnd  Lehrern  sei  diese  Broschüre  hiermit  empfohlen. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BAYR-Wien). 
Knabenhort  nnd  Schule.  Der  Verein  für  Kinderhorte  in 
Frankfurt  a.  M.  spricht  in  seinem  Jahresbericht  den  Schulbehörden 
für  die  Überlassung  von  Räumen  zur  Unterbringung  der  Horte 
besten  Dank  ans  nnd  ifährt  dann  wie  folgt  fort:  „In  der  bewirkten 
Verbindung  von  Schule  und  Hortanstalt  lieprt  ein  ganz  aufserordentlich 
hoch  anzTisohl atmender  Faktor  einer  ci^prief'^liehen  Wirksamkeit  der 
Horte.  Durcli  diese  organische  VerbindunL^  werden  die  erzieherischen 
Bestreb nnp:eri  der  Schule  ganz  ungemein  L:et(jrdert,  so  dafs  es  nur 
im  wohlverstandenen  Interesse  der  Schule  selbst  liegt,  wenn  hei  der 
Neugründung  von  Schule  von  vornherein  für  die  ünterhriiiiriint:  eines 
Hortes  in  einem  besonderen  Ranine  Fürsorge  getroffen  wird.  Die 
Benutznncr  der  Turnhalle,  wie  es  seither  üblich  war,  hat  doch  inanclie 
Un/.utraglichkeiten  mr  Folsre;  diese  Schwierigkeit  wird  sofort  aus 
dem  Wege  geränmt,  wenn  bei  Neubauten  ein  Zimmer  für  die  Ein- 
richtung eines  Hortes  vorgesehen  wird,  wie  dies  beispielsweise  in 

SehBlgtnadMtapflaff«  XMU.  84 
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HHiiclieD  gescliehen  soIL  Die  htordiircli  bewirkte  Mehnaigpbe  4Me 
wobl  reichlich  durch  den  endeheriflofaen  firfolg  mgisMiteB  werden. 
Wir  bitten  misere  Behörden,  diese  Anregong  itaer  geeigneten  Pmftmg 
nntendehen  za  wellen  mid  geben  nas  der  Hofhong  hin,  kefaie  FeU- 
bitte  zu  thnn.*"  {^^Eiuibekkort* ,  No.  7.) 


T!iae  Fflegeanstalt  für  bildivfisniüXhige,  eckwielinuiii^ 

Kinder.  Die  1897  in  der  ganzen  Sdiweiz  aafgenommene  Statistik 
der  schwachsinnigen  Kinder  zeigt  anter  den  vielen  Tausenden  die 
erschreckend  hohe  Zahl  von  über  1600,  die,  gänzlich  bildangsnnfähig, 
in  den  heute  bestehenden  Anstalten  keine  Unterkunft  finden  und  90 
beständig  einen  Gegenst<ind  der  Sorge  für  ihre  Fitem  bilden.  Um 
diesem  in>el'5tande  abzuhelfen,  hat  sich  seit  einiger  Zeit  eine  Anstalt 
autgethan,  die  aU  erste  dieser  Art  in  der  Schweiz  bezweckt,  bildongs» 
unfähigen,  schwachsinnigen  Kindern  ein  Heim  za  bieten,  in  dem  sie 
körperliche  Pfleire  und  liebevolle  Aufsicht  finden.  Diese  Anstalt 
befindet  sich  iu  gesunder,  praclitiger  Lage  in  dem  durch  seine  lieb- 
liche Aussiebt  berflbmten  Walzenhausen  (Appenzell- Au^ser-Rboden). 
Sie  liegt  in  einem  großen,  eingefriedigten  Garten,  der  den  Kmdem 
nngebinderte  Bewegung  gestattet  und  steht  nnter  erfahrener  I^tong« 
sowie  nnter  ständiger  arztlicher  Anfeicbt  (Dr.  F.  Cüstbb). 

Prospekt 

1 .  Die  AnsUdt  macht  sich  zur  Aufgabe,  schwachsinnige,  bildungs- 
nnlUiige  Kinder  anfennehmen  nnd  fienndUdi  nnd  aweckenlippechend 
za  Yorpflegen. 

2.  Es  finden  Kinder  beideriei  Geschleehti,  vom  6.  bis  14.  Alte««* 
jähre,  Anfiaahme,  ebenso  Penaionire,  die  Separatpflege  nnd  teparafee 

Zimmer  wtinschen  und  die  höheren  Kosten  hierfQr  bezahlen  woDen. 

3.  Die  Kostgelder  werden  in  erster  Linie  nach  den  Ansprftchen 
nnd  den  Vermögensverhältnissen  der  Angehörigen,  dann  aber  auch 
nach  Mafsgabe  des  Zustandes  des  Ptleglings  bemessen  und  fisstgeateUt. 

4.  Das  Minimum  für  Arme  beträj^rt  300  Fr.  inhrlirh. 

5.  Die  Kostgelder  sind  viertx^ljiOTrlicii  vorauszubezahlen;  hei 
Todesfällen  bleibt  das  verfallene  Kostgeld  der  Aas^^  ™d  es  sind 
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derselben  anch  die  Begräbniskosten  zn  ersetzen,  mfem  flie  sieht 
durch  das  voransbeohlte  Kostgeld  gedeckt  sind. 

6.  Der  Aafgenoinmene  hat  beim  Eintritt  mitzobiingen:  a)  Heimat- 
schein, b)  eine  genügende  Ausrüstung  an  Kleidern  nnd  Leibwäsche, 
und  zw^r  mindestens  eine  Werktaf?s  nnd  eine  Sonntagskieidang, 
6  Tagbemden,  3  Nachthemden,  6  Paar  Strümpfe,  ^  Paar  bchohe 
und  1  Paar  Pantoüeln,  6  Taschentücher  und  6  Waschtüt  her  samt 
Kamm  und  Schwamm,  alles  in  gutem  und  sauberem  Zustande. 

7.  Die  Anstalt  liefert  nur  Wohnung,  Kost  und  Bett  inkl.  Wäsche 
und  sorgt  ferner  durch  gehörige  Pflege  und  dureh  weitgehende  Be- 
wegvng  im  Freien  für  das  körperliche  Wohlbefinden  der  Pflege- 
Irafohtesen.  Hieno  eignet  tich  namentlich  die  ansgezeidmete  Lage 
und  wmt  grofter  eingefriedigter  Park. 

8.  Wenn  der  AdTenChalt  einea  Yenoigten  in  der  Anitalt  nicht 
melir  wanschenswert  oder  mög^ieb  erscbeint,  so  iiat  dem  Anatritt  in 
der  Begd  eine  TierteQfthilidie  gegenseitige  Eflndignng  maasnigehen. 

A  nm  pld  eformiil  ar  für  dir  Anfiinlimc  schwachsinniger, 
bildangsanfähiger  Kinder  in  die  Pfiegeanstait  »Schutz'^ 

Walzenhausen. 

1.  Name  und  Yornaine  des  Kindes: 
Bürgerort : 

Wohnort : 

Geburtsdatum : 

Adresse  der  Angehörigen : 

2.  Wann  ^urde  zuerst  ein  aiifuILiger  Mangel  in  der  geistigen  Eat- 
wickdnng  bemerkt? 

3.  Was  irird  als  mntma&liehe  Ursadw  dea  Mangels  angegeben? 

4.  War  die  Gebort  dea  Kindea  nonnal  oder  abnorm? 

5.  Welche  Erkrankong  oder  Verietsang  liat  daa  Kind  bisher  dnrch- 
gemacht? 

6.  Ist  seine  Entwickelang  dem  Alter  entsprechend? 

7.  Ist  das  Kind  gegenwärtig  körperlich  gesond? 

Wenn  nicht,  welche  KrankheitaencheinQngen  oder  Abnormitäten 

zeigt  es? 

8.  Leidet  e?  an  KrampfanfUlea? 

9.  Sieht  das  Kind  gut? 
Schielt  es? 

10.  Hat  das  Kind  sprechen  gelernt? 
Wie  ist  seine  Sprache  beschaffen? 
Kann  es  artUnilierte  Loiate  hervorbringen.'' 
Stammelt  es? 
Stottert  esV 

34« 
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11.  Kftnn  das  Kind  gerade  stehen  imd  gehen  ? 
Wann  lernte  es  gehen? 

12.  Zeigt  das  Kind  abnorme  Gewohuheiten? 

13.  Kann  es  allein  essen  und  triiikea? 
Kann  es  sich  selbst  ankleiden? 

14.  Ist  es  reinlich  bei  Tag? 
Bei  Kacht? 

oder  bettaadJg? 

15.  Wie  ist  die  Gemütsait  des  Kindes? 
Eigeneiimig  oder  nacfagielrig? 
Bburtig  oder  ndiig? 

Lebbaffc  oder  stiU? 
ZentltoiuKgssflchtxg? 
Gefikhilifih  fBr  andere? 

16.  War  die  EnMniig  des  Kindes  genilgenA  oder  tmaflyissigC? 

17.  AHiMiiga  fyeiterB  Bemeilnmgen : 

18.  Name  und  Beechiftigiuig  des  Talers? 
Name  nnd  BeschAftigong  der  Mntter? 

19.  Sind  die  Eltern  blutsverwandt? 

Sind  bei  diesen  oder  ihren  Oesclmistem  Geistes-  oder  Noiien- 
krfinkhciten  oder  Tranksacht  vorgekommen? 

20.  War  das  Kind  schon  in  einer  Anstalt? 

Znr  Aafhahme  eines  Kindes  in  die  Anstalt  ist  die  mO^^icbst 
genaue  Ansfttllong  des  vorstehenden  Fragebogens  dudi  einen  pe* 

tentierten  Arzt  erwünscht. 

Der  InklinatioDSsitz  als  Sehnlschreibsitn.  Paul  Vorbbodt 
in  Zürich,  der  die  GHOBsche  Schulbank  mit  dem  sogenannten 
„Schmiegesitz"  in  den  Handel  bringt,  hat  an  die  kantonalen  Er- 
ziehuiiL:s(ie})artenieute,  die  Bezirksschutbehörden  nnd  SchnUn^ektorate 
der  Schweiz  folu^ende  Kirit^iibi^  gemacht: 

„Die  kantonalen  Erziehungsbehörden,  die  Bezirksschnlbehuriien 
und  Schulinspektorate  der  Schweiz  haben  in  den  letzten  Jahrzelinten 
der  Schulhygiene  ein  hohe«i  Interesse  entgegengebracht  und  darch 
Reglementc  und  Verordnun^^en  den  örtlichen  Behörden  Wegleitang 
gegeben,  das  körperliche  Wuhlbetinden  der  Schuljugend  so  viel  als 
möglich  zu  tördem.  Im  Hinblick  auf  diese  fürsorgliche  Bethäti^^uas 
der  leitenden  Behörden  wage  ich  es,  dieselben  auf  eioe  Neuemn? 
im  Schulbankbau  hinzuweisen,  welche  ganz  gewifs  bemfen  ist.  einem 
sein  beachtenswerten  Körperschaden,  der  Knrzsichtigkeit,  einen  Damm 
entgegeuzuscLzen,  dieselbe  mit  Erfolg  zu  bekÄmpfeii;  e^  ist  dies  die 
GROBsche  Universalbank  mit  dem  hygienischen  SchmiegesttsEe  (In* 
kUnationssitz  —  and  Reklinationssitz.) 

In  den  sechziger  Jahren  mühten  sidi  n.  a.  ^nige  2Sbklier 


Digitized  by  Google 


4d7 


inte  um  die  Yerbeflsenrng  der  Schnlbaak:  die  Henren  Dr.  Fahbhhb, 
Dr.  Fttu,  Froi  Hbuuxh  Mubb,  Dr.  Tbbiohlie  ia  Stall  (Biake 
TenchiedeiMr  GrOlie — Ninmneni^yitem).  Zu  Stadl  nad  Laad  wordea 
die  Sdndn  lail  den  ferbe—ertea  Ifobiliir  taegertstol;  die  Feiade, 
wdehe  aun  dannl  aasinroCteB  gedidite»  die  Kandchtigkeit  aad  die 
Yerkrttinmimgen  des  Rflckgrates,  diese  blieben  trotzdem  in  der  Schule. 
— >  Zn  Ende  der  achtziger  Jahre  tut  die  Steilschrift  auf  den  Plaa; 
sie  woide  als  Uaiversalmittel  gegen  alle  schädlichen  KAiperhaltnngen 
angepriesen.  Man  schenkte  derselben  grolse  Aufmerksamkeit  nnd 
prüfte  des  KmlÄfslichsten,  welchen  Finflnfs  TIeftlage  und  Schrift- 
richtnng  auf  die  Körperhaltung  der  Schüler  ausüben,  Dem  Herichte 
einer  Specialkommiüsion  an  die  Stadtschnlpiiege  Zürich  (1093)  ent- 
nehme ich  folgende  zwei  Sätze: 

Die  SchrieBdirift  führt  sowohl  bei  Beehtalage  ab  bei 
schiefer  MitteUage  des  Heftes  zn  asymmetrischer  ädtong  des 
KOrpera. 

Die  Steilsehrift  Toraalafat  bei  dem  jetaigen 
Biakmaterial  ia  bedentead  geriagerem  Grade  Seit» 
wftrtsaeignngen  nad  Drehaagea  dea  Eopfea  aad 
Bnmpfea,  Termiadert  aber  die  Teadeaa  sam  Yora- 
flberbeagea  dea  Kopfes  gar  aioht,  znm  Yoraftber- 
beagea  dea  Bampfea  ia  kaam  bemerkbarem  Orade. 

Die  Herren  Wiesmann  in  Winterthur  nnd  Grob  in  Erlenbach 
wiesen  18^2  in  ihrer  Preisarbeit:  „Entwurf  eines  Vorlagenwerkes 
mit  methodischer  Anleitung  für  den  bctiieibunlerricht"  nach,  dals 
die  Steilschrift  allein  die  schlechten  Körperhaitongen 
nicht  an  besiegea  Yermag;  erst  weaa  dieselbe  aaf  dem 
lakliaatioassitze  geschrieben  wird,  nimmt  der  SchlUer  mühelos 
eiae  gate  Haltaag  ein.  Sie  aetztea  darum  ihrer  Arbeit  daa 
Motto  vor:  hygisaiseher  SUts  —  hygienische  Schrift.  Wfthrend  maa 
nan  in  Zflrich  aad  anderwftrts  aabegreiflicherweiae  znr  Sdirftgschrift 
zurttckging,  arbeitete  Herr  Grob  unablässig  an  der  Yerbesseroag 
seiner  Schulbank  und  nach  jahrelangem  Mohen  ist  es  ihm  gelangen, 
eiae  Universalbank  mit  Inklinationssitz  zu  bauen,  welche  in  ^eder 
Hinsicht  die  vorzüglichste  Schulbank  der  Gegenwart  frcufinnt  werden 
darf.  Sie  beweist  auf  das  sihlngendste.  dafs  die  Thesen,  welche 
Herr  Geob  ans  den  bezüglichen  Untersuchungen  ableitete,  richtig 
aind.    Er  sagt: 

1.  Die  Schiller,  wetehe  anf  dem  Horizontalsitz  oder  auf  dem 
BeUlnationsaitse  schi«ibea>  hoanua  ia  Hattaagea,  welche  die 
Ifarwiihfigknif  TararsachiB; 
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2.  Die  Schrägschrift  kümi  nur  in  asymmetrischen  Haltuns^en  ge- 
schrieben werden,  in  Haltungeo,  welche  RUckgratsverkriimmuDgra 
zur  Folge  haben; 

3.  Der  auf  dem  Inküiiutionssit/.  schreibende  Schüler  arbeitet  ii: 
normaler  Haltung  und  bleibt  darum  auf  einfachste  WcLie  vor 
Kurzsichtigkeit  bewahrt; 

4.  Die  Steilschrift  ist  ein  Mittel  gegen  Bfickgrats- 
Terkrflmmungen; 

Ö.  Der  auf  dem  Inklinationssits  arbeitende  Steil- 
Bchreiber  nimmt  mflhelos  die  vollendetBte  Körper* 
haltnng  ein; 

und  ans  diesen  ErfahrongssfttKen,  so  folgert  Herr  Gbob,  erwftdiBt 
für  die  obersten  ErriehongsbehOrden  die  Pflicht: 

L  Den  Inklinationssitz  als  SchnUcbreibsita  sn  er- 
klftren; 

2.  Die  Steilscbrift  als  Scbalscbrift  so  aeceptieren; 

3.  Die  Schrfigsdtrift,  wenn  das  Leben  dersdben  nicht  entntoi 
kann,  nur  in  den  obersten  SchnlUassen  flben  zn  lassen. 

Man  mag  nna  über  die  Frage  —  Schrtigsehrlft  oder  Stefl- 
schrift  —  denken  wie  man  wiU,  eines  steht  fest:  der  Inklinalion^ti 
ist  der  yorzflglichste  Schreibsitz  nnd  die  GROBsche  Uoiversalbank 
eine  ausgezeichnete  Schulbank.  Sie  erlauben  daher  gewifs,  daTs  ich 
die  höfliche  Bitte  an  Sie  richte,  dieser  Bank  und  diesem  Sitze  einige 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Herr  Gbob  hatte  bei  all  seiner  Arbeit 
nnr  das  Wohl  der  Schule  im  Auge,  nnd  was  darom  an  dieser  Arbeit 
gut  ist,  das  zu  würdigen  werden  anch  Sie  keinen  Augenblick  aa* 
stehen.  SchlieCslich  fühle  ich  mich  verpflichtet,  Ihnen  zum  Torans 
meinen  besten  Dank  auszusprechen  für  all  das,  was  Sie  in  dieser 
Angelegenheit  zu  Nutz  und  Frommen  der  Schule  thun  werden." 

Zehn  Jahre  deutscher  Jngendspielbewe^nj!:.  Als  im 
Jahre  1890  vom  „Central- Ausschufs  für  Volks-  und  Jugeiukpiele" 
der  Ruf  erti  nto,  die  Leibesübungen  in  Schule  und  Volk  mehr  ins 
Freie  zu  ieu'cn,  fiel  diese  Mahnung  auf  fruchtbaren  Boden,  nni! 
ihre  Arolsen  Erfolge  dürften  sich  denjenigen,  welche  in  langer  uni 
verdienter  Arbeit  das  deutsche  Turnen  erzielt  hat.  bereits  anaenH»efi 
zur  Seite  stellen.  Die  seit  1890  in  allen  Teüen  des  deutschen 
Reiches  abgehaltenen  zahlreu hen  Spielkurse  für  Lehrer  und 
Lehrerinnen  behufs  Gewinnung  von  sachkundigen  Leitern  der  Jugend-, 
Volks-  oder  Tumspiele,  haben  bisher  3736  Lehrer  und  1956 
Lehrerinnen  ausgebildet.  Sehr  erheblich  ist  die  Zahl  der  Spiel- 
plätze gewachsen.  Auf  die  1899  an  804  Orte,  die  mehr  als 
6000  Eiüvvohner  zählen,  gerichtete  Anfrage  haben  Gif)  also  74,6% 
geantwortet;  von  diesen  wird  daä  iSpiel  m  4Ö7  Orten  gepflegt.  Die 
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Zahl  ihrer  Spielplätze  sti«g  im  Jahrzehnt  1890/1900  von  1160  auf 
2092,  die  ^ielplAtsfläche  von  9Vs  Millionen  Hektar  auf  18Vs.  In 
Aussicht  genommen  oder  in  der  AnsfiÜimng  begriffen  sind  106  Spiel- 
plätze. Da  diese  Zahlen  auf  privaten  Ermittelungen  beruhen,  sind 
sie  mutmalslich  in  Wirklichkeit  gröfser.  Sehr  erheblich  ist  auch  die 
vom  Central- Ausschnfs  und  von  einzelnen  Mitgliedern  desselben  in 
dieser  Zeit  veröffetitliihtt  Litteratur;  sie  umfafst  die  regelmäfsig 
erschienenen  Jaiurbücher,  den  Ratgeber  zur  Eiuftlhrung  der  Spiele, 
die  Anleitunsr  für  Wettkampfe,  die  einheitlich  aufgestellten  Spiel 
regeln  und  eine  Reihe  von  Flugschriften.  Hocherfreulicli  ist  auch 
die  Zahl  der  Städte,  die  sich  dem  Central-Ansschurs  mit  Beiträpren, 
welche  nach  der  Einwohnerzahl  festgestellt  sind,  angeschlossen  haben. 

(Mitgetnlt  von  £.  Sohexcksnbo&ff). 
•  InfiFnatiMgkvne  fHkf  Kiabeidumdarbeit  Der  deutsche 
YereSn  fBr  Knahenbandarbeit  ?nrd  an  seinem  Lehrer  -  Seminar  zu. 
Leipsig»  vie  in  den  Toijahren,  neben  den  Ablieben  Lefarerkarsen 
nach  im  laufenden  Jahre  wiedenim  einai  «chtt&gigen  Infor- 
matiotts*Knrsns  fttr  staatliche  Schnlverwaltiuigsbeamte ,  st&dtische 
Schaldeaementen  und  fdr  Leiter  von  Seminaren  und  Schulen  ab- 
halten. Als  Zeit  des  Kursus  ist  die  Woche  vom  17.— 22.  September 
festgesetzt.  Zweck  des  Kursus  ist,  den  leitenden  Schalkreisen,  in 
deren  Amtsbereich  der  Handfertigkcits  -  Unterricht  erteilt  wird  oder 
dt  iiinachst  aufgenommen  wei  Jt  n  soll,  die  KiiisirlitDahme  in  die  Ziele 
und  das  Wesen  der  erziehenden  Knabenhandarbeit  unmittelbar  an 
sachverständiger  Stelle  zu  ermöglichen.  Entsprechende  Vorträge 
wechseln  in  dem  Kursus  daher  mit  dem  Einblick  in  die  Praxis 
dieses  üntemchts  ab.  Die  BeteiUgung  ist  kostenfrei.  Nähere  Aus- 
kunft tlber  das  Programm  und  über  alle  soustigeu  bezüglichen  I  ragen 
ist  der  Direktor  des  deatschen  Lehrer- Seminars,  Herr  Dr.  Pabst 
in  Leipzig,  Schamhorststralfle  19,  zn  erteflen  gern  bereit;  ebenso 
stehen  bei  demselben  ansfUhrlicbe  Berichte  Ober  die  Informations- 
Ipirae  der  beiden  Torfahre  nnd  Jedes  weiter  etwa  gewünschte  Material 
nur  YerfOgnng.  Anmeldungen  sind  an  den  genannten  Direktor 
thmüiehst  frühzeitig,  spitestens  aber  bis  mmi  1.  September  zn  richten. 

(Mitgeteilt  von  £.  v.  Schenckendohff). 
Staatliche  Schulärzte  in  Sachsen  Meiuingei«  Nach  einer 
Mitteilung  der  „Soe,  Prax."^  (No.  42)  hat  die  Regierung  von  Sachsen- 
Meiningen,  abweichend  von  der  Anschauung  der  prenfsischen  Re- 
gierung, die  die  Bestellung  von  Schulärzten  den  Gemein'leii  empfohlen 
hat,  auf  Staatskosten  Schulärzte  bestellt.  Der  bchularzt  jedes 
der  neunzehn  üezirke  des  Landes  wird  Beirat  des  Kreis-  oder 
Stadt-Schuiamtes.  Im  lautenden  Jahre  sollen  alle  Schulkinder  unter- 
sacht  werden,  die  MiUicken  der  vier  obersten  Klassen  nur  auf  Wunsch 
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der  Eltern.  Kttnftig  werden  die  Neneintretenden  nnd  die  Kon- 
firmanden (die  ans  der  Schnle  in  entlassenden  Schüler)  untersTiclit 
werden;  aber  auch  jederzeit  alle  die^jenigen  Kinder,  bei  denen  eine 
Krankheit  oder  ein  Defekt  vorznliepren  scheint.  Zu  behandeln  hat 
der  SchoJarzt  die  Kinder  nicht.  Privatanatalten  sollen  auf  £rsaeben 
tbunlicbst  berüek^it  btiL'^t  werden. 

Ferienansflüge  Ifir  Kinder  in  Hamburg.  Unter  dem  Vor- 
sitze Ton  E.  FiBCHEB  bat  sieb  in  Hamburg  im  April  d.  J.  eine 
Kommisaion  gebildet,  bestehend  ans  Lehrern,  Lehrerinnen  und  Damen 
der  iiBozialeD  Hfl&gmppe  de«  dmtachen  fVanenfweiat',  welcbe  in 
den  Somnieiferieii  Anaflllge  Ar  Toakasdifller  ▼eraneUiltet.  Acht  Am- 
flilgo  sind  in  Ausidit  genommen.  Nur  nit  Schllleni,  die  in  der 
inneren  Stadt  wohnen,  soU  znnädiet  dieaer  Yeraudi  genuwlit  weiden. 
Als  FOhier  haben  lieh  die  Ldurer  nnd  Lehrerinnen  in  nneigen- 
nfltziger  "Weise  zur  Verfügung  gestellt     {j,Soz.  Prax.^,  No.  42). 

Allgemeiner  deutscher  Verein  für  Sehnlgesundheitspfleg«. 

Dieser  Verein,  der  im  vorigen  Jahre  bei  Gelegenheit  der  Vemmmlang 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  gegründet  wurde,  wird  im  An- 
schlnfs  an  die  72.  Naturforscherversammlung  am  Sonntag,  den 
16.  September  d.  J.,  morgens  9  Uhr,  in  Aachen,  und  zwar  in  der 
Aula  der  Obcrrealschule,  seine  diesjährige  Versammlung  abhaltan. 
Als  Vorträge  sind  angemeldet:  Über  Samariter  -  Einrichtungen  ira 
Dienste  der  bchule  (Referent:  Dr.  KoBMA^'N-Leip/ig)  und:  Was  ist 
Bildung?  (Referent:  Dr.  pluL  Herbebich  -  Mtlnchen).  Aufserdem 
kommen  die  Satzungen  zur  Beratung.  Nach  §  2  derselben  bezweckt 
der  Verein :  die  Verhrettong  der  Lehren  der  Hygiene  in  den  Schalen 
des  deutachen  Reiehee,  sowie  die  Yerhatnng  der  durch  die  Schale 
vemnachten  gesandheltMcfaidigenden  £infNtae  auf  Ldner  nnd 
Schiller. 

me  k>fF«i^li«lte  Zflehttgug  in  den  fSMkm  iei  KaBtona 
Ben.  Wie  die  »ZOrjcft.  IM"  ^o.  162)  berichtet,  hat  die  £r- 
ziehnngsdirektion  eine  Verordnung  Aber  die  Anwendung  der  PrOgel- 
strafe  in  der  Schale  aoagearbeitet,  wonach  eine  körperliche  Zflchtigung 
der  Schuler  nur  bei  ernsten  sittlichen  Vergehen,  wie  Lttgenhaftigkeit 
und  dergleichen,  erhiubt  sein  soll.  Der  Lehrer  kann  in  solchen 
Fällen,  an«?tfltt  die  körperliche  Züchtigung  anzuwenden,  den  fehl- 
baren Schüler  ausweisen,  wobei  von  der  Ausweisung  sofort  den 
Klterii  Kenntnis  zu  geben  und  sie  gleich  wie  eine  unentschuldigte 
Versäumnis  /u  behandeln  ist.  Wegen  Unfleifsea,  mangelhafter 
Kenntnisse  oder  Leistungen  darf  keine  körperliche  Züchtiguni?  an- 
gewendet werden ;  auch  üind  die  Mädchen  und  die  Zöglinge  der 
Mittelscholen  davor  sicher.  Wenn  der  Lehrer  die  Prügelstrafe  an- 
wendet, dari  er  weder  Kopf  noch  Nadken  des  Delinquenten  Iwcthren» 
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nmfii  die  Opmtioii  Im  Mes  Baiuii  des  Lehniiiimen  mid  in  der 
Begel  nach  beendigtem  Unterricht  vornehmen.  Der  Entwurf  enthiU 
mim  SeUnüi  folgende  Beatimmnngen: 

9.   Zur  körperlichen  Zflcfatignng  darf  nnr  ein  biegemnes 

Stöckchen  von  der  Stärke  eines  Ideinen  Fingers  Terwendet  werden. 
Der  Lehrer  darf  dasselbe  während  des  Unterrichts  nicht  in  der 
Hand  führen.  §  10.  Die  Erteilung  jeder  körperlichen  Strafe  ist 
unter  Angabe  des  Grnndes  und  der  Be??chaffenhcit  der  Strafe  in  ein 
Buch  einzutragen,  welches  zur  Einsicht  der  Schulkommission  und 
der  Eltern  jederzeit  in  der  Schule  aufliegen  soll.  §  11.  Auf 
Antrag  der  Schulkommission  oder  des  Inspektors  kann  die  Direktion 
des  Unterrichtswesens  einem  Lehrer,  der  trotz  zweimaliger  Mahnung 
einen  zu  häufigen  oder  unangemessenen  Gebrauch  von  der  körper- 
lichen Züchtigung  macht,  die  lieiugui:)  zur  Anwendung  derselben 
entziehen. 

(Dn  der  ^Melmngadirektor  des  Kantone  Bern,  Regiernngsrat 
GOBAY,  wie  bekannt,  kein  Freund  der  PrflgelBtrafe  ist,  so  kaft  man 
irohl  in  dieser  Yerordnnnff»  die  abrigens  ent  als  Entwurf  vorliegt, 
ein  ihm  akgemngenee  Zngaatandnia  an  die  Lelirenckaft  an  erblicken, 
die  sieb  daa  ZflchtignngBreefat  niekt  nehmen  laaaeii  will.  D.  Bed.) 


LekAllUtoB  Ar  gwrerklieke  FortbiidnigsBekiileB. 

Erlafa  dea  Leiters  des  Ministeriums  fttr  Kultus  und 
Unter  riebt  vom  18.  Dezember  1899,  Z.  34448,  an  alle 
Landessckulrftte,  betreffend  die  Bertteksichtigung  dea 
Loknlitfttenbedarfes  der  gewerblichen  Fortbildungs- 
sebulen  bei  ans  auf  11  kr  enden  Neubauten  fOr  allgemeine 

Yolkasebulen. 

Die  bisherigen  Wahmdimungen  beallglich  jener  gewerblichen 
Fortbildungsschulen,  welche  mit  allgemeinen  Volksschulen  in  Ver- 
bindung stehen  und  sonach  die  Räumlichkeiten  der  letzteren  für 
Zwecke  der  Erteilung  des  gewerhlichen  Unterrichts  mitiubemtsen 

geswnngen  sind,  haben  mehrfnche  Übelstände  ergeben. 

Die  wesentlichsten  derselben  bestehen  darin,  dafs  der  erfolg- 
reiche Betrieb  des  für  die  Bildung  des  gewerblichen  Nachwuchses 
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besonders  wichtigen  Zeicbeiumterrichtes  häufig  dadurch  in  Frage 
gestellt  erscheint,  dafs  nur  verhältnismäfsii^  weuige  Volksschulen  über 
emen  eigenen  Zeiohensaal  yerfügen,  ferner  dafs  die  Schtilpr  der  ge- 
werblichen Fortbildungsschule .  welche  gewöhnlich  im  Alter  von 
14  bis  18  Jähren  stehen,  hautig  auf  Schulbänken  zu  sitzen  ge- 
zwungen werden  müssen,  die  für  jüngere  Kinder  berechuet  sind, 
endlich  aber  auch  daduicli,  dafs  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
die  wünschenswerte  Verlegung  des  Unterrichtes  an  der  gewerblichen 
Fortbfldangsschiile  auf  die  Tagesstunden  der  Wochentage  viel&ch 
mimOglkh  wird»  weO  das  tob  der  YolksBdiiile  dermalen  vollbesetzte 
Gebftnde  der  Fortbfldnngsschnle  entweder  gar  nicht  oder  nur  im 
bescheideDSten  Umfange  znr  YerfDgnng  gestellt  werden  kann. 

Im  Hinblicke  darauf,  dais  die  Erricktnng  eigener,  ansschliefslfcii 
ftlr  Zwecke  der  gewerblichen  Portbildnngsschnle  bestimmter  Gebftnde 
nnr  in  seltenen  Fillen  möglich  sein  durfte,  die  Behebung  der  be- 
xeichneten  Übelsttnde  jedodi  als  dringend  wünschenswert  eischeint, 
ersuche  ich  den  k.  k.  Landesschnlnt,  bei  Gelegenheit  ansznfthrender 
Nenbanten,  für  die  Unterbringung  von  allgemeinen  Volksschulen  auf 
die  leistungsfähigeren  Gemeinden  dahin  einzuwirken,  dafs  hierbei 
anch  auf  die  Schaffung  ausreicliender  Räumlichkeiten,  insbesondere 
eines  Zeichensaales,  für  den  liedarf  des  gewerblichen  Fortbildungs- 
unterriclitos,  sowie  auf  mtsprechende  Ausstattung  dieser  Lokalitäten 
mit  geei«ijt'[en  SchuleinrichtungsKeL^t  i: standen  entsprechende  Rücksidrt 
genommen  werde.  (Mitgeteilt  von  Direktor  £.  Baxo.) 

Über  die  Beurteüüug  der  Aafaahuiäiahigkeit  der  Kinder 

in  die  Schnle. 

Wien,  am  15.  Jim!  1900. 

Bezirk^si  holrat 

der  k.  k. 
Reichshaupt-  und 
Residenzstadt  Wien. 
Z.  a042. 

Der  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien  hat  die  mit  Ihrer  Eincabe 
vom  "Ji).  April  d.  .1.  gemachten  Vorschläge  zur  genaueren  Beiüteilun? 
der  Aufhabuiblahigkeit  der  Kinder  in  die  Schule  auf  Grund  ths 
Verhältnisses  von  Gewicht,  Gröfee  und  Alter  derselben  zur  Kenntnis 
genommen  und  sich  hierüber  bestimmt  gefunden,  mit  Hinweis  auf 
die  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  diejenigen  Organe,  welche 
Aber  die  AufiuJune  von  Kindern  im  Torschulpflichtigen  Alter  zu 
entseheiden  haben,  in  ersnehen,  den  Eltern  emdringlich  nahinnlegen, 
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bei  nicht  nnzweifellisit  festgesetzter  kOiperlicber  und  geistiger  Reife 
der  Kinder  Tom  Torzeitigen  Schulbesache  denelbea  nobediiigt 
«iNRiatohen. 

Hiervon  werden  Sie  TersUndigt. 

Vom  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende  Stellvertreter; 
(Gez)  GüOLSR. 

An  Herrn  Direktor  Euaiiuel  Baxb. 


£Httxainx. 


Besprecliangen. 

Stuabt  h.  Rowe,  Dr.  phil.,  The  pkyneal  utm  ef  tha  eldld 
aBd  Imiw  to  Btttdy  it.   (Die  pliysiaclie  Beedialeiilidt  des  Kindes 

und  wie  man  dieselbe  studieren  kann.  Von  Stuabt  H.  Rowb, 
Dr.  der  Philosophie,  Scbulinspektor  des  Lovellbezirkes,  New  Häven; 
ehemab  Professor  der  Pädagogik  und  ausübender  Direktor  an 
der  Staatsnormalschnle  in  Mankato ,  Minnesota.)  —  New  YoriL, 
Jlacmülan-Gesellscbaft.    T.ondon:  Macmillan  il'  Co.,  1899. 

Im  Vorworte  zu  ditsmi  Werke  macht  der  Verfasser  daiauf 
aufmerksam,  dafs  der  modenu-  T^ntcrrieht  auf  den  beiden  Grundsätzen 
beruht:  1.  „Bewegung  ist  das  erste  Gesetz  des  Wachstums",  und 
2.  ^,die  Individuen  sind  ungemein  verschieden  veianlagt  für  ver- 
schiedene Arten  geistiger  und  körperlicher  Thätigkeit". 

Die  körperliche  Beschaffenheit  teilt  der  Verfasser  ein  in  die, 
welche  das  Kind  bietet»  wenn  es  zur  Schule  kommt,  nnd  in  die, 
welche  dnrcb  die  Einscfaitoknpg  oder  durch  die  Pflege  der  Schale 
entetebt  Bei  den  Kindern  ist  nicht  nnr  die  Knft  des  KOrpers  ver- 
schieden, sondern  ancfa  die  Schftrfe  der  Sinne.  Eine  üntersnchang 
der  letstoren  wird  sich  beschftftigen  messen  mit:  Ange,  Ohr,  Tast- 
sinn, Oerochssinn,  Bewegnngsfthigkeit,  Temperament,  Ermüdung, 
Oesnndheitszastand  (gegenwärtiger  nnd  früherer),  Blutzufuhr,  Lieblings- 
nahrung, Wirkungen  der  Entwickelungszeit  auf  das  Nervensystem, 
Wachstum,  Gang,  Angewöhnung  bei  der  Arbeit  und  beim  Spiel, 
Ansdmckswcise  und  Stimme.  Diese  müssen  wieder  betrachtet  werden 
als  beeinfloist  dorch  äcbule  und  Haus. 
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1.  Sehkraft.  Ursachca  der  geschwächten  Sehkraft:  unge- 
liügendes  Licht,  kleiner  Druck,  schlechte  Haltung,  enge  Halsbinden, 
Reiben  der  Augen,  Krankheiten,  Rauchen  (?  Ref.)  und  ungesund« 
häusliche  Verhältnisse.  Folgen  der  geschwächten  Sehkraft  bei  Schul- 
kindern :  ÜberauBtrengung  b«i  der  Sehnlarbflit,  daher  KopfiKhmefi» 
Ermttdiing,  Unlust  m  Arb^  Es  wird  in  der  Schule  m  Tiel 
im  Heft  geschrieben  nnd  eine  ausgiebigere  Anwendung 
der  Wandtafel  wftre  wftnschenswert  In  nicht  sehr 
hellen  Schnlzimmern  sollten  die  Tafeln,  wenn  sie  nn- 
benatzt  sind,  mit  hellgelben  Yorh&ngen  bedeckt  werden. 
Die  Ronleanx  sollen  sich  auf  dem  Fensterbrette  anf- 
rollen,  nicht  oben,  wo  sie  den  Lichtantritt  hindern.* 

Die  Dmckgrölae  flir  Sehnlbflcher  wird  vom  Verisflser  angegeben. 
Kinder  bemflben  sich  hftnfig,  besonders  wenn  sie  eifirig  sind  und 
ihnen  ein  schweres  Wort  anterkommt,  das  Bach  den  Aogen  mAf^cbsi 
nahezabringen.  Wiederholt  sich  dies  oft  bei  einem  Kinde,  so  anter- 
Sache  man  seine  Augen.  Bei  der  Prüfang  der  Aogen  mnts  jedes 
Auge  einzeln  untersucht  werden.  Das  andere  Auge  muls  offen  sein, 
jedoch  verdeckt  werden^  Hierzu  empfiehlt  der  Autor  eigene  Tabellen. 
Die  Farbenblindheit,  welche  angeerbt  ist,  ist  unheilbar.  Sonst  wird  durch 
viele  Übung  meist  ein  gutes  Resultat  erzielt.  Ursache  der  Farben- 
blindheit ist  oft  das  Rauchen  (?  der  Ref.) '  Knaben  sind  auch  viel 
hinfiger  farbenblind  als  Madchen.    Das  Glänzen  der  Talel  ist 


*  Noch  in  vielen  Schulen  verdecken  die  Rouleaux  bei  ihrer  Nicht- 
benutning  den  oberen  Teil  dea  Fensters,  wodurch  nicht  wenig  Tagetlicht 
besonders  von  den  Arbeitsplätzen,  die  sich  auf  der  gegenüberiicfeMtaA 
Seite  befinden,  abgehalten  wird.  Man  baut  hohe  Fensterofi&tungfen  und 
verdeckt  dann  gerade  einen  der  wichtigsten  Teile,  der  bei  einer  der 
Fensterfront  gegenüberstehenden  hohen  Httoterfiront  beeonden  notwendig 
erscheint 

'  AuiTalleiHi  int  e^,  sa^^t  Dr.  A.  Huttkh  (i>»V  pf}jcho!ogische  Grund' 
latje  des  Unternc/it'js.  Verlat:  "^^"^  Rüuther  &  Reicliard.  Berlin  1899, 
Seite  13\  wie  verliiiltnigmaieig  spät  erst  die  Farben  i[i  der  Zahl  uiuJ  Ab- 
stoluag,  wie  wir  sie  kennen,  von  dem  Kinde  wahrgenominen  werden,  indem 
sich  nur  nach  und  nach  diese  Fähigkeit  bei  ihm  durch  Vergeh rnokung 
verschiedener  elementarer  Sinneseindnicke  her»u9büdet.  Unter  den  Nerven» 
fasern  des  Auges  sind  nämlich  nach  Helmholtz  drei  Klassen  zu  sondern; 
jede  derselben  liefert  auBscbliefslich  oder  doch  überwiegend  nur  rot, 
gvün  oder  violett;  durch  andersfarl  ige  Gegenstände  werden  jene  drd 
Gattungen  von  Nervonfasem  in  variablem  Verhältnis  erregt,  so  da£i 
die  Farbenempünduiig  der  vSumine  dieser  Erregongen  entspricht. 
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hmdiiticili.  Um  sieh  wa  fibenangen  ob  m  iSkn  Flitna  afle  TeÜe 
d«r  Tafel  fliehtbar  sind,  teilt  man  dto  TaM  in  Quadrate  und  aoluelbt 
Ib  dieadben  Bsdistaben  oder  Zahlen.  Dann  begibt  man  sich  an  alle 
Plätze,  bringt  den  Kopf  mgefähr  in  die  Hohe,  wo  der  Kopf  des 
Kindes  sich  befinden  mag,  und  notiert  die  Wähmehmnngea.  Schlielslich 
Torsncht  man,  inwiefern  mittelst  eines  bewec^khen  Yorhangaa  w  der 
Tafel  Abhilfe  geschaffen  werden  kann.* 

'2.  Gehör.  19—25%  der  Schulkinder  haben  mangelhaftes 
Gebnr.  Die  Hälfte  davon  uDgefähr  ist  unheilbar.  Als  Ursachen 
nennt  dor  Verfasser:  Überstandene  Iniektionskraukheiten,  chronische 
Nasenkatarrhe,  Wncbemngen,  vergröfserte  Tonsillen,  Schläge  oder 
schrilles  Geräusch  in  unmittelbarer  Nähe  des  Ohres.  Symptome: 
ünanfmerksamkeit,  zügerude  Austdhnmg  der  ßtifeldt!.  Die  Pi-ülung 
kann  anf  dreierlei  Art  geschehen :  durch  FlOstem,  durch  den  Akon- 
meter,'  dnnJi  daa  Tldraa  der  ühr,  mit  efior  StbösrngabaL  Letitere 
wild  Unter  deas  Ohre  angelegt.  Ist  die  SdMdheradttatiuig  durch 
den  Knochen  beaaer,  so  hat  der  Sohfller  kein  normales  Gehör.  Das 
Sämmer  mnia  bei  der  Prtiaiig  abaolnt  atOl  aein.  Dem  Kinde  weiden 
•die  Angen  vefbanden  und  ee  aaulli  aich  tSok  Ohr  bedecken.  Dt  die 
mren  wacUedene  Tonstärke  haben,  so  muDs  daher  die  nomale 
HArweite  an  vier  normal  Hörenden  festgestdlt  werden. 

S.  Bewegnngaf&higkeit.  Bewegung  ist  von  grölster 
Wichtigkeit  zur  Anregung  der  Selbstthätigkeit.  Nur  ein  Viertel  der 
Schulzeit  sollen  die  Kinder  sitzend  znbrincreTi.  alle  übrige  Zeit  mit 
Beschäftigungen,  welche  zur  Bewegung  zwingen.  Ursachen  der  be- 
einträchtigten Beweglichkeit  sind:  Krankheit,  Mangel  an  häuslicher 
Pflege,  Ermfidung  und  groCse  Einschttcbtemng,  mangelhafte  Sehkraft. 
Eine  Pröfung  der  BewegungsfUhigkeit  kann  durch  Spiele  stattfinden. 
Man  beobachte  die  Kinder  während  der  Paustiu  und  notiere:  1.  ihre 
Bereitwilligkeit  zum  Spiele,  2.  die  Behendigkeit  ihrer  Bewegungen, 
3.  Ihre  Genauigkeit  dabei,  4.  Kraft  oder  Scfaw&che,  5.  Anmat 
oder  Ungeachkildichk^  6.  FflbiglLeit,  den  Kraftanfwand  nach  den 
Erfordoniasen  dee  Augenblicka  an  rlditen,  7.  Beharrlichkeit  in  der 
Tkitii^t.  Prolnng  auf  Beaktionsgeachwindij^eit  whrd  ebenfalla 
wAhreod  dea  Spidea  Toigenommen.  Man  Iftlat  aie  Ann»  and  Bdn* 
bewegnngem  auf  BefeU  machen  nnd  notiert»  wer  immer  am  ersten 


'  Biena  sei  enrittint,  dafi  bei  der  indirekten  Beleuchtung 
dM  Glänzen  der  Tafel  entfällt  Ein  sehr  wichtiger  Um- 
stand, der  gleichfalle  für  die  allgemeine  Ein  fähmng  der  in- 
direkten Beleacfatung  in  die  Schulen  spricht. 

'  Der  Akonmeter  igt  eine  einfache  Vornohtoog,  dnroh  welohe  leiie 
aber  wiederholt  auf  üoia  geklopft  wird. 
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reagiert  und  wer  am  qpiteateB  n.  8.  w.  Um  Profiiog  hill  der 
Verfasser  fBr  die  physische  Erdebong  tod  SNftM  Wert.  Mas 
findet  dadurch  heraus,  waniin  manche  Kinder  so  logaiBhiaklfc  sind, 
und  kann  sie  ennnnteni  nur  Übimg  in  solchen  Idingen.  Sie  wmkm 

sich  sicher  be^em. 

4.  A nsd rnckswc isc.  "Dieselbe  ist  bedingt  durch  gewisse 
Formen  der  Bewegunjrsfähiijkeit  nm]  dnrch  Gewohnheit.  In  der 
ersten  Kindheit  i^t  die  gröfste  Kiguung  zur  Erlemoag  einer  Sprache. 
Bichtiges  Vorspn  rhen  ist  dabei  das  Wichtigste.^ 

Wo  Fehler  entdeckt  werden,  müssen  sie  durch  oftmaliges  sorg- 
fältiges Vorsprechen  beseitiprt  werden.  Dabei  ist  die  Hauptsache, 
dalb  (las  Kind  sich  seines  Felilers  nu  ht  bewnfst  wird,  weil  es  sonst 
die  Freiheit  and  Ungeniertbeit  einbtüst  und  dadurch  den  Fehler  viel 
schwerer  los  wund.  Auch  das  Stammeln  und  Stottern  wird  nidit 
nnherttcksicbtigt  gelassen. 

5.  Nervositftt.  Die  Kervosititt  kommt  sn  hfiniig  m,  als 
daCs  man  hei  jedem  Kinde  in  der  Schnle  dagegen  etwas  thnn  konnte.* 
Es  smd  also  nnr  die  hedentenderen  Ffllle  Ins  Ange  zu  fusen.  Man 
lasse  die  Kinder  die  Arme  verheben  und  einige  Sekunden  in  dieser 
Stellung  verharren.  Nervöse  Kinder  kOnnen  dies  anch  so  kurze  Zeit 
hindarch  nicht  aushalten.  Ihre  Finger  zocken,  die  Anne  zittern. 
Wenn  die  Übung  bei  geschlossenen  Augen  gemacht  wird,  zeigt  sich, 
dafis  die  besonder-^  nervösen  Kinder  das  OlnirhsTwicht  verlieren 

Um  die  Kinrler  auf  Veitstanz  zu  untri  hcn,  lasse  man  sie 
ftbenfalls  die  Arme  vorheben  und  beobachte,  ob  sie  die  Arme  in 
gleicher  Höhe  halten  können  u.  s.  w. 

Nichts  bringt  mehr  Nervosität  hervor  als  der  Um- 
stand, dal's  die  Schule  an  aile  Kinder  einer  Stufe  die- 
selben geistigen  Anforderungen  stellt,  ob  sie  denselben 
gewachsen  sind  oder  nicht.  Manchmal  findet  der  Lehrer 
eine  ganze  Klasse  im  Znstand  der  Unruhe.  Dies  ist  ein 
schlimmmes  Zeichen  nervöser  Oherreiznng,  und  man  kann 


'  Dr.  med.  HmtAinr  GuTzvAinr  aohlägt  vor,  daOi  beim  ersten  Lete- 
nnterriidit  in  der  Fibel  neben  den  Bildera  «st  Gewinnung  der  Selfaet- 
lante  aneh  die  Photographie  der  UondsteOimg  beim  Ansepreoheii  dieser 
Laate  beigegeben  tein  soll,  s.  B.:  i,  Bild  dee  Igels,  Pbotofcraphie  der 
Mnndstellong  beim  Ausspreehen  des  i  Siehe:  „iNe|iralUMs  Amomthmg 
der  SfpraOphifnohgie  heim  »Um  LeBemiertkMf'.  Berlfai  1897.  (Biiie 
Tafol  enthält  die  Photographien  der  erwähnten  Mundstellungen"). 

'  Man  sehe  auch:  Dr.  A.  Cramer,  Über  die  aufkerkalb  der  Schule 
liegenden  Ursachen  der  Nenmiiät  der  Emder»  Verlag  yob  Beather  ^ 
Beichard,  Berlin  1889. 
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nichts  anderes  thun,  als  den  Untemcht  durch  eine  Erzähliuig  oder 
durch  Bewejoran^-  oder  Schlafübung  nnterbrechen. 

6.  Ermüdung.  Die  ErmttdnnL'  kann  temporär  oder  norjiial 
lind  permanent  oder  pathologisch  sein.  Le  tztere  erfordert  ürztliclie 
Behaiuilunjr.  Der  Lehrer  mofs  heniüht  sein,  herauszufinden,  was 
die  Schüler  am  leichtesten  ermüdet  und  warum.  Die  Muskeln, 
welche  nach  eingetretener  Ermüdunpr  noch  angestrengt  werden,  er- 
schlaffen immer  mehr  nnd  mehr.  Das  Resultat  ist  dann  gewöhnlich 
Veitstanz  oder  Lähmung. 

Die  Symptome  der  Ermüdung  sind  folgende:  Die  Mundwinkel 
senken  <?ich.  Es  zeigt  sich  Schwellung  oder  bläuliche  Färbun^^  unter 
den  Autren,  eine  wcifse  Linie  um  den  Mund  u.  s.  w.  Am  sichersten 
ist  die  Untersuchung  mittelst  Ergograph  und  Sphygometer  (letzterer 
von  geringerem  Werte),  femer  mit  dem  Ästhesiometer  u.  s.  w. 

Nach  gemachten  Beo!»aehtnngen  ergibt  sich  der  Wert  der  knrzen 
Sehnlzeit,  die  Wichtigkeit  des  Mmtags  und  Dienstags  für  die  beste 
Arbeit.  Die  Bohepaasen  mtlssen  aa  L&nge  zunehmen  Je  mehr  der 
Tag  Terrflclt.  Ksmsibs  sagt,  dafe  ein  Kind  von  10  bis  12  Jahren 
nicht  langer  als  Tier  Standen  taglich  in  der  Schale  anbringen  soU. 
Mathematik  and  fremde  Sprachen  ennllden  am  meisten,  Singen  nnd 
Zeichnen  am  wenigsten.  Während  der  Pansen  soll  nicht  ge- 
tarnt werden,  da  Tarnen  ebenfalls  ermüdend  wirkt* 

7.  Krankheit.  Der  Lehrer  mols  sich  erkandigen,  welche 
Krankheiten  das  Kind  vor  dem  Eintritte  in  die  Schale  dorchgemacht 
hat   War  das  Kind  krank?  Leidet  es  noch  an  den  Folgen? 

Das  Ranchen  soll  streng  Terboten  werden.  Der  Lehrer  soll 
einen  Antiranchverein  gründen. 

8.  Haltungseewohnheiten.  Arm-  nnd  Beinbewegungen, 
Haltung  beim  Schreiben,  Gehen,  Stehen  etc.  sind  zn  beobachten. 
Hier  bespricht  der  Autor  ein  den  Anfordemnsrcn  der  Hygiene  ent^ 
sprechendes  Polt,  ähnlich  unseren  modernen  Schulbänken. 

9.  Bewegungsgewohnheiten.  £8  werden  dan  Ilratzen  des 
Kopfes,  Kauen  der  Lippen  u.  s.  w.  besprochen.  Im  Gange  spricht 
sich  die  wahre  Natur  des  Kindes  aus.  Beim  normalen  Kinde 
drückt  der  Gani?  Gleicheewicht,  Symmetrie  und  Sicherheit  aus. 
Äulserliche  Form  und  innerlichr  Befrirdirnn?  «stehen  im  Zusammenharifr. 

10  Wachstum  und  E n t  w i c k <  ] un Man  hrhaupS-t .  dafs 
die  körperhch  gut  entwickelten  Kinder  anrh  geistig  vorgeschrittener 
sind  als  die  schwächlichen,  und  man  L'laubt  eine  ce^Äisse  tllier- 
einstimmung  zu  tinden  zwischen  dem  iimstimifatiL^'  und  den  ^^eistiL^pn 
Thätigkeiten.  Als  Ursaciien  des  Znrückldfdhons  im  Wachstum  werden 
envähnt:  Mangel  an  entsprechender  Nahrung  und  Kleidung,  Kiank- 
heiten,  zu  anr^ende  oder  zn  wenig  anregende  Umgehung,  zn  grolse 
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Strenge,  in  viel  Arbeit  Von  Zeit  za  Zeit  sind  die  Kinder  aaeh 
Höhe,  Bnutamiaiig  und  Genklit  n  «ntenndraa  asf  Grandlage  der 
gegebene  NonnalnMibe  lud  Gewiohfte. 

Die  Nervenkralt  dM  KindeB  niwt  dmb  das  raaclie  Wadnen 
in  7«  und  Lebeiujalire  ab.  Dies  koaunt  wohl  daher,  dals  aefa 
der  HenmvdEel  nicht  in  dem  Ma&e  anf  dieser  Stufe  eotmkilt, 
wie  der  flbrise  KOrper.  Das  Waohstam  wird  oft  besoodccs  bei 
Enabei  dadurch  verhindert,  da£s  ihnen  der  OescUechtsiuitersclned 
snni  Bewnlstseiii  kommt.  Der  Bat  der  Ettem  nrnüb  reehtwitig 
gegeben  weiden,  wodnieh  das  Kind  der  GMbr  entgeht,  durch  f«^ 
dorbene  GeiUirten  in  roher  und  gemeiner  Weise  an^gekUrt  ss 
werdea.* 

In  der  Entwickelnngszeit  w&cbst  ancb  des  Herz  be- 
deutend. Die  Arterien  werden  nahezu  um  ein  Drittel 
gröfser.  Auch  die  Blntznfahr  ist  nun  eine  gröfsere  uad 
es  macht  sich  daher  das  dringende  Bedürfnis  nach 
Thätigkeit,  Unterhaltung,  Bewegung  geltend,  dem  aacli 
Rechnung  getragen  werden  soll. 

Inwiefern    beeinflussen    die    Schniverhaltnisse  die 

physische  Natur  des  Kindes?  Da  im  Bodenschmalz  häufig 
Krankhpitskpime  pnthalten  sind,  ist  es  empfehlenswert,  denselben  oft 
mit  einem  Stn»hbesen,  den  man  in  ome  scliwache  Lösung  von  Chlor- 
kalk eintretaucbt  hat,  zu  befeuchten.  Die  unbenutzten  Tnfcln  werden 
mit  lichtgeibem  Vorhang  bedeckt  Das  Zimmer  soll  lauglich  sein, 
von  links  und  von  rückwärts  beleuchtet.  Anstellung  von  Scbulärztto 
cisi  heint  driiiRciid  geboten.  Grofse  Bedeutung  bat  die  Methode 
beim  Unterricht  und  bei  der  Disciplin.  Die  Bewegungsfreiheit  darf 
nicht  za  sehr  eingeschränkt  werden.  Nicht  zu  viel  strafen.  Ei 
sollten  keine  Noten  ^e^ehen  werden.  Denn  dnreh  die  Zen^- 
nisse  bleibt  das  Wichtigste  immer  unbeantwortet,  nämlich: 


*  In  ausführlicher,  aachgemäfser  Weise  behandelt  Dr.  med.  Hlrmann 
Rdni.EnER  diese  Angeleg^oiiheit  in  »einem  Werke:  Dü  Mmfnrbatifm 
Knie  Muiiugraphit:  für  Arzte  und  J'ddayogen.  Im  \' erläge  von  Fischtrs 
med.  Buchhan  llun^',  II.  Kornfeld,  Berlin,  1899.  Die  beigegebene  ein- 
schlägige Litteratur  ^eigt,  wie  sehr  der  Autor  bestrebt  war.  Uiesea 
Oegenstand  gründlich  xn  bearbeiten.  Möge  dieses  sehr  anr^^de 
Buch  eine  Lücke  in  dem  so  wichtigen  Kapitel  der  Schulhygiene  mm> 
fBllen,  Bine  Binsioht  dee  Lehren  in  diese  Arbeit  halte  ich  im  IntenM 
der  Sehu^ogend,  hummt  und  der  mUnftigen  Oeoeretion  aiolit  Ar  wt- 
wiofatig,  sogar  ftr  notwendig. 
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Thiit  das  Rind,  so  viel  es  vermag?^  Der  Lehrer  sollte  es  sich 
zum  Stndinm  machen,  wie  er  erftl^eich  nntei  richten  kann, 
ohne  auf  die  Schüler  einen  Zwang  auszuüben.  Am  uieistei 
gequält  werden  die  Kinder  durch  die  Nervosität  des  Lehrers. 

Die  SteilsehTift  ist  vormiehen^  weil  sie  ftr  Auge  und  KOrper- 
haltang  vorteilhafter  ist  als  die  Schrilgselirift. 

Häusliche  Verhältnisse  heeinflussen  das  k&rperliche 
Oedelhen  des  Kindes.*  Die  ladividnalitftt  des  Kindes  kann  nnr 
zn  Hanse  znr  Geltung  kommen,  wo  es  frei  von  dem  fortwahrenden 
Anspornen  zu  geistiger  Th&tigkeit  und  von  der  Unterdrückung  seines 
Bewegnngstriebes  ist.  Die  Schule  soll  an  das  Haus  folgende  Fragen 
stellen:  Ist  die  Nahrung  des  Kindes  einfach?  Mannigfaltig?  Wird 
sie  langsam  gegc?*?en?  Tn  rpgolmäfsiiron  Zoiton  genossen  V  n.  s.  w. 
Wird  die  Wfische  wenigstens  einmal  wöchentlich  gewechselt?  Wechselt 
es  die  Wäsche  bei  Nacht? 

Das  hier  Angeführte  gibt  uns  einen  Einblick  in  das  vorliegende 
Buch,  und  es  wäre  nnr  zu  wünschen,  dafs  diese  Arbeit,  die  den 
hygienisch  gebildeten  Schulmann  so  recht  in  seinem  Wirken  zeigt, 
in  die  weitesten  l^'aclikreise  dringen  möchte. 

Direktor  Ehanuel  BATB-Wien. 

Oxz,  Dr.  med.,  Die  Bedeutung  der  Oerätftbangen  im  Tnru- 
Unterricht  im  allf^meiieu  und  der  Barrenübnngen  im  be- 
MUdereu«  Tortrag,  gehalten  in  der  46.  Jahresrersanunlnng  des 
Schweizerischen  Ttanüehrervereins,  den  80.  September  nnd 
1.  Oktober  1899  in  Glams.  Separatabdrocfc  ans  den  j^M<ma(9* 
muem  fiOr  das  SdMmnm*. 

Die  Aufgabe,  die  sich  der  Vortragende  stellte,  bestand  darin, 
ZQ  nntersnchMi,  ob  die  Geritttbnngen  im  Turnnntcrricht  im  Einklang 
stehen  mit  den  Anforderungen»  welche  an  das  Tomen  in  der  VoUcs- 

*  Mnti  sehe  auch:  Dr.  Oskar  ALTENPirRo^  Direktor  des  Königlichen 
Gymnasiums  zu  Wohlau:  Die  Kunst  des  psyckologUchen  Benharhtern. 
Berlin,  1898.  Auf  Seite  16  spricht  der  Verf.  aein  Bedenken  über  eine 
Fleifszensur  aus  und  raeint,  eine  kurze,  den  thatsächlichen  und  zuprleich 
individuellen  Verbältnisseu  Rechnung  tragende  Charakteristik  wäre  vor- 
zuziehen. 

*  Kit  Beoht  fordert  daher  Dr.  Lunwio  Waoitkr  in  der  Sohlnis- 
üherrioht leinar  Arbeit:  „IhUerridiiundErmadimff;  Emüäimgtme$sungen 
4m  MÜem  da  neuen  Gjfmnatium  m  J}amskdt%  daCi  die  Brwerbong 
bygienliohor  Kenntniaw  OebSdeten  in  höherem  Habe  als  leither  ennSglichi 
werden  aollte. 

BflkiigMuMiapS«!»  zni.  85 


Digitized  by  Google 


510 


flchnle  gestellt  worden  und  mit  den  Zielen,  welehe  dordi  das  TonMui 
angestrebt  werden.  Wae  0.  In  d&ser  Beiddiong  ansflllirt,  wdst 
dmnf  bin,  daCi  9r  mit  den  Scbriften  Dü  Bois-Reymonds  (r,t)b€r 
das  Barrenturnen  und  die  sogenannte  raUm^  QfmmuUk^  nnd 
„"Oher  die  Übung**),  sowie  mit  Dr.  F.  A.  Schmidts  umfassendem 
Werke  {„Unser  Körper,  Handbuch  der  Änatomk^  FhjfMuiffie  wnd 
Hygiene  der  Leihesühungetv^)  woliWertrant  ist. 

Während  nun  der  letztgenannte  Autor  den  SchnelligkeitsObungen 
tür  die  Entwirkelnnir  von  Herz  und  Lunge  eine  wohl  zu  aus- 
schliefsliche  Bedeutung  beilegt,  nimmt  Dr.  0.  fÄr  die  richtig  be- 
triebeneu Gerätübnngen  eine  nicht  zu  unterschätzende  Mitwirkung  in 
Ansprach.  „Unter  dem  Einflufs  der  Muskelarbeit,"  sagt  er,  „wird 
der  arterielle  Druck  vermehrt  und  zwar  reflektorisch  vom  Gehirn 
aus,  durch  Reizung  desjenigen  Teils  des  Nervensystems,  weldies 
erweiternd  anf  die  Schlagadern  wiil[t  nnd  weldiea  Beseblennigung 
der  Herzaktion  im  Gefolge  bat.  Je  stirker  die  Muskelarbeit, 
desto  grober  der  YerbranGh  von  Nflhrstoff  nnd  infolgedessen  das 
Verlangen  nach  Ersatz  desselben.  Daneben  aber  genieCsen  wir  nocb 
den  Vorteil,  dafe  durch  die  Kraftflbnngen,  nnd  besonders  dnrch  die 
lokalisierte  Art  derselben,  wie  sie  bei  den  GerfttItbnnLen  an  Barren 
und  Reck  stattfinden,  das  Nervensystem  als  der  Hauptmotor  der 
Arbeitskraft  in  vermehrte  Thätigkeit  tritt  unter  mäfsiger  bis  starker 
Willensanstreninincr.  Wir  erzielen  dadoroh  in  seelischer  Beziehong 
Mut,  Ausdauer  und  Geistp<^?p?pnwart.'' 

Was  Dr.  U.  mit  Hen  llerk-  und  BarrenüburjL'cn  liealisiciiiigt, 
ist  nicht  eine  Stärkung  der  Lunge  durch  besondere  Übungen  der 
Brustmuskeln,  welche  Heber  der  Rippen  sind  und  den  Brustkorb 
automatisch  erweitern  helfen,  sondern  die  Herstellnng  des  Gleich- 
gewichtes in  der  Muskelthätigkeit  des  Körpers  durch  die  Entwicke- 
lung  der  Brustmuskeln.  Dafs  der  Arzt  auch  die  geistige  Seite  der 
Leibesttbangen  nicht  vergessen,  sondern  sie  an  Terschiedenen  Stellen 
betont  bat,  ist  besonders  anerkennenswort.  Ganz  richtig  sagt  er: 
„Es  mnfs  einer  an  sich  selbst  erüshren  haben,  welch  belebendes 
Gef&hl  empfunden  wird,  wenn  in  strammem  nnd  doch  nicht  ge- 
zwungenem Stutz  im  Barren  der  ganze  KOrper  im  Schwung  befaenaeht 
wird.  Der  feste  Schlufs  der  Hände  durch  die  vereinte  Armnma- 
knlatur  gibt  das  Hewufstsein  der  Macht  des  Willens  fiber  den  ganzen 
Leib,  wirkt  erhebend  und  flöist  Mut  em"^ .  Und  eben  so  richtig  ist 
der  Ausspruch:  „Es  mnfs  erreicht  werden,  dafe,  wie  prompt  der 
Arbeitsimpuls  von  den  Sinnesorganen  aus  einsetzt,  ebenso  rasrh  der 
Arbeitsentschlufs  vom  Beelenorgan,  vom  nfhirn,  folgt.  Das  gibt 
festen  Willen  und  die  Überwindung  von  Schwierigkeiten  fnhrt  zum 
Muf^.  J.  SFtjHLSB-Zttricb. 
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F.  SOHUDT,  Dr.  med.»  ABl«itUf  ii  Wetfkta|lNi|  SpielftB 
ud  taneTlsclkM  YofiUtraigeii  M  Volks*  ud  Jngend- 
feston*  (Xkm&  SiMfim  du  CMraltncndkiMM  jmt  IMmmg 
dier  TbSb-  «md  «Ttt^efidqyiels  tu  IMsdUemd.  Baad  2.)  Zweite 

umgearbeitete  Anflage.  Mit  33  AbbUdnngea.  lieifizig«  R  Voigt* 
Iftoder,  1900.   El.  8^  100  S.,  Mk.  1,40. 

Die  tun  in  zweiter,  völlig  nmgearbeileter  Auflage  vorliegende 
Anleitung  zu  Wettkämpfen,  Spielen  nnd  tnmerischen  Yorftihnmgen 
ist  ans  einem  unmittelbaren,  vom  Ccntralausschnfs  zur  Förderang 
der  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutscliland  hervorgehenden  Anlafs 
geschrieben.  Ihr  Verfasser  ist  der  in  turnerischen  und  in  sport- 
lichen Kreisen  bestbekanntc  Bonner  Arzt,  Dr.  F.  A.  Schmidt,  dessen 
Physiologie  der  Leibesübungen  und  insbesondere  dessen  Handlmch 
der  Anatomie,  Physiologie  und  Hygiene  der  Leibesübungen  auch  über 
die  Grenzen  Deutschlands  weite  und  wohlverdiente  Verbreitung  ge- 
fanden hat  Die  erste  Aasgabe  der  „Anleitang"  erschien  im 
Jttü  1896  «ad  fuid  im  Lanie  m  wenigen  Jaliren  allerorten  eine 
80  firenndliche  Anfiaahme,  daft  de  aehon  im  Herbat  1899  trots 
einer  lioben  Anflage  völlig  vergrüFen  war.  Der  genannte  Anwcfanfa 
ftr  Volksfeste  iaad  es  mm  mit  Blicksiclit  anf  die  Teibiahme,  welche 
man  dem  Scbriftcben  zugewendet  hatte,  ftr  angemessen,  eine  Nen- 
anflage  des  BOdüeins  zn  besorgen.  Der  Verfiuser  hat  es  hierbei 
nicht  an  Sorgfalt  nnd  Mohe  fehlen  fassen  un  l  wnsste  alle  seit  dem 
Erscheinen  der  ersten  Auflage  gemachten  £r£ahrangen,  sowie  die 
vielen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  unseres  Tum-,  Spiel-  und  Sport- 
wesen? mit  grofser  Gewissenhaftißfkeit  nnd  Sachkenntnis  zu  gimsten  der 
neuen  Auflage  zn  verwerten  Sfimtliche  Abschnitte  des  Büchleins 
wurden  im  Smne  der  fortschrt  ikiulon  Fntwickelung  unserer  Leibes- 
übungen teils  ergänzt,  teils  neu  umgestaltet,  so  dafs  das  lim  h  in 
seiner  vorliegenden  Fassung  einen  wahren  Schatz  unserer  Turn-  und 
Sportlitteratur  bildet  und  für  alle,  welche  sich  auf  diesem  Gebiete 
Belehrung  holen  wollen,  em  unentbehrlicher  Wegweiser  ist. 

Der  erste  Abschnitt  des  Buches  entwickelt  die  bei  der  Ein- 
richtung von  Festplfttioi  so  beobaehteoden  Gmndsfttse.  Zunftchst 
wird  die  Einrichtiing  eines  stftadigen  Festplatzea  besprochen,  hleranf 
die  Herdcfatnng  eines  Festplatzes  Ikbeiliaopt,  seine  GrOJse  nnd  Em- 
teilnng,  seüie  Bodenbeschaffenheit,  seine  Abgrenzung,  die  Sitzplätze, 
Tribünen  nnd  sonstigen  Anlagen  des  Platzes,  femer  die  Einteflnag 
der  festlichen  VorfÜlmmg,  sowie  die  Zeitdauer  derselben. 

Im  zweiten  Abschnitte  behandelt  der  Verfasser  die  Wett- 
kämpfe, nnd  zwar  den  Lauf,  Spmng,  Wurf,  das  Stemmen,  Klettern, 
Ziehen  und  Ringen.  Hier  hätten  wir  gerne  die  Angabe  der  Höchst- 
leistungen bei  allen  Wettkampfarten  gesehen.    Die  nötigen  Zahlen- 
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angaben  hätten  ja  Idcht  ans  naheliegmite  Sportadiriftea  herbei* 
geholt  werdoi  können.  Auch  aonst  würden  wir  uns  einige  w^iige 
Bemerktini^en  erlaaben.  Ist  man  z.  B.  in  der  Lage,  beim  Springen 
einen  Stichentscheid  vornehmen  lassen  zn  mOssen,  so  scheint  es. 
glaube  ich,  billiger  und  auch  tnrnschirki<?er,  die  Schönheit  der 
Anf^fühnmg  des  Sprunges  allein  entscheiden  zu  lassen,  und  nicht, 
wie  es  der  Verfasser  vorschlägt,  in  Fällen  gleicher  Höhenleistung 
das  Springbrett  einfach  znrfickzurücken,  welches  Beginueu  wohl  nur 
bestimmten  Springern  zu  gnte  kommt.  Die  auch  in  der  deutschen 
Wettturnordnuiig  da  und  dort  beobachtete  Rücksicht  aul  die  Schön- 
heit der  Darstellong  selbst  einer  volkstümlichen  Übung  solltOi  bei 
illem  Streben  nach  der  HOchstleistang,  billigermaisen  dodi  nicht 
gans  vergessen  bleiben.  Dab  das  Hammerwerfen  in  der  Beilie 
der  Yoflllbmngen  gänzlich  Übergangen  wnrde,  Uftt  aieh,  glaube  ich, 
nicht  80  leicht  dahinnehmen.  Der  Yertoer  mag  Ja  redit  haiwn, 
dafii  diese  Üb«ing  sich  in  Deutschland  bis  Jefcst  noch  wenig  ein- 
KQbIkigem  Termochte;  aber  gerade  deswegen  soDle  es  an  Anregung 
und  EmpfeUnng  nicht  fehlen,  znmal  die  Übnng  an  sich  eine  nnserem 
Volk  geschichtlich  ureigene  ist.  Anfser  England  nnd  Amerika 
bildete  sie  anch  in  Österreich  einen  der  beliebtesten  Wettkümpfe 
bei  sportlichen  Festen,  entsprieht  auch  heutzutage  mehr  dem  Wesen 
unseres  Volkes  als  das  imnn  r  tVemdbleibende  Diskuswerfen.  Kben^^o 
verminen  wir  beim  Tauziehen  die  Aniralx^  der  «onct  so  iiaulig  ge- 
tibten  Art  des  Wettziehens  mit  Auüegen  deö  Taues  über  die 
Schultern. 

Der  dritte  Abschnitt  befafst  sich  mit  den  Spielen.  Im 
Verhältnis  zu  dem  vorhergeheuden  Abschnitt  bcbeint  er  mir  etwas 
all  zn  knapp  gehalten  za  sein.  Der  Ver&sser  tritt  da  mit  ToUem 
Beoht  ÜBT  <Üe  Wahrnng  got  deutscher  Beseichnnngen  ehi;  im  Btichlein 
selbst  blieben  aber  so  manche  BVemdbezeichnnngen  stehen,  so  lesen 
wir  wiederholt:  Signale  (S.  9,  27,  78,  98),  oft  anch:  Kommando 
nnd  konunandieren:  femer:  Interesse,  interesueren,  dagegen  allerdings 
wie  aof  S.  22:  Anteihiahme;  femer:  mechanische  Hilfsmittel,  formale 
Ausbildung,  notieren  nnd  markieren  (S.  31,  58,  61,  70),  Prompt- 
heit des  Ablaufs;  so  auch  auf  S.  34:  prompter  Ablaof,  sodann: 
passieren,  Energie  und  gleich  auch  auf  S.  97:  energisch,  instinktiv, 
Partei,  und  auf  S.  79  gar:  Partner,  auf  S.  98:  automatcnhaft  und 
mit  S.  70;  Akt  des  Fortschleuderns,  und  denselben  Fremdausdruck 
auch  auf  125.  Der  Verfasser  schreibt  noch:  ^die  Hantel,  Ab- 
sprung, Barlanfen  und  Sturmspringen,  auiserdem:  SpniiiL'brett,  Sprung- 
gestell, Spninggerät,  daae^en:  Spriogscbnur,  Spriiigiileiler,  Spring- 
ständer. Aulfällige  Schwankunpen  sehen  wir  bei  den  Bezeichnungen : 
Sprungbahn  und  auf  S.  15:  Spriugbahn;  sodann:  SprUnggraben  und 
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auf  S.  61:  Springgraben.  Auf  S.  23  unten  sollte  es  heiCsen:  mehr 
als  erschwert,  so  neh  auf  S.  30:  mehr  alt  vier,  und  auf  8.  39: 
geschickter  als  es  Erwachsene  sind.  Auf  8.  57  wurde  der  feUer- 
hafie  Aasdmck  der  detttecheii  WetttanundniiBg  «der  heste^  anstatt 
.der  bessere"  bethehalten.  Der  Yertaer  selbst  schreibt  auf  8.  55 
bei  gleichem  Fall  beim  Hochspringen  richtig:  Der  bessere  Sprung 
wird  gerechnet. 

Die  vom  Yerf.  angenommene  Reihenfolge  der  im  Nibehmgenlied 
erwähnten  Kampfspiele  ist  nnrichtig.  Aach  wären  Doppelbezeichnnngen 
wie:  nach  vonvärts  (S.  69  und  so  noch  öfter)  zn  vermeiden. 

Im  vierten  Abschnitt  bchandolt  Dr.  Scir^iiDT  die  Mas  sen- 
il bangen  und  die  turnerischen  und  sj)ürtlichen  Vorführungen.  Wir 
möchten  den  ganzen  Abschnitt  seiner  Wichtigkeit  wegen  in  der 
nächsten  Aufiage  etwas  eingehender  behandelt  sehen ;  der  Verfasser 
wttrdc  dadurch  den  Erwartungen  und  Wünschen  so  mancher  Lieser 
willkommene  Rechnuni;  tragen. 

Der  fünfte  und  letzte  Abschnitt  bespricht  die  Bestimmung 
der  Sieger  und  die  Art  der  Preisrerteünng.  Anch  hier  zeigt  sich 
die  so  reiche  tnm-  nnd  fachliche  Ei&hmng  des  Tertaers  im 
besten  Licht  Sehr  merkenswert  nnd  namentJidi  dem  Aossdinsse 
nnserer  Tnmerschaft  zn  empfehlen  sind  die  zweifelsohne  Tortreiflichen 
Bemerkungen  nnd  Yorsdilige  hinsichUich  der  Kotwendigikdt,  die 
Wettllbnngen  nach  abgestnffcer  Wertung  zu  beurteflen.  Nach  diesem 
Vorgehen  wäre  so  manchem  thatsftchlichen  Unrecht  gestenert. 

Schliefslich  wird  uns  im  Anhang  eine  Reihe  von  Muster* 
beispielen  für  die  Veranstaltung  allgemeiner  Volks-  und  Jugendfeste 
gegeben,  was  wohl  von  allen  sicherlich  recht  willkommen  geheüsen 
werden  dürfte. 

Dem  Anhan^ze  fol?t  ein  übersirhtlich  gehaltenes  Inhalts- 
verzeichnis, das  deu  l.eser  in  allen  Abschnitten  und  ihren  Teilen 
sich  schnell  zurechthnden  läfst. 

Anch  der  änfseren  Ausstattung  des  Büchleins  kann  nur  volles 
Lob  gesprochen  werden.  Es  enthält  33  gute  Zeichnungen  und 
aolserdem  eine  Menge  vortrefflicher,  zumeist  nach  Holbein  dem 
Jüngeren  dargestellter  Kopfleisten  imd  SchhiikEekdinnngen.  Anch  sonst 
verdient  die  scbmncfce  Ansstattnng  des  BOcUeins  foDe  Anerkennnng, 

"Wir  stehen  nicht  an,  SomciDTs  treffliche  Anleitung  anch  in 
ihrem  nene  Gewände  ihrer  vietfachen  Vorzflge  wegen  als  ehie  wahre 
Bereichemng  naserer  Litteraftar  zn  bezeiehneD,  der  im  Interesse 
unserer  guten  Sache  die  weiteste  Verbrdtang  zn  wflnschen  ist. 
Freunden  und  Förderern  unseres  Yolkswesens  mOge  aie  ans  wllera 
Herzen  auf  das  wftrmste  empfohlen  sein. 

JABO  Pawel,  Universitätslehrer,  W«hring-Wien. 
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BucmiEii,  H.,  Prof.  Dr.,  Acht  Vorträge  ans  der  Gesnndheitslekre« 
(Aus  NaHtr  und  GeisiesipeU,  1.  Bindchen.)  Leipzig,  B.  G.  Tenbner, 
1898.  m.  8^  139  S. 
Diese  Yortrfige,  die  von  Professor  Büohnbb  fOr  den  Mlliiehener 
VolkshocbscfanlTereiii  gelislten  worden  sind,  nmftssen  in  gemein- 
TerstAndliclier,  ansiebender  DanteUnng  einige  wichtige  Kapitel  der 
Gesandheitslehre :  Die  Luft,  ihre  normalen  Bestandteile  nnd  ihre 
Yenmreiiiigangßn,  Licht  Tind  Wärme  in  ihrem  Einflnlk  aaf  den 
Menschen^  Kleidong  nnd  Hantpflege,  die  bygiepischen  Verhältnisse 
der  Wohnnng  —  Baumaterialien,  Konstruktion,  Wohnun^fsluft ,  Ven- 
tilation, Wasservcr«:nr?nng  — ,  die  Mikroorj^anismen  und  ihr  Zu- 
sammenhang mit  dt  n  lnfektion=;krankheiten,  Bekämpfung  der  letzteren 
—  Schut?:eini  ichtuagen  de>  Körpers  und  Stärkung  der  Widerstandskraft 
desselben,  Heilserum,  DiMiiuktion. 

In  sehr  sympathiscliei  Weise  ciiarakterisiert  der  Verfasser  schon 
in  iler  Einleitung  mit  einigen  wenigen  Worten  seinen  Staudpunkt 
den  Bestrebungen  der  moderueu  Gesundheitslehre  gegenüber,  indem 
er  sagt,  dafs  man  körperliche  Tüchtigkeit  nur  dann  mit  Erfolg 
anstreben  könne,  wenn  man  sich  zugleich  anch  tun  die  sittliche 
Tüchtigkeit  bekflmmere,  nnd  da6,  so  lange  die  bei  den  Alten 
selbstverständliche  Übeneugong  von  der  Einheitlichkeit  nnd 
Üntrennharkeit  des  menschficfaen  Wesens  nicht  wieder  kraftvoll 
anferwache,  die  moderne  Menschheit  wohl  ftofiserliche  Fortschritte 
machen  kOnne,  dafs  aber  innerlich  ihre  Knltnr  Icrank  bleibe.  Leider 
bietet  der  zu  behandelnde  Gegenstand  dem  Verfasser  nidit  Gelegenheit, 
diesen  Standpunkt  weiter  auszuführen;  immerhin  hören  wir  ihn  wieder 
anklingen  da,  wo  B.,  bei  Besprechung  der  Thätigkeit  der  Hefezellen, 
sein  Bedauern  über  die  Schnapsbereitung  aus  Kartoffeln  äufsert  und 
CS  als  eine  grofse  RüL'k"=tän({iL''kpit  nn«i-erer  öffentlichen  Moral  be- 
zeichnet, dafs  der  Rausch  noch  nicht  allgemein  als  entehrend  gelte 
und  dafs  es  dem  Menschen  erlaubt  sei,  durch  Obermäfsiges  Trinken 
den  gröfsteu  Teil  der  sonst  getragenen  Verantwortlichkeit  für  sein 
Thun  und  Lassen  von  sich  abzuwälzen. 

Sehr  belehrend  für  ein  weiteres  Publikum  sind  die  Ausführungen 
des  Verfassers  über  die  Vorgäuge  bei  der  Abhärtung  des  Körpers 
nnd  aber  die  Hautpflege  überhaupt,  nnd  jeder  Hygieniker  wird  den 
Wünsch  B.'s  nnterscbreiben,  es  mOchte  das  Volk  durch  weitgehende 
Einrichtung  öffentlicher  Bäder  wiederum  sur  Badegewohnheit  aU* 
mäblich  entogen  werden;  hierher  gehört  andi  die  Forderung,  man 
möge  die  Kinder  so  riel  als  möglich  in  freier  Luft  sich  bewegen 
lassen,  schon  deshalb,  weil  die  Luft  als  ^normaler  Lebensreiz''  auf 
unsere  Hautoberfläche  einwirirt.  —  Beherzigenswert  ist  auch  die 
Tom  Verfasser  gegebene  Begrondung  einer  sUgemehien  Wohnungs- 
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hj0m:  ^Eb  Itogt  darin  —  sagt  B.  —  dnrchatis  keine  Ver- 
weidUiciiiing,  aondera  ei  aiiid  floldie  Bestrelyiiagen  wohlberechtigt, 
am  den  Menadien  instand  m  seinen,  den  Ealtaraofordernngen  unge- 
stört entsprochen  an  können;  denn  wenn  wir  fortgesetzt  im  Kampfe 
mit  störenden  und  nnangenehmen  Einwirkungen  uns  befinden,  dann 
können  wir  nicht  so  ungeteilt  unsere  Aufmerksamkeit  hölieren  Auf- 
gaben, wie  sie  der  Kulturmensch  zu  lösen  hat,  zuwenden."  —  Ton 
grofser  praktischer  Bedentung  ist  lerner  die  von  Prof.  B.  vertretene 
Anschauung  über  den  Kampf  mit  den  pathorrpnen  Bakterien.  Er 
eini'üehlt  lulmlich  „weniger  Furcht  vor  den  Bakterien  und  dafür 
mehr  wirkliche  Abwehr  gegen  dieselben,  nicht  nur  durch  Desinfektion, 
die  sehr  häufig  auch  durch  strenge  Keiülichkeit  ersetzt  w  erden  kann, 
sondern  nauicntlich  durch  bewnfste  Pflege  und  Eutwickeluug  der 
natürlichen  Widerstandsfähigkeit  unseres  Körpers^.  Überhaupt  wird 
nneh  der  hygienisch  gebildete  Leser  woUthitig  berOfart  dnrch  die 
Binfiichheit  der  Anffassung,  die  sich  in  dem  Werkchen  B/s  geltend 
macht  nnd  dnrch  die  Abwesenheit  scholastischer  Gelehrsamkeit.  Wir 
hfttten  es  gerne  gesehen,  wenn  der  Yerfuser  anch  die  übrigen 
Kapitel  der  Hygiene,  namentlich  die  Emfthmngsfrage,  die  Hygiene 
des  Kindes  anf  den  verschiedenen  Altersstufen  u.  ^  in  ähnlicher 
Weise  bearbeitet  hätte.  Einiger  Punkte,  in  welchen  wir  mit  B. 
nicht  rranz  einverstanden  sind,  wollen  wir  hier,  in  Anbetracht  der 
grofsen  Vorzüge  des  Büchleins,  keine  Erwähung  tliun.  —  Die  Vor- 
tTf^üe  R.'s  können,  obgleich  in  denselben  die  Schulhygiene  keine 
Berücksichtigung  gefunden  hat,  dem  T.phrpprsnnal  der  Volks-  und 
Mittelschulen  speziell  empfohlen  werden ,  Lelirer  und  Lehrerinnen 
werden  manches  N&tzUohe  daraus  lernen. 

F*  Ebismann  -  Zflridi. 

Dr.  U.  EuLENBEBO  und  weil.  Dr.  Theodob  Bach,  Schiilgesiuid- 

keitslekie.  Das  Mvlkiu  ud  dis  üiat«rricktswo8eii  Tom 
kygienisehMl  fltaidpimkte.  Berlin  1899.  J.  J.  Heines  Verlag. 
Nennte  nnd  sehnte  Lieferung. 
Anch  in  diesen  zwei  Liefefnngen,  welche  die  Schlnlsliefemngen 
eines  groib  angelegten  Werkes  bilden,  finden  wir  dieselbe  Sorghlt 
nnd  Umsicht,  wie  in  den  früheren,  von  uns  bereits  besprochenen. 
Trotzdem  kommen  kleine  Fehler  vor,  die  jedoch  den  Wert  des 
Welkes  nicht  beeinträchtigen.   So  z.  B.  steht  «Nestebdoj»"  statt 
„Nebtbboff"  . 

In  der  9.  Lieferung  wird  die  Besprechung  der  Schüler- 
krankheiten fortgesetzt.  Eine  etwas  knappe  Besprechung  erfährt 
die  Nervosität,  die  man  nicht  ohne  weiteres  dem  Schulbesuch  zur 
Last  legen  darf.     Mit  Becht  schlielsen  sich  die  Verfasser  der 
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Ansicht  an,  dafs  die  Chorea  eine  lafektioDskrankheit  sei.  Im  Wider- 
sprach mit  dieser  Ansicht  ist  die  Meinung,  dafe  eine  Verwandtscbait 
der  Chorea  (Veitstanz)  mit  der  Hysterie  bestehe.  Ftir  Schwach- 
siniiige  wird  ein  Nebenontcrricht  in  besonderen  Klassen  empfohlen, 

ohne  dafs  die  günsticjen  RrsiiUate,  die  hier  erreicht  wurden,  genanrit 
werden.  Der  Scliülcrselbstiiiord  wird  mit  den  Schulstrafen  zusammen 
besprochen;  üatinlich  werden  auch  die  anderen  zahlreichen  Ver- 
anla8siin;jeii  erwalmt.  In  dem  Kapitel  Masturbation"  finden  wir 
die  Elternabende  erwähnt,  die  den  Kontakt  zwischen  Schule  und 
Haus  Termitteln  sollen.  Ancb  der  Sprachfehler  wird  j^edarlit,  worauf 
die  Besprechnnsr  der  Krankheiten  der  Haut  und  der  Haare  iolgi. 
Veria^hur  heben  15  derartige  Krankheiten  hervor;  die  in  den 
Wimpern  recht  hauhg  vorkommenden  Moxpionen  finden  wir  nicht 
erwähnt. 

In  dem  Kapitel:  „Die  ärztliche  Schulaufsicht"  wird  deren 
Entwickelungsgang  dargelegt,  der  österreichischen,  deutschen  und 
schweizerischen  Verhältnisse  knapp  gedacht.  Bezüglich  der  Fest- 
setzung der  Schulpflichtigkeit  beziehungsweise  der  Schulreife  finden 
wir  die  richtige  Lösung  dieser  Frage.  Es  wird  das  Individualisieren 
bei  der  Aufnalmie  neuer  Schüler  empfohlen,  ein  Akt,  der  ganz  be- 
sonders auf  die  Notwendigkeit  der  Schulärzte  hinweist 

Im  Kapitel:  „Hygiene  des  Unterrichts"  werden  du 
bekannte  Thema  Überbfirdong  imd  die  Terscbiedenea  Smifldiiig»* 
mesBimgamethoden  besprochen.  Die  rationeUen  ScfalflBse,  die  ans 
den  erw&hnten  Untersuchnngen  gezogen  werden,  kann  Referent  hier 
nnr  hervorheben.  Die  wichtigsten  sind:  Termeidnng  des  an  Mien 
Schnlheginnes  und  vom  Schnlbesoch  ahlenkendör  Frivatstunden, 
Regelung  der  häuslichen  Arbeit  und  des  Stundenplanes,  Einhaltung 
Ton  Pansen  zwischen  den  Sehnlstnnden,  Refonn  des  AhitnrieMen- 
ezamens  n.  d^.  Sehr  fachgemäb  smd  die  Ansftthnuigen  ttber  das 
Tomwesen.  Oberhaupt  ist  dieser  Teil  einer  der  gdungeaaton 
des  Werkes. 

Die  gedrängte  Übersieht  dessen^  was  daa  vorliegende  Weik 
enthält,  lä&t  es  begreiflich  ers^ehisn,  dafii  Relerent  an  dieser  SIdle 
auf  den  reichen  Inhalt  desselben  sich  nicht  näher  einhusen  konnte; 
er  muMe  sich  damit  begnügen,  den  Inhalt  soweit  anzudeuten,  als 
es  ihm  absolut  nötig  erschien,  am  dem  Leser  einigermafsen  eiaea 
Einblick  in  den  gebotenen  Stoff  zu  gewähren.  Die  hier  besprocheos 
zweite  Auflage  des  Werkes  wird  Ärzten  und  Lehrern  ein  vortrefflicher 
Katgeber,  für  Schnlbibliotheken  ein  unentbehrlicher  Bestandteil  sein. 

Dr.  fi.  SOHUSCHNT,  Schalarzt  und  Prof.  der  Hygiene  in  Budapot. 
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SCHOTDT,  F.  A.,  Dr.  Welclic  Vorteile  und  Nachteile  sind  mit 
den  Wettspielen  der  Spiel vfreinigungm  rerhnndfn^ 

G&AF  ZU  Leininoen,  R,  R.  Die  Spielplätze  in  deti 
deutschen  Orten  über  5000  Einwohner  in  den  Jahren  IdiKf 
bis  1900. 

Knörk,  Dr.    Wie  kann  die  Spielbewegung  an  den  deutschen 

Hodischulen  gefördert  werden? 
Schmidt,  F.  A.,  Dr.    Volksspiele  auf  dar  Insel  GoÜand. 
KOOH,  Prof..  Dr.   Das  IkißMlspia  tm  läkre  1899. 
HsBHANN,  A.  Der  Eislauf  in  den  WkUem  t898l99  md  1899 

bis  mo. 

Jahretheridit  des  Smmimiai-Oberggmnasium  in  Aussig  für  das 

SOni^  tmimo.  Aiung,  1900.  8^  100  S. 
Jbssbk,  Ernst,  Dr.  Die  Aufklärung  des  Volkes  Uber  die  Bedeithmg 

der  Zahnpflege  für  die  Gesundheit,   Sep.-Abdr.  a.  d.  Korr.*Bl. 

f.  Zahnärzte,  XXEX,  Heft  2. 
INOERSLEW,  F.    Indberetning  for  1899    til   Banders  Bgraad. 

[Jahresher,  des  Schularztes  Ingerslew  für  1899] 
Kemsies,  f.    Ged^irhfnisuntcrsuchungn?  an  Schülern,  II.  Ztachrift 
f.  Padag.  Psychologie,  U.  Jahrg.,  Heft  2.  1^. 
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KOOH,  K.,  0r.  Die  JBrjMmff  mm  Muie  dmun^  Twmm,  Spiel 
und  Spoft  Die  geistige  ÄUe  der  LeiheMiutgen,  Beriia,  B. 
Ga«rtD«r,  1900,  8^  224  S.  X  4.--,  geb.  M,  4.80. 

Kurter  Bericht  über  die  Fmcnl'oJmie  der  Gesellschaft  für  Volks- 
gesmdheU  m  Wercneet^,  (Rosa.)  Medizinsk^ja  Be8|)eda,  Ko.  10, 
1900. 

Laurant,  Emile,  et  Dümontieb,  A.  Dm  traitemenf  des  diviaHons 
de  la  coJnnvr  'crtebrale  et  des  nftifndfs  n'rieuses  rJie?!  les  enfantS 
pur  la  gymnwitique.    L'Ind^peüdaace  Mcdicale,  No.  23,  1900. 

Liebmann,  A.,  Dr.  VorUsungm  yhcr  Sprachstörungen.  Ö.  Heft. 
Berlin,  0.  Coblentz,  1900.  8^.  4ö  S.  M.  1.20. 

Lobedank,  E.,  Dr.  Die  Gemndheitspßcge  der  Jugend  im  schnl^ 
Pflichtigen  Alter.  Strafsburg,  F.  Boll,  1900.  8®.  195  S.  M.  3.—. 

Mac  Donald,  Abthus.  Neuere  amerikanische  ArbeUen  auf  dem 
Gebiete  der  Smderfbrediung,  ZeiCschr.  fUr  Pfld.  Psycho!.,  n.  Jahrg., 
Heft  2|  1900. 

Mezbb,  ICax.  a  muaM  eäueatim  ilkoM  he  acquired  in  Üie 
puMüc  idiooh?   The  Pedagog.  Seminaiy.  Yol.  VH,  No.  1. 

HöiiLSB,  K.  JEmm^  und  LeSbeeHhuHgen  im  ihrer  Wedteetbegidimg* 
Zeitadir.  f.  Tum.  und  Jagendspiel,  14.  Juli  1900. 

MONHOE,  W.  S.   BigJifs  of  Children  :  a  Stu^  in  junmoie  AUruim, 

The  Pedagog.  Seminary,  Vol.  VII,  No.  1. 
MüXLEB,  A.,  Dr.   Der  heutige  Stand  der  Schularzt  frage.  Jahrbach 

der  schweizer.  Gesellachaft  für  Schalgesondheitspflege.    1.  Jahig. 

1900.  I.  Teil. 

Neunter  Jahresbericht  des  JJeutschen  Jugendspielausschuasea  m  Frag 

für  das  Jahr  1899.    Prag,  1900.  8<>.  8  S. 
Beport  of  ihe  School  Committee  of"  /he  City  of  Spring fiüd,  for  1898* 

SpringfieUi,  Mass.,  1899.  8^.  174  S. 
Riffel,  A.,  Dr.    GcsumUmtslehre  für  Schule  und  Haus.  Stuttgart, 

A.  Zimmer,  190ü.  Kl.  8^  64  S.  Geb.  M.  —.50. 
Schmidt,  F.  A.,  Dr.   JudeOwig  m  WetäB&mpfen,  Spiden  und 

turnerischen  VerfHkruugen,  2.  Avfl.  Mit  39  Abbüdaogen.  Leipzig, 

Yoigüänder,  1900.  Kl.  8^.  144  S.  Geb.  JL  1.20. 
SOHNSCL,  H.,  Dr.   Emdbui^  der  Baüspkie.   II,  Die  ^UflbäU-' 
Mit  41  Abbfldmigeii.  Leipzig,  Yoigtlftnder,  1900.  Kl.  8^ 

100  S.  1.40. 

SCHtJYTEN,  M.  C,  Dr.  Ot'cr  de  toename  der  Spierkracht  bij 
Kindern  gedureude  hei  SchooJjaar.  [Über  die  Zunahme  der  Kraft 
hei  Kindern  toShrend  des  Schuifohn,]  Paedagogisches  Jahrbach 
(icr  Stadt  Antwerpen,  1900. 

Sticker,  Georg,  Prof  Dr.  med.  Gesundheit  tmd  Erzielmng, 
Giefflen,  J.  Ricker,  1900.      238  S.  Geh.  JMr.  3,00,  Geb.  JÜ.  4.—. 
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Stimffl,  J.,  Dr.  Der  Wert  det  JBBnderp^fMIogk  fUr  den  JMnr, 
PidagogiBcfae  Blitter  flir  LehrerMldiiDg  und  LelmliÜdiiiigsaBstaltaL 
No.  6,  1900. 

Strömunffen  auf  dem  Gcbicfc  der  ScMffesmdkeUspflege,  II.  Ken» 
Bahnen.  XI.  Jahrg.,  lieft  5. 

Tl88i]^,  Ph.,  Dr.  Mitodos  y  actitudes  en  la  escritura.  [Schreib' 
methoden  und  Schreilhultungen,]  Boletin  de  EiiMnansa  PEimarit, 
Septembor  und  Oktx)ber  1899. 

VerhanMungen  der  Badischen  Kammern  liber  das  JUiUeischuiwesm* 
Südwestdeatsche  Schnlblätter.  No.  ö,  1900. 

Veröffentlichungen  der  Dettfschen  Geseüschaß  für  Voiksöüder.  Heraus- 
gegeben y.  d.  geschäftsfuhrd.  Ausscbnls.  1.  Heft.  Berlin,  Hirsch- 
wuld,  1899.  Gr.  8^.  70  S. 

Vkrundzwamigster  Jatireshericht  des  Pestaloszianums  m  Zürü^, 
Schweiz,  permanente  Schulansstellnng,  1899.  8^.  12  S. 

Wendung,  L.   Schulärgie.  B^.  6  8.  1899. 

Wbsdbb,  Dr.y  Bektor.  Die  hygyetMhm  AMfiardermgeie  em  äm 
SkinienpUm,  Jährtmcb  der  sehwe».  Gesellschaft  ftr  Schal- 
gesimdheitapflege.  I.  Jahrg.,  1900.  1.  Teil. 

WiNOQBADOWA,  M.  Über  den  Unterricht  in  der  Bygiene  an  den 
höherenTöekterschulen.  (Rnss.)  Medizinskaja  Bessjeda,  No.  11,  lb99. 

WOJTIATZKT,  J.,  Dr.  Über  die  Bedeutung  des  Raumwinkels  ßr 
die  Beurteilung  der  diffusen  TagesheUuchtung  bewohnter  Sämie, 
(Rnss.)  St.  Petersburg:,  1900.  8**.  64  S.  und  TabeUen. 

Ziehen,  Tu.,  Prof.  Das  Verhältnh  fhr  11  er  hart  fachen  Psycho- 
logie srnr  physiol/jgisch-experimenteiien  Psychologie  und  Physiologie. 
Sammle',  von  Abhdl^.  a.  d.  Geb.  d.  pädag.  Psjxhologie  n.  Phy- 
siologie von  Schüller  und  Ziehen,  III.  Bd.,  5.  Heft.  Berlin, 
Renther  &  Reichard,  1900.  8^.  79  S.  M.  1.30. 

 Die  IdeenassogiaHon  de<i  Kindes.    II.  Abhdlg.   Sammig.  von 

Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  d.  pädag.  Psychol.  u.  Physiol.  von  Scnii.iiEB 
und  ZiBHBK,  m.  Bd.,  4.  Heft.  8^  59  S.  JK.  1 .60. 

Zdehxbiin,  Fsans,  Dr.  Dk  QeeimdkeUspflege  tn  cfer  gdfcnfe. 
Yortrag,  geh.  in  der  Kiütorges.  d.  Bes.  Zofingen.  Schweis.  Bl. 
f.  Oesondtatspfl.  No.  19  n.  20,  1899. 

Zitsammetistdkmff  der  SMißreeuliaie  der  in  der  JProvim  SMeemg* 
Boiskim  umterauchten  Kinder^  die  Zahn^Oariesflreqtmte  ek.  he- 
treffend.  Sep.-Abdr.  a.  d.  Korr.-Bl.  f.  Zahnlrste.  Bd.  XXVm, 
Heft  8. 
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Bei  der  Kedaktiou  eingegangene  Schriften. 

AHesBsmv,  Prot,  Dr.,  v.  £okiiBB,  6.,  Fraf.  BausgtfnmMÜk 
fUr  Oesmäe  md  Knmke,  N«i  faeransgogebea  too  6.  Eoklbb. 
21.  AvU  Wi  Tiden  Holzschnitten  und  daer  Flgurenlifel.  Beriin, 
Heim.  Paelel,  1900.  8^  104  S. 

Annali  d^Igiene  SperimmtaU,  e  dkeUi  dal  Prof.  Angela  Celli. 
Vol.  X.  (N.  S.)  Fase.  L  1900.  Borna,  Soc  £ditr.  Daate  Alighieri. 
8°.  102  8. 

Bad  BeichenhfiU,  herausgegeben  vom  Ärztl.  Vereio.  Beichenhall^ 
H.  Bühler,  lyOO.  4°.  67  S.   Mit  niustrationen. 

Baoinsky  uikI  Jankb.  Handbuch  der  Sc)mlhi/giene.  Dritte,  voll- 
ständig umgearbeitete  Auüage.  II.  Bd.  Mit  18  Ahbildnngen. 
Stutttrart,  F.  Knke,  1900.  8«  428  S.  M.  10.-. 

Berichte  der  eidgen.  Fabnk-  und  Bergwerkinspektoren  Uber  ihre 
Amtsüuitigkeit  in  den  Jahren  1898  %md  1899.  Aarau,  Sauerländer, 
1900.  8«.  294  S. 

BdM»  ie  EmOlmma  Wmtsria,  pnbl.  por  la  Direedöii  G.  de  In- 
fltmeciöii  pnhiiea  y  dirigldo  por  J.  H.  FictüKHU^  Montevideo» 
No.  5  und  6,  2^  Serie. 

BoBDONi-ÜFFBBDUSZi,  6.,  Prof.  BßUmhne  nd  Senigi  d^J^iem 
e  Sanitu  nel  comme  M  MOtmo  fiel  Simmo  SS96—97,  Milano, 
1899.  4^  209  S. 

Cabbiebe,  H.,  Dr.  Vhygiikne  publique  en  Stusse.  Extrait  de 
rinvent.  des  Instit.  ^conorniques  et  soc.  de  la  Sniase  ^  la  fin  da 
XIX"'*^  Siöcle.  Genese  ,  19()0.  4»  ()0  S 

J)er  ÄUcoJiolis7nus.  Eine  Vierteljahrsschrilt  zur  wissenschaitl.  Er- 
örterung der  Alkoholfrage,  herausgegeben  von  ILveb,  Bühmebt, 
V.  Strauss,  Tokney  und  Waldschmiüt.  Jahrg.  I,  Heft  1. 
Dresdeo,  0.  V.  Höhmert,  1900.  8".  123  S.  Abon.-Freis  im  Jahre 
8  M.    Preis  des  Einzelheftes  M.  2,50. 

Die  Deutsche  Schule.  Monatsschrift.  Herausgegeben  i.  Auftr.  d.  l). 
Lehrerver.  von  R.  Rissuann.  IV.  Jahrg.  1.  Heft,  Januar  1900. 

Die  Grobsche  VmoersaXbamk  mU  dem  hygieniadm  8dimiege8it£, 
IMimakm8BU0  und  BOllimHoHSsUg,  Zflrich,  Panl  Yorbrodt 
11  S.   Mit  ZeichiiiiiigeB. 

Dte  Befarm  [La  Brf&rma],  PopnUre  Zeitachr.  fbr  nataigemilae 
Gemdheitspflege  imd  Emihmugmifle.  (Bevista  populär  paia  la 
dencia  de  comdon  natural  y  el  regimen  natural  de  vida.  Jahr- 
gang TV,  No.  2.  Buenos  Aires.  8^.  (Spanisch  n.  Deutsch.)  10  S. 

Enoch,  Kael,  Dr.  Eine  neue  Desinfektionsmethode  mittels  Formdlr 
dekifd*   Sep.-Abdr.  a.  d.  Hyg.  Baadschan,  IX.  Jahig.,  Ko.  25.  ' 
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FbdoüIiOFF,  MademolMlle,  Dr.  med.    Beäimhe»  mr  tidakra^ 

mtmA  dam  les  ecoles  primaires  de  Zamamie.   Inang.  -  Dias., 

Uvtanne,  1900.  Gr.  8^  96  S. 
Ferienkolonien  der  Primarschulen  in  Moskau  im  Jahre  1899*  (BoaB.) 

Moskau,  1900.  8^  48  S.  und  TabeUen. 
FucHß,  WalteBj  Dr.    Die  Prophylaoce  in  der  Psychiatrie.  Aua 

NoLiLiNG -Jankau,  llandbuch  der  PropliylAxe,  Abtlg.  Y.  Mttnchea, 

Seitz  &  Schauer,  1900.  8".  48  S. 
GUTTMANN,    EMiTi,    Dr.     Dir   Awjenkranklwiten    rfe«  Kindr-.nlfrys 

und  ihre  BeJiandlung.  üerim,  Fischers  med.  Bachliaudluug,  19U0. 

8^  132  S.  ü .  3.—. 
Hammerl,  H.,  Prof.  Dr.    rhoiometrische  Messungen  über  die  LicJU^ 

Verteilung  in  den  Klassen  und  Sälen  an  der  k,  k.  Oberrealschule 

in  Innsbruck  bei  künstlicher,  direkter  und  indirekter  BekuchUmg. 

Iiiiia1inM&,  1900.  8«.  13  8. 
JaMmßk  der  praküadlm  Medifin,    Heranagegeboi  von  Dr.  J. 

ScHWALBB.   Jahrg.  1900,  Heft  IV.  Stuttgart,  Ferd.  Ekike.  8^ 

8.  433^76.  jK.  8.—. 
JährhuOi  der  eehweUeriadim  Chseßsehaft  für  Mu^ettmdheiiepflage, 

I.  Jahrg.,  1900.  I.  Tefl.  Zflrich.  1900.    Mit  zahlreichen  Onmd- 

rissen  und  Ansichten  von  Schalen.  Gr.  8^  106  8. 
Jahrbuch  für  Fol*s-  unrf  higendspiele,  heraosgegeben  von  E.  von 

SCHENCKENDORFP  oud  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt,  IX.  Jahrg. 

1900.   Leipzi{i,  Voigtländer.  8^  276  S.   Mit  AbbUdungen. 
Jahresbmcht  des  Kommunal' Ober gi/mmisiums  in  Aussiff  für  das 

Schuljahr  1899/1900.    Aussisr,  1900.  8».  100  S. 
Jessen,  Ernst,  Dr.    Die  Aufkiarung  de^    Vvike.s  über  die  Be- 
deutung der  Zihnpßege  für  die  QesundJuif.    Sep.-Abdr.  a.  d. 

Korr.-Bl.  f.  /aiinürzte,  Bd.  XXJX,  Heft  2.  8^  24  S. 
Ingerslkv,    t  .,   Schularzt.    Indberelning   for   1899    td  lianders 

Byraad.    [Jahresberichl  für  das  Jahr  1899  gu  BAndm  der  städL 

VerwaUim0  wm  Itemders,]  Kl.  8^.  31  8. 
LiEBMAmr,  Alb.,  Dr.    Varkaumgen  After  SspraehsUirungen,  5.  Heft. 

Beriin,  Oscar  Coble&tz,  1900.  8^  48  8.  JK.  1.20. 
LoBEDAHK,       Dr.   JHe  QeemdheÜ^fiege  der  Juigmd  im  mM- 

pfiidUiigm  AUer.  StitTsbarg,  F.  Boll,  1900.  8^  195  8.  M.  3.—. 
Mifflfar  Paedagogia^  A  magyar  paedagogkti  tärsasäg  havi  foJyoi- 

rnfn.  herausgeprebcn  von  KovAOB  JlNOS.    IX.  Jahrg.   3.  Heft. 

1900.  8^  S.  1(51—224. 
Neunter  Jahresbericht  des  Detif sehen  Jur/endspieiaMSchueeee  tu  Rraff 

für  das  Jahr  m9.    Prag.  1900.  8^  8  S. 
Püfdologisch  Jaarhoek  (Sf  ad  Antwerpen),  uitgegeven  door  Ihet  sted^lyk  Ge- 

meeniebeeheur  ovder  redacOev  an  Prof,  Dr.  M,  C.  Schugten,  £erste 
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Jaargaüg,  190Ü.    iI\i€dol.  Jahrbuch  der  S(adt  Antwerpen,  heyaiis- 

gegehen  von  der  städtischen  Verwaltung,  I.  Jahrg.]  8°.  208  S. 
Platbn,  M.    Die  neue  Heilmethode,  L^rbuch  der  naturgemäfsen 

Lebensweise,  der  Gesundheitspflege  und  der  areneilosen  Heilweise, 

Beriio,  Leipzig  etc.  Bong  &  Co.,  1900.  H«ft  1  und  2.  8^  192  8. 

In  24  Heften  k  60  PI,  Gttam^raU  12.—. 
JMKc  Scftoofo.   Report  of  the  achool  Committoe  of  the  Qty  of 

Springfield,  Mass.,  for  1898.  8^  174  S. 
BiFTBL,  A.,  Dr.  QestmdhäiMm  flkr  SeMe  tmd  Bam»  Stnttgart, 

A.  Zimmer,  1900.  Ki.  8^  64  8.  Geb.  JH  —.60. 
a^CHNDXB,  Ilea,  Dr.   La  JmmSe  de  kuit  hmres  au  pouU  de  pne 

de  thggikte  ei  de  la  mideeme  jwUigife.   Lyon,  1900.  Inang.- 

Di88.  Gr.  8^  204  8. 
Sachs,  Willy,  Dr.  IHe  EaSd/rnrnffd^Vergifhimg  m  ihrer  kUuisehe», 

h^ffieuiacheu  und  geridMr»iUehen  Bedeutung.  Mit  einer  Spektnl- 

lifel.   Braunschweig,  F.  ^eweg,  1900.  8^  236  S.  JH  4.—, 
Schmidt,  F.  A.,  Dr.   Anlegung  m  Wettkämpfen,  ßpMu  und 

iumerMten  Vorffihnmgen.  2.  Aufl.  Mit  33  Abbildungen.  Leipiig, 

Yoigtländer.  1900.  Kl.  8°.  144  S.  Geb.  M.  1.20 
—  —  Welche  Vorteile  und  Nachteile  sind  mit  den  Wettspklrn  der 

Spielvereinigung  verbunden?  Sondcrabdr.  n.  d.  Jahrbuch  f.  Volks- 

nnd  Jagendspiele.  IX.  Jahrg.,  1900. 
 Fotfanpie^  auf  der  Insel  GoÜand.  Sonderabdr.  8.  d.  Jahrb. 

f.  Volks-  und  Jugendsp.,  IX.  Jahrg.,  1900. 
Schnell,  H.,  Dr.   Handhueh  der  Ballspiele.  TT.  Die  FufsbcUlspide, 

Mit4lAbbildgn.  Leipzig, VoigtUmder,  1900.  Kl. 8^.  lOOS.  .H.1.40. 
SCHBÖDEB,  Heinr..   Dr.    Im  Kampf  ums  liecht.    3.  dnrchgea* 

Anfl.   Kiel  und  Leipzifr,  Lipsius  &  Tischer,  1899.  8»   Hl  S. 
SrHüTiTHTsRS.  WrT,fT.,  Dr     über  die  Erfolge  der  Korsett beiumdiung 

m  der  Skolio^enUierapie,    Sep.-Abdr.  a.  d.  Deutschen  Ärzte-Ztg., 

1900,  Heft  11. 

Schwalbe,  J.,  Dr.  Jahrbuch  der  praklisclien  Medizin,  Jahrg.  1900, 
5./6.  Heft.  Stuttgart,  F.  Enke.  8<^.  S.  577  bis  774.  M.  4.40. 

Stem^al,  H.  Die  Sah  ular ei  frage.  (Pädag.  AbhandJ^'n.  von  Bar- 
tholomäus. Neue  F.,  IV.  Bd.,  3,  Heft.)  Bielefeld,  Helmich,  1891*. 
8^  12  S.  -H.  0,40. 

Stickeb,  Georg,  Prof.  Dr.  Gesundheit  und  Erziehung.  Gieisen, 
J.  Ricker,  1900.  8*».  238  S.  Geh.  M.  :>  ;)(),  Geb.  4.—. 

The  Pedaqogical  Seminarg,  Voll.  VlI,  No.  1,  edited  by  G.  STANLEY 
Hall,  April  1900.  Worcestor,  Mass.  8^.  148  S. 

The  School  Review.  A  Journal  of  secondary  education,  edited  by 
Ch.  H.  Türber.  June  1900.  The  University  of  Chicago  Press. 
Gr.  8<>.  8.  313  bis  876. 
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Tjahbv,  Dr.  Zutr  SMamtfrage.  Vortrag  in  der  med.  Gm.  n 
Gieben;  Sondembdr.  «ns  Heft  16  d.  Zeitieiff.  f.  ]Iediz.-Beiate. 
8^  8  8. 

-  —  Bmekt  äes  StMargte»  Dr.  Tjaden  4ber  mim  TkäXi^^ 
M  cbr  iMMadim  Aiafteü-  wnä  MMmscfmk  zu  (hefsm,  vom 
1.  Jt(U  im  Jn»  mml.  JprÜ  im.  Gr.  8«.  82  8.  Kit  lahlr. 

Zeichnungen. 

Tidsskrift  for  den  Norske  Laegeforening.    [Zeüaehriß  fwr  dm  «or- 

wegischen  Ärziestand.]   No.  1 — 11,  1900. 
TBArY.  Fr.,  Prof.    Psycholnqie  der  Kindheit.  (Aus  dem  Englischen 

Ubertragen  von  Dr.  J.  Stimpfli  )    Leipzig,  Wunderlich,  1899. 

8®.  158  S.  M,  2  — ,  geb.  M  .  2,40. 
üdvalget   for   Danske    Skoleb^rns   Faelle^Uge.    Förste  Beretamg. 
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XIII.  Jahrgang.  1900. 


No.  10. 


Die  ersto  Venamiiiliinir      „AUgremoinen  dentfehen 
VereineB  fftr  Behulgesxmdheitspfiege '  in  Aachen 
(16.  September  1900). 

Von 

E.  E&IäAIAlIM. 

Wie  nnsern  Lesern  bekannt  ist/  hat  sich  die  17.  Ab- 
ieilnng  der  71.  Yenammlniig  dentsoher  Natnrforscher  nnd 
Ante  in  HUnehen  in  einer  besonderen  Sitnmg,  ra  welcher 
aneh  die  Abteilang  fttr  Hygiene  eingeladen  war,  mit  den 

Fragen  der  Schulreform  nnd  ünterrichtshygiene  beschäftigt. 
Beide  Traktanden  wurden  von  der  Versammlung  in  innigem 
Zusammeuhauge  miteinander  behandelt.  Mit  Bezug  auf  die 
Frage  der  Schulreform  wurde  eine  Resolution  gefafst,  welche 
besagte,  dafs  fär  den  höheren  Seholonterricht  die  Natur- 
wiasensohafiben  eme  ebenso  geeignete  Ghrnndlage  bilden  können, 
wie  die  spraohlieh-historisohen  Filoher,  nnd  dals  füj  die  Gegen- 
wart die  Vollhereohtigung  aller  nennklassigen  höheren  Schulen 
anzustreben  sei.  Mit  Bezuj^  auf  die  Unterricbtshy^iftne  wurde 
eme  Reihe  von  Thesen  angenommen,  welche  alle  darauf  hin- 
zielten, die  Wege  anzugeben,  auf  denen  die  Beseitigung  der 
immer  noch  —  und  teilweise  sogar  in  hohem  Grade  —  be- 
stehenden Überbflrdnng  der  Schüler,  sowie  der  Lehrer,  erreicht 


»  Siehe  diene  Zeitschrift,  1899.   S.  008—616. 
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werden  könnte.  Am  Schlüsse  der  Sitzung  war  anf  Antrag 
Ton  Griesbach  zur  Vorberatung;  über  den  zn  bildenden  „All- 
gemeinen dentBohen  Verein  für  Sohulgesundheitspflege'^  eine 
Kommisaion  von  sieben  Mitgliedern  eingesetsst  und  denselben 
die  Kooptationsbefugnis  erteilt  worden. 

Wir  haben  schon  damals  dieses  Unternehmen,  welches  im 
allgemeinen  Fordemngen  anf  seine  Fahne  schrieb,  für  die  die 
„Zeitschrift  für  Schul(//'siüidh< itspflege^  schon  seit  mehr  als 
zwölf  Jahren  eingetreten  ist,  mit  Freuden  begrüfst;  und  wir 
hatten  an  diese  ßegrüfeung  die  Wünsche  geknüpft,  erstens, 
ea  möchte  dem  neuen  Vereine  gelingen,  die  Kluft  zu  über- 
brücken, welche  in  schnlhygienisohen  Fragen  vielfaeh  noch 
zwischen  Ärsten  und  Pädagogen  besteht,  und  sweitens,  er 
möchte  anch  die  Staatsregierangen,  die  ja  bis  jetet  im  allgemeinen 
auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  wenig  gethan  haben,  für 
derartiß^e  Bestrebunp^en  gewinnen. 

Die  vüii  (li^r  ^'o^s^lmnllunf^  gewählte  Kommission  hat  sich 
dann,  von  ihrem  üechte  Gebrauch  machend,  durch  Zuziehung 
mehrerer  Herren  ergänzt  und  sich  als  „Arheltsausschurs"  des 
Allgemeinen  dentsohen  Vereines  für  Scbolgesundheitspflege 
konstitniert.  Es  wurden  hierdurch  einige  tttchtige  Krftfte  ge» 
Wonnen  nnd  die  Leistnngsfilhigkeit  der  Kommission  wesentlich 
erhöht;  Hygieniker  von  Beruf  —  mit  Ausnahme  des  schon  in 
München  gewählten  Dr,  Th.  WetIi  —  wurden  allerdings  für 
dieselbe  nicht  gewonnen.  Zur  1.  Versammlung  des  Vereines, 
welche,  in  Verbindung  mit  der  72.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte,  am  16.  September  1900  in  Aachen 
stettfinden  sollte,  wurde  vom  ArbeitsausschuTs  durch  einen 
Aufruf  eingeladen,  den  wir  hier  im  Wortlaute  wiederbringen. 

Ew.  Hochwohlgeboren! 

Die  zahlreichen  Sympathie -Bezeugungen,  welche  der  auf 
der  71.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in 
München  (September  1899)  ins  Leben  gerufene 

Allgemeine  deutsche  Verein  für 
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gefanden  hat,  und  die  Ziele  und  Zwecke,  welche  derselbe 
verfolgt,  lassen  uns  hoffen,  dafs  auch  Sie,  hochverehrter  Herr, 
diesem  Vereine  Ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  denselben 
unterstützen  werden.  Ihre  geschätzte  Hilfe  und  ünteistützang 
erblicken  wir  zimAohst  darin,  dafs  Sie  dem  neugegründeten 
Vereine  beitreten  nnd  eTeninell  in  Ihrem  Bekanntenkreiae  mm 
Eintritt  in  denaelben  anffordem. 

Der  unterzeiobnete  ArbeifBaiiflsebiirs  beehrt  sich,  Ihnen 
den  Entwurf  fttr  die  Siitzungpu  und  die  Liste  derjenigen 
Persuulichkeiten  zu  unterbreiten,  welche  wesentlich  zur  Grün- 
dung des  Vereines  beigetragen  und  bereits  gröistenteils  vor 
der  Münchener  Versamminng  ihren  Eintritt  in  denselben  er- 
klärt haben. 

Zur  Erlangung  der  Mii^liedsohaft  genügt  die  Franko- 
Einaendnng  Ton  3  Mark  an  den  derzeitigen  Sehatzmeister 
Herrn  Dr.  Gr.  Hbrbebich,  München,  Theresienstrasse  88. 

Die  ülieutliclie  Thätigkeit  des  Vereines  beginnt  mit  der 
diesjährigen  Versammlung:,  welche  im  Auschhifs  an  die 
72.  Versammlung  Deutscher  Naturfoisoher  und  Ärzte  in  Aachen 
stattfinden  wird. 

In  Erwartung  Ihres  gesohaiaten  Eintritts  in  den  Veiein, 
beehrt  sich  der  unterzeichnete  Anasohnjs,  Sie  znr  Teibahme 
an  der  Sitzung  am  Sonntag,  den  16.  September  1900,  morgens  0  ^ 
in  der  Aula  der  Oberrealschule  (Vinzenzstr.)  ganz  ergebenst 
einzuladen. 

Falls  Sie  an  der  Versammlung  teilzunehmen  gedenken, 
ist  es,  betreib  bequemen  Unterkommens«  ratsam»  sich  im 
Wohnnngsbureaa  der  Naturforscherrersammlnng  vorher  an* 
zumeiden. 

HoohaohtnngSToll  I 

Der  ArbeitsauBschufs  des  allgemeinen  deutschen 
Vereines  für  Sohulgesnndheitspflege. 

F.  S.  Archenhold,  Düektor  der  Sternwarte  Treptow  bei  Berlin. 
Direktor  Dr.  Beyek,  Leipzig. 

GMi.  Banrat  Prof.  Bebnbt,  Technische  Hochschule,  Darmstadt 
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Professor  Dr.  med.  und  phil.  Heiim.  Cohn,  Augenarzt,  Breslau. 
Professor  £.  Dahn,  Herausgeber  des  pädagogisoheu  Aichiys, 
Braunschweig. 

Wirklicher  Geh.  Bat  Professor  Dr.  Fb.  y.  Esmabch,  Ezoellenx, 
Eiel. 

Geh.  Hed.-Bat  Professor  Dr.  A.  EuLBNBVBa,  Berlin. 
Professor  Dr.  med.  imd  phil.  H.  Gbibsbaoh,  MOlhaiisea,  EU. 

Dr.  Habtmann,  Ohrenarzt,  1 'erlin. 
Dr.  G.  Hkkiu  hich,  K^\.  Reallehrer,  München. 
Dr.  med.  ILobmänn,  prakt.  Arzt,  Leipzig. 
OberV)iiTp:errnpister  Müller,  Eisenach. 
Geh.  Hofnt  Professor  Dr.  W.  Obtwald,  Leipzig. 
G«h.  Regienings-Bat  Pabst,  OberhUigermeistv,  Wttmsr. 
"Prot  Dr.  BB0KN4GBL»  Bektor  des  EgL  Be^gymnasiiinis, 
Augsburg. 

Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  A.Riedlkr,  Berlin-Charlottenburg. 
Dr.  med.  Schmid-äIonnaiii),  Kinderarzt,  Halle  a.  d.  S. 
Oberrealschuldirektor  Dr.  Schotten,  Halle  a.  d.  S. 
Dr,  Weyl,  Docent^  Gharlottenbiirg* 

FOr  die  Aachener  Versammlimg  angemeldete  Vorträge: 

1.  Dr.  med.  Gbbhabdi,  prakt  Arzt,  Lddensoheid.  Thema 

vorbehalten. 

2.  Dr.  med.  Kormann,  prakt.  Arzt,  Leipzig.  Saraariter- 
einrichtuDgeu  im  Dienste  der  Schule  (mit  Demoustratioueu). 

3.  Dr.  phil.  G.  Hbebsiuoh,  München.   Was  ist  Bildung? 

Diesem  Anfrofe  war  ein  Entwurf  der  Satmngen  des 
Vereines  beigelegt;  die  definitive  Fassung  denelben  sollte  auf 
der  Versammlung  in  Aachen  bestimmt  werden.    Weiter  tinten 

fiiiiiet  der  Leser  die  Satzuagen  in  ihrer  von  der  Versammlung 
angenommenen  Form,  und  es  ist  de.^lialb  überflüssig,  den  Ent- 
wurf hier  zu  reproduzieren.  Immerhin  sind  zwei  Punkte 
desselben  erwähnenswert,  die  auf  der  Versammlnng  gar  nicht 
rar  Verhandlnng  kamen,  weil  sie  glücklicherweise  am  Abende 
vorher  in  einer  Sitzung  des  ArbeitaanssohaBses  geetriehen 
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wurden.   Dieser  üinsfaiid  ist  selir  m  begrüTsen.    Wftre  die 

Streichung  nicht  rechtzeitig  vorgenommen  worden,  so  hatte 
dies  üuf  der  Versammlung  selbst  zn  bedentenden  Differen/ou 
Veranlassung  gegeben.  Jedenfalls  aber  hätte  die  Beseitigung 
dieser  Bestimmungen  YOigenommen  werden  müssen,  weÜ 
ansonst  die  Satzungen  einen  derart  tendensittsen  Charakter 
erhalten  hätten,  dafe  der  Beitritt  zum  Vereine  HOr  eine  grolse 
Kategorie  yon  Pftdagogen,  yielleieht  anoh  yon  irsten,  Hy- 
gienikem  nnd  Vertretern  von  Sohnlbehörden,  Ton  Toraeherein 
unmöglich  gemacht  worden  wäre.  Wie  ge^^aii^t,  der  Arbeits- 
ausschufs  hat  sehr  f^ut  dar:iii  j^^etlian,  diese  wohl  durch  ein 
allzu  feuriges  Temperameut  und  durch  eine  nicht  ganz  zu- 
treffende Anschaunng  yon  den  Aufgaben  des  Vereines  diktierten 
Punkte  günzlioh  zu  nnterdrfloken.  Nooh  besser  wflre  es  ge- 
wesen,  wenn  sie  sohon  im  Entwürfe  der  Satzungen  gefehlt 
hfttten. 

Diese  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  näheren  Be- 
stimmungen zu  den  Paragraphen  2  und  6  des  Entwurfes. 
Diese  zwei  Paragraphen  lauteten  folgendermalsen: 

^  2. 

Der  Verein  bezweckt: 
L  Die  Verbreitang  der  Lehren  der  Hygiene  in  den  Schalen  des 

dentsdien  Reiobei. 
8.  Die  Verhfitong  der  dnrob  die  Schale  veronaoliten  gemindheito- 

•dhSdigenden  Binflfltse  anf  Lehrer  and  Sohfiler. 

In  Beeng  anf  Ponkt  1  ist  ansnstreben,  dafb  in  den  Scholen  ein 
elementarer  Unterricht  in  der  Hygiene  eingefOhrt  wird,  da&  die  Dirshtoren 
and  Lehrer  hTgienisch  aoagebildet  werdeOi  and  dab  die  Schnlhygiene 
obligatorisohes  Präinngsfoch  im  Bzamen  pro  Umlt.  doc.  wird. 

Ponkt  2  ist  erreichbar,  wenn  der  Verein  energiscb  dshin  in  irirken 
bestrebt  ist,  dab: 

a)  aUerorts  SchoUnte  angestellt  werden,  benehongsweise  den 
Amtsirsten  CBesiiks-  oder  KreisSrstenX  welchen  die  gesond* 
beitliohen  VerhKltnisse  der  Sohole  aoteistellt  sind,  alle  nötigen 
BeihUliBn  gewihrt  weiden, 

b)  die  Ton  den  Lehrern  so  erteilenden  ünterrichtsstanden,  so- 
weit sie  nicht  technischer  Art  sind,  aof  16  bis  90  normiert 
werden, 
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o)  du  AmeltsD  der  Lebrer  In  Beng  vat  Ihre  staatltobe  und 
aodAle  Stellang  in  jeder  Hinnoht  gefordert  wird, 

d)  akademisch  gebildete  Lehrer  mehr  ata  bisher  in  leitende 
Stellen  der  Unterriohtsverwaltang  berufen  werden, 

0)  die  Unterrichtsziele  nicht  zu  weit  gesteckt  worden, 

()  das  ungleiche  Berecht ip^ungswesen  der  nennklassigen  höheren 
Lehranstaltfn  nnfn-phoben  wirr?,  insbeoondere  des  Gymnasinmg 
und  Kealg^muaaiumt  und  der  dem  letzteren  analogen  Kadetten- 
anstaltcn. 

g)  die  Maxiinalzahl  der  wissenschaf Illeben  Unterrichtsstunden  für 
die  Schüler  24  in  der  Woche  nicht  übersteigt, 
*  h)  die  Schülerzahl   einer  Klaase  die  festgesetzte  Sorm  nicht 
fiberschreiten  darf, 

1)  die  ünteiriehtamethode  den  Forderangen  äw  Hygiene  und 
den  Oeaetsen  der  Physiologie  Becfannng  trügt, 

k)  nach  je  awei  Unterriehtaatonden  eine  Panae  von  ISUinnten,  im 
fibrigen  nacb  jeder  Stunde  eine  Fanae  von  10  Hinnten  eintritt, 

1)  tUe  Übergänge*  und  VenetenngapHiinngen,  inabeaendere  die 
sogenannte  Abacblnfaprfifiing  aur  Brlangong  der  Bereohtigong 
tStr  den  einjährig-freiwilligen  Heraeadienst  weg&llen, 

m)  das  Abiturientenexamen  nicht  unnötig  erschwert  wird, 

n)  die  Ferien  und  der  Anfang  dea  Sebayahrea  in  aweokmälaiger 
Weise  festgelegt  werden, 

o)  der  wissenschaftliche  Nachmittagsunterricht  beseitigt  wird, 

P)  gynmastische  Übungen  nicht  zwischen  wissenschaftUchea  Lebr> 
stunden  lies't'n  und  nicht  in  Sport  ausarten. 

q)  die  sogenannten  Voraohulklassen  an  höheren  Lehranstalten 
abgeschatlL  wurden, 

r)  an  die  BaulicLkciL,  Beleuchtung,  VenlikLioii,  Heizung  und 
Reinlichkeit  sämtlicher  Räumlichkeiten  der  Schulgcbäude  die 
allerhöobsten  Anforderangen  gestellt  nnd  dieae  mit  pein- 
licbater  Sorgfalt  war  Anaföhrnng  gebreeht  werden. 

§6. 

Der  Voratand  wird  von  der  Hitgliedenreraammlong  mit  einCuher 
Hebrbett  dnrob  Stimmiettel,  oder  wenn  kein  Widerspmoh  erfolgt,  dnreb 
Znmf  gewiblt.  Dem  Voratande  mnaaen  angebdren : 

6—8  Uedisiner  (Ante  oder  akademiacbe  Doceoten). 
6— S  Direktoren,  beaw.  aJndemiaeb  gebildete  Lehrer  von  höheren 
Lebranatalten  besw.  akademiacbe  Dooenten. 

2  Verwdtnngabeamte, 

3  Techniker. 

4  aonatige  Peraonen, 
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Die  Amttdtner  dw  Yoniandes  lietrSgt  vier  Jahre.  Er  TerteQt  die 
Ämter  anter  ncli  und  gibt  lieli  aelbit  eine  Qeechlitaordniiog.  Sebeiden 
Vofstandsmitglieder  wibrend  der  Amtidener  aui,  to  sind  die  übrigen 
Vontandsmitglieder  bereobtigt  bif  lor  nSobtten  Nenwahl  des  Vontandei 
Enatsmfinner.  au  wihlen. 

Mit  den  Atlsfiabrimgen  sn  Funkt  1  und  2  des  §  2  wird 
ein  ganzes  Programm  entwickelt,  das  teilweiae  sehr  weit- 
gehende Forderungen  enthält,  denen  gegenüber  man,  auch  als 

guter  Sohulhygieniker,  eine  verschiedene  Stellung  einnehmen 
kann.  Und  wenn  man  emzelnen  dieser  Furderungen,  namentUoh 
80  weit  sie  sich  auf  die  hygienische  Ausbildung  der  Lehrer 
und  auf  die  Beseitigung  der  Überbttrdung  Ton  Sohttlern  und 
Lehrern  beziehen,  vom  Standpunkte  einer  raiionelien  Sehul- 
hygiene  aus  unbedingt  und  ohne  weiteres  zustimmen  mufs,  su 
werden  in  dem  Prof,'ramm  auch  andere  Wünsche  ausgesprochen, 
die  vorderhand  noch  als  o^feue  Fragen  zu  betrachten  sind, 
deren  richtige  Lösung  nur  durch  eine  möglichst  objektive  Be- 
trachtung enreicht  werden  kann  und  denen  gegenüber  eine 
tendensiOse  Stellungnahme  von  selten  eines  Vereines  für  Schul- 
gesundlieitspfiege  durchaus  nicht  am  Platze  wäre;  liierher 
gehört  in  erster  Linie  die  Frage  des  Berechtiguugsweseiib 
und  die  Gleichberechtigung  aller  neunklassigen  höheren  Schulen 
mit  den  klassischen  Gymnasien.  Aber  auch  andere  Funkte 
des  Programmes  sind  nicht  der  Art,  dals  sie  ohne  weiteres 
auf  die  EVihne  des  neuen  Vereines  geschrieben  und  als  all- 
gemein zu  erstrebende  Forderuugen  hingestellt  u^rden  könnten, 
z.  B.  die  Bevorzugung  akademisch  gebildeter  Lehrer 
für  leitende  Stellen  in  der  Unterrichtsverwaltung, 
die  allgemeine  Beseitigung  des  wissenschaftlichen 
Nachmittagsunterrichtes  (eine  Frage,  die  je  nach  den 
örtlichen  Verhältnissen  gans  verschieden  beantwortet  werden 
kann)  u.  s.  w. 

Der  §  6  des  Entwurfes  in  seiner  ursprünglichen  Fassung 
mufste  schon  deswegen  beanstandet  werden,  weil  er  ausdrücklich 
den  Eintritt  von  Volksschnllehrem  in  den  Vorstand  des  Vereines 
ausschlois  und  in  dieser  Beziehung  ein  Privilegium  su  Ghinsten 
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akademisch  gebildeter  Lehrer  uod  Direktoren  der  höheren 
Lehranstalten  schaffte.   Man  hätte  hiermit  nnTorsiohtiger-  und 

unberecbtigterweise  die  Volksschullehrer  vor  den  Kopf  ge- 
9tofs<*n  und  sie  jedenfalls  zum  Eiutritt  in  den  Verein  nicht 
ermuntert.  Es  war  also,  wie  gesagt,  ein  Verdienst  des 
Arbeitsau!!<ichusses,  dafs  er  in  seiner  letzten  Sitanng,  am  Vor- 
abende der  Versammlung,  diese  Detailbestimmungen,  die  ja 
überhaupt  nicht  in  die  Satzungen  des  Vereines  gehören^  sondern 
nur  den  Charakter  eines  Arbeitsprogrammes  haben  können, 
unterdrückt  hat.  Es  war  damit  der  Weg  zur  allgemeinen 
Verständigung  geebnet  und  alles  beseitigt,  wa&  gewisse  päda- 
gogische Kreise  in  eine  gegnerische  Stellung  cum  Veraine 
gedrftngt  hätte. 

Sonntag  den  1(5.  StipLember  fand  die  konstituiereiide  V'er- 
sammlung  des  Vereines  in  der  Aula  der  Oberrealschule  an  der 
Vinsenzstra&e  in  Aachen  statt  Auffallend  war  die  geringe 
Beteiligung.  Im  ganzen  waren  etwas  Aber  50  Personen  an- 
wesend; damnter  nur  wenige,  die  sich  schon  als  Mitglieder 
angemeldet  hatten;  auch  der  Arbeitsausschuls  war  nicht  ein  mal 
durch  die  Hallte  seiner  Mitglieder  vertreten.  Im  Interesse  der 
Sache  hätte  man  eine  zahlreichere  Veiaammlung  wünschen 
müssen;  auch  hatte  man  bei  den  gegebenen  VerhältniaseUi  sn 
einer  Zeit^  wo  so  viele  Pädagogen  und  Änste  in  den  Mauern 
Aachens  versammelt  waren,  von  yomberein  auf  eine  regeie 
Beteiligung  rechnen  kunncn.  Sollten  uicht  schon  hier  die 
obeu  erwähulen  uuglück&eligtu  Paragraphen  des  Statuten* 
entwurfes  ihren  Einflnfs  geltend  gemacht  haben? 

Die  Eröffnung  der  Versammlung  geschah  durch  eine  Irans 
Ansprache  des  Oberrealschuldirektors  Schülleb*  Aachen .  Daranf 
erfolgte  die  Begrüfsung  des  Vereines  durch  Bürgermeister 
Herzoo- Aachen ,  der  darauf  hinwies,  dafs  der  Aachener 
Burgerschaft  die  8chulbauhygieue  und  die  körperliche  Elrziehung 
der  Jugend  überhaupt  sehr  am  Herzen  liegen ;  es  sei  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  eine  Reihe  neuer,  schöner  Schulhftuser  gebaut 
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worden;  aach  werden  im  Umkreiae  der  Stadl  groCse  Flaohen 
Ar  Jngeodspiele  beaehaffen.  —  Landtagsabgeordneter  ärrCABD- 
Aaohen  maehte  in  seinen  Begrüssmigaworten  darauf  anfmerkaam, 
dafs  der  Grand,  weebalb  in  den  Volknohnlen  in  hygienisolier 

Beziehung  noch  nicht  alley  so  sei,  wie  es  sem  äulke,  in  hohem 
Mafse  nuf  einer  Überlastung  der  einzelnen  Klassen  beruhe; 
das  Parlament  habe  die  Autgabe,  hier  bellend  emzugreifen, 
nnd  66  werde  dies  ancb  tbnn. 

Pro&sBor  Kalls,  Stadtrat  in  Wiesbaden,  spraob  als  Yer^ 
treter  seiner  Heimatstadt»  welche  ihn  an  diese  Versammlnng 
delegiert  hatte.  Er  erwfthnte,  dafs  Wiesbaden  die  Schnlbygiene 
als  eine  sooialpolitische  Aufgabe  der  Gemeinde  be- 
trachte und  von  diesem  Standpunkte  ans  schon  vor  einigen 
Jahren  Schulärzte  für  die  Volks-  nnd  Mittelschulen  angestellt 
habe;  in  Zukunft  würden  wohl  auch  die  höheren  Lehr- 
anstalten, soweit  sie  städtische  sind,  in  den  Kreis  der  schul- 
hygienisehen  Überwaohnng  einbesogen  werden;  vielleieht  mfliste 
diuin  die  Organisation  des  schnlArztliohen  Dienstes  etwas  anders 
gestaltet  werden.  Fttr  die  staatlichen  Lehranstalten  wird 
die  llegieruiig  lu  dieser  Richtung  erst  dann  etwas  thun,  wenn 
die  Städte  ihrerseits  mit  gutem  Beispiel  vorangeg-an^en  sind  nnd 
gezeigt  haben,  dais  sich  die  Sache  praktisch  durchführen  läfst. 
Ans  diesem  Grunde  soll  sich  der  deutsche  Verein  für  Schul - 
geenndheitspflege  namentlich  sttttsen  auf  die  kommunalen  Vei^ 
waltungen.  Am  Schlüsse  seiner  Anrede  lud  Prof.  Kalle  den 
Verein  zu  einer  Generalyersammlung  in  Wiesbaden  fttr  das 
nScbste  Jahr  ein;  er  Tersieherte,  dafe  die  Stadt  mit  Freude 
die  Vertreter  der  Schulhygiene  in  ihren  Mauern  begriifsen  werde. 

Der  Vorsitzende.  Professor  GKiESPAni- Mülhausen,  sprnch 
den  Vorrednern  den  iJank  der  Versammlung  für  ihr  liebens- 
würdiges Entgegenkommen  dem  Vereine  gegenüber  ans.  So- 
dann entwickelte  er  in  längerer  Bede  smne  Anschannngen  ttber 
die  Angaben  nnd  die  zukttnfitige  Thfttigkeit  des  Vereines, 
wobei  er  sich  wesentlich  auf  die  näheren  Bestimmungen  zu 
§  2  des  Satzungsentwnrfes  stützte.  Leider  gibt  es  —  führte 
6.  aus  —  immer  noch  feindliche  Elemente,  welche  hygienische 
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Untenndhimgeii  in  den  Scholen  als  eine  Phantasie  der  Wiasen- 
aobaflt  beseiohnen  und  die  ungemein  praktische  Bedentang 
aoleher  ünteisnefauDgen  yerkennen.  Dem  gogenflber  ist  es 
erfrenlioh,  dafs  der  denfsehe  Verein  f&r  Sehnlgesnndheitspflege 

im  ersteü  Jahre  seines  Bestehens  sichon  210  Mitglieder  er- 
worben hat.  Wir  halten  dafür,  dafs  der  Verein  lebensfähig 
sei  und  eine  nützliche  Thätigkeit  entfalten  könne.  Er  hat 
eine  natürliche  Basis  für  die  Unterrichtsmethode  sa  finden ;  im 
Mittelpunkte  des  Unterrichtes  muljB  der  Mensch,  seine  physische, 
geistige  nnd  ethische  Kraft  stehen.  Die  hestehenden  Zustände 
in  den  Schulen  sind  der  Art,  dafs  die  Jugend  allmfthlich  an 
Kraft  verliert,  wenn  nicht  Wandel  geschaffen  wird.  Es  ist 
bekannt,  dafs  in  Baden  nur  ein  Drittel,  in  den  höheren 
Schulen  Preuisens  nur  20%  der  Schüler  das  Unterrichtsziel 
erreichen.  Ks  ist  etwas  faul  im  Schulwesen.  Die  Bereck- 
tignngsfrage  ist  eine  sehr  wichtige  schulhygienische  Frage,  weil 
es  im  Interesse  der  normalen  Eatwickelung  aller  Fähigkeiten 
der  Kinder  liegt,  dafs  volle  Freiheit  in  der  Wahl  des  Berufes 
erstreht  werde.  Es  ist  ein  Hohn  auf  Hygiene  und  Pädagogik, 
dafs  die  Abschlufsprüfung  in  der  Untersekunda  noch  l)ebteht.  Die- 
selbe übt  eine  scbfidliche  Wirkung  aus  und  mufs  um  jeden  Preis 
abgescliall  t  werden,  aber  nicht  über  Jahr  und  Tag,  sondern  sogleich. 

Der  Verein  soll  kräftig  mitarbeiten  an  der  Beseitigung  des 
wissenschaftlichen  Nachmittagsunterrichtes;  dieselbe  ist  aber 
nicht  durchführhar,  so  lange  die  Arbeitspensa  nicht  herabgesetst 
werden,  die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  nicht  vermindert  wird. 
Die  geistige  Überlastung  der  Schüler,  wie  sie  immer  noch  vor- 
banden  ist,  führt  zum  Stupor  scholasticus.  Der  Morgen  soll 
der  geistigen  Arbeit  gewidmet  sein,  dei  Nachmittag  — ■  der 
£rholung.  Die  Huusaafgabeu  müssen  auf  ein  gewisses  Minimum 
beschränkt  werden,  namentlich  die  schriftlichen;  dies  wdrde 
sowohl  dem  Lehrer  als  dem  Schüler  die  geistige  firmattuDg 
ersparen.  Die  Nachmittage  sind  für  körperliche  Übungen  su 
▼erwenden,  dagegen  muTs  das  oft  awisehen  die  wissensehafüiohen 
Unterrichtsstunden  eingeschobene  Turnen  wegfallen. 

Der  Verein  muis  für  die  Anstellung  von  Schulärzten  und 
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zwar  nicht  nur  für  Volksschulen,  sondern  auch  für  höhere 
Schulen  eintreten.  Für  die  Notwendigkeit  und  den  Nutzen 
dieser  Institutioii  lassen  sioh  atahlreiobe  Beispiele  anführen. 
Stad^meinden  und  Publikam  mfissen  für  die  Schulhygiene 
gewonnen  weiden;  wir  mUBsen  praktiBche  Brfolge  enrielen, 
eventuell  Massenpetitionen  über  schalhygienisobe  Porderungen 
an  die  Regierungen  einreichen.  In  erster  Linie  mufs  petitioniert 
werden  für  Abschaffung  des  Abschlufsexamens.  Auch  das 
Berecbtignngswesen  rnnts  Gtegenstand  der  Beratong  sein  nnd 
behnfe  Prflfiing  dieeer  Frage  und  Beriohtentattnng  an  die 
niobste  GkneralTeraammlnng  eine  KomniiBsion  ernannt  werden. 
Auch  Süll  an  die  preufsische  Regierung  das  Gesuch  gestellt 
werden,  Rie  möchte  die  Gutachten  des  Vereines  über  scbnl- 
hygienische  Fragen  jeweiien  berücksichtigen. 

Dr.  med.  £obma.nk- Leipzig  erstattete  der  Versammlnng 
einen  knrsen  Geadh&ftBbericht.  Bei  Abaohlnia  des  Berichtes 
hatte  der  Verein  212  Mitglieder,  gegenwärtig  nooh  mehr. 
Einige  derselben  haben  sioh  zu  einom  huhereu  aLs  dem  sLututen* 
mäJäigen  Jahresbeitrag  verpflichtet. 

An  Mitgliederbeitrügen  sind  im  verÜossenen  J  ahre  52 1  M. 
eingingen,  die  Ausstände  betragen  beiläufig  195  M.  Die 
Au^ben  beliefen  sich  auf  B3I  M»;  dazu  kommen  aber  noch 
Grftndungssohulden  im  Betrage  yon  über  600  Ii. 

Nach  diesen  einleitenden  Kodßü  kam  der  Satzungsentsvurf 
ZOT  ßeratüDg,  wobei  vom  Vorsitzenden  die  Erklärung  abgegebeu 
wurde,  es  seien  Tom  Arbeitsaasscbufs  alle  näheren  Bestimmungen 
SU  §  2,  die  ja  so  wie  so  nioht  in  die  Sataungen  des  Vereines 
gehören,  sowie  auch  dojenige  Teil  des  §  6  fidlen  gelassen 
worden,  welcher  die  Zusammensetzung  des  Torstandes  nach 
der  (Qualität  der  Mitglieder  deliniere.  Diese  Erklärung  wurde 
von  den  Anwesenden  mit  ofifeubarem  Wohlgefallen  begrüist, 
und  es  riefen  die  übrigen  Paragraphen  des  Elntwurfes,  nachdem 
einmal  dieser  Stein  des  Anstosses  beseitigt  war,  keine  be- 
deutsame Diskusrion  mehr  hervor.  Sie  wurden  mit  einselnen 
Abänderungen,  die  durch  praktische  Erwägungen  bedingt  waren, 
von  der  Versammlung  angenommen. 


&S6 

DemiuMsh  Umten  Dim  die  Statnten  des  allgemeinen 
dentaohen  Vereines  fdr  Sobnlgesnndheitspflege  fol- 
gendennaben: 

§1. 

Unter  dem  Namen:  Allgemeiner  deutscher  Verein 
für  Schulgesundlieitspflege  hat  sich  ein  Verein  gebildet, 
der  infolge  der  Eintragung  in  das  Vereinsregister  deü  zuständigen 
Amtsgerichtes  die  Rechte  einer  juristischen  Person  genieigt 
nnd  sieh  am  16.  September  1900  seine  Satsongen  gegeben  hat 

Der  Verein  besweokt: 

1.  Die  Verbreitung  der  Lehren  der  Hygiene  in  den 
Schnlen  des  Deutschen  Reiches. 

2.  Die  Verhütung  der  durch  die  Schule  Terursachten 
gesundheitsschädigenden  Einflüsse  auf  Lehrer  und 
Schüler. 

§3. 

Alljährlich  hudet  eine  Versammlung  in  einer  dafür  ge- 
ei:^noten  Stadt  innerhalb  des  Deutschen  Reiches  statt.  Die 
Wahl  des  jeweiligen  VersammlnngBortes  bleibt  dem  Vorstände 
überlassen.  Ort  nnd  Zeit  werden  im  Dentsehen  Beiehsanseiger, 
spätestens  zwei  Monate  yor  der  Versammlnng,  sowie  in  den 
Mitteilungen  des  Vereines  bekannt  gegeben. 

§4. 

Die  leitenden  Organe  des  Vereines  sind: 

1.  Der  Vorstand. 

2.  Die  OeechäftsflQhier. 

Der  Vorstand  besteht  aus  miudestens  20  Mitgliedern  und 
zwar  dem  Vorsitzenden  und  3  Stellvertretern,  dem  Schrift- 
führer und  2  Stellvertretern,  dem  Schatzmeister  nnd  2  Stell* 
yertretem,  sowie  ans  mindestens  10  Beisitaem. 

Der  Vorstand  wird  von  der  Mitgliederversammlung  mit 
einfacher  Mehrheit  durch  Stimmzettel,  oder  wenn  kein  Wider 
Spruch  erfolgt,  durch  Zuruf  gewählt 
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Die  Amtadaaer  des  Vorstandea  beträgt  3  Jahre.  Er  ver- 
teilt die  ibnter  unter  sich  und  gibt  sieh,  selbst  eine  Gesobftfts- 
ordnimg.  Dem  Vontande  steht  das  Beoht  der  Znwahl  nnd 
Enatiwalil  ra. 

Der  Vorstand  ist  der  rechtliche  Vertreter  des  Vereines 
und  hat  in  allen  \'proiusaügelegeDlioiteu  zu  ontsclioidon,  die 
nicht  der  BeachluTsfassong  der  MitgiiederTersammlung  aus- 
drtlokliob  vorbehalten  sind. 

§  8. 

Zwei  Geflebäftsftthrer  werden  Idr  jede  Jabresrersammlang 

vom  Vorstande  neu  ernannt  uud  geiioren  demselben  wahrend 
der  Dauer  ihrer  Thätie^keit  an. 

Sie  sind  an  dem  Orte  der  jeweiligen  Jahresversammlung 
wohnbafti  und  haben  dieselbe  im  Elinverständnisse  mit  dem 
Vorsitzenden  des  Vereins  Tonmbereiten  nnd  das  Programm  sa 
entwerfen  und  festanlegen. 

Der  Vorstand  tritt  vor  jeder  allgemeinen  Veisammlnngi 
und  überhaupt  niiiidestens  einmal  im  Jahre,  zu  einer  Vorstands- 
si t;^nnc:  zusammen,  in  dieser  ist  der  vorbereitete  Greschäftsgang 
zu  regeln. 

Der  Vorstand  ist  besehlulsfähig,  wenn  mindestens  ftlnf 
Vorstandsmitglieder  anwesend  sind.  Die  BesohlnMassung  er- 
folgt mit  einfaoher  Stimmenmehrheit  der  enehienenen  Mitglieder; 
bei  Stimmengleidiheit  entseheidet  bei  Besohlfissan  der  Vor- 

sitzeude,  bei  Wahlen  das  Los. 

§  10. 

Der  Mitgliederv'prsamrnhnij;  liegt  es  ob: 

a)  Ehrenpräsidenten  und  Ehrenmitglieder  zu  erwllhlen^ 

b)  alle  dxei  Jahre  die  Neuwahlen  der  Vorstands- 
mitglieder Torannehmen, 

c)  vier  Beohnnngsprüfer  Air  die  am  Sohlosse  des 
Vereinsjahres  TOTsnnehmende  Prüfung  der  Jahres- 
reckuung  einzusetzen, 
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d)  die  Erstattniig  des  GhddittftoberiohteB  tod  dem 

Schriftführer  und  den  Berichtes  über  die  Ergebnisse 
der  Rechnungsprüfung  von  den  Rechnungspi ufern 
entgegenzunehmen  und  dem  Voxstande  Entiastong 
zu  erteilen, 

e)  ftber  aoDSttge  Angelegenheiten  m  beM^ielMn» 
denn  Erledigimg  ihr  dnroh  VorstandsbeBchlnfe  im 
Eiinsel&lle  unterbreitet  wird» 

f)  über  Anträge  —  insbesondere  auch  in  Bezug  auf 
Satzungsäudf  rungen  —  welche  von  Vereinsmit- 
gliedem  spätestens  zwei  Wochen  vor  der  Ver- 
sammlung beim  Vorsitzenden  angemeldet  worden 
sind,  fieeohlois  su  £EtB8en. 

§11. 

Bie  Mitgliederversammlung  beschliefst,  insbesondere  auch 
bei  Wahlen,  mit  einfacher  Mehrheit  der  Abstimmenden.  Bei 
Stimmengleichheit  gibt  die  Stimme  des  Vorsitaenden  den  Aoe- 
schlag,  handelt  es  sieh  jedoeh  um  Wahlen,  so  entsoheidet  bei 
Stimmengleiehheit  das  Loa. 

§  12. 

Der  Schriftführer  beurkundet  die  Beschlüsse  der  Ver- 
sammlung und  der  Vorsitzende  hat  das  Protokoll  zu  genehmigen. 

§  13. 

Mitglied  des  Vereins  kann  jede  volljährige,  unbescholtene 
Person  werden,  die  für  scbulhygienische  Dinge  Interesse  l  esiut, 
die  Zweoke  und  Ziele  des  Vereins  billigt,  ihren  Beitritt  unter 
Angabe  von  Namen,  Wohnort  und  Stand  dem  Schat7.meister 
sehrifUieh  oder  wlUirend  einer  Veiaammlnng  mündlich  anaeigt 
nnd  einen  jfthrliehen  Beitrag  von  drei  Hark  entriehtet.  Aodi 
Vereine  nnd  ganise  Eörpersohaften,  insbesondere  auch  sttdüsehe 
Gemeinden,  können  ^egen  einen  entäpiechendeu  Beitrag  Mit- 
glieder werden. 

§  14. 

Die  Mitgliedschaft  erlischt  durch  eine  dem  Vorsitzenden 
eingereichte  schriftliche  Anstrittserklttrang,  dnroh  Verlust  der 
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bürgerliohen  BhrenreolitA»  duroh  ünterlasrang  der  Beitritts- 
zahiong  iia<^  dreimaliger  MahnoDg. 

§  15. 

Der  Verein  hat  einen  festen  Sita,  es  ist  dem  Gericht  ein 
o£fioieUer  Vertreter  anzugeben. 

§  16. 

Während  der  ailgemeinen  Versammlung  sollen  Vorträge 
und  Referate  ans  dem  G^esamtgebiete  der  Sohnl-  nnd  Untenichtsp 
hygiene  gehalten  werden. 

§  17. 

Unter  dem  Titel:  „Mittoihinjron  des  all<:emeinen  deutschen 
Vereines  für  SchulgeflundheiUpllege'^  besitzt  der  Verein  ein 
amtliches  Organ,  welches  in  zwanglosen  Heften  erscheint  und 
ans  dem  Vorstände  herans  redigiert  wird. 

Das  Organ  enthili  die  ansflQhrlichen  Berichte  ttber  die 
Uitgliedenrersammlungen  und  die  Verhandlungen,  femer  alle 
Vereinsan^^eloirenheiten ,  Mitgliederverzeichnisse,  Mitteiliincren 
des  Vorstaiide»,  Veiulientlichungen  von  Korrespoudeuzen,  weiche 
im  Interesse  des  Vereines  geführt  werden,  Beiträge  von  Mit- 
gliedern etc.  eto.  Dieses  Organ  wird  als  G^genleistong  für  den 
gezahlten  Beitrag  von  drei  Mark  jedem  MÜ^^Uede  des  Vereins 
kostenlos  angestellt. 

§  18. 

Das  Rechnungsjahr  des  Vereins  läuft  vom  1.  Januar  bis 
zum  31.  Dezember.  Die  B.echnuDg  wird  samt  dem  Prüfnngs* 
berichte  in  den  „Mitteilungen^  yeröffentlicht.  Ans  den  Jahres- 
einnahmen  werden  die  Versammlungskosten  nnd  die  dem  Vereine 
erwachsenden  Dmokkosten  gedeckt.  Überschüssiges  Geld  wird 
von  dem  Sohaumeister  verzinslich  angelegt. 

§  19. 

Die  AnflOsnng  des  Vereins  seitens  der  Mitglieder  kann 

nur  von  zwei  DiiTt'  ln  derselben  beschlossen  werden,  uachdera 
von  mindesteus  einem  Diiltel  bei  dem  \  urbitzeiidtsu  em  dies- 
bezüglicher schriftlicher  Antrag  eingebracht  und  vom  Vorstaude 
als  gerechtfertigt  anerkannt  wurde. 
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§  20. 

Im  Falle  der  Auflösung  dee  Vereins  seitens  der  Mitglieder 
besebliefet  die  letzte  Veisammlnng  der  anwesenden  lütgUeder 

über  doä  V  ermögen  des  Vereines. 

Dem  Vorstand  wurde  Vollniacbt  erteilt,  von  sich  aus  in 
der  Folge  diejenigeu  Abänderungen  an  den  Statuten  zu  treffen, 
welche  yom  mst&ndigen  Amtsgericht  ala  notwendig  erklärt 
werden  sollten. 

Nach  der  Annahme  der  Btatnten  sohritt  die  Yersammlnng 
zur  Wahl  des  Vorstandes.  Um  dieselbe  zu  erleichtern,  waren 
26  Namen  an  die  schwarze  Tafel  geschrieben  und  wurde  die 
Wahl  der  betreifenden  Herren  in  giobo  empfohlen.  £b  muiste 
auffallen,  da(s  sich  unter  den  Vorgesohlagenen  die  Nameo 
mehrerer  Ärzte  und  Pädagogen  nicht  befanden,  die  sieh  an- 
erkannterweise  dnroh  bedeutende  Leistungen  auf  dem  GUbieCe 
der  Schulhygiene  ausgezeichnet  haben  und  deren  Mitwirkung 
gewLCs  sehr  wertvoll  gewesen  wäre.  Aus  diesem  (iraude  wurde 
unsererseits  vorgeschlagen,  e?  möchten  auiser  den  vom  Arbeits* 
aussohusse  empfohlenen  Persönlichkeiten  noch  in  den  Vorstand 
gewählt  werden:  1.  Professor  Hbbv.  Cohn  in  Breslau,  2.  Dr. 
Paitl  Schubert  in  Nürnberg,  .3.  Dr.  L.  KoteiiMänn  in  Ham- 
burg und  4.  Professor  Schlllkr  in  Leipzig,  Von  seilen  des 
Vorsitzenden  wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  die  soeben  ge- 
nannten Herren,  mit  Ausnahme  von  Professor  Coum,  bis  jetst 
gar  nieht  Miiglieder  des  Vereines  seien  und  also  vorderhaad 
nicht  in  den  Vorstand  desselben  gewählt  werden  kdnnen.  Es 
wurden  hierauf  diu  an  der  Tafel  stehenden  Nu  inen  von  der 
Versammlung  in  globo  acceptiert  und  dem  Vorstaude  über- 
lassen, eventuell  die  von  uns  empfohlenen  Persönlichkeiteo 
später  in  Form  einer  Ergänaungswahl  sich  au  kooptieren. 

Es  besteht  also  der  Vorstand  des  Vereines  aus  folgento 
26  HitgHedem: 

1.  F.  S.  Abchenhold,  Direktor  der  Sternwarte  Treptow  bei 

Berlin. 

2.  Dr.  Betbb,  Obemalschuldirektor,  Leipng. 
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3.  E.  Dahn,  Frof.  Dr.,  Herausgeber  d.  pädag.  ArchiTS,  Braun* 

schweig. 

4.  Wirkl.  Geh.  Rat,  Prc.f.  Dr.  Fr.  V.  ESMAECH,  Kiel. 

5.  Geh.  Mddia.-Rat  Prof.  Dr.  A.  EüLEKBUBa,  Berlin. 

6.  Prof.  Dr.  med.  et  phil.  H.  Gbibsbach.  Mdhlhaiuen. 

7.  Hbitmann»  Berlin. 

8.  Dr.  G.  Herberich,  Kgl.  Reallehrer,  Müncben. 

9.  Dr.  med.  M.  KoumaiNx,  prakt.  Arzt,  Leipzig. 

10.  Th.  Mülleh,  kais.  Bauinspektor,  Straibbuig  i.  Eis. 

11.  Geh.  Eleg.-Rat  Pabst,  Oberbürgermeister,  Weimar. 

12.  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  W.  Ostwaud,  Direktor  des  physik- 

ohemiaohen  Institutee,  Leipsig. 

13.  Prof.  Dr.  Becknagel,  Direktor   des  Bealgymnasianis 

in  Angsbnrgf. 

14.  Geh.  Reg. -HaL  l'voL  Dr.  RledLiEü,  Rektor  der  techn.  iiucii- 

schiile,  Charlottenburg. 

15.  Prof.  Schüller,  Oberrealschuldirektor,  Aachen. 

16.  Dr.  med.  Schhid-Monnard,  Kiuderarzt,  Halle  a.  d.  Saale. 

17.  Dr.  Schotten,  Oberrealsohnldirektor,  Halle  a.  d.  Saale. 

18.  Beand,  Bendant  der  Treptower  Sternwarte. 

19.  Prof.  Dr.  EIaiiLe,  Stadtrat,  Wiesbaden. 

20.  Dr.  med.  Gerhardi,  prakt.  Arzt,  Lüdensobeid. 

21.  Dr.  med.  Rintelen,  Oberstabsarzt,  Mülhausen  i.  Eis. 

22.  La.üCHE,  Voikssehüllehier,  Leipzig. 

23.  ScHUBEKT,  Volkfifiohuliehrer,  Leipzig. 

24.  Weoekamp. 

25.  SiTTASD,  Landtagsabgeordneter,  Aachen. 

26.  Hebzoo,  BOigermeister,  Aachen. 

Nach  Schlafs  der  Versammlung  haben,  wie  man  uns  mit- 
teilte, die  anwesenden  Mitglieder  des  Vorstandes  das  Bureau 

folgeuderinalsen  kuustituiert: 

Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Griesbach,  Mülhausen. 
Stellvertreter:     Prof.  Eulekbubo,  Berlin. 

Dr.  Schotten,  Halle. 

Hebzoo,  Bfirgermeister,  Aachen. 
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Schriftführer:  Direktor  Dr.  Bkteh,  Leipzig. 
Stellvertreter:      Dr.  Koumann,  LGipzi|^^ 

SiTTAAD,  Landtagsiibgeordoeter,  Aaohen. 
Sohat2mei8ter:BRANDy  Bendant,  Treptow. 
Stellvertreter:     Direktor  Dr.  Abchenhold,  Treptow. 

Dr.  med.  Schmid-Monnabd,  Halle  a.  d.  S. 

Dem  Vorstande  wurde  von  der  VersammluDg  der  Auftrag 
gegeben,  eine  Petition  zur  Abschaffung  der  Abscblnft- 
prflfnng  in  Untersekunda  auszuarbeiten,  im  Namen  des 

Vereines  zu  unterzeichnen  und  an  entsprechender  Stelle  ein- 
zureicheu. 

Sodann  erhielt  der  Vorstand  den  weiteren  Auftrag,  aus 
seiner  Mitte,  unter  Zuziehung  von  Mitgliedern  des  Vereines, 
Kommissionen  zu  ernennen  zur  Vorbereitung  der  Fragen 
ober  das  Berechtigungswesen  und  über  Erleichterung 

der  ALiturientenprüfung. 

Vor  Schlufs  des  geschäftlichen  Teiles  der  Versairnnlang 
wurden  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  noch  Graf  Douglas 
und  Professor  Dr.  Eud.  Vibohow  zu  Ehrenmitgliedern  dsi 
Vereines  erwählt. 

Hierauf  folgten  die  Vorträge,  die  wir  hier  teils  im  Wort- 
laute, teils  in  ausführlichen  Autorreferaten,  wie  sie  uns  von 
den  Vortragenden  zur  Verfügung  gestellt  wurden,  wiederbringen 
(Dr.  GrE&HARDi,  Dr.  SouitiD-MoinrARD,  Dr.  Kobmann).^ 


^  Leider  konnte  das  von  Herrn  Dr.  Max  Kormann  der  Redaktion 
versprochene  Autoreferat  trotz  wiederholter  Anfrage  nicht  erhältlich  ge* 
macht  werden.    D.  Red. 
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Psychologie  in  Bezug  auf  Pädagogik  und 

Schuigesundheitspüege. 

Von 

Dr.  med.  Gebhaädi, 
pnkt.  Arat  in  Lüdensobeid, 

Die  uralte  Forderung,  die  am  Delphischen  Tempel  an- 
geeohrieben  stand  und  die  da  lautete:  /Vm^«  csavrdv,  hat 
maUi  genau  genommen  und  von  einigen  philosophischen  Er- 
kenntnissen  abgesehen,  erst  angefkngeii  zu  erfüllen,  seitdem  es 

eine  empinsch-experiiaeDtelle  Psycliologie  gibt.  —  AVenn  ich 
zum  Thema  meißes  Vortrages  die  Psychologie  in  Bezug  auf 
Plidagogik  und  Schuigesundheitspflege  angesetzt  habe,  so  habe 
ich  selbstverständlich  die  moderne,  empirisch  -  experimentelle 
Psychologie  gemeint  Ebenso  selbstverständlich  ist,  dais  ioh 
aus  der  gewaltigen  Summe  von  Beziehungen,  die  im  angeführten 
Sinne  bestehen,  an  dieser  Stelle  nur  einige  wenige  herausgreifen 
und  beleuchten  kann.  Es  sollen  nur  drei  der  genannten  Be- 
ziehungen herausgegriffen  werden. 

1.  Es  wird  in  Sachen  der  Seeleukunde  für  alU^  Zeiten 
Fragen  metaphysischer  ^atur  geben,  die  zu  lösen  wir  ganz 
aufser  stände  sind.  Dies  zugegeben,  wagen  wir  heute  zu  be- 
haupten, dab  es  ohne  ein  Gehirn  keine  Seele  gibt  Wir 
wissen  £smer,  dals  das  Gehirn  aufgebaut  ist  aus  Eaaem, 
Ganglienzellen  und  einer  Kittsuhstanz,  der  Neuroglia.  Die 
Fasern  sind  die  Bahnen,  auf  denen  die  nervösen  Reize  geleitet 
werden.  Die  Ganglienzellen  sind  vor  allem  die  Punkte  der 
Kmptindungen  und  Gefühle  und  des  Bewulstseins.  Die  Neu- 
roglia scheint  Dicht  nur  iuckf^ntülieude,  soudem  auch  ström- 
hemmende  Eigenschaften  m  besitzen.  —  Wir  kennen  weiter 
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den  Verlauf  eines  groisen  Teiles  der  Fasern  nnd  so  som  Teil 
ihre  Bedentnng. 

Nun  ist  dTas  Spiel  von  Sinnesreiz  und  dessen  Übertragung, 
von  Empfindung  und  Gefühl,  von  Vorstellnng  und  Gemüts- 
bewegung, von  A»s<)ciatioLeii  und  Apperceptionen  in  dem 
Wanderbau  des  Grehirns  nur  möglich,  wenn  das  letetere  von 
normalem  Blnt  in  gehöriger  Menge  durchflössen  wird.  Es  ist 
aber  eine  physiologisehe  Bogel,  dals  das  Bhit  in  besonderer 
Menge  dnrch  die  Organe  flieist,  die  in  besonderer  Thätigkeit 
stehen.  Das  Gehirn  der  Wandervogel  ist  naoh  länger  danemdem 
Fluge  fast  ganz  blutleer;  es  befindet  sich  eben  das  Blut  gröfsten- 
teils  in  den  die  Flügel  bewegenden  Muskeln.  Ebenso  str<»mt 
das  Blut  z.  B.  beim  Marschieren  in  besonderer  Menge  durch 
die  Muskulatur  der  unteren  Extremitäten ;  ebenso  sohlieialioh  — 
nm  anf  den  hier  an  berührenden  Punkt  sn  kommen  —  m 
den  Yeidannngsoiganen  in  der  Zeit  ihrer  intensivsten  Thätig- 
keit, also  nadh  der  Hanptmahlaeit,  die  in  Dentsohland  höehst 
nnzweckm^igerweise  in  der  Mitte  des  Tages  eingenommen 
wird.  Dabei  tritt,  du  <iir  Menge  des  Blutes  eine  begrenzte 
ist,  ein  Blutmangel  im  Geb  im  und  die  bekannte  Verdauungs- 
müdigkeit ein.  Aus  dieser  kurzen  Erörterung  den  Leitsatz 
für  die  Gesundheitspflege  der  Schale  an  ziehen,  ist  so  einfuth 
wie  mOglioh:  eine  geistige  Arbeit  enm  pleno  ventre  ist  eine 
ebenso  erfolgarme  wie  deshalb  überflUssige  Quftlerei  für  Lehrer 
nnd  Schüler. 

2.  Das  näcbste  Moment,  das  ich  hier  in  seiner  Beziehung 
zur  Pädagogik  uod  Schulgesundheitspflege  flüchtig  beleuchten 
möchte,  sind  die  psychologischen  Willensvorgänge. 

Die  Wiliensvorgänge  sind  niohts  als  eine  der  drei  Haupt* 
formen  der  Gemfltsbewegiingen  (snssmmengesetste  Greftthle, 
Aiiekte,  WillenaTOrgttnge).  Ein  ansammengesetates  GtofiDÜbil  hat 
den  Charakter  der  Angenbliokliohkeit  nnd  entsteht  a.  B.  beim 
Anhören  des  Accordes  c  e  setzt  sich  ansammen  aus  den  die 
Empfindungen  von  r  und  e  und  (/  begleitenden  Gefülilerf  als 
den  Partialgefüblen  und  gipfelt  in  dem  Harmoniegetuhl  des 
Dreiklangs  als  dem  Totalgefühl. 
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Ein  Affekt  entsteht,  wenn  eine  zeitliche  Folge  toq 
fohlen  flieh  mehr  oder  weniger  zu  einem  Ganzen  zufiammen« 
sohliellrt,  das  in  hesonden  intenaiyer  Weise  anf  daa  Subjekt 
wirkt.   Z.  B.  Freude,  Zorn. 

Die  BegriffsbestimmuTig  der  Willensvorgänge  würde  so  zu 
fasäeü  sem,  dafs  ein  W lUensvorgang  eine  durch  den 
Affekt  hervorgerufene  plötzliche  Änderung  in  der 
VorstellangB-  und  GefähUlage  ist,  die  den  Affekt 
ihreraeitfl  zum  Abaohlnfa  bringt.  In  diesen  Vorgang 
iat  der  Affekt  selbst  mit  eingeschlossen.  Sehen  wir 
von  ihm  ab,  so  bleibt  die  ihn  aufhebende  Änderung 
in  der  Vorstellungs-  und  Gefühlslage  als  Willens- 
handluD!^  übrig.  Die  WiUeashandiong  ist  also  der  zeitlich 
zweite  Teil  des  Willensvorganga. 

Die  psychologisohe  Ornndbedingung  der  Willenshandlnng  ea 
ist  die  Eigentümlichkeit  der  Gefühle,  kontrastierende  Paare 
wie  Lust  und  Unlust,  zu  bilden 

Unter  der  meist  greisen  Masse  der  mit  Vorstellungen  yer> 
bnndenen  Gefühle,  welche  vor  dem  Absohlnls  des  Willens* 
Vorganges  die  Psyche  ansfftUen,  drflngen  sieh  nun  immer  einige 
wenige  in  den  Vordergrund.  Diese  Verbindungen  von  Vor- 
stellungen und  Gefühleu  nuunen  wir  die  Motive  daä  Willens, 
und  ihren  Vorstellungsbestandteil  den  Beweggrund,  ihren 
Gefühlsbestandteil  die  Triebfeder. 

Angesichts  dieser  Zusammensetzung  der  Motive, 
welche  die  Bedingung  des  Wollens  und  seiner  Art  sind,  ist 
ein  aus  rein  intellektuellen  EWägungen  enfspringendes  Wollen 
eiu  Unding. 

Wird  eine  Willenshandlung  nur  von  einem  Motiv  be- 
stimmt, so  sprechen  wir  von  einer  einfachen  Willenshandlung, 
bei  mehreren  Motiven  ron  einer  zusammengesetzten. 
Mehrere  Motive  geraten  miteinander  in  einen  Widerstrsiti  der 

beendet  wird  durch  den  Sieg  des  stärksten  Motivs.  Dieser 
Sieg  des  stärksten  Motivs  ist  identisch  mit  dem,  was  wir  Ent- 
scheidung und  Entschliefsung  nennen.  Jeder,  der  vor- 
urteilsfrei die  Forderung  des  „ryi«^»  luamov"^  zu  erfüllen 
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sucht,  kann  diesen  Streit  der  Motive  und  den  Sieg  des  stärksten 
Motivs  an  sich  beobachten.  In  letzterem  liegt  die  Lösung  d&s 
ganzen  (sogenannten,  weil  kimstUch  erzeugten)  Problems  Yom 
Willen. 

Diese  schlichte,  von  metaphysischen  Vorurteilen  freie  Auf* 
faaaiing  der  WillensTOigftnge  iBt  die  einzigste,  die  auf  die  Dauer 
der  Erfahrung  wie  der  logisohen  Kritik  standhält.  Deshalb 
mttssen  wir  uns  bemtlhen,  immer  mehr  vnd  mehr  you  der 

Vorstellnng  frei  zu  werden,  als  ob  „der  Wille"  (ein  HUfs- 
begrißl)  eiu  über  den  andern  psychii^chen  Vorgängen  schwebendes 
und  sie  ,|atts  sioh  heraus'^  beeiudusseudes  „Vermögen'^  sei,  als 
ob  es  eine  sogenannte  „ Willensfreiheit",  d.  h.  bei  näherer  £e- 
traohtong,  eine  Wirkung  ohne  Uisaohe  gfthe.  Wir  müssen 
vielmehr  der  Erkenntnis  Eaom  gönnen,  dafs  die  Fordenmg 
der  Vernunft:  der  Sats  des  zureiohenden  Grundes  gelte  ftlr 
geistige  Vorgänge  genau  so  unumgänglich  wie  ftlr  stoffliche  — 
aucii  die  Willens  Vorgänge  umschliefst;  wir  müssen  die  Einsicht 
auDehmeu,  dafs  die  Willensbandluug  mit  Entscheidung  und 
Entschliel'sung  nichts  ist,  als  das  Endglied  einer  aus  Wirkungen 
und  Ursachen  lückenlos  und  unseneifsbar  zusammengesetzten 
Kette.  Yen  diesem  Standpunkt  aus  wird  die  Endehung  nicht 
etwa  überflOssig.  Vielmehr  gewinnt  erst  unter  diesem  GMehta* 
winke!  der  Weltanschauung  das,  was  Eltern  und  Ersieher  seit 
Jahrtausenden  getrieben  haben,  einen  logischen  und  ethischen 
Halt.  Denn,  wenn  nicht  die  aus  Vorstellungen  und  Grefuhlen 
zusammengesetzten  Motive  die  Richtung  für  eine  Entscheidung 
abgeben,  sondern  ein  sogenannter  freier  Wille,  so  kann  ein 
Nero  in  jedem  Augenbliok  so  handeln  wie  ein  Christus,  und 
ein  Ohristns  in  jedem  Augenbliek  so  wie  ein  Nero.  Ist  aber 
die  Lehre  von  den  Motiyen  richtig,  so  ist  das  bewulsts  Mittel 
und  Ziel  der  sittlichen  Erziehung  das,  was  es  seit  Jahrtausenden 
thatsüchlich  gewesen  ist:  die  Pflege  der  guten  Triebe 
und  die  Unterdrückung  der  bösen  Trielio,  um  so  durch 
die  aus  den  Theben  hervorgehenden  Vorstellungeu  und 
Gleftthle  Motive  au  guten  Handlungen  zu  gewinnen.  Die 
also  dargelegte  Erziehungsffthigkeit  des  Menaehen  —  Pflege 
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TOD  guten,  UnterdrückuDg  von  bdsen  Trieben  —  beruht 
auf  dem  psychologiBchen  Gesets  der  Gewohnheit,  demzu- 
folge die  nenrösen  Bahnen  um  so  leichter  durchlaufen  werden, 
je  häufiger,  nnd  um  so  schwerer,  je  seltener  man  sie  bean- 
sprucht. 

Die  Bethätigung  der  erörterten  Auffassung  der  WiUens- 
vorguüge  m  Sachen  der  Pädagogik  und  Schulgesundheitsptiege 
bedarf  wiederum  nur  eines  klärenden  Wortes.  Die  eben  gege- 
benen Gesichtspunkte  der  Erziehung  gehen  nur  die  Pädagogik 
als  solche  an.  Für  die  Gesundheitspflege  der  Schule  sind  aus 
den  obigen  Erörterungen  zwei  Hauptforderungen  abzuleiten. 
Erstens  darf  ja  nicht  alles,  was  scheinbar  derart  ist, 
als  böser  Wille,  als  Faulheit,  als  ver  m  eid  b  a  res 
Verhallen  angesehen  werden.  Zweitens  soll  eine 
Strafe  vielleicht  für  die  Ansohauuug  des  jugend- 
lieben  Schülers,  aber  niemals  im  Bewufstsein  des 
Lehrers  als  Vergeltung,  sondern  nur  als  Mittel  zur 
Besserung  in  Anwendung  kommen;  vor  allem  mufs  eine 
greise  Anzahl  gänzlich  ungerechtfertigter  und  flberfiilssiger 
körperlicher  Ziiclitigungen ,  sowie  eiue  grolse  Anzahl  Straf- 
arbeiteii  und  das  Machsitzen  an  freien  J^<achnlittagen  eudgiitig 
in  Fortfall  kommen. 

3.  Zum  Schlufs  sei  dnrcb  eine  psychologische  Betrachtung 
des  altsprachlichen  Unterrichtes  die  Psychologie  zur  Pädagogik 
und  Schulgesundheitspflege  in  Beziehung  gesetzt.  —  Ich  habe 
in  meinem  Aufsatz:  „Das  Genie  und  seine  Beziehungen  zum 
altsprachlichen  Unterricht"  schon  darauf  hingewiesen,  dafs  den 
gesamten  iuhalt  der  elementaren  Logik  Begriff,  Urteil  und 
Schlufs  bilden,  dafs  die  Dressur  des  Vorstau(1es  in  der  immer 
wiederholten  Übung  von  Be^^riffs-,  Urteils-  und  Sohlufsbildung 
bestehe«  dals  die  lateinische  Sprache,  als  Dressarmittel  des 
Verstandes,  auch  weiter  nichts  yermOge  als  die  fortwährend 
wiederholte  Obnng  Ton  Begriffs-,  Urteils-  und  Schlulsbildung, 
und  daCs  die  Behauptung,  die  lateinische  Sprache  sei  das  beste, 
ein  unersetzliches  Mittel  zur  Dressur  des  Verstandes,  ein 
gänzlich  unbewiesenes  und  unbeweisbares  Dogma  ist.  Auch 
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habe  ich  dabei  den  pädagogischeu  W  ert  der  Anschauung,  sowie 
der  Naturwissenschaften  betont.  Inzwischen  sind  in  dieser 
Saohe,  von.  dem  mir  Unbekannten  abgesehen,  zwei  ausgezeichnete 
Broflohflren  enohienen,  eratens:  ^Auf  dem  fiokwegel"  von  Pro- 
fessor Dr.  Fahbb»bbitch,  einem  Altphilologen,  zweitens:  «Das 
Stadium  der  Sprachen  nnd  die  geistige  Bildung^  von  Abhold 
OhIiBBT.  Das  letztgenannte,  50  Seiten  lange  Bneh  fflhrt  auf 
Grund  der  modernsten  Erg-elmisse  von  Psychologie  uud  Sprach- 
Wißseü.schaft  uu^efilhr  foli^eodt^?-  aus: 

In  Bezug  auf  das  Denken  wie  auch  die  Sprache  haben 
wir  zwei  ganz  versehiedene  Seelenthfttigkeiten  zu  unterscheiden. 
Das  eine  ist  die  Tor  allem  im  UnbewnlstBein  nnd  Unter- 
bewnlstseixi  wurzelnde  psychische,  sogenannte  nrwttohsige 
oder  natnrwttohsige  Seelenthätigkeit,  das  andere  die  im  Be- 
wufstsein  sich  vollziehende  logische.  Die  erstere  ist  so 
häufig,  wie  die  letztere  selten  genannt  werden  mufs. 

Die  Gesetze  nun,  nach  welchen  die  Bildung  der  Sprache 
TttT  sich  geht,  gehören  zum  grö£iten  Teil  nicht  der  logischen, 
sondern  der  urwüchsigen  Gruppe  der  Seelenthätigkeiten  an. 
Erstens  ist  die  Namengebnng,  die  Bildnng  der  Begriffe,  bezw. 
der  bierfUr  verwandten  sprachlichen  Formen  ganz  einseitig, 
indem  ans  der  Summe  der  Merkmale  von  der  Apperception 
nur  eins  hervorgehoben  und  verwendet  wird.  Ich  erinnere 
»n  den  urwüchsigen  I^ej^riff  ^Eisenbahn"  (oder  auch  nur 
„Bahn")  für  den  logischen  B^riff:  „eiserne,  zweischienige 
Bahn,  auf  welcher  mittels  einer  sich  selbst  mitbewegenden 
Dampfinaschine  Menschen  und  Güter  in  besonderen  Wagen 
mit  greiser  Oeschwiadigkeit  fortbewegt  werden***  Auch  die 
mannig&ltigen  Spräohformen,  die  Wortarten,  die  Trennung 
der  Satzglieder  sind  zunächst  das  Ergebnis  der  urwüchsigen 
Seelenthätigkeit. 

Erst  spiiter,  bei  der  Gemeinsprache,  dem  Werkiceug  *,'mer 
hochentwickelten  Kultur,  macht  sich  der  EinÜufs  zwar  bewulster 
Überlegung,  aber  nur  selten  logischen  Denkens  im  strengen 
Sinne  bemerkbar.  Das  wird  bewiesen  durch  die  Ausnahmen 
von  den  Regeln  und  die  verschiedenen  Anünssangen  in  den 
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▼ersdiiedeneD,  ja  in  denflelben  Spraohon,  die  als  ein  Ansflnfa 

streng  logischen  Denkens  mit  den  Merkmalen  der 
Notwendigkeit  und  Allgemeingültigkeit  nicht  denkbar 
sind.  Dafs  die  gesamten  Formen  der  Formenlehre,  deren 
mechanische  fiinprflgnng  in  das  GMäehtnis  eoloh  nngehenxen 
Aufwand  an  Zeit  nnd  Kraft  erfordert,  logisch  genommen  gaas 
snfUlig  nnd  belanglos  sind,  ist  selbstrerstftndlieh.  Die  Fonnnng 
des  Satzes  schließlich,  die  nach  dem  Gesetz  von  der  Dualität 
der  logischen  Denkformen  vollzogene  Biidiing  des  Urteils 
(Subjekt  nnd  Prädikat)  geschieht  ebenfalls  in  der  Weise,  daJs 
aus  der  Fülle  der  Merkmale  des  Subjektes  nur  eins 
hervorgehoben  und  sum  Prfidikat  gemacht  wird,  s.£.:  „der 
Baum  ist  grün.** 

Damit  ist  die  Schilderung  der  Art  und  Weise,  in  welcher 
die  psychischen  Kräfte  bei  der  Bildung  der  Sprache  wirksam 
sind,  in  ihren  Gnindzügen  gegeben.  Die  Weiterentwickelnng 
der  Sprache  ToUzieht  sich  einerseits  in  einem  dauernd 
stattfindenden  Laut-  und  Bedeutungswandel,  andererseits  in 
einem  fortwährenden  Zerfall,  der  durch  Neubildungon  aus- 
geglichen wird. 

Die  Frage  nun:  »Was  leistet  die  Sprache  für  das  Geistes- 
leben?^ ist  so  zu  beantworten: 

Zunächst  und  yor  allem  ist  die  S|pradhe  das  Werkseug 
der  Mitteilung,  nicht  nur  im  Sinne  yon  Bericht,  Ensählung, 
Klatsch,  sondern  auch  im  öiüne  der  Veröffentlichung  von 
Forschungen  u.  0.  w.  Ohne  ein  solches  Werkzeug  wäre  ein 
Fortschritt  des  geistigen  Lebens  natürlich  undenkbar.  Sodann 
ist  die  Sprache  das  Mittel»  durch  Laut  und  Wort  feste  Be- 
griffe bilden  au  können;  fest  aber  sunftohst  nur  in  dem  Sinne, 
dafs,  wie  erwähnt,  ein  Merkmal  die  Ghnmdlage  der  Begri& 
bildung  abgibt.  Allerdings  ist  diese  „symbolische  Tsatur'*  der 
Namen,  der  lautlich -sprachlichen  Begrifie  die  einzigste  Mög- 
lichkeit, mit  den  Begriffen  denkend,  sprechend  und  schreibend 
SU  operieren;  ich  erinnere  an  den  obenerwähnten  urwüchsigen, 
symbolischen  Begriff  „Eisenbahn''  und  den  bezttglichen  logischen. 
Sehlie/slich  ist  zu  bemerken,  dafs  die  sprachliche  Form  so 
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mit  untrem  geistlt^en  Leben  verwachsen  ist,  dafs  wir  auch  reine 
Denkoperationeo  uur  mit  Hilfe  der  Sprachtormen  vorzunehmen 
yermOgen.  Geistiges  Leben  und  Sprache  stellen  deshalb  so- 
zDBagen  zwei  Seiten  derselben  Urform  dar,  and  ohne  Sprache 
ist  kein  höheres  geistiges  Leben  denkbar.  Diese  Wert- 
schätzung der  Sprache  kommt  aber  uur  der  Mutter- 
sprache zu. 

Den  oben  au%ezählten  positiven  Leistungen  der  Sprache 
stehen  jedoch  anch  negative  gegenttber.  Erstens  ist  die  Summe 
der  sprachlichen  Ansdrflcke  verschwindend  klein  gegen  die  Summe 

der  Erscheinungen,  Vorgänge  nnd  Dinge.  Zweitens  kann 
die  8})i;iche.  wie  erwähnt,  in  ihren  Bezeich üuugen  und  Begriffen 
nur  eiu  einziges  von  den  vielen  vorhandenen  Merkmalen  zum 
Ausdruck  bringen.  Drittens  hat  .sie  für  den  Gefühlswert 
der  Erscheinungen,  Vorgftnge  nnd  Dinge  überhaupt  keinen 
Aufldmck,  sofern  jene  durch  Wörter  wiedergegeben  sind.  Ich 
fähre  das  Wort  ^Eichwald*  an  und  erinnere  an  die  Te^ 
schiedeneu  Gefühle,  die  es  einerseits  bei  einem  lyrischen 
Dichter,  andererseits  bei  einem  Holzhändler  erzeugen  wird. 

Ans  all  dem  geht  klar  und  überzeugend  hervor,  dais  in 
der  Sprache  als  solcher  nicht  jene  Summe  von  Logik  steokt, 
welche  man  bisher  in  ihr  vermutet  hat,  dafs  demnach  auch 
eine  fremde  Sprache,  wie  z,  B.  die  lateinische,  nicht  das  beste, 
ein  unentbehrliches  Mittel  zur  Übung  der  Verstandeskräfte, 
zur  Klärung  des  Geistes  ist.  Vielmehr  ist  hierzu  eine  mög- 
lichst ausgedehnte  Sach-  und  Begriffskenntnis  nötig. 
Zudem  ist  die  Obung  der  Begriffsbildung  viel  nötiger 
als  die  Übung  von  Urteils-  und  Schlufsbildung. 
Denn:  die  eigentliche  Urteilshildung,  die  Verknüpfung-  von 
Subjekt  und  Prädikat,  geschieht  mechanisch  und  ist  keiner 
(pädagogischen)  Beeinflussung  zugänglich;  nur  die  ^atur  der 
Begriffe  entscheidet  darüber,  ob  das  Urteil  ein  urwüchsiges 
(wertloses)  oder  ein  logisches  (wertvolles)  sei.  Ebenso:  ge- 
s(;hieht  die  Bildung  der  Schlüsse  mechanisch  und  ist  keiner 
(pädagogischen)  Beeinflussung  zugänglich;  erst  die  Natur  der 
beiden  dem  Schluüs verfahren  unterworfenen  Urteile  eutscheiaei 
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darüber,  ob  der  SchlnJGs  ein  urwüchsiger  (wertloser)  oder  ein 
logischer  (wertvoller)  sei.  Der  Erwerb  und  die  Bildung  der 
Begriffe,  der  Grundlage  von  Urteilen  und  Soblüssen,  ist  aber 
sehr  wohl  der  pttdagogisohen  Beeinflussung  zugänglich,  einmal 
durch  die  syBtematisehe  Ansbildiing  der  (auabüdongsfilhigen) 
Sumetwerksenge,  sodann  dnrob  die  wissensohaMiohe  Betraehtnng 
und  Unters ucliuiig.  Vor  allem  mufs  immer  wieder  auf  die 
Bedeutung  der  Anschauung  für  die  Gevy  inining  von  Bea^riffen 
hingewiesen  werden.  Da  also  nun  die  ämne  die  (rrundlage 
der  BegriffiBgewinnnng  und  damit  des  höheren  geistigen  Lebens 
aind,  die  Spraehe,  beaw.  der  aliapraohliehe  Unterricht  aber 
diese  G^ndlage  &8t  gans  nnberüeksiohtigt  Iftfet^  so  ist  damit 
bewieseD,  dafs  ihm  die  bisher  znerkiiiinte  hohe  Bedeutung  als 
Bilduügömittei  des  (jreistes  gar  nicht  zukommt.  JJeshalb  wird, 
um  auf  unseren  Standpunkt  der  Schulgesundheitspflege  zurüok- 
sokommen,  der  altspiaohliche  Unterricht  in  dem  bisherigen 
Sinne  nnd  Betriebe  als  eine  im  Verhältnis  von  Eiaft-  und 
Zeitaufwand  einerseits  und  Ergebnis  andererseits  ganz  fiber- 
flüssige, ja  zweckwidrifi^e  (Quälerei  der  Schüler  beseitigt  werden 
müssen.  An  seiner  Stelle  werden  in  der  beneidens- 
werten Schule  der  Zukunft  die  Anscbannng  als  Me- 
thode, und  Naturwissenschaften  nnd  Muttersprache 
als  Mittel  aur  Ausbildung  des  Geistes  die  Herrschaft 
antreten. 

Sollten  diese  flüchtiaren  Erörterungen  aus  dem  gewaltigen 
Stoffgebiete  der  Schulgesundheitspiiege  zur  Hebung  der  letzteren 
etwas  beitragen,  so  wfiide  ich  mich  herslich  freuen.  Es  ist 
ja  Übrigens  keine  Frage,  dafs  die  Männer  tom  Fach  immer 
mehr  sich  auf  den  schönen  mensoMichen  Sfandpunlct  stellen, 
dem  Schüler  jenes  kostliche  Gut  nicht  zu  rauben,  sonderu 
wabien,  ja  erst  recht  gehaltvoll  zu  gestalten,  jenes  küstliche 
Grut,  das,  einmal  genommen,  unwiederbringlich  dahin  ist  und 
das  da  hei/st:  die  Jagend  1 
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IMtt  ünaehin  d«r  lUiiderbtgaliiuig  yon  BehvlkliideriL 

Ton 

Dr.  med.  Schmid-Monnabo  in  Halle  (Saale). 

Als  schwachbefäbigte  Schulkinder  sind  solche  zu  be- 
zeichnen, weiche  zwar  unterrichtsiähig,  aber  nicht  beanlagt 
sind  zur  erfolgreichen  Mitarbeit  mit  normalen  Kindern.  Die 
Zahl  der  Sehwaehbefiüügten  sehwankt  in  genngen  Qrenien  je 
naeh  den  sodalen  Verhiltnissen;  im  allgemeinen  kommt  auf 
1000  Binwohner  ein  sehwaehsinniges  Kind,  und  in  DentBehland 
kommt  auf  etwa  iOO  Schulkinder  ein  sckwaclibefuhigtes  Kind. 
Diese  Kinder  werden  durch  ihre  Mifaerfolge  im  Unterricht  mit 
den  normalen  Schülern  zusammen  verschüchtert  oder  über- 
anstrengt und  daher  in  der  allgemeinen  Schule  eher  gesohftdigt 
ab  gefördert.  Dagegen  lassen  sieh  leidiiehe  Erfdge  enielen, 
wenn  man  sie  in  Sonderklaasen  mit  geringeien  üntemohta- 
aielen,  sogenannten  Hilfiddassen,  zusammen  nnteiriohtet.  1898 
gab  ee  in  52  Städten  Dentsohlands  7202  derartige  Sohfller  mit 
223  Lehrkräften.  Als  Erfolg  ist  zu  verzeichnen,  dafs  zwischen 
60  und  lOO'^/o  der  Zöglinge  nach  der  Entlassung-  sich  als  er- 
werbsfähig erwiesen  haben.  Die  Unterrichtskosten  schwanken 
pro  Kind  und  Jahr  zwischen  58  und  153  Mark. 

Man  sieht,  da£a  die  Zahl  der  Kinder,  welohe  eines  g»* 
sonderten  Ünterriehts  bedftrfeni  nm  sa  ntttsliehen  Menaehen  an 
werden»  nioht  klein  ist.  Es  lohnt  daher,  den  Gnind  für  deren 
Unfähigkeit  dem  gewöhnlichen  Unterricht  zu  folgen,  zu  er- 
mitteln und  vielleicht  einen  Weg  zu  finden,  wie  die  geistigen 
Leistungen  dieser  Kinder  zu  heben  sind.  Und  da  erscheint 
zunächst  von  Bedeutung,  dals  diese  Kinder  nioht  blois  geistig, 
sondern  anoh  meist  kOrperlieh  minderwertig  nnd  mit  ohro- 
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niflolieD  Leiden  bebaftet  sind.  Zudem  lebt  ein  grofser  Teil 
derselben  unter  denkbar  ungünstigen,  äuiberen  Bedingungen, 
l  nter  Jen  begleiten  Jeu  uud  ursächlichen  Verhältnisaeu  treten 
in  den  Vordergrund:  1.  Angeborne  Mängel  infolge  Vererbung 
(Eltern  sind  sittlich  Terkommen,  Säufer,  Irre).  2.  Erworbene 
Httngel  dnroh  ongOiMtige  flodale  VerhttltniM  (aobleohte  Er* 
näbntng,  Sehmitti,  Mangel  an  Luft  und  Lioht)  und  dadurch 
bedingte  Krankheiten  (englieehe  Krankheit,  insbeBondere  des 
Kopfes,  Drüsensoh wellungen ,  Blutarmut),  oder  durch  über- 
standene  Krankheiten  (Diphtherie,  Scharlach,  Gehirnhaut- 
entzündung; mehrfach  wird  auch  als  Ursache  Fall  oder  Schlag 
auf  den  Kopf  angegeben).  3.  Drüsige  WnoherangeQ,  welche 
bei  der  Mehrzahl  dieser  Kinder  den  Nasenrachenraum  erfüllen 
und  ihr»  Fähigkeit  anfnunerken  nnd  geistig  thätig  zu  sein 
wesentlich  herabsetsen. 

loh  bebe  daraufhin  das  mir  rar  Yerflagung  gestellte  Material 
von  126  Kindern  an  der  Halleschen  Hilfsschule  untersurht 
und  berichte  in  Foli,^  ndem  über  das  Ergebnis.  Die  Unter- 
suchung wurde  mit  dankenswerter  Beihilfe  des  Schulrektors 
Herrn  Gbothb,  sowie  der  suständigen  Lehrer  nnd  dee  städtischen 
Armenamtss  nntemommen.  Aniser  den  yon  mir  ansgefdhrtsn 
ITntenuohvngen  wurden  noeh  die  Augen  der  Kinder  yon  dem 
Angenantt  Herrn  Dr.  Sohultze  geprüft,  die  Obren  nnd  der 
Nasenraohenraum  von  dem  Ohrenarzt  Herrn  Dr.  Hersciiel, 
das  Nervensystem  luad  der  geistige  Zubiand  von  dem  Nerven- 
arzt Herrn  Dr.  Hönic^er,  sämtlich  in  Halle  a,  d.  S.  Meine 
Dntersuchungen  besogen  sich  im  wesentlichen  auf  die  körper* 
liehe  Eintwiokelnng,  nnd  ea  zeigte  sieh,  dais  die  Schwaeh- 
beüüiigtsii  gegenüber  den  normalen  BflrgersobtÜem  in  Besng 
anf  Länge  nnd  Gewicht  um  1  bis  IV*  Jahr  im  Dnrcbsdhnitt 
sarftek  standen.  Die  Längenznnahme  ist  verlangsamt  im 
8.  bis  9.  Jahre,  die  Gewuhtszunahme  im  10.  Jahre.  Vor 
dieser  Zeit  des  verlanc^sLunten  Wailistums  stehen  schwach- 
befähigte  i^Jiaben  den  normalen  Schülern  in  Bezug  auf  Körper- 
Iftnge  nicht  wesentlich  nach;  nach  dieser  Zeit  dagegen  bleiben 
sie  nm  ein  Jahr  in  der  Lftngenentwiokelung  snrttok.   An  Ge* 
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wicht  stehen  die  geistig  minderwertigen  Knaben  auf  allen 
Altersstufen  um  ein  Jahr  zurück  hinter  ihren  normalen 
Kameraden.  Die  sohwaohbeffthigten  Mftdohen  bleiben  hinter 
ihien  normalen  Alterqgenoestnnen  an  Lftnge  wie  an  Gtowioht 
etwaa  mehr  suraek  als  die  Knaben,  und  awar  vor  der  Zeit 
der  Terlangsamten  Znnabme  nm  1  Jahr,  nachher  um  Jahr. 
Aulfier  diesem  Durchschnittsbefund  fielen  einige  ältere,  14-  und 
15jährige  Kinder  auf  durch  ihre  dürftige  Körperbeschaffenheit 
Dicselhen  standen  im  Gewicht  um  d  bis  4,  in  der  Länge  um 
4  bis  5  Jahre  znrttok  hinter  den  normalen  Sohttlem  der  ent- 
flprechenden  Altersklassen. 

Die  Augen  der  untersuchten  Kinder  wiesen  bezüglich 
das  Prozentsatzes  der  Erkrankungen  nichts  besonderes  auf. 
Bemerkenswert  war  nur  der  Umstand,  dafs  da,  wo  sich  Asym- 
metrie des  Schädels,  oder  des  Gesichtes  fand,  in  nelen  Ftliea 
anch  Astigmatismns  konstatiert  wurde. 

BezQglioh  des  sonstigen  Znstandes  zeigt  sieh  snnSehst 
einmal  in  der  unteren  Klasse  bei  sämtlichen  Kindern  eine 
auffallende  ünfalut^'keit  stille  zu  sitzen,  mit  veitstanzartigen 
Bewegungen.    Ihr  Verhalten  wechselt  zwischen  stumpfsinnigem 
Hinstarren  und  übermälsiger  Beweglichkeit  und  Lustigkeit. 
Doch  vermindert  sich  dies  in  den  oberen  Klassen  infolge  der 
sorgfältigen  ensiehliehen  Einwirkung  durch  die  Lehrer,  la 
geistiger  Beziehung  stehen  die  Schwachbegabten  auf  der  Stufe 
eines  2-  bis  4jfthrigen  Kindes,  mit  gröfster  Armut  der  Vor- 
stellungen und  Unfllbigkeit,  diese  Vorstellungen  geistig  zu  ver- 
binden, mit  Mangel  an  Ausdauer,  greiser  Erregbadroit  und 
rascher  Ermftdbsrkeit   Nach  dem  Urteile  der  Lehrer  waraa» 
ihren  geistigen  Leistungen  nach,  tlher  Vt  nahesu  Idioten  (be- 
sonders in  den  unteren  Klassen)  oder  schlecht,  */s  müfsii:  und 
Vs  besser  begabt.   Vielfach  zeigte  es  sich  auch,  dafs  in  derseibea 
Familie  noch  weitere  Falle  Ton  Schwachsinn  oder  Schwach* 
befiLhigung  -vorgekommen  waren.  Anfiledlend  war,  dals  die  Eltara 
alle  die  ungewöhnlichen  nervOsen  Erscheinungen  erst  knne2eit 
nach  Schulbeginn  bemerkt  zu  haben  angaben.  Auf  das  Wichtige 
dieser  Beobachtungen  soll  weiter  unten  hingewieseu  werden. 
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Zar  Ermittelung  der  Ursachen  dieser  ungOnetigeQ  Znstftnde 

wurden  sorgfältige  Nachfragen  über  die  häuslichen  Verhftltmsse 
der  Kiiitler  angestellt.  Für  die  körperlichen  Mängel  können 
die  UDgüDstigeu  äufseren  Verhilltuisse  der  Ellern  augeschuldigt 
werden.  In  miMicher  La^e  war  mehr  als  die  Hälfte  der 
Familien,  der  dritte  Teil  war  reieh  an  nnyereorgten  Kindern, 
ein  Fünftel  völlig  verarmt,  nnd  gar  manche  Eltern  krftnklioh 
nnd  enrerbsonüllhig.  Von  greisem  Einflnls  auf  die  yerminderte 
Leistnngsfiähigkeit  der  Kinder  war  femer  die  moralisohe  Wh* 
ning  der  Familie.  Bei  etwas  über  die  Hälfte  aller  Familien 
war  gegen  den  Lebeuswandel  der  Eltern  nichts  einzuwenden, 
und  einem  Drittel  derselben  wurde  ausdrücklich  ein  gutes 
Lenmundszeugnis  ausgestellt.  Dagegen  waren  bei  47  Familien, 
welche  40  7o  der  Beobachteten  ausmachten,  in  66  Fällen  Be- 
anstandungen» beaOglich  des  Lebenswandels  der  Eltern,  erfolgt 
Nach  diesen  Angaben  waren  von  diesen  bestraft  6lVof  trieben 
Prostitution  257o,  waren  tmnksflohtig  14Vo,  lebten  liederlich 
and  in  unj^eordneten  Verb  Iii  tnissen  10%.  Diese  Lebensweise 
der  Eltern  hatte  einen  direkt  schädigenden  Rinfliifs  auf  die 
Leistungen  der  Kinder,  indem  aus  den  ordentlichen  Familien 
ein  greiser  Prozentsatz  wenigstens  mittelmäisige  Schüler  hervor- 
ging, ans  den  Trinkerfamilien  fast  nur  sohleehte  Schaler,  wie 
die  folgende  Tabelle  zeigt: 

Einflufy  des  moralischen  Znstandes  der  Eltern  auf 

die  Leistungen  der  Kinder  in  der  Schule: 
Leititunp-eTi  iti  "/o)  gute         mittelmäisige  •chlechte 

bei  Kiii"]»'rn 

von  6  Trinkern  0 

Ton  11  Prostituierten  18 

▼on  25  Bestraften  4 

Ton  62  Ordentlichen  5 

Wesentlich  erscheint  noch  das  überaus  häufige  Vorkommen 
der  drtisiiren  Wucherungen  des  aseurachenraums  zu 
sein,  durch  weiche  erfahrungsgemärs  das  Vermögen,  geistig  auf- 
zumerken, wesentlich  herabgesetzt  wird.  Nach  den  Unter» 
SQchnngen  von  Herrn  Dr.  Hbrsohel,  horten  Fon  102  Kindern 
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normal  lO'V»,  auf  4  bis  8  m  667o,  2  bis  4  m  ll7o,  unter 
2  m  13Vo,  also  im  caiizen  unter  4  m  V*  aller  untersuchten 
Kinder.  Nasenrachen  Wucherungen  hatten  Vö  aller  Kinder  (H2 
von  105),  davon  52  in  starkem  Mafise,  und  nur  23  waren  voll- 
kommen frei  TOS  decartigeii  WaobeniDgen.  Auiserdem  kamen  bei 
&8t  V«  (25  Falle)  Veigröiseniiigeii  der  Ghmmenmandeln  Tor,  vod 
Überreste  von  Obrenkfankheifen  finden  sieb  bei  Vs  aller  Kinder. 

Einem  soloben  Material  gegenüber  müssen  Arzt,  Sobnle 
und  Gesellschaft  Stellung  nehmen.  Es  unterliegt  küinom 
Zweifel,  dalb  man  die  durch  Vorhände d sei n  von  Nasenracheu- 
wncherungen  erzeugte  Herabsetzung  der  geistigen  Leistunga- 
^igkeit  wesentliob  verbeflsem  kann  durch  operative  Beseitigung 
der  Wnebemngen«  Dieeer  opezative  Eingriff  bat  allerdings 
nnr  bei  denjenigen  Kindern  Anssicbt  aaf  Erfolg,  deren  Nerven- 
83r8tem  niobt  dnrob  Abstammung  von  Bittliob  entarteten  Eltern 
bereits  nnbeilbar  krankhaft  Terfindert  ist,  also  bei  den  Kindern 
ordentlicher  Familien.  Den  Anfaug  hu  i  zu  hat  Herr  Dr. 
Heiisch Kii  bereits  gemacht.  Zum  andern  aber  geht  aus  der 
Beobachtung  des  Nervenarztes,  dafs  die  geistigen  Mängel  und 
nervOsen  Erscheinungen  bereits  bald  nach  Schulbeginn  deutlicb 
werden,  die  Mabnnng  benror,  die  Scbwacbbefttbigten  niobt  erat 
naob  zwei  Jabren  Sitzenbleibens  ans  dem  normalen  Unterrieht 
ansznsobeiden,  sondern  sebon  V«  Jftbr  nach  Beginn  des  Sebnl- 
besuches  vom  Lehrer  aussuchen  zu  lassen  und  unter  Hinzu- 
ziehung ärztlicher  Sachverständiger  nötigenfalls  der  Hilfsschule 
zu  überweisen.  Drittens  wäre  die  Ausscheidung  der  ganz 
blödsinnigen,  unteiriobtsuDfabigen  Kinder,  deren  es  unzweifelbafit 
immer  einaeloe  geben  wird,  dnrob  Lehrer  und  Arzt  nnd  deren 
Oberweisnng  in  eine  Idioteaanstalt  unbedingt  notwendig  im 
Inteiesee  der  bildnngsftbigen  Kinder.  Wenn  man  siebt,  welch 
ein  krankhaft  geborenes  nnd  krankhaft  gewordenes  Kindermaterial 
iii  uiisern  Hilfsschulen  existiert,  wenn  man  bedenkt,  daf8  dessen 
geistige  Leistun£rsfHhi>keit  zum  Teil  noch  zu  verbessern  ist, 
so  wird  man  sich  auch  leicht  davon  überzeugen^  wie  notwendig 
hier  eine  ärztliche  Untersuchung  und  Beratung,  wie  notwendig 
hier  die  Anstellnng  einee  Sobularates  ist. 
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Über  Sckuleinrichtungen  fUr  Schwachbegabte  Kinder. 

Von 

Bektor  A.  Gbothb  in  Halle  a.  d.  S. 
(Im  AnibblaMe  in  den  Yorlrtg  dm  Dr.  8ciiii»-lloinrA»D.} 

Viel  später  als  fiir  Tollmnnige  Kinder  wurden  Schal-  nnd 
EmehuDgsaofltalten  Air  tanbetnmme  und  blinde  Rinder  ge> 
grflndet  (in  Halle  ist  das  Jahr  1835  als  das  Gebnrtsjahr  dieser 

Schuleiunciitungen  zu  bezeichnen).  Noch  später  wurden  sich 
die  kommnnaleü  und  staatlichen  Behörden  der  Verpflichtung 
zu  besonderer  Besohulang  abnormal  beaniagter  Schulkinder 
durch  Gründung  von  ^Hilfasohalen  für  Schwachbegabte'^  be- 
wuHst.  Das  ist  nicht  zu  yerwnndsm,  denn  bei  manchen  dieser 
„nioht  ToUsinnigen*  Kinder  ist  die  mangelhafte  oder  anrflckr 
gebliebene  Bntwiekelnng  der  Sinne  nnd  demenlspreohend  der 
geistigen  Fähigkeiten  dem  flflehtigen  oder  nnerflshrenen  Beob- 
achter so  wenig  augenftlllig,  dafs  es  noch  heute  Lehrer  und 
Eltern  gibt,  die  unter  Anwendung  aller  möglicheu  Mittel  mit 
Gewalt  ein  solch  unglücklicbes  Wesen  unterrichtlich  zu  fördern 
snoheu,  bis  sie  es  oft  vullständig  körperlich  und  geistig  zu  Grande 
gerichtet  haben.  Solehe  strenge  and  konsequente  Behandlnng 
ist  wohl  bei  den  aas  Trägheit,  Zerstreutheit,  Widersetsliehkeit, 
bänsliehe  Vemaohlissigung  u.  dgl.  „zorflekgebliebeoeD*',  aber 
geistig  normal  beanlagten  Schulkindern  angebracht,  von  denen 
eben  die  Minderbegabten  haarscharf  zu  unterscheiden  sind. 
Die  andere  Grenzlinie  reicht  bis  an  das  Gebiet  der  Idiotie 
heran. 

Immer  deutlicher  und  klarer  erkannten  einsichtige  Schul- 
männer die  Notwendigkeit^  die  noch  anterriohtsfidiigen  minder^ 

a^nlgtanadhilupfleg«  ZUI.  88 
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wertig  beaniagten  Scliukinder  in  besonderen  Scbnlklassen  zu 
sammeliii  um  sie  durch  eioeu  ihreo  Bedürinifisea  und  Fähig- 
keiten angepafsten  eraiehenden  Unterrioht  noch  m  bfanobbsnn 
Oliedern  der  menaebliohen  Gteeelkebaft  Heransabilden.  Geb. 
Be^erangs-  and  Sobulfat  Haüpt  in  Merseburg  war  es,  der  ab 
Rektor  der  städtischen  Srlmlen  in  fiulie  bereits  1859  nnter 
der  Bezeichnung  „Hilfsklasse  für  Schwachbegabte"  die  erste 
dieaer  Scbaleinriobtangen  in  Preuüsen  schuf.  Das  Bedürfnis 
naob  aoloben  Veranstaltnngen  fand  bald  anob  andenwo  Ver- 
ständnie  nnd  Anerkeonnng,  nnd  jetzt  gibt  es  wobl  kanm  noob 
eine  grOfisere  Stadt,  die  niebt  ibre  ^Hilfmebnle*  anfanweisen 
hätte.  Ein  edler  Wetteifer  ist  entbrannt,  diese  neue  Schul- 
gattung nun  möglichst  zweckentsprechend  auszubauen.  Die 
staatlichen  Behörden  saoben  dniob  Erlasse,  regelmäfsige  Beitrtge 
und  EinricbtnngsbeBtiinmnngen  diese  opferwilligen  Bestrebungen 
▼ieler  StOdte  mdgliobst  an  fbrdem.^ 

Da  ee  sieb  nirgends  bewährt  bat,  die  in  einer  Klasse  der 
HilfsHohule  mit  Erfolg  unterrichteten  Kinder  in  die  allgemeine 
Volksschule  zur  nunmehrigen  gemeinsamen  Arbeit  mit  normalen 
Schülern  anrüokzuversetsen,  verbleiben  diese  Kinder  bis  zur 
Sobnlentlassnng  (Konfinnation)  in  der  Hilfasobnle,  die  natOrUcb 
ans  mehreren  an&teigenden  Stufen  und  entspredienden  Klasseo 
besteben  muls.  Die  meisten  Hillssobulen  umfassen  3,  4  oder 
6  aufsteigende  Ki^issen,  Halle  hat  4  aufzuweisen,  abgesehen 
Yon  den  Parallelklassen. 

Die  Lehrziele  dieser  Schule  sind  erheblich  niedriger  ge- 
steckt als  in  der  Volkssobule.  Aueb  die  Zahl  und  Dauer  der 
witobentlieben  Lebratnnden  ist  Tonnindert  worden  (18  bis  80). 
Die  EHnse  der  ünterricbtsseit  wird  dnreb  die  geringe  Sobttlei^ 
zahl  (höchstens  25)  ausgeglichen,  durch  die  es  auch  dem  Lehrer 
möglich  wird,  die  Individualität  der  einzelnen  Kinder,  die 

*  Chr.  Hiii.-£rl.,  Barho»  27.  Oktober  1892  ifUese  Zeitschrift,  im, 
S.  2801 

iiiii  -Ed.,  lierim,  14.  November  lö92  {(iiese  Zeitschrift.  1893.  S.  301> 
Mm. -Erl,  Berlin,  16.  Juni  1894  (dies,  Zritscfirift,  1894,  S.  706). 
Kin.-£rl.,  Berlio,  16.  Juni,  28.  August  1Ö96. 
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sehr  verscbieden  ist,  einig-ermafBen  zu  berücksichtis^en.  "Wegen 
der  auffallend  leichten  Ermüdbarkeit  der  Kinder  treten  die 
Dnterriobtsgegenstäude,  welche  auBSchlielslich  geistige  An- 
sireDgnng  erfordern,  xu  Gansten  der  auf  Entwiokelimg  körpei^ 
lieber  G^eBohiokliohkeit  und  praktiacher  BeiUiigang  gericbieten 
zorftok,  oder  weiden  in  angemeaaener  Abwechselung  erteilt. 

Neben  dem  Bestreben,  den  Zöglingen  die  unenibebrliolisten 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  fürs  spätere  Leben  unziieignen, 
mufs  jBpanz  besondorer  Wert  unf  die  Erzi»jliuiig  gelegt  werdon. 
Alle  Bedingungen  zu  einer  sorgfältigen  Körperpflege  werden 
möglichst  gegeben.  Besonders  bedürftige  Rinder  werden,  soweit 
Geldmittel  zu  beschaffen  sind«  gekleidet;  die  meistea  erhalten 
in  den  kslteeten  Monaten  auf  stftdtisobe  Kosten  warmes  Frttb- 
stQek.  Anoh  werden  einzelne  Elinder  in  die  Ferienkolonien 
geschickt.  JBs  wird  beabsichtigt,  die  Fürsorge  für  die  als  nicht 
mehr  schulpflichtig  Entlas<^enen  planmäfsig  zu  gestalten. 

Wenn  auch  so  an  diesen  unglücklichen  Kindern  —  das 
Urteil  über  diese  Klassen  lautet  faat  einstimmig  günstig  — 
mit  miiglichstem  Erfolg  gearbeitet  wird,  ein  schönerer  Erfolg 
wize  es  doeb,  wenn  nach  genauer  Erfoisebnng  der  Ursaeben 
der  Minderbegabung  gegen  diese  yorgerILokt  nnd  eingeschritten 
werden,  nnd  die  geistige  Fähigkeit  der  Kinder  gehoben  werden 
könnte.  Dazu  brauchen  wir  den  Arzt,  dessen  Mitwirkung  wir 
schon  bei  der  Aufnuhnie  m  die  Hilfsschule,  bei  ihrem  Durch- 
schreiten und  bei  der  Entlassung  unserer  armen  Zöglinge  nicht 
entbehren  können. 


Anfänge  und  Ziele  der  experimentellen  Pädagogik. 

Aus  einem  Vortrage  des  Prof.  Dr.  Meumaj»n  an  der 
kantonalen  zürcherischen  Schuisynode 
vom  17.  September  1900. 
{j,Zür.  Fast/",  No.  223  nnd  225.) 

Die  Umwälzungen  —  führte  der  Vortragende  ans  — ^ 

welche  die  Naturwissenschaft  und  die  Katuranschauung  auf 

38» 
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Grund  grofsartiper  Forschungen  durchmachten,  liefsen  auch 
das  Studium  der  mensohiichen  (Geisteskräfte,  die  Psychologie, 
nicht  unberührt.  Noch  ror  zwei  und  drei  Dezennien  stand 
dflfl  ganze  psyohologisohe  Gebäude  anf  den  Ghrandpfeilem  der 
philosophisoben  Systeme.  Eine  ganze  Beihe  balinbreohender 
Foraober  etOrsten  sodann  das  alte  Lebrsystem  nnd  hegründeten, 
die  Anatomie  des  Gehirns  und  das  psycho -physiologische  Ex- 
periment zu  Grunde  legend,  eine  in  den  Hauptzügen  voilötandig 
neue  Wissenschaft.  Daraus  erschlossen  sich  der  Pädagogik  ganz 
neue  Stndiengebiete.  Auch  sie  gri^  zum  Expehment  und  zog 
eine  ganze  Menge  von  Erscheinungen,  an  denen  man  vorher 
fast  achtlos  yorftbergegangen  war,  in  den  Bereich  ihrer 
FoiBchnngen.  Die  Scheidnng  der  Sohaier  nach  Fihigkeiten, 
die  nenen  Hegeln  Über  die  Anordnung  der  Stundenpläne,  alle 
jene  Mafsnahmen  über  die  Geisteshygiene  der  Schüler  smd 
Reformen,  zu  denen  die  Resultate  dieser  neueren  Forschung'en 
den  Anstois  gaben.  Die  experimenteile  Pädagogik  stellt  nämlich 
nicht  mehr  den  Lehranden,  sondern  den  Lernenden  in  den 
Mittelpunkt  ihrer  Untersuehungen  und  Interessen,  Ihr  Ziel 
igt  die  Erforschung  seiner  geistigen  Arbeitskraft,  die 
Probleme  ihres  Studiums  sind  das  Mafs  der  Arbeits- 
fähigkeit nnd  der  Arbeitsdaner.  Die  erstere  offenbart 
sich  iu  der  Art  der  Auffassung,  in  der  speoifischen  Begabung  ftfcr 
die  verRrhipdennn  F^clier,  m  dem  Behalten  des  Gelernten  u.s,  w.; 
die  ietstere  in  der  Ermüdung.  Durch  eine  Beihe  von  Ex- 
perimenten  sucht  man  nun  den  Schüler  so  genau  zu  studieieu 
und  zu  rubrizieren,  dals  jede  seiner  OeistesfonktioneB  in  gans 
bestimmten  Zahlengr6lsen  wiedergegeben  weiden  kann. 

Eingehend  ▼erbreitete  sich  der  Referent  Aber  alle  die 
Arten  und  Faktoren,  die  hemmend  oder  fördernd  mitwirken, 
über  die  Ermüdungserscheinungen  u.  s.  w. ,  eine  Menge  zu 
tieferem  Studium  anspornende  Gesichtspunkte  eröfhend.  Wir 
lassen  die  Thesen  nnd  die  kurze  Begründung  folgen,  die  der 
Be&rent  einer  der  Thesen  zur  vorläufigen  Orientiernng 
gegeben  hat: 

I.  Die  Sizperimentelle  Pädagogik  ist  eine  wisseDSohalüiohe 
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Sohftpfimg  der  neaeeieii  Zeit  Historiseli  hat  sie  sidli  heians- 
gebildet:  1.  ans  den  Bestrebangen  der  Pbyehologen  und  Me- 
diziner, eine  wissenschaftlich  begründete  Geisteshygiene  des 
Schulkindes  zu  schaflfen;  2,  aus  den  methodischen  Intelligeiiz- 
prtifnngen  der  Psychiater;  3.  insbesondere  aus  den  Anwendungen 
der  Forschimgsmethoden  der  experimentellen  Psychologie  auf 
pftdagogisehe  Probleme;  4.  aaa  den  Bemühungen  von  Sehul* 
mlnnem  um  die  exakte  Beantwoitnng  gewiafler  Fragen  der 
Schulpraxis. 

II.  Die  Ezperimentalpftdagogik  kann  sieb  als  eine  selb- 
ständige Wissenschaft  betmchten.  Sie  ist  in  ihrer  gegen- 
wärtigen AusfühniD?  keineswegs  blofs  eine  Anwendung  der 
Methoden  der  physiologischen  und  experimeuteUen  Psychologie 
auf  pädagogische  Fragen,  Ihr  Objekt  ist  ein  eigentümliohee, 
nftmlieh  das  lernende,  naoli  einem  bestimmten  Bildongsziele 
strebende  nnd  aar  Erreiohnng  desselben  anznleitende  Sobnlkind, 
insbesondere  dessen  geistige  Eigenart  nnd  geistige  Bntwidkelung. 

III.  Das  allgemeine  Verfahren,  pädagogische  Fragen  durch 
das  Experiment  zu  entscheiden,  wird  voraussichtlich  a)  die 
wissenschaftliche  Pädagoi^nk  völlig  umgestalten;  aher  auch  b) 
sahireiche  Neuerungen  in  die  pädagogische  Praxis  bringen. 

Zu  a)  1.  Die  allgemeine  Tendenz  der  experimentell- 
pftdagogisoben  Dntersaohnngen  geht  dahin:  1.  alle  pädagogischen 
Fragen  dnroh  die  strenge  Anwendung  experimenteller  nnd  sta- 
tistischer Methoden  sn  entscheiden  nnd  2.  den  Schwerpunkt 
pädagogischer  Untersuchungen  mehr  als  bisher  in  das  lernende 
und  auffassende  Kind  zu  verlegen;  das  psychologische  Ver- 
ständnis der  Prozesse  des  Lernens,  des  Vergessens,  des  Wieder- 
erleruens  und  des  Auffassens;  die  systematische  Analyse  des 
Vorstellnngskreises  nnd  des  Sprachschatzes  der  Kinder;  die 
Eirforscbnng  der  Eigenschaften  nnd  Gesetse  der  Aufmerksamkeit, 
dieee  müssen  den  Ausgangspunkt  für  die  wissenschaftliche 
Pädagogik,  insbesondere  für  die  Behandlung  didaktischer  Fragen 
bilden. 

2.  Als  ihre  Hauptprobleme,  die  urraittelbar  experimentell 
behandelt  werden  können,  betrachtet  die  Experimentalpädagogik 
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die  folgeDden:  die  Unierandiimg  der  geistigen  Eigenart  des 
SohnDcindes  in  den  versebiedenen  Stadien  seiner  Bntwiokelong 

durch  systematische  Analyse  seines  Vorstellungskreises  und 
seioes  Sprachschatzes;  durch  Gedächtnis-  und  Intelligenz- 
prttfong;  durch  den  Nachweis  der  t3rpischeD  Schwankungen  la 
der  geistig  -  körperlichen  Entwickelung.  Femer  das  Problem 
der  kindlichen  Individnalität»  insbesondere  die  Znrückffibrani^ 
der  individnellen  ünteraohiede  der  Kinder  anf  gewisse  elementare 
Grundeigensohaflen;  die  Besohaffnng  einer  rationellen  Hygiene 
der  geistigen  Arbeit  des  Schulkindes.  Endlich  die  Anwendung 
der  Hauptergebnisse  der  experimentellen  Psychologie  auf  die 
psychologische  Begründung  pädagogisciier  Fragen. 

3.  Die  Methoden,  die  zur  Lüsung  der  oben  bezeichneten 
Probleme  angewendet  werden  müssen,  sind  im  wesentlichen 
die  der  experimentellen  Psychologie  (besiehnngsweise  der 
Psycbophysik  im  engern  Sinne). 

4.  N^nr  dnrob  eine  von  Jahr  zn  Jahr  wiederholte  Prflfnng 
des  kindlichen  Geisteslebens  mit  den  genannten  Methoden  ist 
ein  zuverlässiger  Einblick  in  die  geistige  Entwickelung  des 
Kindes  und  deren  periodische  Schwankungen  zu  gewinnen. 

Zu  b):  1.  Obgleich  die  Experimentalpädagogik  noch  in 
ihren  ersten  Anfängen  steht,  so  sind  ihre  Untersnohnngen  doch 
schon  zu  zahlreichen  Sesnltaten  gekommen,  die  unmittelbare 
Bedeutung  für  die  Schulpraxis  haben.  Es  ist  zu  wanschen» 
dafs  ganss  besonders  die  Praitis  der  Yolkssehule  diesen  Er- 
gebnissen Rechiiuiig  ii-A^t.  iiisbesondere  sind  bezüglich  der 
Hygiene  der  geistigen  Arbeit  des  Schulkindes  die  Untersuchuugeu 
über  Ermüdung  und  über  Erholung  zu  beachten. 

2.  Der  Unterricht  hat  den  Forderungen  der  Individual- 
Psychologie  gerecht  zu  werden  durch  BerttdoBichtigung  1»  der 
experimentell  nachweisbaren  Gbundeigensdhafien  der  Individuen, 
2.  der  drei  sogenannten  Gedttohtnistypen  (▼isuelles,  auditives, 
motorisrhes  G^ftchtnis),  3.  derGröfse  des  Begabungsunterschiedes, 
4.  der  periodischen  Schwankungen  lu  der  Leistungsfähigkeit 
der  Kinder. 

IV.  Eine   gedeihliche  Entwickelung   der  Experimental- 
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pädego^  wird  nur  ssu  endolien  sein  dnroh  ein  Zvsammen- 
arbeiteii  des  Psychologen  und  des  Lehrers,  insbesondere  ist 
eine  speoielle  Ansbildnng  der  sn  experimentell  pädagogischen 
Arbeiten  bereitwilligen  Lehrer  in  der  Handhabung  der  psycho* 

physischen  Methoden  zu  erstreben. 

V.  Ks  NVfire  zu  wüDsnher!,  dafs  die  Schulpflege  den  Be- 
strebungen der  experimentellen  Pädagogik  entgegenkäme,  indem 
sie  dem  Lehrer  g^tattet,  regelmälsig  wiederkehreude  Intelligens- 
prOfangen  der  Schiller  zu  Teranstalten, 

In  der  an  den  Vortrag  ttch  anschlielsenden  Diskussion 
bemerkte  Lehrer  Wintblbr,  er  wolle  an  der  neuen  Bichtung 
keine  Kritik  üben,  um  so  weniger,  als  auch  sie  danach  Rtrebt, 
das  Ziel  und  die  Art  zur  Erreiclumfr  der  besten  Metliude  /u 
suchen.  Gegen  die  iiichtigkeit  und  Anwendung  der  Versuche 
und  namentlich  gegen  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  hege  er» 
insofern  man  sie  sofort  auf  schulpflichtige  Kinder  anwenden 
wollte,  Terschiedene  Bedenken.  Die  meisten  Veisoohe  wurden 
an  Erwachsenen  yorgenommen,  die,  mit  ihrer  Aufgabe  bekannt 
und  mit  deren  Zweck  vertraut,  ein  yonttgliehes  Material  liefenen. 

Sekundarlehrer  Eqli  in  Zancli  fiigle  den  Thesen  noch  eine 
neue  hinzu,  dahin  lautend,  es  möchte  in  der  Schweisserischen 
Lehrer -jieitung"'  eine  Art  Centralstelie  geschaffen  werden,  wo 
tüchtige  Lehrer  erprobte  methodische  Erfahrungen  an  Kutz 
und  Frommen  der  jttngeren  Lehrer  niederlegen  sollten,  damit 
solche  auf  praktischem  Gebiet  gemachten  Experimente  nicht 
▼erloren  gehen. 


Sociale  Lage  der  Schulkinder  in  flsteppeich. 

Win  wir  seinerzeit  crnmcldet  haben/  hat  der  „Ccn tr alverein 
der  ^\'loncr  Lehrerscliaft"  eine  Erhebung  über  d i o  sociale 
Lage  der  Schulkinder  veranlafst,  an  welcher  sich  gepen  4000  Lehr- 
kräfte beteiligten.  Die  statistische  Sammelstelle  obgenanuten  Vereins 
tibersendet  uns  nachstehenden  Bericht,  der  die  Verhältnisse  eines 
kleinen  Gebietes  darlegt.   Dieser  Bericht  wurde  zuerst  veruffeutlicht, 


'  Siehe  diese  ZeiUichri/t,  1900,  S.  3Ö0. 


Digitized  by  Google 


564 


um  den  zaUreiclien  Mitarbeltem  an  der  Erhebnog  ein  mnsterhaltes 
Beispiel  zu  geben.  —  Die  sociale  Lage  der  Schulkinder  ini 
Gebiete  der  devtecben  Spracbineel  Wachtl-Deotechr 
Brodek  in  M&hren: 

Ansahl  der  Kinder,  auf      Anxahl  der  Kinder  and  Prosent  der  Schüler,  b«i 
wvlohe aieh die Srhabimg        welchen  eine  BetaUung  notwendig  erschien 
erttreekt«  tn  mit  Kleidonga-       mit  lialuniag»*  mit  Lera- 

atücken  mittein  mittein 

Deutwh-Brodek  320  181  =56  7»  26=  8  7«  130  =  41  <'/o 

WiehÜ   MO  185  =  66«/«  S2—  8«/t  176  =  78*/e 

OMttan   79  34  =  43  7o  11  =  14  %  69  =  87  •h 

Runarz  ....  124  92  =  74  %  ft4  —  41»/«  108=:82*/e 

Im  gUMn  Gebiete  7G3   442  ^  58  %       113     1 5  o/o        476     62  */• 

£•  blieben  aber  von  den  bf^dürftigen  Sdiüeni  ohne  die 

notwendigen 

Kleldun^Bttaoke     Nahrnngemittel  LernaUitel 

Devteeb-Brodek              85^47  7o        26  =  100»  n  18  9% 

Wachtl                           38  =  28  7«         22  =  100  7o  25  =  14  7« 

Üihütten                          0=07»         11  =  100  7»  43  =  62  7» 

Konen                         7=»  87o        54^100*/,  0«g  0»/» 

Im  gansen  Gebiete....  180=3  897«       118  — 1007«  80=>17«/e 

Zu  dem  für  diese  Zwecke  erforderlichen  Aufwand  tragen  die 
Gemeinden  gar  nichls  bei.  FOr  die  Beköstigung  anner  Schttler  ist 
keinerlei  Vorsorge  getroffen.     Die  Ausgaben  f&r  I*emmittel  und 

Kleidnn?  (Weihnachtsbeschernngcn)  bestreiten  der  „Rnnd  der  Deutschen 
Nordiiiährens'*,  ein  Srhulkreuzer-Verein  (verausgabte  1899  für  Armen- 
Icrnniittei  47  fl  8B  kr )  nnd  einzelne  Wolilthäter.  Auch  das  Kein- 
erträgüis  von  Lnterhaltuii^'eü  üiekt  den  /^vecken  zu  (Ivunarz). 

In  Deutsch-Drodek,  Wachtl,  Runar/  waren  von  684  Kindern 
271  =  40%  erwerbsthätlR;  in  Ölhütten  fast  sämtiiche  79  Kinder. 

Über  die  Art  und  die  Dauer  der  haapisächlich  im  Winter  pe- 
Uhten  industriellen  Beschäftigungen,  wie  auch  über  das  Alter  der 
dabei  Terwendeten  Kinder  (im  Alter  Ton  6 — 14  Jahren)  sollen  fol- 
gende Tabellen,  bei  welchen  aber  nur  die  Orte  fionaxs  imd  Dentach- 
Brodek  berflckaiehtigt  werden,  orientieren. 

Beschäftigungsarten     Gesamtzahl      Knaben  IkUdehen 

Strohfleehten   70  80  40 

Spulen    57  88  94 

Strohfleehten  und  Spulen..  16  7  9 

Huniaschuhe  nähen   8  4  4 

Qansteomaehea   8  8  1 

Staffieren  ▼on  StiohhSteo  .9  —  2 

Weben   1  —  1 

BcBchäftigte  in  der  Uaus»^ 


Industrie  in  Dentsch-Brodek 
und  Runan  im  Winter 
1899/1900  


157  76  81 
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Bei  diesea  157  erwerbsthätigen  Kindern  begann  die  Erwerbs- 

thätigkeit 

Tor  dem  6.        Lebenqahre  bei    4  Kindern  =    2  "/o 


Ewiaobeii  dem    6. — 7.  „  »89      „      a=  57 "/ 


n       8-10.         ,  ,    aO      „  «19Vi7o 

„     10.-12.        ^         ^     1      „      ».  Vt% 
nach  dem  12.        ,         »    0  „ 

y<Mn  15.  Apitt  bis  15.  Juli  venveaden  die  Grofitgrniidbedtser 
imd  QrofiilMHim  der  «Hamut*  eine  Anzabl  der  Kinder  dieser  6e- 
meinden  als  landwirtsdiaftUefae  HiUiBarMter,  eine  andere  Gmppe 
TOn  KIndem  sieht  im  Sommer  in  die  Ziegdsien. 

Aua  Waohtl  wandern  Ton  den  240  Kindern  ßO  =  21 V* 
Aot  OlhdtCen    „       ,     „    79      „      11  « 14V«. 

Von  diesen  61  Kindern  beschäftigen  sich  mit  Ziegelarbeit 
(19  Knaben  nnd  5  Mädchen)  und  mit  Rübenbau  37   (22  Knaben 
uiid   15  Mädchen).    Darunter  waren  11  Knaben  und  4  Mädchen 
von  weniger  als  10  Jahren. 

Die  Arbeitsdaaer  betrug  bei  der  Beacii&ftigaug 

an  in  der  In  den 

Schal  tagen      Hauaiuduttirie*       Ziegeleien  beim  Rübenbau 

weniger  ehS  Std.  in  51  FSUen 
3   5  A4 

r    7   **     *  ftf    **      Betttohen  während  des  Sommert  etwa 

7    8    !     !  21 
luehraU     8    ^      „    7  „ 

in  den 
Ferien  oder 

an  in  der 

freien  Tagen  Hausindustrie* 

weniger ek 8  8td.  in  iMin. XUle  tigL  8 St  SKind.  tiigl.  ISSiSOKind. 

8-  5  »    »  Sraien     n    9  „  1    n       „  16  „  17  , 

fi-  7  ,     ^  18    ,        „  18  „  14  , 

7 —  8  ^     Ti  21  ,, 

8-  10         n  36 
10-18  ^  ^  18  , 


18   »     n  3 

n 


14     n        M     4  n 


Unter  allen  erwerbstliütigen  Kindern  fandfüi  sich  37  Halbwaise, 
7  Ganzwaise  und  12  uiielieliclier  Geburt.  Mit  wenigen  Ausnahmen 
entstammen  alle  Kinder  Weberfamilien. 

'  ilit-r  int  wieder  nur  Deutflcli-Brodek  und  Kuuar^  berücksichtigt, 
bei  drei  Kmderu  konnte  die  Arbeitüzeit  nicht  festgeateUt  werden. 
*  Hier  ist  nur  Deuteoh-Brodek  bertiokaichtigt. 
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Anf  die  157  in  der  Haoflindttstrie  emrbsthitigai  ii  den  Ge- 
mdndMi  Deatsch-Brodek  und  Bnnarz  eingesdralteii  Kinder  entldkn 
von  Mitte  Januar  bis  Mitte  April  1868  versänrnte  Halbtage.  Bei 
43  dieser  erwerbstbätigen  Kinder,  das  ist  bei  27%,  wird  die  Er- 
reichung des  Lebrzieles  fttr  anmöglich  erklärt;  ebenso  bei  allen  in 
Ziegeleien  oder  beim  Rübenbau  beschäftigten,  da  diese  gewfthnlkb 
drei  Monate  vor  dem  Schulbesuche  den  Schulort  verlassen. 

Die  Sprachinsel  Wachtl-Deutscli-Rrndek  lieijt  in  einer  rauheü, 
unwirtlichen  (iegend.  Ein  Hetzen  Feld  hat  einen  Wert  von  Öü  —  60  fl. 
Groise  Strecken  gehören  dem  Groisgruudbesitzer,  welcher  die  wenig 
fruchtbaren  SteinrOcken  mit  Wald  besetzt  und  die  besser  gelegenen 
Parzellen  an  die  Kleinhäusler  in  den  Dörfern  verpachtet  hat,  wofür 
ihm  die  Pächter  einen  geringen  Pachtlohn  zahlen,  dafür  aber  eine 
Art  Robot  (Holzfällen  etc.  im  Walde)  unentgeltlich  leisten  müssen. 
Da  nun  der  Boden  nicht  ergiebig  genug  ist,  sind  die  Bewohner  ge- 
zwungen, ihr  Brot  durch  Hansindnstrien  zn  verdienen.  So  sind  die 
Inwohner  und  Kleinhftnsler  das  ganze  Jahr  hindnreh,  die  Banern 
wAbrend  der  Wintennonate  Lohnweber  jEbr  die  Fabrilcanten  in  Stein- 
berg.  Ein  solcher  Lohnweber  Terdient,  wenn  er  fleißig  arbeitet, 
sein  Weib  oder  Kind  ihm  die  nötigen  Spulen  besorgt,  per  Tag  dO 
bis  35  Kreozer,  wo?on  er  sich  nnd  seine  Familie  ernähren  und 
kleiden  soll,  wovon  er  oft  auch  Mietzins  nnd  Scbolgeki  bestreiten 
soll.  Unter  solchen  Umständen  mufs  alles,  was  nur  die  Hände 
rflhron  kann,  im  Kampfe  ums  tägliche  Brot  mitringen  helfen.  So 
auch  die  Kinder.  Am  ausgebreitctsten  ist  die  Strohschniirflerhterei 
zur  Erzeugung  von  Schultaschen  etc.  Jedes  sech^ährige  Kind  kann 
und  muss  solche  Schnüre  flechten.  Die  Schnur  ist  20  KUen  lang, 
IV»  cm  breit  und  wird  vom  Händler  um  2  kr.  per  Stflck  L:ek  uift. 
Das  Stroh  mufs  sich  der  Arheit4!r  besorgen.  Die  laihige  behuur 
gilt  I  kr.  mehr  zur  Bestreitung  der  Auslagen  für  jede  Farbe.  Schul- 
kinder sind  im  Stande,  während  der  schnlfreien  Zeit  je  nach  Alter 
2 — 3  Schnure  zn  Torfertigen,  verdien«i  slso  tttglich  bis  6  kr.  Er- 
wachsene flechten  im  Tage  6 — 7  Schnflre  gleich  14  kr.  13>  nnd 
14jährige  Kinder  machen  die  Schnltaschen.  Für  eine  Tasche  erhalt 
man  4 — 6  kr.  Arbeitslohn.  Ein  Kind  kann  tflglich  drm  Taschen  flechten, 
Yerdient  also  15  kr.  Das  ist  im  besten  Falle.  Bei  schlechtem  Ge« 
sdilftsgaDge,  geringem  ßedarfe  ist  mitunter  monatelang  nichts  zn  thon. 

In  Deutsch-Brodek  und  Wachtl  werden  viele  Strohbflte  erzeugt. 
Das  Geflecht  wird  aber  nicht  dort  verfertigt.  Nur  die  Quasten 
(Hutband  mit  Bällchen)  verfertigen  Kinder  per  Stück  zu  einem  Kreuzer, 
und  das  Annähen  des  Schweifsleders  im  Innern  wird  von  ihnen 
besorgt,  l^däpfel  und  ein  Gläschen  aufgewärmten  Branntweines  an 
Stelle  der  Fleischbrühe  wird  das  Mittagessen  dieser  Leute. 
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Über  Betntbaii  dar  Lebrer  hat  te  gBand  der  Deatachen  Noid- 
mibrens*^  in  eimelneii  Gemeuiden  eis  neue  Hansiiidastrie  die  £r- 
MDguiig  Ton  HnnniMchtihen  eingefUirt.  Dieser  Indnstriesweig  gewinnt 

gröfsere  Verbreitung,  da  er  noch  einmal  so  viel  abwirft  als  die 
Strohschnurfiechterei}  auch  mehr  als  die  Lohnweberei.  Die  Kinder 
von  11 — 13  Jahren  machen  die  Sohlen.  Dieselben  bestehen  ane 
mehreren  Filzlagen,  die  mit  Spagatschnüren  znsaramengenäht  werden. 
Die  Arbeit  ist  eine  ziemlich  anstrengende.  Ein  Kind  macht  per  Tag 
1  l'aar  bis  3  einzelne  Sohlen,  das  Paar  tid^^t  12  kr,  Arbeitslohn, 
macht  18  kr.  Tagesverdienst.  Erwachsene  lielern  bis  4  Paar  Sohlen 
täglich.  Die  Mädchen  des  letzten  Schuljahres  nähen  auch  die  Sohlen 
an  die  Oberteile  und  erhalten  für  das  Paar  12  kr.  Arbeitsgeld. 
Zwei  Paare  verfertigen  sie  täglich.  Die  Papparbeiten  im  Innern  der 
Schuhe,  sowie  das  Steppen  besorgen  die  Erwachsenen.  Diese  Arbeiten 
werden  alle  während  der  Monate  September-Mai  betrieben. 

Sehr  arg  ist  es,  daib  ein  gro&or  Teil  der  Sefanlkbider  aU- 
jihrlieh  im  Mai  auf  die  Bftbenfelder  der  »Hanna"  sieht,  um  von 
dort  geringen  Lohn  nnd  böse  moraliaehe  Gebredien  ndt  in  die  Heimat 
m  bringen.  Der  „Lehrerrerehi  tflr  die  Spraehinael  Wachtl-DentBcb* 
Brodek**  arbeitet  vnantorbroch«n  an  der  Beseitignng  dieses  Obela. 
Im  Voijahre  ist  der  Verein  an  den  „Centralaoaaduisa  des  deutsch- 
mfthriachen  Lehrerbnndes'^  mit  der  Bitte  herangetreton,  er  mOge  bei 
den  maßgebenden  BeliOrden  intervenieren.  In  der  genannten  Eingabe 
beifst  es:  „Besonders  zum  sogenannten  Vereinzeln  der  Rtlbe  sind  die 
gelenkigen  Fiü'-.'er  der  kleinen  Kinderhände  sehr  gesncht:  denn  die 
Arbeit  geht  rascli,  ohne  viel  Plaudern  von  statten,  was  man  von 
den  erwachsenen  Uübcnarbeitern  nicht  erwarten  kann,  und  die  Kinder 
sind,  was  für  <len  ..armen"  Meierhofbesitzer  wohl  stets  die  Haupt- 
sache ist,  nicht  so  unbescheiden  in  ihren  Lohnforderangen,  wie  die 
Alten.  Dafs  solche  Kinder  die  Schule  gar  nicht  besuchen,  ist  gewifs, 
und  wenn  es  auch  hier  und  da  vorkommt,  dafs  ein  Kind  zur  dortigen 
Schule  geht,  so  ist  ein  solcher  Besuch  völlig  zwecklos,  weil  unsere 
Kinder  der  tsehechiscben  Unterrichtssprache  der  Sebnien  in  der  Hanna 
nicht  nächtig  sind. 

So  kommt  es,  dalb  viele  Kinder  aUjahrlich  vom  April  bis  Jnli 
keinen  Unterricht  gemefsen,  also  geistig  verwahilosen  nnd  dnreh  den 
gemeinsamen  Beschlftignngsplatz,  wohl  anch  durch  die  gemeinsame 
Schlafstatte  mit  den  Hoheiten  halbwüchsiger  Burschen  nnd  Erwachsener 
vertraut  gemacht,  so  anch  frlüizeitig  sittlich  verdorben  werden  und 
endlich  durch  die  lange  Dauer  der  täglichen  Arbeitszeit  (von  5  Uhr 
morgens  bis  8  Uhr  abends  mit  geringen  Pausen)  und  die  für  das 
zarte  Kindesalter  doch  zn  schwere  Beschäftigung  auch  nnberechen- 
baren  körperlichen  Schaden  erleiden. 
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Bmch  die  nneniiefittdieii  NMfalioile,  die  infolge  der  alQilillidiai 
Eotnehimg  so  vieler  Kinder  ?om  Unterrichte  füir  diese  selbst,  sowie 
fttr  den  gedeUdidien  Fortgang  de«  Unteirichtes,  den  hiesigen  Sehtdei 
erwachsen,  bewogen,  und  aoch  geswungen  dnrch  den  weiteren  ünftaad, 
dafe  die  Zahl  solcher  Kinder  von  Jahr  zn  Jahr  steigt  (hener  nmd 
100  Kinder  in  den  vier  Gemeinden),  wandte  •'ich  die  Yerein«- 
leituiii?  im  lieurigen  Frühjahre  an  den  k.  k.  Bezirksschulrat  in  Littao 
mit  der  liitte  um  Abhilfe.  Der  Bezirksschulrat  schritt  in  enerL'ischer 
"Weise  ein,  behandelte  alle  Rübenhacker  als  flbersiedeltc  und  ver- 
mittelte mit  groiser  Schnelligkeit  die  Übersiedelangsauzeigen  der 
hiesigen  Schulleitungen  zur  amtlichen  Weiterbeförderung  an  die  k.  k. 
Bezirksschulräte  in  Profsnitz,  Olmatz -Stadt,  Kremsier,  Preran  etc., 
wo  die  Kinder  in  Arbeit  waren. 

Trotz  dieser  Bemflhingen  hatte  die  ganze  Aktion  so  gut  wie 
gar  keinen  Erfolg,  denn,  wenn  die  Kinder  von  den  betreiDoden 
amtlich  veretindigten  Ortescluilritten  «nf  dem  Bllbenftlde  des  Meier- 
hofes  oder  GmndbesitKen  gefanden  worden  waren  und  nun  nun 
Besnehe  der  ScMe  im  Orte  anfgefordert  worden,  eohnflrten  eie  ikr 
BOndel  und  zogen  ohne  Angahe  emea  beelimmten  Zieiee  einfach 
weiter.  Die  Folge  davon  war,  dafo  sie  nnn  Ton  der  Behörde  nicht 
mehr  behelligt  worden,  weil  sie  im  neuen  Arbeitsorte  niemand  kannte 
oder  niemand  kennen  wollte,  mhig  weiter  arbeiteten  und  die  Schale 
Tersfiumten. 

Nur  im  I.ittauer  Bezirk  fanden  die  Kindnr  auf  RObenfeldern 
während  der  bchulzeit  keine  BeschäftipnnL^  mehr,  weil  dort  seitens 
des  Herrn  k.  k.  Bezirkshauptmannes  der  Grendarmerie  aufgetragen 
worden  war,  die  Reihen  der  Rübenhacker  auf  dem  Felde  selb^ 
nach  schnlpflichtigen  Rindern  abzusuchen,  und  weil  im  ßetretongsfalle 
nicht  die  Eltern,  sondern  richtigerweise  die  Arbeitgeber 
bestraft  worden. 

Der  Centralansflchnis  wurde  in  Anaftthning  eines  Yereinsbe- 
sohiiaBeB  enmcht,  an  die  hohe  mihriiche  StaUhalteni  die  Bitfa  n 
richten:  ^dBSs  im  nächsten  Frtlijahre  bei  allen  Besirkahaaptmamh 
schalten,  analog  jener  in  Litten,  gegen  solche  Gmndbesitier  torge* 
gangen  werde,  die  rar  Unterrichtaseit  schnlpfliehtige  Kinder  auf  ihm 
Feldern  in  Arbeit  nehmen.^  Yofllnfig  hat  der  Verein  den  firfelg 
anfanweisen,  dais  die  Kinder  an  ihrem  jeweiligen  Aufenthaltsorte 
ram  Schulbesuche  gezwungen  werden.  Dieesr  Schnlbesoch  hat,  de  es 
sich  um  deotsche  Kinder  handelt,  die  gezwungen  werden,  tschechische 
Schulen  zu  besuchen,  keinen  anderen  Wert,  als  dafis  den  Leotea 
das  Herumziehen  mit  den  Kindern  verleidet  wird,  und  sie  zu  alleo 
erdenklichen  Kniffen  greifen,  weil  die  Kindei  so  wenig  verdienen, 
dals  sich  die  Arbeit  in  der  Fremde  nicht  lohnt,    im  günstigsten 
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Falle  ist  also  die  Folge :  Arbeit  in  der  Heimat  und  geringerer  Lohn. 
Eine  ganze  Reihe  von  Kindern  wandert  mit  den  im  Sommer  arbeitslos 
werdenden  Webern  in  Ziegeleien  nach  Niederösterreich  ans  nnd  kehrt 
zumeist  erst  Ende  September  zurück.  Sind  die  auswandernden 
Schaler  aber  12  Jahre  alt,  so  treten  für  sie  die  Schulbesuchserleichte- 
rungen in  Kraft  und  sie  bleiben  von  der  Schulbehörde  unbehelligt. 
Hier  wäre  es  Aufgabe  der  Gewerbeinspektion,  energisch  gegen  die 
ÜbertreLujig  der  üewerbeordiiuDg  eiuzutrcli'ü. 

Für  die  statistische  Sammelstelle 
des  „Central Vereines  der  Wiener  Lehrerschaft*' 
SlBGMUND  KKAUS-Wien. 


jftleiiiere  JtitteiU«|e«. 


Bie  iehwediiehe  Gyuaslik  in  Pteia»  Wie  die  »^f^ 
nasUqm  firan^*^  mitteilt»  Warden  wlbreod  des  mtemaitioiMlen  Kon- 
greem  Ar  ^ijiiBdie  Eniehiing  die  auweeendeii  Lehrer  der  Gymaaitik 
von  den  ZÖiifingen  des  lentralen  Institotes  fto  Gymnastik  in  Slodt- 
bolm  zu  einem  mit  gymnaettBChen  Yorstellun^rn  verbmidenen  Feste 
eingelndan*  Jedermann  war  durch  die  gute  Heitang  der  schwedischen 
Turner,  durch  die  Korrektheit  ihrer  Übangen  nnd  die  Mann i^' faltig- 
keit ihrer  Bewegongen  in  Erstanaen  versetzt,  und  der  Ref.,  Herr 
DümontHB»  sweifelfc  nicht  daran,  da&  hierdurch  eine  nicht  zu  ver- 
achtende Strömung  zu  Gunsten  der  schwedischen  Tnmmethode  in 
Frankreich  hervorgerufen  werde.  Er  steht  auch  nicht  an,  die 
wissenschaftliche  Grundlage  dieser  Methode,  d'w  zwcckmäfsige  Reihen- 
folge der  Übungen  u.  s.  w,,  anzuerkennen.  Aber  rr  spricht  zugleich 
die  Anflicht  aus,  dicselfjo  sei  mehr  dem  ruliiL!;en,  systenmtisrli  vor- 
gehenden Nordländer  angepaCst  als  dem  leichtbeweglichen,  neuenings- 
sürbtipren  Bewohner  des  Rftdens,  der  sich  hei  den  systcmntiseli  ge- 
regelten Leibestlbungen,  welche  die  schwedische  Gymnastik  vor- 
schreibt, sehr  bald  langweilen  würde.  D.  spricht  deshalb  für  sein 
Volk  einer  Turnmethode  das  Wort,  welrhe  der  IndividualitM  der 
Lehrer  und  der  Schüler  einen  grölseren  Spielraum  lassen  würde. 

Über  den  Turuanterricht  fßr  Mädchen  spraeii  aui  dem 

internationalen  Kongrefe  för  physische  Erziehung  in  Paris  (3.  bis 
5.  Autrnst  1900)  Prof.  COORBMAN  aus  Brüssel.  Nach  der  „Gymn. 
fran^.^  wurden  nach  Anhören  des  Referates  von  der  Yersammlong 
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folgende  Wttnsche  ausgesprocben :  1.  Der  Turnunterricht  soll  in  allen 
Volks-  und  Mittelschalen  für  Mädchen  in  derselben  Weise  einge- 
richtet werden  wie  für  die  Knaben.  2.  Die  Spezialprogramme  fftr 
körperliche  Erziehnng  der  Mädchen  sollen  den  Forderungen  der 
Hygiene  nnd  der  Physiologe  entsprechen. 

Papyrolith  als  Fui'sbodeumaterial  fVr  Schulen.  Das  Pa- 
pyrolith  ist  eine  Art  Holzstein,  ein  chemisches  Produkt  in  Verbin- 
dung mit  Sägespänen,  welches  entweder  estrichartig,  ähnlich  wie 
Cement,  anfgetragen  oder  aafgegossen  wird  und  dann  nach  Zatiiit 
der  Laft  eriiftrtet,  80  dalk  dann»  eine  dvrehans  fiigeeloee  Fiiiie 
entsteht,  oder  aber  es  werden  ans  der  Papyrolithmasae  einzelne 
Platten  hergestellt,  die  nachher  znsammengenBtKt,  gnt  anagedichtet 
and  Teratiiehen,  ebenfalls  ^en  fiigenlosen,  glatten  Fn&bodenbelag 
ergeben.  Daa  Papyrolith  kann  memals  wie  Hola  splittern;  dabd 
ist  es,  vermöge  seiner  Bestandteile,  dn  scMediter  Wirmeldter;  dsi 
Material  ist  anlserdem  völlig  feoersicher  nnd  nicht  teurer  als  Boli- 
diehmg*  Anch  kann  das  Papyrolith  anf  jede  Art  von  Unterlage 
Teilegt  werden,  anch  anf  Hohs,  sofern  nnr  der  Untergrund  fest  ist 
Biese  Torzllglidien  Eigenschaf^n  haben  dem  Papyrolilii,  wie  „Dm 
AMkoiis*  (No.  3,  1900)  mitteUt,  in  letstsr  Zeit  eine  weite  Ter- 
breiftong  verschaiR;  es  ist  in  Scholen,  Eraakenhansem  n.  s.  w.  mit 
bestem  Erfolg  rar  Anwendung  gekommen.  Von  den  Schulen,  ia 
denen  es  verlegt  wurde,  sei  a.  B,  die  groise  nene  Schule  in  Ureadoh 
Löbtau  genannt. 

Warmes  FrAhatflck  in  einer  russischen  Yolksschnle  (Goqt. 
Woronesh).  Der  erste  Versuch,  der  hiermit  in  der  betreffenden 
Schule  gemacht  wurde,  umfafste,  wie  Dr.  Schingabeff  in  der 
^Med,  Bes^eda^  (No.  17)  mitteilt,  33  Schnltage.  Die  nötigen  Mittel 
wurden  von  der  woronesher  Abteilung  der  russischen  Gesellschaft  för 
öffentliche  Gesundheitspflege  znr  Verfügung  gestellt;  die  Mühe 
waltnng  nalimon  Dr.  Schingareff  und  der  Lehrer  auf  sich.  Die 
Kinder  br;u  lit{  u  von  ILmse  Srhwarzbrod,  je  zwei  Kartoffeln  nnd  eine 
Handvoll  Hirsekörner  (wenn  soUhe  von  den  Eltern  izegeben  werden 
konnten)  mit.  Angeknnft  wurden  im  L^aiizcn  ;  ]  Kilo  Salz,  7  Kilo 
SonnenMumenol,  4  Kilo  ausgelassenes  Fett,  3^/4  Kilo  Mehl  and 
IHV«  l^ilo  Hirse.  Die  Ausgabe  für  Proviant  betrug  10  Mk.  30  Pf 
Dem  Kirchenhüter  (ein  früherer  Koch),  der  das  >varm(^  Frühstück 
zubereitete,  wurden  für  Geschirr  und  Mühewaltung  4  Mk.  50  Pf. 
bezahlt;  dio  Gesamtausgabe  betru?  also  14  Mk.  80  Pf.,  was  auf 
einen  Tag  44  Pf.  ausmacht.  Im  ganzen  wurden  1328  Portionen 
verteilt,  so  dafs  die  Portion  anf  etwas  mehr  als  1  Pf.  zu  stehen  küin! 
Der  Lehrer,  der  sich  dem  ganzen  Unternehmen  gegenüber  etwas 
skeptisch  verhielt,  will  immerhin  einen  günstigen  Einfluis  auf  da» 
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körperliclie  Beüaden  uud  auch  auf  die  Sitten  der  Kinder  beobachtet 
baben. 

Zu»  Alkohf  Igemf«  der  Sehnlkiider.  IHe  SchnlchioBik 
aber  das  ScliaUabr  1899/1900  der  unter  der  Leitang  des  Dir. 
£•  Batb  fltebenden  Hfldcbenflchnle  in  Wien,  VI.  B.,  Kopemtlnis^ 
gasse,  entbftlt  beittgUcb  des  Alkobolgennsses  folgendes  beacbtens- 
«erte  Urteil  von  Seite  der  Lebrerinnen  der  Oberklnasen:  ^Die 
Kinder,  welche  keinen  Alkohol  geniefiben,  haben  ein  rascheres  Anf- 
ÄSBongsvermö^ren,  sind  nirht  so  trfige  wie  jene,  welche  Alkohol  ge- 
niedMB.  Übrigens  hat  die  Zahl  der  Alkohol  geniefiranden  Kindor 
abgenommf  n. " 

Deutsches  und  frauzösisches  Volkssch'jlwesen.  Im  „^m- 
nttaire  de  CEnseifjnfnicnt  primairc^  (Seizieme  Aonee,  1900.  Paris, 
Armand  Colin.  4  Frs.)  befindet  sich  ein  Artikel  von  Prof.  L.  C.  Bon, 
der  einen  Vergleich  zwischen  der  deutschen  und  französischen  Volks- 
schule enthält.  Prof.  Bon  bekeimt  in  demselben,  dalü  die  fran- 
zösische Schule  dem  Lehrer  viel  mehr  Freiheiten  lasse  als  die 
deutsche;  in  der  letzteren  ersticken  zu  viele  iiibtruktionen  und 
Weisungen  die  freie  InitiatiTO  des  Lehrers.  Bon  vergleicht  die 
Scholncbt  in  beiden  Lftndem.  Wahrend  eigentlioh  die  leitenden 
Gtnndsfttze  derselben  flberall  die  gleichen  sein  sollten,  ist  die  Schnl* 
diaciplin  in  Frankreich  ?iel  liberaler  als  in  DentscUand.  Körper- 
liche Zflcbtignng  ist  in  Frankreich  unbedingt  verboten, 
in  Deutschland  aber  unter  gewissen  Bedingungen  gestattet. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Bayr.) 

Welchen  Anforderungen  mofs  ein  Sehnlant  entsprechen? 

Hierüber  äufSurt  sich  der  Medizinalreferent  des  Ministeriums  fOr 
Elsafs-Lotbringen,  Dr.  Ebiegeb,  nach  dem  ,f  Jahrbuch  d.  MedieinaU 
Yerwaliunq  in  F^hnß-Lothtingen^  folgend ermafsen:  .."Narh  meinem 
Dafürhallen  hängt  der  Krfolg  in  erster  Linie  von  dpi'  Porsönlichkeit 
und  Tüchtigkeit  des  Schularztes  ab.  Es  ist  nicht  damit  Lretlcm, 
dafs  zur  Beruhigung  der  Kitern  und  der  Väter  der  Stadt  (in  Arzt 
von  Zeit  zu  Zeit  in  die  Schule  geht,  —  der  Schularzt  mufs  vor  allen 
Bingen  auf  dem  Gebiete  der  SchiilhyLiene  umfassende  Kenntnisse 
besitzen.  Letztere  sind  aber  unter  den  Äizlen  niciit  so  verbreitet, 
als  man  glauben  sollte.  Es  handelt  sich  nm  recht  vielseitiges 
Wiflsen  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene,  bestimrater  Zweige  der  Kinder- 
heUkmide,  der  AugenheOkunde  u.  s.  w. 

Ich  bin  deshalb  nicbt  der  Ansicht,  dab  man  die  schuUrEtUcbe 
Thfttigkeit  einÜtch  sIs  ein  Anhangsei  des  gemeindetaztlichen  Dienstes, 
und  noch  weniger  daftr,  dafe  man  sie  als  ein  AnhAngsel  irgend  eines 
SpezialfacheSj  sei  es  der  Hygim  oder  der  Kinderheilkunde  oder  der 
Angenhdlkunde  hinstellen  sollte.   Nicht  etwa,  als  ob  man  einen 
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Gemeindearzt  oder  irgend  eiuen  der  genannten  Sperialisten  ansschlielsen 
BoUte,  allein  der  Kandidat  Dir  eine  ScholanrtsteUe  sollte  for  dar  Aa* 
atdlnng  eist  seine  Beftliignng  als  Schnbunt.  dazthim. 

Non  bin  ich  kein  so  grolserF^reiuid  und  AnhAnger  TOm  iPimfongeii, 
dafo  ich  mich  etwa  eatschlieften  kOniite,  eine  Scfaolanlprafaiig  m- 
soacUagen.  Nacfairaise  fBr  die  Befthigong  dürften  genfligea.  Vor 
allem  sollte  der  Bewerber  den  Nachweis  erbringen,  daCs  er  mindestens 
Jahr  hygienisch  gearbeitet  hat.  Irste,  die  die  KreisarztprQfong 
bestanden  haben,  verdienen  den  Vorzog.  Ferner  erachte  ich  eine 
gewisse  Reife  nnd  Erfahrong  für  notwendig,  und  deshalb  würde  ich 
keinen  Arzt  als  Schularzt  anstellen,  der  nicht  eine  mindestens  drei- 
jährige ärztliche  Thäti^rkeit  nach  der  Approbation  nachweist. 

Dafs  aufserdem  Persönlichkeit,  Aufboten,  Takt  des  Arztes  fest 
ins  Anpe  srefafst  werden  müssen,  ist  selbstverständlich,  uenn  die 
Thätigkeit  eines  Schularztes  ist  ebenso  schwierig  als  delikat  dem 
Lehrer  gegenüber  wie  gegenüber  den  Eltern  nnd  den  behandelnden 
Ärzten.* 

Wflngeheuäwerl  oder  iioiwendi/;?  tragt  Dr.  Panse  im  „Ärgtl. 
Veränsbl.'' ^  anknüpfend  an  den  voqährigen  Beschlnis  des  „Vereins 
der  Rdttoren  Berlins  und  der  Provins  Brandenburg''  Aber  die  Sehnl- 
arstfrage.  Als  nWOnschenswert'*  hatte  die  Versammlnng  die  Mit- 
wirkung der  Inte  sar  Lösnng  sohiühygieDischer  Frsgen  hmgestellt 
Verf.  verficht  demgegenflber  die  Notwendigkeit,  da  die  von  jener 
YersaDunlnng  aafB^astetllten  LettsStze  ohne  Mitwirkiuig  toh  irrteo  gar 
nicht  wirksam  dnrcfagefbhrt  werden  konnten. 

Tnnikirse  uur  Anahildiiiig  Ten  Ifehrerinnen  werden  in 

Kopenhagen  von  P.  PETERSENS  abgehalten.  Wie  „Das  SchuUums'^ 
(No.  1,  1900)  berichtet,  sind  die  Kurse  von  zweijähriger  Dauer  nnd 
finden  täglich  von  8 — 1  1  Uhr  vnrmitta!?s  Tind  von  3 — 5  Uhr  nach- 
mittags statt.  Die  Übungen  werden  iiäutig  mit  melodischer  Mnsik 
(Klavier  und  Gesang)  begleitet,  weil,  wie  ?,  meitit,  schöne  Mnsik 
zur  schönen  Übung  beiträgt.  Die  Kandidatinnen  tragen  beim  Turnen 
eine  eigens  hierzu  angepafste  Kleidung :  Turnschuhe,  schwarze 
Strümpfe,  dunkle  bequeme  Hose,  bis  unterhalb  der  Knie  reichend, 
mit  Gummibaüdeinfassung,  kurzen  Rock  und  Blouse  aus  dunkel- 
blauem  Stoff.  Die  Übungen  werden  nach  den  Worten  eines  Angen- 
zengen, Dir.  £.  BATB-Wien,  in  sehr  graziöser  Weise  prftais  ansge- 
fthrt.  Aach  die  Mftdchen,  welche  dem  LUbecker  Tnniverein  enge* 
hOren,  haben  eine  eigene  ahnliche  TamUeidimg. 

Mldint  Uld  Knrpftuicker,  Unter  diesem  Titel  iUirt 
Dr.  C.  BxiBaie-Hambiirg  im  n^bvtf.  Veremtütl.'^  einen  neneii  6e- 
sichtsiraiikt  an,  der  neben  den  Tiden  Grflnden  ihr  EtnfUnung  tqh 
Schnltaten  herroifehoben  sä  werden  wdieat    Durch  SchnlinEte 
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sei  die  lU^lldikeit  gegeben,  der  Terlneitiing  der  KvrpfQscherei 
wirksam  entgegenzatreten.  Dies  sei  Aach  den  Betefligten  sdioii 
deutlich  zum  Bewnüstsein  gekommen;  sie  sträubten  sich  daher 
energisch  gegen  die  „unntttze*^  EinfiAhmag  der  Schulärzte.  Zun 
Beweise  hierfür  berichtet  Verf.  a.  a.  Aber  einen  Aufsatz  eines  früheren 
Theologen,  jetzigen  Inhabers  einer  Erziehungsanstalt  in  Schleswig- 
Holstein.  Dieser  setzt  die  Überflüssigkeit  des  Schularztes  des  näheren 
anseinander  und  prklürt:  „wir  vom  Stabe  der  Naturheil bewegung 
müssen  diese  Art  Reform  erst  recht  lief  beklagen  ...  an  ein  Vor- 
dringen der  nichtmedizinischen  Richtung  ist  in  Sehulkreisen  nicht 
mehr  zu  denken  .  .  .  jede  andere  Ansicht  als  die  des  medizinischen 
Schularztes  ist  dann  verpönt."  —  Also  der  Schularzt  ist  schädlich, 
weil  er  der  Kurpfuscherei  gefährlich  werden  könnte.  „Mehr  brauchen 
wir  nicht  zu  wissen  —  schreibt  Dr.  Reissig  daran  anknüpfend 
sehr  ridbtig  —  nm  nocli  energischer  als  znror  fltr  die  Sehnlftiste 
in  die  Schranken  zn  treten  .  . .  Ein  nener,  schon  in  der  Jetztzeit 
möglicher  Weg  zur  Bekftmpftmg  der  Enrpfoscherei  ist  die  BÜnftthrung 
Ton  Schulärzten". 

Ober  SchnlhSfe  als  Spielplfttie  hielt,  wie  „Da»  Sditahaus^ 
(No.  2,  1900)  mitteilt,  0.  Reichert  im  Leipziger  Lehrerverein 
einen  Vortrag,  Anf  den  vorhandenen  Spielpl&tzen  der  Leipziger 
Schrebervereine  u.  s.  w.  spielen  durchschnittlich  an  jedem  der  drei 
wöchentlichen  Spieltage  2500  Kinder,  während  59200  Kinder  des 
Spieles  entbehren.  Die  Strafsen  mit  ihrem  meist  gewaltigen  Verkehr 
eignen  sich  gewifs  nicht  zum  Spielen.  Dagegen  könnten  sehr  gut 
die  Schulhöfe  als  Spielplätze  verwendet  werden.  Die  Gröfse  derselben 
wäre  vollkommen  genügend.  Auch  ihre  abgeschlossene  Lage  ist  als 
günstiger  Umstand  zu  betrachten.  Ein  nicht  zu  unterschätzender 
Vorteil  besteht  ferner  darin,  dafs  die  Schulhofe  im  Schulbezirk  der 
Kinder  uuti  also  nicht  allzuweit  von  den  Wohnungen  derselben  ent- 
fernt liegen.  Der  Boden  der  Schalhofe  trocknet  schnell  ab  und 
eignet  sich  deshalb  auch  bei  nngSnstigem  Wetter  nnd  im  Winter 
zum  Spielen.  Das  far  die  SchnlhOfe  angelegte  Kapital  —  in  Leipsig 
gegen  SVt  Mill.  Hark  —  das  zum  Teil  bis  jetzt  ein  totliegendes  war, 
würde  dann  wohl  angd^  sein.  Die  gemeinnfttzigen  Vereine  sollten 
die  Forderung  der  Freigabe  der  SchnlhOfe  zn  Spielplätzen  erheben. 
Von  der  Versammlung  wurden  folgende  Leitsätze  des  Referenten 
angenommen:  l.  Dem  ungenügenden  Spielbetrieb  der  Leipziger  Volks- 
schOler  steht  die  dringende  Notwendigkeit  einer  regen  Spidtbätigkeit 
gegenüber.  2.  Um  eine  genügende  Spielthätigkeit  zu  erreichen, 
sind  die  Schulhöfe  als  Spielplätze  freizugeben.  3.  Der  obligatorische 
Spielunterricht,  der  zur  Zeit  nur  den  Tumklassen  zu  Teil  wird,  ist 
auch  auf  die  übrigen  Klassen  aoszudehnen.    4.  Für  Beaufsichtigung 
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und  LcitoDg  der  S])icle  sind  geeignete  Spielleiter  erforderlich,  welche 
von  der  Reh  unle  anzustelien  sind.  Der  Leipzip;er  Lehrerverein  sucht 
in  (i(  meinschaft  mit  den  gemeinnützigen  Geseiischaiten  dafür  zu 
wirken,  dafs  die  Schulhöfe  als  Spielplätze  geöffnet  und  andere  ge- 
eignete Plätze  znr  Vcrfüt^ung  gestellt  werden. 

Die  Abstinenz  als  Hiudernis  zur  Erlangung  einer  Lehrer- 
stelle. Die  Gemeindebehörden  einzelner  Orte  im  Kanton  Bern 
Bdieinen  die  EntMtnaikeit  der  Lehrer  tod  geistigen  Getrftiikon 
stellt  m  billigen.  Wir  haben  vor  InirBem  einen  derartigen  Fall 
mitgeleilt;  Aber  einen  Ähnlichen  erfahren  vir  ans  einer  Korrespondenz 
des  ^Bumd*  (No.  224).  In  Thörigea  bei  Herzogenbnchsee  war  aaf 
den  Herbat  sine  liOhrstelle  nen  sn  besetzen.  Ein  Schüler  der 
«bersten  Seminarklaase  zn  HofwO,  die  im  Herbst  das  Patentexamen 
zn  bestehen  hat,  bewarb  sich  mit  anderen  um  die  Stelle  und  ping 
eines  schönen  Sonntags  persönlich  nach  Thörigen,  um  sich  den  Mit- 
gliedern  des  Gemeinderates,  der  zugleich  als  Schnlkommission  amtet, 
▼orzustellen.  Der  Zufall  wollte  es,  dafs  vnnn  dort  gerade  Kirchweih 
feierte;  war  es  danim  ni(ht  selbstverständlich,  dafs  der  Herr  Ge- 
rn ei  ndepräsideiit  irtreiiihvo  beim  festlichen  Trunk  aufgesucht  werden 
mufste?  Ein  Mitf^^lied  des  Rates  ist  Wirt  zum  „Löwen"  und  so 
zog  unser  Kandidat  geduldig  von  einer  Pinto  zur  andern.  Er 
gefiel  auch  ganz  gut;  überdies  wits  er  gute  Zeugnisse  vor  und  war 
vom  Schulinspektor  empfohlen.  Ldder  aber  war  er  so  unklug,  beiin 
Ilerm  Gemeinderat  und  Wirt  zum  „Löwen"  weder  Wein  noch  Bier 
zn  trinken.  Hätte  er  docb  wenigstens  eben  Schnaps  bestelH!  Doch 
nein  —  Limonade  trank  er,  fade  Limonadel  Und  einem  aolchen 
Bnzschen  sollte  man  eine  Schale  anTOrtraaen,  eine  Schar  Kinder, 
Ueine, .  nnschnldige  Kinder?  Da  sei  Oott  yort  Zwar  behandelte 
man  den  angehenden  Lehrv  recht  hCtflich  — »  auch  der  Herr  Ge- 
meindepräsident Ton  ThOringen  weüh  sich  sn  benehmen!  Wohl 
eine  Stunde  gestattete  er  dem  Jnngen  Manne,  ohne  ein  einziges 
Mal  das  Wort  an  ihn  so  richten,  neben  ihm  siisen,  seine  Hoheit 
anstaunen  und  seinem  „Jafs*^  zusehen  zu  dQrfen.  Später  freilich 
liefs  man  dem  Kandidaten  mitteilen,  „Temperenzler"  hätten  in 
TböriETcn  nichts  zu  suchen,  —  Noch  bei  20  derartige  „Mucker"  — 
fügt  (kr  Korr.  hinzu  —  befinden  sich  unter  den  Schülern  des  Staats- 
seminars und  zwei  Lehrer  der  Anstalt  unterstehen  sich,  ihnen  mit 
ihrem  Beispiel  eine  Stütze  m  sein.  Sie  alle  bollen  wissen,  dafs  in 
Thörigen  für  derartige  Individuen  der  Tisch  nicht  gedeckt  ist. 

(Die  organisierte  Lehrerschaft  sollte  sich  eine  derarti^^e  ße- 
handluugsweise  ihrer  Mitglieder  von  seitun  gewisser  Wirte,  die  ihre 
Stellung  in  den  Gemeindebehörden  zum  Schaden  der  Schnle  mifs- 
bntnchen,  nicht  gefallen  lassen.   D.  Bed*) 
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Sonnenlicht  in  Schnlräiimen.  In  den  „Schooikeepers'  Code" 
von  London  ist  folgende  neue  Vorschrift  aulgenoramen,  ¥rie  „T?te 
Bchool  Board  for  London  Gazette*^  bekannt  macht :  Die  Lehrer  werden 
darauf  hingewiesen,  soviel  wie  möglich  in  den  Zwischenstunden  alle 
Fenster  zu  öfiEnen  und  FensterrorhäDge  zurückzuziehen,  da  Sonnen- 
schein und  frische  Luft  besonders  wirksame  Mittel  sind,  am  der 
Verbreitung  an?tü(  kender  Krankheiten  vorzubeugen. 

Msssiye  Fufsbödea  mit  Linolennibela^,  die  sich  bereits  in 
einer  Reihe  von  Stödten  bewährt  haben,  soll  ein  im  Bau  befindliches 
neues  Gemeindeschulhaus  in  Berlin  erhalten,  wie  „i>ie  Medicin. 
Woche''  lierichtet. 

Die  Schule  im  Dienste  der  Strafrechtspflege.*  Hierüber 
sprach,  nach  der  j^Zürich,  Post^^  Professor  ZtJRCHER  auf  der  dies- 
jährigen Schnlsynode  des  Kantons  Ztkrich.  Die  Postalate  des  Refe- 
renten bezwecken  die  Gewinnong  der  Schnlsynode  znr  Unterstfltzung 
jeiwr  Paragraphen  im  iieiieB  Stnfrecht,  wek^  die  tdudpliichtigen 
Kinder  rar  Beatreiitng  nidit  melir  den  Geriehteii,  sondern  den  zn- 
stelienden  SchtilbehlJrden  Uberw^aen  woHen.  Der  von  der  Synode 
gntgeheifaene  Antrag  des  Referenten  lautet:  „Die  Synode  spricht 
sieh  filr  ehw  Erhöhung  des  Alters  der  Strafmflndii^eit  anf  das 
1&.  Jahr  ans.  Sie  hfllt  dafür,  dalb  bis  ra  diesem  Alt«  pädagogisdi- 
disriplinarische  Straf-  nnd  Besseningsmittel  der  gerichtlichen  nnd 
polixeüicfaen  Bestrafung  Torzoziehen  seien." 

Ober  dei  Yereia  für  Kindermstaiisch  m  Berlin  berichtet 
Dr«  Otvo  im  „Berl,  Ta/ßebl^.  Danach  hat  der  Verehi  mit  seinem 
ersten  Anstansch  sehr  gute  Brfehmngen  gemacht  Der  Verein  be- 
tieibi  diesen  Austausch  nicht  nor  zu  Eiholnngszweckoo,  vielmehr 
erstrebt  er  dadurch  auch  eine  VervoUkommnung  der  Kindererziehung. 
Um  die  Erlernung  fremder  Sprachen  zu  erleichtem,  hat  er  De- 
Ziehungen  in  England  und  Frankreich  angeknüpft.  Er  will  den 
Grofsstadtkindeni  Gelegenheit  geben,  auf  dem  Lande  den  Körper  za 
stärken,  und  gedenkt  andererseits  den  Landkindem  durch  den  Auf- 
enthalt in  der  Stadt  den  Geist  anzuregen.  (Es  bedarf  aber  jedenfalls 
einer  sehr  sorgfältigen  Auswahl  der  Kinder  nnd  einer  nicht  minder 
sorgfMtigen  BeaufsichtiguDg,  um  namentlich  die  Landkinder  vor 
falscher  Begehrlichkeit  zu  schätzen.  Bef.) 


'  S.  diese  ZeiUchnfi,  1900,  S.  73  S. 
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Zur  BegeliiDi;  der  HitBeferiei  in  den  Sekilen  bat  der 

preurusche  Kiütasminiflfter  neaerdlngB  wieder  eine  Verfttgiin^  erlmeD, 

die  von  den  bisherigen  BestinimnDgen  in  einigen  wesentlidien  Punkten 
abweicht.  Es  heifst  in  dem  nenen  Erlafs:  „Die  abnormen  Witte- 
rnngBYerfaftltnisae  in  diesem  Sommer  haben  die  Notwendigkeit  dar- 
gethan,  anderweit  Anordnnn^^en  betreffs  der  Kürzung  des  Scbal- 

unterrichtes  bei  übcrgron^cr  Hitze  zu  treffen.  Bei  der  Verschiedenheit 
der  Schiilverhültnissc  In^^en  ^kh  erschöpfende  Normen  für  t\\v  All- 
gemeinheit nicht  feststellen.  Es  wird  daher  dem  jiflichtmäfsigen  Er- 
messen der  Schulaufsichtsbeamten  ein  gewisser  Spielraum  in  der 
Handhabung  bestehender  und  noch  zu  erlassender  Vorschriften  pelasscn 
werden  müssen.  Dabei  sind  aber  nachstehende  Bestiminuuqen  za 
beachten:  1.  "Wenn  das  hundertteilige  Thermometer  um  10  Uhr 
▼ormittags  im  Schatten  25  Grad  zeigt,  darf  der  Unterricht  in  keinem 
Falle  über  vier  anfeinander  folgende  Stunden  ausgedehnt  und  ebenso 
wenig  darf  den  Kindern  an  solchen  Tagen  ein  zweimaliger  Gang  titr 
Schule  zugemutet  werden.  2.  Auch  bei  geringerer  Temperatur  ist 
eine  Eflmmg  des  Unterriehta  notwendig,  wenn  die  Schukimmer  zu 
niedrig  oder  zu  eng,  beziehungsweise  die  Klassen  llberfilllt  sind. 
3.  Auch  wenn  die  betreffende  SchnUdasse  während  der  vollen  Zeit 
unterrichtet  wird,  mflssen  Kinder,  welche  einen  weiten,  schattenlosen 
Schulweg  haben,  von  einem  zweimaligen  Gang  zur  Schule  an  dem- 
selben Tage  befreit  werden.  4.  Es  bleibt  zu  erwägen,  ob  bei 
Schulen,  die  geräumige,  schattige  Spielplätze  haben,  unter  Umständen 
der  Ichrplanmäfsige  Unterricht  nicht  durch  Ju!?endspiele  unterbrochen 
werden  kann.  Ö.  Die  Entscheidung  über  Ansfnll  dor  Schnle  oder 
Knr/tin^  <los  Unterrichts  trifft  bei  gröfseren  Schulkörpern  der  Vor- 
strh*  !  dei  Schule  (Direktor.  Rektor),  bei  kleineren  der  Ortsschnl- 
inspektor,  und  wenn  ein  solcher  nicht  am  Orte  ist,  der  Schuivorstand. 

Die  Dieustauweisnu^  für  die  Schulärzte  der  Stadt  Char- 
lottciihur^  bestimmt  in  g  1 :  „Die  Thaiigkeit  der  Schulärzte  erstreckt 
»ich  auf  die  Mitwirkung  bei  der  Überwachung  a)  der  gesundheitlichen 
Überwachung  des  Scbulbauses,  b)  der  Gesundheit  der  Schulkinder. 
Sofern  hierbei  nicht  Handlungen  rein  medizinisefarwissenscbaftUeher 
Nator  in  Frage  kommen,  ist  es  in  erster  Linie  Aufgabe  des  Schul- 


Digitized  by  Google 


5^ 


arztes,  das  Interesse  und  ^erstftodiiis  des  Lehrers  fflr  dieAnforderangea 
der  Schidbygieiie  zu  unterstützen  und  zu  fördern.  —  Die  Schulärzte 
sollen  daher,  soweit  die  Ausübung  ihres  Amtes  nicht  ein  eigenes 

Eingreifen  gebietet,  sich  nach  Möglichkeit  darauf  beschränken,  an- 
regend auf  Rektor  und  Lelirerkollcginm  zu  ^Yirkon  und  \\n.t  zu  er- 
teilen. Sie  sind  verpflichtet,  alle  in  ihre  Aufgaben  fallenden  Aufträge 
des  Magistrats  bezw.  der  Schul depntation  anszuführen."  —  Dies 
wird  dann  in  den  folgenden  Paragraphen  näher  ausgeführt. 

Ablebnende  Haltung  der  Wieuer  Schnlbehilrden  in  der 
Frage  der  Schulärzte.  Über  einen  im  Wiener  Gemeinderate  ein- 
gebrachten Antrag  auf  Schatiuug  eigener  Schulärzte  hat  der  Bezirks- 
sdmlrat  beschlossen,  in  Anbetracht  des  Urostandes,  dafs  die  Aufgaben 
solcher  Sehidftnto  auch  yom  Wiener  Stadtphysikate  und  Yon  den 
stfldtischen  Ärzten  besorgt  werden  kOnnen  und  zom  grOfeten  Teile 
auch  thatsftchliGh  besorgt  werden,  so  dals  gegen  die  Schidgesnndheits- 
pflege  in  Wien  keine  Klage  erhoben  werden  kann,  sich  gegen  die 
FSnfBhmng  der  Institution  der  Schnlftixte  ansamspredien. 

(Mitgeteitt  von  Direktor  £.  Batb.) 

Ki«kt  Sehilant,  aber  Lelireranst  Die  Obenchnlbeh5rde 
in  Hamburg,  die,  wie  s.  Zt  mitgeteilt,  sich  g^n  Einülbmng  von 
SchnUnten  ausgesprochen  hatte,  ^  führt  eine  andere  dankenswerte 
Nenenmg  ein.  Sie  stellt  einen  Vertrauensarzt  an,  dessen  Funktionen 
im  wesentlichen  bestehen  sollen  in  der  Abgabe  schriftlicher  Gut- 
achten über  den  Gesundheitszustand  im  Dienst  befindlicher  und  an- 
zustellender Lehrpersonen  des  Yolksschulwesens  und  der  in  Lehrer- 
bildnngs-Anstalten  Aufnahme  suchenden  Zöglinge.  In  besonderen 
Fällen  —  die  nicht  nalu  r  erläutert  werden  —  mflssen  j\uch  Gut- 
achten über  den  Gesundheitszustand  einzelner  Schulkinder  abgegeben 
werden.  Die  nicht  pensionsberechtigte  jährUcbe  Eemuneration  beträgt 
Mk.  1750. 

Ein  Verein  zur  Fl^rderung  der  Zahn-  nnd  Mundpflege 
iicit  sich  in  Altona  gebildet.  Dort  ansässige  Zahnärzte  haben  sich 
erboten,  die  zahnärztliche  Behandlang  der  Kinder  der  Yolksschalen 
unentgelilich  sn  ftbemdimen.  Der  Uitgliedsbeitrag  ist  Torlflnfig  anf 
Mk.  1. —  fttr  das  Jahr  angesetzt.  In  den  Vorstand  shid  gewfthlt 
worden  die  Herren  Pastor  Martens,  Dr.  med.  Hinspstbr,  Kauf- 
mann Mündt,  Zahnarst  Claubsbn  und  Rektor  Tbbnknbb. 

Zur  Ffi^  der  kOrperliclieii  ZMkügfmg  k  der  Sekale 
hat  nun  die  hierfür  niedergesetzte  Kommission  des  Grofsen  Rates  in 
Bern'  Stellung  genonunen  und,  wie  das  „JBm.  Tagbl.**^  mitteilt. 


»  Siehe  diese  ZeitscJirift,  liKX),  S.  114. 
*  Siebe  ddese  Zeitschnft,  im,  ä.  500. 
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folgendes  Beaddnfe  gefUkt:  „Die  Aaweiidiiiig  der  KOrperatrufe  lar 
HaadhaboBg  der  Zncht  und  Disxiplüi  in  Sdraloi  und  Eniehnngs- 
aneUlten  ist  anf  Knaben  beaehrlnkt.  Die  körperliche  ZBditigimg 
des  Sefafllers  ist  anf  das  nnenCbelitlidie  Mab  etransdiriaken»  wekkes 

die  Grenzen  einer  mäTsigen  elterlichen  Zacht  nidit  ttbendneiten 
darf,  nnd  es  soll  jede  mifsbränchliche^  die  Wörde  des  Lehrers  oder 
die  Gesandheit  oder  das  öemttt  des  Kindes  sch&digende  Ansnbiing 
der  Körperstrafe  ausgeschlossen  sein.  Vorbehalten  bleiben  die  fie* 
stimmnngen  des  Art.  146  St  O.  B.  aber  Mi(iri>ranoh  des  ZttditigangB- 
rechtes. ' 

(Wird  diese  Fassung  vom  Grolsen  Rate  angenommen,  so  ist 
damit  die  Prügelstrafe  in  den  Schulen  des  Kantons  Bern  sanktioniert. 
Die  von  der  Kommission  gewünschten  Beschränkungen  werden  den 
gewollten  Zweck  nicht  erreichen.  BegriflFe  wie  „das  unentbehrliche 
Mafs",  „Grenzen  einer  mäfsigen  elterlichen  Zneht",  „niirsbräucljliche, 
die  Würde  des  Lehrers  oder  die  Gesundheit  oder  das  Gemüt  des 
Kindes  schädigende  Ansllbnng  der  Körperstrafe**  sind  so  dehnbar 
nnd  so  unklar,  dafii  jeder  sich  etwas  anderes  dabei  denken  kann. 
Et  lafit  sich  da  aneh  gar  keine  Grenie  sielien,  nnd  mm  der  Gmnd- 
satSy  dab  kOiperiicbe  Strafen  angewendet  werden  düriaa,  einmal 
anerlunnt  wird,  so  mnüi  man  sich  wobl  oder  Übel  aneh  mit  dem 
„Hifebraneb**  abfinden.  Das  einaige  Mittel,  den  Milhbiaadi  der 
körperlichen  ZachtiErimo;  zu  beseitigen,  besteht  darin,  dafs  amn  dem 
Gebrauch  selber  auf  den  Leib  rückt,  das  heifst,  die  Körperstrafen 
absolut  untersagt.  Das  ist  auch  die  einzige  Möglichkeit,  die  Würde 
des  Lehrers  zu  wahren  nnd  Gesundheit  and  Gemüt  des  Kindes  zu 
schützen.  Alles  andere  hilft  gar  nichts.  Die  Prügelstrafe  ist  ein 
Überbleibsel  vergangener  Zeiten,  das  in  unsere  Zeit  nicht  mehr 
hinempafst.  Sie  widerspricht  der  Würde  des  Lehrers  und  des 
Scholers  in  gleichem  Mafse,  sie  ist  das  Auskmil'töniittel  schlechter 
und  unlüliiger  Lehrer  nnd  schädigt  das  Ansehen  der  Sdmle.  Also: 
fort  mit  der  Prügelstrafe  aus  der  Schule!    D.  Red.) 

Zwei  Fälle  von  Prfigelpftdago^k.  Über  einen  traurigen 
Fall  dieser  Art,  der  sich  in  AJtenbonz  bei  Lichtenfels  zugetragen 
hat,  beriehtet  die  „lAbidk.  Bnf*.  £in  Knabe,  der  etwaa  schwer 
von  Begriff  war,  sollte  anf  Geheib  des  Lehrers  sieh  ndt  dem 
Rflckea  an  die  Wand  stellen  nnd  den  Kopf  sedwnal  an  die  Wand 
soUagen.  Der  Jnnge  weigerte  rioh.  Da  geriet  der  Lehrer  in  Zorn, 
er  lallite  den  Knaben  am  Kopfe  and  stiels  ihn  fünf-  bis  sechsmal 
mit  solcher  Gewalt  an  die  Wand,  dalh  eine  Gehimerscfaittanng 
«intrat,  an  deren  Folgen  der  Knabe  nach  mehreren  Tagen  gestorben  ist. 

Ein  zweiter  Fall  ereignete  sich,  wie  die  ^Zürich.  Post"'  mitteilt, 
in  Schünnis  (Schwdz).  Am  Kircfaweibsonntag  beenchke  die  IBjAhrige 
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Tochter  einer  angesehenen  Familie  in  Begleitung  ihrer  Eltern  einen 
Tanzsaal  und  sah  zu.  In  der  daranffolgeüden  Relipionsstunde  appli- 
zierte ihr  der  Herr  Pfarrer  dafür  sechs  kräftige  „  l  atzca",  so  dafs  die 
Ilüüd  geschwollen  und  acht  Tage  lang  nicht  mehr  zur  Arbeit  zu 
brauchen  war.  Der  Vater  klagte,  und  der  Pfarrer  wurde  wegen 
Körperverletzung  vom  Bezirksgericht  verurteilt. 

TageMsyle  fOr  Schulkinder  ia  Bndupast.  Der  ScbnhtaU 
des  VI.  Bezirkes  aoeeptierte  in  seiner  jüngsten  nnter  dem  Yordtse 
Paol  Tencibs  abgehaltenen  ^tiong  den  anf  die  GrOndnng  Ton 
Tagesasylen  fflr  Schulkinder  bezttglichen  Antrag  des  Lehr- 
köipers  der  filementarBchnle  in  der  Henengasse.  In 'diesen  Asylen 
sollen  die  schnlpflichtigen  Kinder  der  Brmeren  Volksklasse,  welche 
tagsnber  der  elterlichen  Fttrsorge  entbehren,  in  der  schnlfreien  Zeit 
Anfenthalty  Zorstrennng  nnd  entsprechende  Beschftftignng  finden.  Der 
SchnUtnhl  beabsichtigt,  in  der  Theresienstadt  eine  energische  Action 
einzuleiten,  um  ein  solches  Asyl  so  rasch  als  mOglich  ins  Leben  zu 
mfen.  (Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Batb.) 

Biie  knsnne  ninisterielle  Verordnung  in  Ungarn.  Bisher 
bestand  der  Usus,  da(s  die  Familienumstände  halber  beurlaubten 
staatlichen  Lehrerinnen  ftr  die  Dauer  ihrer  Substituiernng  nur  die 
Hälfte  ihres  Gehaltes  bezogen.  Im  Hinblick  darauf ,  dais  gerade  in 
diesem  Zeitraum  die  betreffenden  Lehrerinnen  schweren  materiellen 
Lasten  ausgesetzt  sind,  hat  der  Unterrichtsminister  angeordnet,  dals 
Ton  nun  an  die  Kosten  der  Substituiernng  ganzlich  dem  Staate  zu- 
fallen sollen.  (Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Batr.) 

Jugend-Abstinenzvereine  in  Deutschland.  In  ollen  Ländern, 
in  denen  man  energisch  daran  gegangen  ist,  den  Alkoholismns  zu 
bekämpfen,  hat  man  auch  bald  der  Jugend  besondere  Aufmerksamkeit 
zugewendet.  Znm  Teil  be.erttls'te  man  sich  damit,  eine  geeignete 
Belehrung  der  Kinder  über  die  Gefahren  des  Alkoliol^'enusses  zu 
erwirken,  zum  Teil  aber  ging  man  weiter,  indem  man  eigene  Kiiider- 
Enthaltsamkeits¥ereine  ins  Leben  rief,  einesteils,  um  die  Kinder  selbst 
frflhzeitig  schon  in  Schutz  zu  nehmen,  andernteils  aber  auch,  um 
dadurch  zu  agitieren  und  der  Bewegung  immer  neue  Streiter  zuzu- 
führen. Am  stärksten  haben  sich,  nach  einer  Mitteilung  der  ^Ent- 
halfsamkeiV'  (No.  13),  derartige  Vereine  in  Grofsbritannien  entwickelt, 


3  205000,  Rcchabiteu  (Kinder)  91000,  Gut-Templer  74000  u.  a.). 
In  Deutschland  ist  es  nur  der  Gut-Templer- Orden,  der  Kinder- 
Enthaltsamkeitsvereine,  Ju^endtempel'*,  ins  Leben  gerufen  hat.  Es 
ist  von  kundiger  Seile  mancherlei  gegen  diese  Einrichtung  eingewendet 
worden,  und  die  Mehrzahl  der  deutschen  Lehrer  —  soweit  diese  in 
der  Beurteilung  der  Frage  Oberhaupt  in  Betracht  konunen  —  ist 
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wohl  der  Ansicht,  daCi  Kinderenthaltsamkeitsrereine  in  Deutschland 
nicht  nur  zn  entbehren,  sondern  zn  verwerfen  sind.  Zweieriei  ist 
jedoch  festzohalten :  einmal,  dafs  die  den  Kindertempeln  nach^esa^rten 
Übelstände  weniger  in  dem  Wesen,  als  in  der  Leitung  derselben  be- 
gründet waren,  da  es  in  den  meisten  Orten  dnrchans  an  geeigneten 
Leitern  fehlte,  und  sodnnn,  dafs  eine  Reorganisation  des  „Jagend- 
Werkes^  in  Angriff  genommen  ist  (insbesondere  von  Lehrer  J.  Koop- 
MANN-Sylt),  von  der  zn  erhoflfen  ist,  dafs  sie  vor  einer  gründlichen, 
den  Forderungen  der  Pfldagogik  vollanf  Rechnung  tragenden  Um- 
gestaltung nicht  zurückschrecken  wird. 

Gegenwärtig  bestehen  in  folgenden  Orten  Kindertempel:  In 
Flensburg  2  (144  Mitglieder),  Apenrade  1  (32),  Lügumkloster  1 
(39),  Tondern  („schläft"),  Tönning  1  (21),  Friedrichstadt  1  (25), 
Altrahlstedt  1  (12),  Meiendorf  1  (20),  Wandsbek  1  (50),  Altona  1 
(51|,  Hamburg  5  (246),  Harburg  1  (21),  Bremen  2  (37),  Berlin  2 
(56),  Nürnherg  1  (23).  Im  ganzen  bestehen  zur  Zeit  also  in 
Deutschland  21  Kindertempel  mit  777  Mitgliedern. 

Das  erste  Brausebad  in  einer  hambar/^ischen  Volksschule 
ist  in  einem  anfangs  Oktober  vollendeten  Doppel- Volksschulgebäude 
eingerichtet.  Die  Einrichtung  des  Brausebades  besteht  aus  einem 
grofsen  heizbaren  Raum  zum  Aus-  und  Ankleiden,  wobei  jedes  Kind 
sein  besonderes  Fach  mit  Garderobenhaken  hat.  Für  die  gröfeeren 
Kinder  sind  die  Ankleideräume  durch  Vorhänge  voneinander  und 
dem  allgemeinen  Raum  getrennt.  Die  Heizung  dieses  wie  ancli  des 
Baderaames  geschieht  durch  je  einen  Hohenzollemofen»  der  mit  einem 
Mantel  umgeben  ist  Der  Fußboden  im  Ankleideranm  ist  mit 
Linoleum  belegt  In  dem  darangrenzendon  Baderanm  befinden  sidi 
zwei  ca.  80  cm  tiefe  Bassins,  die  mit  einem  Abfluftrobre  yeraehei 
sind.  In  denselben  können  Je  zwei  Reihen  Kinder  autsesteUt  werd«, 
welche  zn  Beginn  des  Bades  durch  ein  besonderes  Zuflulsrobr  Wasser 
zu  dnem  Fulsbade  erhalten,  worauf  durch  Tier  Aber  den  Bassius 
liegende  BAbren  ein  sanfter  Regen  auf  die  Kinder  herniederriesfllt, 
wfthrend,  durdi  Yorbfinge  abgesondert,  ein  drittes  Bassin  ausgemansfi 
ist,  Aber  welchem  sich  zehn  Doucben  befinden.  Die  Mischung  dss 
kalten  und  wannen  Wassers  erfolgt  in  einem  besonderen  Kasten,  fon 
dem  dann  das  angewflrmte  Badewasser,  welches  eine  Temperatur  bis 
35  Grad  Celsius  erlangen  kann,  in  die  Röhren  und  Doneben  strOmt 
Gespeist  wird  die  ganze  im  Keller  liegende  ßadeeinrichtang  durch 
zwei  im  Parterre  befindliche  grofse  Wasserkflsten,  von  denen  der 
eine  das  heifse,  der  andere  das  kalte  Badewasser  hergiebt.  Gleich- 
zeitig ist  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  der  Kasten  mit  heifsem 
Wasser,  beim  Abfliefsen  desselben,  durch  ein  besonderes  Zuflufsrohr 
kaltes  Wasser  erhalt,  so  dafs  sich  wfthrend  des  Badens  das  Badewasser 
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allmählich  bis  auf  20  Grad  Celsius  abkühlt.  Das  eigentliche  Bad  soll 
fünf  Minuten  daueni,  und  die  für  jede  Klasse  zur  Verfügung  stehende 
Zeit  zum  Aus-  und  Ankleiden,  sowie  Baden  beträgt  25  Minuten. 
Nach  dem  Bade  jeder  Klasse  werden  die  Bassins  erst  wieder  ge- 
reinigt, bevor  eine  andere  Klaaae  zum  Baden  kommt.  Die  Bade« 
rftame  sind  so  etogeriebtet,  dala  aie  Ton  beiden  nebeneinander 
liegenden  Scholen  an  erreichea  sind,  da  sie  von  beiden  gemeinflcbaft* 
lieh  benntat  werden.  Znm  Trocknen  der  Badewiache  ist  ein  be- 
sonderer Trockenapparat  yorhandeOi  doch  ist  es  noch  nicht  bestimmt, 
ob  der  Staat  die  Wftache  liefert  oder  die  Kinder  sie  selber  mit- 
bringen mOsaen,  wie  es  bei  dem  Baden  im  Freien  nnd  in  den  Bade- 
anatalten  auch  geschieht.  — 

Nebst  dem  Brausebade  sind  auch  verschiedene  andere  Neu- 
einrichtungen in  drn  p:rflnrhten  Schulhänsern,  wie  besondorr  Closet- 
anlagen  auf  jeder  Etage,  die  alle  Gefahr  der  Luftverunreinigung'  aus- 
schlieisen.  Die  Korridore  sind  ca.  3  Meter  breit,  doch  liej^en  sie 
mitten  im  Haus  und  die  Klassen  zu  beiden  Seiten  derselben,  während 
in  dem  seit  dem  1.  April  benutzten  Sclmlhause  an  der  Martinistraiise 
die  Klassen  an  einer  Seite  der  Korridore  liegen.  Als  ein  Übel- 
stand (?  Red.)  ist  es  zu  betrachten,  dafs  die  Turnhallen  getrennt 
vom  Soholhaose  liegen  nnd  die  Kinder  immer  erst  Aber  den  Hof 
mOmen,  nm  aacb  der  Tonhalle  an  gelangen.  IKe  Heisnng  der 
Schalen  erfolgt  dnrch  Niederdmok* Dampfheizung,  wobei  die  BÜn- 
ricbtong  getroffen  ist,  dalh,  fidla  die  Heisnng  einer  Sdrale  Tonagt, 
diqenige  der  anderen  sur  Heianng  beider  Scholen  dienen  kann.  Die 
Tische  in  den  Schuhnmmem  aiad  die  Hamburger  Schnltische  mit 
Tiertefligen  Tischklappen.  Die  Tintenftsser  sind  deutsches  Reichs- 
patent No.  88669  und  scbliefiMn  seibstüittig.  Die  Wandtafeln  sind 
ans  Pappe  hergestellt. 

Sitzbänke  fiir  Tarnhailen  der  Volksschulen  beantragt  die 

Obersehulbebörde  in  Hambur?  anzuschaffen.  Bei  dorn  Man^ol  einer 
Aula  in  den  Volksschulen  mtlssen  die  Turnhalle a  tiir  Schulfestlich- 
keiten  aller  Art  benutzt  werden.  Zur  Begründung  des  AntraL^es 
wird  hervorgtlio})ni,  es  habe  sich  herausgestellt,  dafs  viele  Kinder 
ein  längeres  Stehen  bei  derartigen  Gelegenheiten  nicht  vertragen 
können. 

luformatiousvorträge  über  die  ßehaudluug  sprachkranker 
Kinder  werden  an  verschiedenen  Orten  in  West-Holstein  für  Volks- 
scbnUehrer  von  einem  Volksschnllehrer  gehalten.  An  den  Vortrag 
aehlielht  sich  eine  praktische  Übnng  mit  aprachkranken  Kindern. 

Die  Zakl  der  C^eHeindesebileB  Berlüis  wird  sich  mit  Beginn 
dieses  Wintaiiialhjahres  nm  Tier,  von  237  anf  241,  vermehren; 
anfserdem  erhalten  filnf  Scholen  sogenannte  Filisien.  Die  vier  nenen 
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Sdralmurerden  sämtlich  in  gemieteten  Bäamen  eidffiMt  Die  Zahl 
der  eigenen  Schalgehände  wird  am  drei  Doppel-Schulh&aser  (Doncker*, 
Oderberger-  und  RostockerstraTse)  and  ein  einfaches  Schalhaas  (Grenz* 

strafse)  vermehrt.  In  diese  Häuser  werden  sieben  bereits  bestehende 
Gemeindeschulen  Yerleigt,  die  bisher  in  gemieteten  Baumen  unter- 
gebracht waren. 

Eine  BnndesYersammluug  der  deutschen  Tanbstnmmen- 
lehrer  fand  Anfang  Oktober  in  Hamburg  statt.  Nach  einem  Bericht 
des  Vorsitzenden  giebt  es  z,  Zi.  in  Deutschland  gegen  100  Taub- 
stunimenanstalten,  in  denen  etwa  üoOO  Kinder  von  mehr  700 
Leiukriiiten  unterrichtet  werden. 


ieutttKtir. 


Besprechungen. 

SOBHBLL,  H.,  Dr.  Haidbliell  der  Ballgpitle,  in  drei  Teüen.  n.  Teil: 
Die  Falsballspiele  (mit  41  Abbildungen).  Leiptig,  Voigtlander, 
1900,  kl.  8  ^    100  8.    Jü  1.40. 

Mit  dem  nonmehr  erschienenen  zweiten  Teile  seines  Handbachs 

der  Ballspiele  bat  nns  Sch  eine  gleich  wertvolle  Schrift  geliefert,  wie 
vor  einem  Jaijre  mit  dem  ersten  Teile,  der  von  dem  Schlagballspielen 
handelte.*  Zum  erstenmale  ist  nns  eine  kritische  Ikarheitung  des 
gesamten  bekannten  Materials  über  di^  Fuisballspiel  gel  oun.  Und 
da  dasselbe  aufserdem  vom  Verfasser  verschiedentlich  vervollständigt 
ist,  haben  v^ir  in  dem  Hanilluiche  immer  den  besten  Wegweiser,  am 
was  es  sich  auch  bezüglich  des  t'ufsballspiels  ohne  Aufiu^huicii  handele. 
Im  besonderen  machen  wir  auf  die  auf  S.  1 — lÜ  enthaltene  Ge- 
schiclite  des  Fnfiballspiels  anfmerksam;  Ober  die  Uiber  aien- 
lieh  dvnUe  Herkuift  desselben  ist  hier  einige  KliAsit  verbtaiist. 
Man  hielt  das  Fndiballspiel  in  England  bis  in  die  jüngste  Ver- 
gangenheit Ar  ein  diesem  Lande  allein  eigentttmlidies  und  seit  den 
ürselten  dott  mit  Eifer  gepflegtes  Spiel.  E9s  hat  sieh  aber  geseigt, 
dab  dasselbe  ehedem  in  FFankreich  ebenso  ▼olkstOmlich  mr,  wie 
in  £n{^nd,  und  dafs  es  aaeh  im  letzteren  Lande  Zeiten  gegeben 
hat,  wo  dsa  FnisbaUspiel  demselben  Schicksal  des  allm&hlichen  Aus- 
sterbens entgegeningehen  schien  wie  in  Italien  and  Frsnlueich.  Das 


'  a  diese  Zeiitciiri/t,  18d9,  S  567. 
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Verdienst  UUst  sich  den  Engländern  indes  nicht  abstreiten,  dafs  sie 
das  Spie!  za  seiner  heutigen  Höbe  gebracht  nnd  es  dann  in  fast 
alkn  Kulturstaaten  der  Erde  verbreitet  haben.  Übrigens  ist  SOH. 
bei  seinen  geschichtlichen  Forschungen  za  dem  Resultat  gekommen, 
dafs  der  Ursprung  des  Fufsballs  bei  den  Römern  zu  suchen  ist, 
welche  nicht  nur  alle  Länder,  in  denen  früher  t'ui'sball  gespielt 
wnrde,  Jahrhunderte  hindurch  im  Besitz  gehabt,  sondern  in  ihrem 
Harpastum  nach  bereits  ein  dem  Folsball  verwandtes  Spiel  gekannt 
lialieii.  Jkr  üoifitand,  dafo  in  FEtBkreich  und  England  das  niedere 
Tolk,  In  ftalien  dag^«ii  mdi  die  höheren  Stinde  Ftabball  q»ielten, 
ftnde  dann  daxin  aeine  ErUämng,  dab  die  hemoheade  Klasse  in 
dstt  enterwihnten  Ijftndttn  gennaniicheni  in  Italien  aber  ^eidi  den 
niederai  Volke  romanischer  Hecfcni^  wv.*^  Im  Jahre  1865  erfolgte 
die  BegrfbMlmig  der  FootMl-Associayoo,  1871  die  der  Rugby  Union. 
In  DenlaeMand  hat  aieh  Koos  inBnwnscfaweig,  der  mit  Hbbiumh  seit 
1874  das  Spiel  mit  Aufhehmea  an  dem  dortigen  Gymnaainm  einge« 
fUirt,  £^  Gesdhiclite  des  Spiels  TefOllentlieht  nnd  die  esglisofaen 
Spieli^eln  4lberselat  hat,  das  giOlste  Verdienst  nm  das  Fnisbollviel 
erwerben.  Anf  8.  20 — 94  findet  der  Fa&hall  ohne  Anlsehmen  ein- 
gehende nnd  mluneiiswerke  BearbeiUing.  Entsprechend  der  geringeren 
Beachtung^  welehe  das  Spiel  mit  Aufnehmen  in  Deutschland  ge- 
fiinden  hat,  ist  bei<l^eh  di^es  Spiels  auf  8.  95 — 100  nur  kurz 
auf  die  wichtigecen  üntersohiede  desselben  vom  Spiel  ohne  Auf- 
nehmen hingewiesen.  Der  praktische  Teil  des  Buciies  ist  nämlich 
nur  für  solche  Schulen  und  Vereine  bestimmt,  die  das  letatere  Spiel 
betreiben.  In  der  Ausgiebigkeit,  mit  der  SOH.  die  besten  englischen 
Handbflcher  benatzt  hat,  in  seiner  langjährigen  eigenen  praktischen 
Eifahrung  auch  auf  dem  Gebiete  des  Fufsballspiels  nnd  in  seiner 
Tüchtigkeit  als  Ratgeber  nnd  Änleiter  bei  der  Ausübung  der  Spiele 
ist  die  Rraunhbarkeit  des  Ilandbnches  fest  begründet. 

Es  würde  uns  /.u  weit  führen,  wollten  wir  auf  Einzelheiten  aus 
dem  Inhalte  des  Buches  eingehen.  Es  wird  genügen,  auf  die  ein- 
zelnen Kapitel  hinzuweisen,  die  sich  mit  dem  Betriebe  des  Spiels 
in  Schule  und  Verein,  der  Yeranstaltuni?  von  Wettspielen,  der  Ge- 
fährlichkeit des  Fufsballs,  der  Fufsballbpiache,  der  Spielkleidung, 
dem  Spiellelde,  den  Spielgeräten,  der  Einteilung  und  AufsteÜunL'  der 
Spieler,  den  Spielgesetzen,  dem  Angriff  und  der  Verteidigung  be- 
schäftigen: Jeder,  der  Fnfsball  spielt  oder  Anleitung  zu 
dem  Spiele  gibt  oder  sich  sonst  für  dasselbe  interessiert, 
sollte  im  Besitze  des  Büchleins  sein  nnd  seinen  Inhalt 
aus  eigener  Anschauung  kennenl  £s  sollte  auch  in  keiner 
Schul-  und  Vereinsbibliothek  fehlen! 

Im  12.  Kapitel  sind  einige  beboudere  Falle:  der  Gewinn  eines 
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Spiels,  der  Abstofs  vom  Maie,   der  Eckstofs,  das  Einwerfen,  der 

Freistofs,  der  Elfmeterstofg  und  das  Abseits  in  Wort  und  Bild 
deutlich  veranschaulicht.  Wir  werden  ;iu(  Ii  über  die  Aufgraben  und 
das  Verhalten  der  Schieds-  und  Linieai  ichter  belehrt,  und  zum 
Schlafs  i&t  dem  Stolsen  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet. 

Oberlehrer  Dunkbb- Haderslebeo. 

LmMAMir,  AmsT,  Dr.  moL  YtriesangeM  Wkvr  Spfaek- 
st9nuigeiu  4.  und  5.  H«ft  Polten  (FttiphaaiA  pneeeps). 
Oactf  GoUentB,  1900.  8^  57  und  48  8.  pro  Heft  M.  IM. 
L.  nimmt  mit  Bacdwut  nidit  eioe,  sondern  viele  Ad- 
merioamketten  an  und  findet  du  Poltein  bedingt  durch  dnen  Mangd 
der  akoitiacfaen  and  motorlacfaen  Anfinerfcsamkeit  Yiele  Patienlei 
Bind  femer  anfiallend  mdogiaeh  und  nngescbidrt  im  Anadradc  Dueb 
diese  llSngel  der  Syntai,  Diktion  nnd  Grammatik  werden  flebr  victe 
Falle  Ton  Poltern  bedingt  Die  Komplikationen  dieser  SpracbatOrong 
mit  Stiftmatismns  siniDlex.  Parastinnatismns  lateralis.  BhitoriniBiii 
nnd  Gammacfsmns  werden  vom  Yerteer  eingebend  behanoelt  nnd 
an  einer  Reihe  von  sehr  instraktiven  KrankengeschicbteA  ülnstrisrt. 
Fflr  die  Untersnchnng  gibt  L.  ein  recht  brandlbares  Schema.  Dm 
SchlnÜB  der  sehr  gelungenen  nnd  klar  verfafsten  Abhandlung  bildet 
die  Erörterung  der  Differentialdiagnose,  Prognose  nnd  Therapie» 
FOr  die  Behandlung  der  zweiten  Klasse  der  Polterer,  bei  welcher 
die  Entstehung  des  Leidens  auf  eine  zn  geringe  aknatisehe  Auf- 
merksamkeit znrflckzof&hren  ist,  gibt  VerfiMser  mehrere  eitn  piir 
parierte  Lesestücke. 

Das  ö.  Heft  der  Vorlesungen  enthält  ausschlielslich  Übnngs- 
tafeln,  welche  rein  praktischen  Zwecken  dienen  und  allen  dei^enigen, 
welche  sich  spezialistisch  mit  der  Heilung  von  SprachkraokheiteB 
befassen  wollen,  ein  wertfolies  Hilfsmittel  sein  werden. 

Dr.  K.  Kaf£mann- Königsberg  i.  Fr. 

J.  KOOIPTRA,  Sittliche  Erziehung.  Aus  dem  Niederl&ndiscben 
nach  der  dritten  Anflage  übersetzt  von  Pfarrer  Edüaed  Mülleh. 
Einzige  autorisierte  deutsche  Bearbeitung.  Leipzig,  £.  Wonderiidi, 
1899.    Gr.  8^  VI,  100  S.  Preis:  JH.  1.60. 

Was  die  Verfasserin  in  den  /ehn  Kapiteln  des  vorliegenden 
Buches  bietet,  sind  keine  theoretisiereiuieu  Abhandlungen,  sondere 
Ratschläge  einer  mit  feinem  Erziehertakte  ausgestatteten,  lebens- 
und  welterfahrenen,  klugen  Erzieherin.  Sie  ist  keine  AnhÄngerin 
einer  alleinseligmachenden  Methode;  sie  tritt  nicht  vor  den  Leser 
iim  mit  der  aufdringlich-anmafslichen  Art  eines  Aufsehers:  Siehe, 
so  mufs  es  geschehen,^  sundeni  mit  der  bescheidenen  Empfehioag: 
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„Würde  es  so  auch  mödich  sein?"  Scbolhygienische  Fragen  kommen 
naturgemäfs  selten  zur  Sprache,  aber  wo  es  geschieht,  kami  man 
seine  Zustimmung  nicht  versagen.  Ein  Punkt  freilich,  fürchte  ich, 
findet  nicbft  die  allgemeine  ZnatiBunimg)  selbst  der  Inte.  Verf. 
denkt  deh  nftmlidi  (S.  19)  den  Ant  als  Besmteii  „mit  fester  Be- 
soldung nnd  dazu  Terpflielitety  den  CtesnndheitBsiistluid  einer  be^ 
stinunten  AnzaU  mon  Ftanilien  »t  beobachten.^  80  boreankratisiert 
denken  wir  ans  die  Einrichtong  der  Schnlftrzte-Instttation  nicht 
Von  den  HaadaiMten  g)anbt  K.,  dab  sie  im  «Ogemeinen  desa 
jngendliehen  EOrper  mehr  schaden  als  nützen;  man  solle  ans  ihnen 
rot  dem  zwölften  Jahre  keine  ernste  Beschäftigung  machen,  ja  mit 
ihnen  womöglich  noch  länger  warten.  Sie  meint  damit  mehr  das 
Festbannen  der  Mädchen  ins  Zimmer  nach  der  Scholzeiti  als  den 
eigentlichen  Schnlnnterricht  in  den  Handarbeiten. 

H.  J,  £iS£NHOFER-I/lidwigshafen. 

WiiiH.  AivTENT.  Die  Entwickelnig  Ton  Sprechen  nnd  Denken 

beim  Kinde.  Mit  fflnf  Kurven  und  vier  Kinderzeichnnngen* 
Leij)ziR,  Emst  Wnndeilich,  1899.  Gr.  8^  Vm,  213  8.  Preis: 
Ä  2.40. 

Der  Verfasser  behfindelf  hier  das  Gehiet,  das  er  als  „Kinder- 
sprechwissoTischaft"  von  der  Kiiiderpsychologie  abgetrennt  sehen  möchte. 
Nach  einer  wertvollen  Einleitung,  ans  der  wir  den  Überblick  über 
Geschichte  und  Litteratnr  der  Kinderpsychologie  hervorheben,  folgt 
der  umfangreichste  Teil  über  die  fcntwickelnng  der  Worte  und  ihre 
Bedeutung  (S.  33  bis  161).  Es  wäre  von  grofsem  Interesse,  zuzu- 
sehen, wie  der  Yerfasder  seinen  reichhaltigen  Stoff  gliedert;  an 
dieser  Stelle  jedoch  muTs  davon  Umgang  genommen  werden.  Die 
weiteren  Teile  des  Boches  handeln  von  der  Entwickelung  der  Sätze 
and  ihren  Bedentangen,  der  Stilistik  nnd  Gesamtbedentong  des  kind- 
lichen Donkens  and  der  kindlichen  Weltanschanang.  Wohl  shid  es 
nnr  Ansätze,  die  der  Terfasser  uns  zn  bieten  ?ermag,  aber  wert- 
volle nnd  zu  schönen  Hoffhangen  berechtigende  Ansätze,  die  auch 
der  allgemeine  Psychologie  zogate  kommm  dürften.  —  Yen  be- 
sonderem Interesse  sind  hier  die  sprechhygienischen  Bemerkungen 
und  Folgerungen,  zu  welchen  sich  der  Natur  der  Sache  nach  allein 
dings  s^r  selten  Gelegenheit  bot  (vgl.  S.  72  f.). 

H.  J.  ExsBNHOFSB-Lttdwigshafen. 

Heinb.  Schöne.  Schnlgesang  und  Eniehnng.  Ein  offenes  Wort 
an  alle  Erddier,  Eltem,  MasiUehrer  and  Gesimgyereine.  lieipzig, 
Emst Wnndeilich,  1899.  Kl.  8^  YII,  63  8.  Preis:  -.60. 
An  diesem  Schrift  chen  interessierte  ans  vom  Standpunkte  der 

Scfanlgesandheitspflege  nnr  die  8.  26  bis  28,  wo  von  dem  Emfloft 
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des  GesanguDterrichts  auf  die  Gesundheit  der  Scbfller  die  Rede  ist. 
Das  Wesentliche  anf  diesem  Gebiete  ist  bertikrt,  ein  AnlaCs  za  be- 
sonderen Bemerkuugeu  ist  nicht  geboten. 

H.  J.  EiSENHOi'EB-Ladwigsbafeii. 
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fioU  der  Sduüarst  durch  den  Lehrer  ersetit  werden? 

Von 

Dr.  Paul  Schubert -Nümbexg. 

Der  Terdienstrolle  Mitarbeiter  dieser  Zeiteehrift,  Herr 

Gymnasialdirektor  Dr.  G.  Hkroel  in  Aussig,  hat  in  einer 
jüngst  erschienenen  Arbeit*  Angriffe  auf  die  schulärztlichen  Riii- 
richtuniTPii  Deutsciaaudö  gerichtet,  die  sich  auf  aogeblich  bei  uns 
za  Tage  getretene  ungünstige  Eifahruugen  stützen.  Als  Bolohe 
weiden  ang^fiihrt  eine  znnehmende  gereiete  Kampfesstim  mang 
zwiaehen  den  beteiligten  Lehrern  nnd  Änsten,  sowie  MÜBtranea 
der  TOfgesetzten  Behörden  nnd  eines  groben  Teils  der  Lehrer 
gegen  die  gesemten  Bestrebungen  der  Schulhygiene,  wach* 
gerufen  durch  die  Befürchtung,  daJfs  unter  dem  Einfluls  der 
Schulärzte  „die  Autorität  der  Lehrer  geschädigt,  der  Unter- 
richt gestört,  die  Disziplin  gelockert  werden  könnte*^.  Dr. 
Heroels  in  zahlreichen  schulhygienischen  Arbeiten  bekundetee 
Yerständuis  und  Wohlwollen  für  die  Sehnlgeanndheitspflege 
laist  ihn  anoh  hier  oaeh  einem  Wege  snehen,  welcher  mit 
Ümgehnng  aller  dieser  behaupteten  HÜsstftnde  der  guten  Sache 
in  besserer  Weise  dienen  könnte,  als  es  nach  seiner  Ober- 
zeugun»  durch  die  Mitarbeit  der  Arzte  ^^osdiieht.  Er  kommt 
zu  dem  Ergebnis,  dals  die  Beau&ichtigung  der  gesamten  hygie- 

StMan^firo^**,  TameriMbo  Zeitfrageo,  IdOO,  No.  7. 
Sehfllpwiiiidbfltttpflif«  Zm.  40 
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nisohen  Hafenftlmioii  an  den  euuselnen  Schulen  nnd  die  Be- 
setzung der  für  Pflege  und  Weitereiitw  ickelung  der  Schulhygiene 
bestimmten  Stelleu  m  der  Centrale  der  UüLerriohtsverwaltnng 
durch  „FaohmäDner ,  d.  h.  entsprechend  Yorgebildete 
Schalmftnner''  erfdgen  mflfise. 

Obwohl  der  Oedanke,  dab  daa  Arbeitigebiei  des  Schnl- 
areiee  ebensognt  oder  heeeer  vom  Lehrer  Obemommen  werden 
könne,  schon  oft  laut  geworden  ist,  so  ist  dies  doch  kaum  jemals 
von  so  autoritativer  Seite  und  bicher  nie  in  der  Scharfe  ge- 
schehen wie  hier,  wo  die  hygienisch  vorgebiideten  Lehrer  im 
Gegeneats  zu  den  Ärzten  aU  die  eigentlichen  Fachmänner 
in  der  Schnlgeenndheitspflege  bezeichnet  werden« 

Bs  erscheint  daher  angezeigt,  den  genannten  Anfsatz  nach 
beiden  Richtungen  hin,  sowohl  lu  Betreff  der  gegen  den  deut- 
schen Schularzt  gerichteten  Anklage,  als  hinsichtlich  seines 
Ersatzes  durch  den  Lehrer,  mit  Aufmerksamkeit  zu  betrachten. 

In  Beziehung  auf  den  ersten  Pnnkt  ist  ea  freilich  nicht 
ganz  leicht^  eine  wirksame  Verteidigung  zu  flElhren;  nicht 
etwa,  weil  der  Angriff  über  imponierende  Kampfmittel  yerfagt, 
sondern  weil  er  aus  nicht  recht  sichtbarer  Stelluni?  und  sozu- 
sagen mit  rauchlosem  Pulver  erfidirt  Wo  steckt  denn  wohl 
die  gereizte  Kampfesstimmung  zwischen  onseren  ächulürzteu 
nnd  Lehrern?  Wo  ist  das  Müstran«!  der  yoigesetzten  Behörde? 
Kein  Name,  kein  Buchtitel  f&hrt  auf  die  Quelle  dieeer  Be- 
schuldigung ;  es  ist  eine  durch  keinerlei  thatsfiohltches  Materisl 
gestützte  Behauptung.  Unzweifelhaft  werden  dem  geehrten 
Herrn  Verfiisser  solche  Dinge  gesagt  oder  ^rpsch rieben  worden 
sein,  sie  sind  gewifs  auch  irgendwo  gedruckt,  denn  es  gibt 
wohl  kaum  eine  einzige  sohulhygienische  Maüsregel,  die  nicht 
da  oder  dort  in  Lehrerkreisen  auf  heftigste  Gegnerschaft  ge- 

stoisen  wäre.    Dals  aber  die  deutsche  Lehrerwelt  in  den 

* 

Städten,    iü  welchen  Schulärzte  wirklich  angestellt  sind, 
Kampfesßtimmuüg  gegen  dieselben   erkennen   läfst,    mnfs  auf 
das  Entschiedenste  in  Abrede  gestellt  werden.  Allerdings, 
an  Tielen  Orten  ging  der  Einführung  der  Schulärzte  eine 
krttftige,  Ton  Milbtrauen  getragene  Abwehrbew^gung  seitsos 
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der  Lehrer  voraus,  und  /.war  ^^aijz  besonders  ziilip  m  unserer 
Reiohshauptstadt.  Bezeichoender weise  verstummte  aber  diese 
Opposition  überall,  sobald  man  deo  Sobularzt  kennen  gelernt 
nnd  einige  Zeit  gemeinsam  mit  ihm  gearbeitet  hatte.  So  war 
es  anoh  in  Nürnberg.  In  den  YerBammlangen  des  hiesigen  Lehrer* 
besirksvereins  spraoh  man  gegen  den  Sehnlarzt,  bevor  er 
kam,  nnd  mit  Anerkennung,  seit  man  ihn  an  der  Arbeit 
sielit  Man  iiat  sich  überzeugt,  dafs  die  Arbeit  des  Lehrers 
in  rriaiicher  Hinsicht  erleichtert  worden  ist,  und  dafs  in  schul- 
hygienischen  Dingen  sich  das  Interesse  von  Lehrer  und 
Schüler  deckt. 

Solohe  Wandinngen  sind  doeh  xeoht  beaeiehnend  nnd 
lassen  die  Ho&nng  zn,  dals  aneh  in  den  Städten  der  öster> 
reiohisdien  Monarchie  die  LehreiBobafi  den  Schnlarzt  dereinst 

Dooh  würdigen,  vielleicht  sogarschätzen  lernt,  wenn  nicht  mehr  vage 
Furcht  vor  dem  Komnienden,  sondern  eigenes  Sehen  und  Er- 
fahren ihren  Geist  leiten  wird.  Unser  Schularzt  ist  nicht  der 
schwarze  Mann,  als  welcher  er  zuweilen  geschildert  wird,  der 
den  Lehrer  im  Unterrieht  stört,  dessen  Autorität  untergräbti 
ttber  die  geistigen  Fähigkeiten  der  Schüler  das  Urteil  spricht» 
Befehle  erteilt  nnd  sich  als  Aufsichtsbehörde  gebärdet.  Mag 
jemand  auch  persönlich  dem  einzelnen  Sohnlarzt  die  gröbsten 
Verstösse  und  Ungebührlichkeiten  zutrauen,  wozu  der  Stand 
als  solcher  ganz  gewifs  keinen  Anlafs  bietet,  da  wir  Ärzte  am 
Krankenbett  wohl  genügend  Gelegenheit  haben,  taktvolles  Be- 
nehmen nnd  Büoksicht  auf  fremdes  Denken  und  Empfinden 
an  lernen  — ,  so  sichern  doch  die  schulärztlichen  Dienst- 
ordnungen überall  den  Lehrer  vor  jeder  Art  von  Übeigrifien. 
Kennen  denn  die  Herren,  welche  den  deutschen  Schnlarat  so 
sehr  färchten,  die  betreffenden  Dienstvorschriften  unserer  Städte? 

Die  Nürnberger  Dienstordnung  z.  B.  enthält  u.  a.  ioii^MMide 
Bestimmungen:  „Beschwerden  oder  Wünsche  der  Lehrer  und 
Hausmeister  haben  die  Schulärzte  entgegens^unehmen  ...  sie 
sind  verpflichtet^  die  Inspektoren,  Lehrer  und  Hansmeister  auf 
etwa  wahrgenommene  Mängel  sofort  aufmerksam  zu  machen, 
jedoch  steht  ihnen  nicht  das  Beoht  zu,  selbständig  Weisungen 

4ß* 
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%n  erteilen  .  . .  Massenantenaeliimgen  toh  Selralkiiideni  ztun 

Z\N  ecke  der  Lösung  hygienischer  oder  rein  wissenschaftlicher 
Frniren  dürfen  sie  nur  dann  vomebmen,  wenn  der  Masfistrat 
im  Benehmen  mit  dem  Kgi.  Bezirkflarzte  die  Eriauboifl  dazu 
erteilt  hat"  .  .  . 

Ähnliche  Beetimmongen  sind  in  der  Wieebadner,  Dresdner» 
Leipziger  und  wohl  anoh  in  allen  anderen  Diensiordnnogen 
enthalten.  In  Betreff  der  Hygiene  des  Unterriehts  ist  naeh 
den  bifiher  bekannt  gewordenen  DienetordnuDgen  dem  Sohnl- 
urzt  nirgends  ein  Mandat  erteilt.  Das  bedaure  ich,  da  .^ein 
Rat  hier  in  manchen  Dini^fMi,  z,  B  bei  Auswahl  der  Lehr- 
mittel in  ophthalmo-hygieuischer  Hinsicht,  und  bei  der  Körper- 
haltung während  des  Schreibens,  recht  ntitzlioh  wirken  könnte. 
Aber  man  sieht  aneh  hierans,  dais  der  Tadel  des  fierm  Ver- 
ÜMsers  sich  g^geo  manche  Dinge  richtet,  die  in  Wirklichkeit 
bei  uns  in  Deutschland  gar  nicht  existieren. 

Ebenso  steht  die  Behanptnng  von  dem  Hifetranen  der 
Behörde  in  grellem  WideI■^pruch  zu  der  Thatsache,  dafs  dio 
Zahl  der  «städtischen  Behörden,  welche  Schularzte  t  iufübrpii,  in 
letzter  Zeit  von  Jahr  zu  Jahr  in  rascher  Progression  gewachsen 
ist,  sowie  zu  dem  bekannten  Erlafs  des  früheren  preuTsischen 
Kaltnsministers  Bobsb  Tom  18.  Mai  1898,  worin  die  in  Wies» 
baden  gewonnenen  £rfahrangen  als  gedgnei  bezeichnet  wetden, 
snm  Ausgangspunkte  fUr  eine  sweekdienliche  Förderung  der 
Sohnlarzteinrichtung  in  Städten  mit  gleichen  oder  ähnlichen 
Verhältnissen  /u  dienen. 

Wir  in  den  deutschen  Städten,  die  wir  schuhirztliche 
JSinnchtungen  besitzen,  fahlen  also  mohts  von  einer  an- 
nehmenden gereizten  Kampfesstimmung  zwischen  Lehrern  und 
iLrsten,  und  ebensowenig  etwas  vom  Milstrauen  der  Behörde. 
Wer  das  anderwärts  zu  bemerken  glaubt,  der  irrt,  denn  Ober 
die  eigenen  ünlustgefühle  müssen  wir  doch  wohl  selbst  an 
besten  unterrichtet  sein.  Damit  fällt  dann  die  Begründung 
für  die  Forderung  des  j^cehrten  Verfassers,  die  schulärztlichen 
Aufgaben  iiis>,^esamt  den  Lehrern  zuzuweisen  und  die  Arzte 
aus  der  Schule  zu  verbanne 
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AImt  Tiell«ioht  iat  die  Sehnlliygieii«  in  der  fiend  des 
Leliron  ebensogot  oder,  wie  neu  segen  lidrt,  in  nenelier 

Hinsicht  noch  besser  versorgt  als  in  der  Hand  des  Schuliu  ztos? 
In  diesem  Fall  könnte  man  ja  getrost  zugehen,  für  welche 
Form  des  schulhygienischen  Dienstes  sich  eine  städtische  oder 
staatüche  Behörde  entscheidet,  in  dem  beruhigenden  Bewolet- 
sein,  daüs  für  die  beabeiiditigte  Wirknngi  für  die  Wahrang 
der  Geaiindlieit  der  Sohnlkinder,  die«  you  untergeordneter  Be- 
dentang sei 

Herr  Direktor  Hbboxl  ist  nieht  der  einzige,  der  solche 
Ansichten  hes^t.  Ks  sei  nur  an  die  Brochüre  des  Herrn 
Lehrer  ^uck  erinnert,^  an  die  wiederholten  Bv'>chlii=so  des 
Berliner  Lehrervereins  und  an  die  aahlreichen  m  Lehreriaoh- 
aebrilton  sn  Tage  tretenden,  mehr  oder  minder  sachkundig  ge- 
änlserten  Meinungen.  Allerdings  ist  die  Frage  kaum  vorher 
Ton  00  autoiitativer  Swte  an^seroUt  und  in  bejahendem  Sinne 
beantwortet  worden.  Die  Zahl  der  Mftnner,  die  gleiefaseitig 
auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik  und  dem  der  Schulgesundheits- 
pfleg-e  ein  nn bestrittenes  Ansehen  genielsen,  ist  nicht  so  über- 
aus grol»,  ihre  Stimmen  wollen  gewogen,  nieht  gezählt 
sein.  Hören  wir  daher,  wie  eine  andere  pädagogische  Auto- 
ritftt»  Herr  Geh.  Oberschulrat  Schiller,  dessen  jahizehnte- 
lange  nnennfldete  und  erfolgreiehe  Arbeit  in  so  vielen  Ab* 
iohnitten  der  Sehulhygiene  jedermann  bekannt  iat»  über  die 
Saehe  denkt.  In  seinem  Heferat  Uber  Bedeutung  und  Aufgaben 
des  Schularztes  auf  der  24.  V  ersammlung  des  Deutschen  Ver- 
eins für  öffentliche  GesuudheiiäpÜege*  führt  er  den  Gnind- 
gedanken  durch,  dafs  Arzt  und  Pädagoge  Hand  in  Hand 
gehen  müssen,  und  da(a  keiner  den  andern  völlig  entbehren 
knnn.    Er  sagt  u.  a.: 

gleh  habe  disae  Thatsaehen  aus  meiner  Er&hrung  Ihnen 
voilgeAlhit»  um  Ihnen  an  zeigen,  dal«  anoh  ohne  ftrstliehe 

^  SucK,  Du;  gemmdkeiÜi^  Überwaehmg  der  Sehtdm,  Hambuiv 
und  Leipcig,  L.  Voss,  1899. 

Haft  1. 
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mtwirkang  daroh  die  Lehrer  auf  liygieiÜMhem  Gebiete  sohon 
reobt  viel  emiolit  werden  kann,  wenn  sich  dieae  nur  die 
Mflhe  nehmen  wollen,  sieh  mit  unserer  hygienischen  Littermtor 

bekannt  zu  machen  uud  sich  durch  Selbststudium  ia  diesem 
Gebiete  die  erforderlichen  Kenntnisse  zu  verschafi'en  .  .  . 
Wenn  Sie  mich  aber  nun  fragen,  ob  ich  deshalb  ürztliobe 
Mitwirkung  an  den  höheren  Sohuien  ftlr  entbehriioh  halte»  ao 
antworte  ieh  mit  einem  entsohiedenen  «Nein*'.  loh  darf  ja 
wohl  sagPTi,  dalli  ich  mit  der  Sohnlhygiene  einigermaTsen  ver- 
traut hin,  aber  ich  mufs  auch  xngleich  bekennen,  dals  ich 
nieiiie  be.scheuienen  Kenntuisbe  allein  der  medizinischen  Lilte- 
ratur  und  dem  Verkehr  und  der  freundlichen  Unterstützung 
meiner  früheren  Kollegen  von  der  medizinischen  f^aknltät  Yer- 
danke.  Diese  meine  Kenntnisse  hahen  ihre  engen  Grensen, 
über  die  hinaus  ieh  mir  kein  Urteil  und  keine  Thfttigkeit  sn- 
traueu  würde.  Die  Durchfüiirnno^  einer  rationellen  Si'hul- 
hygitiiiö  bedarf  jedoch  umfassender  ünterBUchungsinethn  i^a 
und  gediegener  Spezialkenntnisse  in  allen  Fächern  der  öiieat- 
liohen  Gesundheitspflege,  die  nur  dureh  eingehende  aasgedehnte 
Studien  zu  gewinnen  sind.  Wir  dürfen  aher  nnn  doch  nicht 
vergessen,  dafe  die  Majorität  der  Lehrersohafi  an  höheren  und 
an  Volkfischulen  der  Sciiiilhygiene  fast  kenntniäloä  gegenüber^ 
steht". 

So  steht  also  eine  Autorität  g«gen  die  andere!  Wo  liegt 
die  Wahrheit? 

Die  Aufgaben  des  Sohularstes  dem  Lehrer  ttbertragen« 
das  helfet  doch  wohl  niohts  anderes,  als  den  Faehmann  dureb 

den  Dilettanten  ersetzen.  Zum  be/eiohuefc  Herr  H.  am 
Schill  Ts  btines  Aufsatzes  (S.  100)  gerade  im  Gegenteil  den 
9 entsprechend  vorgebildeten  Schulmann^  als  Fachmann  auf 
diesem  Gebiete,  und  auf  Seite  95  den  Arst  als  den  Düet* 
tauten;  aher  es  kann  keinem  Zweifel  nnterliegen^  da&  dies 
mit  Unrecht  geschieht,  se  sei  denn,  dafe  unter  der  fÄr  den 
Lehrer  geforderten  ^jentsprechenden  Vorbildung"  das  Nach- 
holen des  vollen  Studienganges  des  Ar/Len  verötanden  sein 
soll.    Die  Hygiene»  als  Lehre  von  der  Erhaltung  der  Ge> 
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randheit  und  Verblltimg  der  Erknmlniiig,  liat  die  gfenane 

Kenntnis  einerseits  dea  nürmaleu  measchJiohen  Körpera,  und 
zwar  sowohl  in  anatomischer  wie  in  physiologischer  Hinsicht, 
mit  EiDSohlu£ä  der  ergänzenden  naturwissenschaftlichen  Fächer, 
andererseits  der  gesamten  Kraokheitslehre,  insbesondere  der 
Ätiologie,  xitr  onerUllsUclieD  VoranssetzTiiig  — ,  eine  Basis,  auf 
der  aioh  dasn  eist  das  um&ngreiche  Gebiet  der  Hygiene  im 
strengeren  Wortsinn  anfbant»  mit  seinen  ftst  onerBdiOpflioh 
reieben  Beaiebnngen  an  allen  den  Gewerben  nnd  Berufen,  die 
hygienisch  beeiuilurst  werden  sollen,  und  zu  den  techuitcheu 
Hilfsfächern,  denen  die  Ausführung  dor  für  Zwecke  der  Gre- 
suodheit  erforderlichen  Malsregelu  obliegt. 

Daraus  folgt  doch  wohl,  dafs  der  berufene  Ver- 
treter der  Hygiene,  obgleioh  er  in  allen  £inaelgebieten  anf 
die  Mitarbeit  des  Vertreters  der  in  Frage  stehenden  Bemfe 
(hier  des  Sohnlmannes),  und  anf  die  der  Ttehniker,  ins- 
besondere der  Arebitekten  nnd  G^esnndheits-Ingenienre,  an- 
Sfewiesen  ist.  unterallen  Umständen  auf  dem  Boden  der 
allgemeinen  ärztlichen  Wissenschaft  stehen  mufs. 

Jedes  Meoschenwerk  ist  unvollkommen,  und  gerade  die  zu- 
kunftsreichen und  wachstumsfrendigen  Wisi^enj^zweige  bedürfen 
steter  Eigftoanng;  ihre  Vertreter  mflssen  tfigÜoh  Neues  an  lernen 
fohig  nnd  bereit  sein.  Aber  wenn  dieses  Waohstnm  ein  gesundes 
sein  soll,  dann  mnfii  ea,  Ton  kräftigen  Woneln  genflhrt,  naeh 
oben  gehen.  Wer  seine  Vorbildung  fittr  den  niederen  oder 
höheren  Lehrerberuf  eingerichtet  hat,  und  dann  üls  bachnninn 
in  der  Schulhygiene  auftreten  will,  hat  die  sohwieri^^e,  für  den 
Durchsobnittsmenscheu  schier  unlösbare  Aufgabe,  sein  Wissen 
gleichzeitig  nach  oben  und  nach  unten  eigänaen  zu  müssen. 
Br  hat  die  Fortschritte  des  Faches  au  Terfolgen  nnd  stftlst 
dabei  jeden  Augenblick  auf  Lftoken  in  der  Vorbildung,  die 
nicht  so  schnell,  nnd  vor  allem  nicht  so  stflekweise  ansgefttUt 
werden  können,  die  den  Mangel  an  systematischer  allseitiger 
Vorbildung  immer  wieder  da  und  dort  zu  Tage  treten  lassen, 
und  keine  Sicherheit  und  Selbständigkeit  des  Urteils  zulassen. 
Der  Lehrer  als  Soholhygieniker  wird  sehr  oft  einem  wnizel* 
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lnmtik«ii  Bttiim  grl«ioh«n,    d«r  «war  snw^ileD  reehi  ttppig« 

Wassertnebe  emporgchiefsen  läfst,  aber  doch  Dicht  recht  zum 
Früchtetragen  kommt,  und  an  dem  das  Auge  dt  s  GSrtnere 
keine  Freude  erlebt.  Die  wenigen  Schul müimer,  die  m  zäher 
Arbeit  auch  in  das  hygienisohe  Gebiet  tief  eingedrongen  sind, 
bieten  keinen  GegenbeweiB.  Es  gab  sn  allen  Zeiten  Miimer, 
die  in  ganz  Tereoliiedenen  Fftebern  Herrorragendee  leisteten, 
HLQ  waren  aber  auch  zu.  allen  Zeiten  seltene  Ausnabmcn. 

Fachmann  in  der  Hygiene  ist  auch  der  Arzt  als  solcher 
nar  in  beschränktem  Sinne;  aber  aoBsoblielelich  der  Arzt  nnd 
nieht  der  Sehnlmann  besitst  den  breiten  nnd  soliden  Unterbnn 
fflr  die  grSndliche  Fortbildung  zum  Hygieniker«  Das  beweist 
sebon  die  Thatsaehe,  daTs  die  Lehrstahle  för  Hygiene  nirgends 
mit  Alt-  oder  Neu})hilologen  besetzt  sind,  sondern  aubuaiimsloa 
mit  Männern  von  ärztlicher  Vorbildung.  Nun  ist  ja  ohce 
weiteres  zuzugeben)  dals  nioht  die  ¥oUe  Beherrschung  der 
Hygiene  erforderlieh  ist,  um  in  seinem  Krose  Gutes,  ja  Vo^ 
treffliches  für  die  Öffentliche  nnd  private  Gesundheit  sn  leisten. 
Aneh  im  Heere  haben  nieht  alle  Offinersrang,  die  sohtiehten 
Soldaten  sind  in  i lirer  Gresamtheit  kaum  minder  wichtig  für 
die  Schlacht,  als  es  die  Führer  sind,  und  je  besser  sie  für 
den  Krieg  gesohnit  wurden,  desto  wirksamer  dienen  sie  ihrer 
Aofgabe.  Deswegen  ist  aber  der  Soldat  noch  lange  kein 
Generalstftbler,  selbst  wenn  er  das  grttndliehste  philologische 
oder  anderweitige  Fachwissen  in  seiner  Uniform  birgt. 

Sollte  das  in  dem  Kampf  gegen  die  gesundheitstörendea 
Einflüsse  der  Schule  nicht  ähnlich  bestellt  sein?  Hygienisches 
Wissen  muifi  man  für  die  gesamte  Lehrerschaft  dringend 
wflnsehen,  nnd  sicher  ist  SoheUiBB  im  Recht,  wenn  er  die 
ToUe  Entfaltung  der  sohnlllrstlichen  Wirksamkeit  erst  dann 
erwartet,  wenn  die  Schulmänner  mit  Verständnis  nnd  gutem 
Willen  dabei  mitwirken.  Die  Führung  aber  gehört  in  ärzt- 
liche Hände,  selbst  dann,  wenn  einmal  erreicht  werden  sollte, 
wovon  wir  jetzt  noch  unabsehbar  weit  entfernt  sind,  dals  die 
Gesamtheit  der  Lehrer  an  Volkssohnlen  nnd  httheren  Unter- 
ridiisanstaltsn  neben  ihrer  pädagogischen  auch  eine  hygienische 
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Ausbildung  erhalten.     Denn  diese  letztere  wird  sieh  ans  den 

angedeuteten  Gründen  immer  auf  der  Oberti  iohe  bewegen  und 
auf  die  zur  Zeit  als  abgebchlosseo  gelteiitleu  Ilauptlehrsätze 
beschränken  müssen.  Aber  wie  wenig  geschieht  bisher  seiteni* 
des  Staates  für  solche  Vorbildung,  und  wie  spärlioh  sind  die 
ScboIiniiiDer,  die  durch  private  Stadium  diese  Lücken  ausam- 
lollen  streben.  Das  wird  ja  gerade  tod  unseren  hervorragendsten 
hygienisch- pädagogischen  Schriftstellern  am  lautesten  her?or- 
geboben  und  b*>klagt. 

Wenn  man  sich  also  wirklich  zu  der  Uberzeagung  bekennen 
woUte,  dals  der  hygienisob  geschulte  Lehrer  den  Schularzt  su 
ersetsen  imstande  sei,  so  würde  die  Forderung,  den  Anst  von 
der  Sobwelle  der  Schule  fortzuweisen  und  alle  Hygiene  in  die 
Hände  der  Lebrer  su  legen,  zur  Zeit  gleiobbedeutend  sein 
mit  einem  Hinausschieben  der  äciiui hygienischen  Arbeiten  ad 
oalendas  gra^cas. 

Wie  steht  es  denn  nun  aber  mit  den  einzelnen  praktischen 
Aufgaben  des  Sokularates?  Ist  bierfür  ein  Fachmann  erfordere 
lioh,  oder  genügt  daau  dilettantisches  Wissen?  Professor 
Ebismann  hat  in  einem  jüngst  verO&ntliebten  Au^ts'  die 
einzelnen  schulärztlichen  Funktionen  nach  dieser  Richtung  hin 
kritisch  besprochen.  Er  h&lt  den  Schularzt  nicht  für  ersetz- 
bar durch  den  Lebrer. 

Herr  Dr.  Hergel  unterscheidet  beim  Schularzt  die  Auf- 
gaben als  Lehrer  der  Hygiene  und  als  Praktiker*  Obwohl 
nun  die  deutschen  Sebulärste  nur  an  einigen  wenigen  Orten 
Vorträge  zu  halten  haben,  und  das  Hauptgewicht  tlberall  bei 
Ulis  auf  die  praktische  Thätigkeit  gelegt  ist,  so  empfiehlt  es 
sich  doch,  mit  Rücksiebt  auf  di^^  m  Ungarn  lierrschenden  Ver- 
hältnisse, die  den  Schularzt  zum  Professor  der  üygiene  au  den 
höheren  Lehranstalten  machen,  auch  hierauf  knrz  einzugehen. 

Der  geehrte  Herr  Verfasser  fordert  fi&r  die  hygienische 
Lebrthätigkeii: 


^  „Die  SMan^^t^  und  dü  LOtrer^.  Aargauer  Scholblatt,  1900, 
Ho.  4  und  6w 
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1.  Lehrfkliigkeit, 

2.  Sachkenntnis, 

3.  Interesse. 

Richtiger  wäre  es  wohl,  zu  sagen:  1.  Sachkenntnis 
2.  Lehr^igkeit;  der  dritte  Pnnkt  konnte  dann  nach  Visohrbb 
Grundsatz:  ,|Da8  Vernünftige  Tersteht  rieh  immer  Ton  selbst*' 
getrost  ganz  übergangen  werden« 

Aber  Sachkenntnis  steht  doch  wohl  an  Wichtigkeit  obenan  ; 
der  Inhalt  geht  über  die  Form,  der  Kern  gilt  mehr  als  die 
Schale.  Zugegeben,  dai^  der  Arzt  an  Lehrfähigkeit  weit  hinter 
dem  Sebnlmann  aarüoksteht  —  obwohl  sich  leider  anoh  bei 
den  Lehrern  nicht  allzu  selten  herrorrageiides  Wissen  mit 
recht  bescheidener  Darstellungsgabe  gepaart  findet  — ,  so 
möge  man  doch  an  die  Sachkenntnis  eines  Lehrers  der 
Hygiene  nicht  altzubescheidene  Anforderungen  stellen,  und 
nicht  YöUig  die  Grundsätze  preisgeben,  die  sonst  im  Unter- 
richtswesen  Greltnng  haben.  Genügt  es  wohl  für  den  Latein- 
Unterricht  der  ersten  Klasse,  wenn  der  Lehrer  nur  eben  dieses 
Jahrespensum  und  etwa  noch  das  der  Quinta  und  Quarta 
beherrscht?  Weshalb  fordert  man  vom  Lehramtskandidaten 
eine  Fortsfltziint^  seiner  alt{)hilologischen  Studien  noch  weit, 
sehr  ulxM    das    Abitunentenexiimen    liinaus.    l)e^(>^  ihiu 

der  Anfangs  Unterricht  in  den  klassischen  Sprachen  anvertraut 
wird?  Könnte  man  dazu  nicht  Volksschullehrer  verwenden, 
die  zwar  keine  grorse  Sachkenntnis  im  Latein  beeitsen,  aber 
pädagogisch  geschult  sind,  ihrem  ganzen  Bildungsgang  ent- 
sprechend sogar  weit  besser  geschult,  als  die  Philologen?  Das 
Bifschen  Latein,  das  sie  für  die  unteren  Klassen  brauchen, 
konnten  sie  sich  gewifs  ebensoleicht  nachträglich  aueiguen, 
wie  dies  nach  H.'s  Vorschlag  die  Lehrer  mit  dem  hygieoischen 
Wissen  thun  sollen. 

Genügt  aber  ein  elementares,  notdürftiges  Wissen  für  den 
Unterricht?  Bisher  war  man  der  Ansicht,  dals  der  Lehrer 
nicht  nur  eben  das  wissen  müsse,  was  er  lehren  solle,  sondern 
man  forderte,  dals  er  Meister  sei  in  seinem  Fach.  Wohl 
alle  Philologen  haben  in  der  Schule  ünternoht  un  Tomen, 
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Gesang,  Zeichnen  und  Schreiben  erhalten,  —  weshnlh  stellt 
man  dessenungeachtet  eigene  Fachlehrer  hierfür  an  und  über- 
trägt die  Sache  nicht  dem  Ordinarius?  . .  .  Dann  wflre  ja 
«aaoh  dieser  Dntemoht  einom  Standesgenoaeii  ttbertragen*  und 
es  Btfinde  kein  „Fremdling  in  der  Sohnle''  (e.  S.  96)« 

Fttr  alle  diese  Fächer  fordert  man  mit  Recht  syste- 
m;i tische  Schulung;  nur  der  Hygieneunterricht  soll  von 
Lehrern  erteilt  werden,  die  bia  zur  Übernahme  ihres  Amtes 
▼on  der  G^esundheitslehre  in  den  meisten  Fällen  nnr  soviel  er- 
fahren haben,  wie  jeder  Grebildete  weife.  Sie  mögen  sieh  duroh 
FriTatstndinm  naohträglicb  dalUr  rorbereiten,  immer  werden 
sie  der  anatomisch-physiologischen  Grundlage  entbehren  und 
Gefahr  laufen,  durch  eine  bescheidene  Zwischenfrage  des 
Schülers  zur  iilntgleisung  gebracht  zu  werden.  Aber  der 
Arzt  soll  unter  jeder  Bedingung  Ton  der  Schule  ferngehalten 
werden,  denn  wenn  er  in  Gesundheitslehre  unterrichten  würde» 
so  wäre  das  nach  HBfiOBL  yergleiehbar  „mit  dem  gottlob  fiber> 
wnndenen  Standpunkt,  von  welchem  aus  man  Turnstunden 
am  «glücklichsten  in  die  Hand  eines  Unterofhziers  zu  legen 
wähnte''  —  (s.  S.  96). 

Die  Frage  ist  übrigens  für  uas  zur  Zeit  nicht  brennend. 
Bs  gibt  fiygieniker  von  fi.nf,  die  den  Hygieneunteirioht  in  der 
Schule  mit  sehr  skeptischen  Augen  betrachten,  und  weit  daron 
entfernt  sind,  in  ihm  eine  wesentliche  Aufgabe  des  Schul* 
arztes  zu  erblicken.  Streuer  prenommen  hat  der  in  den  Schulen 
zu  erteilende  Unterricht  lu  der  Hygiene,  da  er  sich  mit  der 
allgemeinen  privaten  und  öffentlichen  G^undheitspflege  su  he- 
fimen  hat,  mit  der  Schulhygiene  sehr  wenig  au  thun.  Die 
fiohulArzte  finden  bei  uns  in  Deutschland  ihr  Arbeii^biet 
leider  noch  fast  aussohliefslich  in  der  Volksschule^  und  wenn 
man  sie  irgendwo  zum  Hygieneunterricht  herbeizieht,  so  ge- 
schieht es  nicht  zur  Unterweisung  der  Kinder,  sondern  der 
Lehrer!  Eine  sonderbare  Illustration  zu  der  Behauptung,  rlnfs 
eben  diese  Schulmftnner,  die  hier  den  empfangenden  Teil 
bilden,  fttr  Erteilung  des  Hygieneunterrichtos  geeigneter  seien 
als  ihre  jetsigen  Lehrer. 


eoo 


Bei  WD»  zu  Lande  Iiat  der  Sohnlaret  im  woseniliolieii 

nur  zwei  Aufgaben  zu  erfüllen:  1.  die  gesundheitlichen  Ver- 
hältnisse des  Schulgebäudes  und  der  Schuleinriohtung-egegen- 
stände  zu  beobachten,  2.  die  individuelle  Gesundheit  der 
Kinder  zu  überwachen,  zu  dem  Zweck:  a)  eine  Übertragung  an* 
steokender  Krankheiten  au  verhüten,  b)  die  eTfbrderiii^  Küok- 
ttohtnahme  des  Sohnlbetriebee  anf  gewisse  kOtperUehe  Gebreeben 
oder  Erkianknngen  zu  bewirken.  Die  Miiwirknng  an  der  Hy- 
giene des  Unterrichts  und  der  ünterricbtsmittel  ist  unseren 
Schulärzten,  wie  schon  angedeul-et,  leider  fast  gänzlich  enirückt. 

Was  uuu  die  Überwachung  des  Schulhauses  hetnüt,  so 
bat  das  Gesetz  die  Begutachtung  des  Baugrundes  und  Bau- 
planes ohnedies  dem  Amtsarzt  anvertraut,  und  diese  wichtige 
EigSasung  zur  Auffassung  der  Schulbebörde  und  der  au- 
ständigen  Baubehörde  wird  man  wohl  nirgends  missen  wollen. 
Bleibt  also  nur  die  Beurteilung  der  bestehenden  Verhältnisse 
des  Schulhauses,  des  techniscbeQ  Schuibetriebes  (iiemigung, 
Heizung,  Ventilation)  und  kleinerer  Änderungen  im  Bau  oder 
in  Einrichtungsstaeken.  Hier  wird  der  Schularzt  nmaoweniger 
Arbeit  finden,  je  mehr  Saohkenntnis  und  Eifer  bei  den  Lehrern 
der  Anstalt,  insbesondere  bei  deren  Leiter,  besteht  Gewüb, 
weitaus  das  Meiste  kann  in  dieser  Hinsicht  aus  eigenem  Antrieb 
durch  die  Schulverwaltung  und  die  Lehrer  ijescheheu ;  hier 
handelt  es  sich  m  der  That  vorwiegend  um  allgemein  anerkannte 
Grundsätze,  die  überdies  vielfach  in  klar  gefafstm  Vorschriften 
niedergelegt  sind.  Es  bleibt  also  den  Lehrern  die  Möglichkeit^ 
ihr  hygienisehss  Wissen  und  Können  an  den  Tag  zu  legen 
und  die  Beenohe  des  Schularztes  so  ergebnislos  und  ttberflftssig 
wie  nur  irjjend  möt^licli  zu  ijesUilten.  iJberall  wird  das  nicht 
der  Fall  sein,  es  klagen  im  (jegeuieil  einsichtsvolle  Anstalta- 
leiter  und  Ärzte,  die  in  Schulen  zu  verkehren  Anlafs  haben» 
tiber  die  Häufigkeit  schlimmer  hygienischer  MiDagrüe  seiteoi 
der  Lehrer.  Ich  zitiere  wieder  SchiliiBb*,  weil  er  manobem 
onbelangener  erBcheinen  mag  ab  ein  Arzt: 
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„Eine  gioise  Schule  am  Sitz  der  oljersten  Medizinal- 
bebörde batte  opulente  neue  zweisitzige  Subseliien ;  aber  fast  alle 
Kinder  salseii  faleob  auf  den  aohönen  Sabeeliien;  was  halfen 
dieee  also?  An  einer  andern  worden  die  Ventilatioottohieber,  die 
mit  einer  LnftheLrong  Terbnnden  ond  fUr  die  SommerventUation 
erforderlich  waren,  beim  Schlafs  der  Heizperiode  geschlossen, 
und  in  den  erstickend  heifsen  Zimmern  fehlte  es  im  Sommer 
an  jeder  Ventilation.  Endlich,  obgleich  ich  20  Jahre  lang 
die  Siteverhaltnisse  aller  Sohüler  jährlich  mindestens  sweimid 
regelte,  konnte  ieh  oft  genog  konstatieMm»  daia  wieder  einige 
Schiller  in  jeder  Klasse  fitlsoihe  Sitzrerhältnisse  aufwiesen,  weil 
der  betreffende  Lehrer  glaubte,  den  einen  in  gröfserer  Nähe, 
den  andern  neben  einem  andern  Nachbar  iuilxMt  zu  iihism^]i, 
und  dergleichen.  Diese  Rücksichten  gehen  den  hygieuischeu 
vor*^  .  .  . 

Oft  genng  wird  auf  Grund  falscher  theoretischer  Anf- 
faasnngen  gesündigt.  In  einer  Klasse  erteilten  ein  Kalte-  nnd 
ein  flitze&natiker  abwechselnd  Unterriebt,  der  eine  als  Ordi- 
nttrins,  der  andere  als  Facblebrer.  Der  erste  f&rebtete  stets 
Erkältung  und  liels  be&tündig  Holz  nachleben,  der  andere 
schwärmte  für  frische  Luft  und  hielt  auch  bei  Frostwetter  die 
Oberflügel  der  Fenster  während  der  ganzen  Unterrichtsstunde 
geöffiiet.  So  worden  die  Sohüler  swisohen  Frost  nnd  Hitse 
bin-  und  bergeworfen.  Beide  Herren  seigen,  wohin  es  führt» 
wenn  man  Hygiene  nicht  als  Fachmann  treibt  mit  weitem 
Überblick  über  das  ganze  Gebiet  der  Gesundheitslehre, 
aouderu  als  Amateur,  der  sich  nur  allzuleicht  in  eine  Neben- 
gasse verrennt  und  nicht  wieder  heraushndet.  Dilettanten 
können  Gutes  leisten,  wenn  sie  sich  das  Bewuistseio  der 
Mängel  ihres  Wissens  nnd  Könnens  bewahren  und  unter 
iaobmttnniscfaer  Leitung  an  ihrer  Fortbildung  weiterarbeiten. 
Sie  können  andererseits  schweren  Schaden  anrichten,  wenn 
man  sie  voilkümmen  selbständig  walten  läfst,  wie  dies  Herr 
Direktor  Hehgel  bealnsiohtigt.  Es  heilst  da  gegtsu  den  ^chlufs 
des  Aufsatzes:  „Oer  Ar^t  bleibt  für  den  8ohulhygieniker 
(gemeint  ist  der  mit  Schulhygiene  betraute  Lehrer)  bloi^  ein 
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Beirat,  dessen  fachmäiiiuäches  Urteil  eiiiijeholt  wird,  sobald 
man  dessen  bedarf,  und  das  zu  konstatieren  ist  zunächst  Auf- 
gabe des  SchuUiygieoikers*.  —  Nein,  „das  zu  konstatieren" 
erfordert  eise  gewisse  Beife  hygieoiaeher  Einsioht,  die  für  ge- 
wOlinUoh  nioht  yoraiugesetst  werden  daif.  Für  den  Laien  im 
Gebiet  der  Sohnlgesnodheitspflege  gibt  es  nnr  sehr  wenige 
Berührungspunkte  zwischen  Schule  und  Hygiene,  und  über 
diese  wenigen  Punkte  hat  er  meist  seine  fertige  Ansicht. 
£r  emphudet  kaum  je  das  Bedürfnis  nach  ärztlichem  Rat. 
Mügi  doch  selbst  Herr  Direktor  HEBasi^»  der  kein  Laie  ist, 
den  erwähnten  Worten  den  Naobsatz  binzn:  „seine  (des  Antes) 
koetbare  Zeit  wird  nie  in  llberflttssiger  Weise  in  Anspmcb 
genommen  werden,  nnd  er  bleibt  seinem  Bemfe  erbalten*^. 
Das  stimmt  ganz  genau  mit  den  Ertah rangen  überein,  die  wir 
in  Bayern  mit  der  Regierunü:seutschliei'suMg  gemacht  haben, 
nach  welcher  zu  allen  Sitzungen  der  Lokalsoholkommissionen, 
in  denen  sebnihygieniscbe  Fragen  snr  Beratung  stehen,  der 
Bezirksarzt,  oder,  wenn  kein  soloker  am  Orte  wohnt,  ein  an« 
sftiaiger  praktischer  Arzt  zugezogen  werden  soll.  Der  Fall  einer 
Beiziebung  der  Arzte  ist  niemals  eingetreten.  Die  Arzte 
sind  alle  ilirom  Berufe  uncreschmälert  erhalten  jüreblieben. 
Spricht  das  nun  für  oder  gegen  Einführung  von  Schulärzten? 
Glaubt  man  wirklich,  dais  all  die  Jahre  hindurch  in  den 
tausenden  Ton  Gemeinden  überall  heiterer  sehnlhygienisoher 
Himmel  gehennoht  habe?  Oder  drftngk  sich  nioht  Tielmehr  die 
Überzeugung  auf,  dafe  man  auf  diesem  Wege  nioht  einen 
Schritt  vorwärts  kommt,  und  dafs  die  Lehrerschaft  versagen 
wird,  wenii  Me  in  Fragen  der  8cliuiget«umllieits|iliuge  ganz  auf 
sich  selbst  gestellt  ist,  wenn  sie  den  Arzt  nicht  obligatorisch, 
sondern  nnr  fakultativ  zur  Seite  gestellt  bekommt? 

Der  erste  Anstois  nnd  die  meisten  befruohtenden  Ge* 
danken  sind  in  der  Sohnlhygiene  von  Ärzten  ausgegangen, 
von  Pbtbb  Fkaxk  und  Lorinser  angefangen  bis  auf  Hermann 
Cohn  und  die  Neuzeit.  Die  eanze  Bauart  der  nioderuen 
Schule,  der  Grundril's  (einseitige  Beleuchtung  der  Schulzimmer) 
und  die  Fassade  (sohmale  Pfeiler,  breite,  hohe,  gxadlienig 
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abschliefsoüde  Fenster),  ebenso  die  wichtigsten  EinrichtunofS- 
gegeustände  (Schulbauke,  Vorliangp,  Lampen)  verdanken  beinahe 
aufisohlielBlich  den  baiinbreclienden  Arbeiten  zabireiohar  Ärzte 
ihre  jetsige  Gestalt.  Wie  sähe  haben  sieh  die  Lehrer  gegen 
die  Bftnke  mit  Minnadistang,  die  Aiehitekten  gegen  die  hygie* 
nisehen  Anfordemngen  an  die  Fenster  gewehrt.  Nhd  sind 
die  Grundzüge  in  der  Hauptsache  durcbL;ekä[iipft.  uuii  meiuL 
man:  Der  Arzt  hat  seine  bchuidigkeii.  geihan,  der  Arzt  kann 
gehen. 

Freilich,  um  zn  sehen,  ob  ein  Fufsboden  sanber  gefegt 
ist,  ob  die  Ventilkiappe  richtig  steht,  dasn  brandit  man  keinen 
ArKt,  das  konnte  JEbbghls  Doppelwesen,  der  Lehrer-Hygieniker, 

reehl  wohl  besorgen,  auch  würde  eich  dazu  ein  aus  dem  Bau- 
fach gewählter  Aufsichtabeamter  eignen.  In  Königsberg  halten 
Schularzt  und  Architekt  einmal  im  Jahre  gemeinsame  Umschau 
im  Schulgebftnde,  und  mit  Recht  erwartet  y.  Esmarch,  dals 
bei  diesem  Anlab  der  eine  rem  andem  ErsprieMiches 
lernen  mag.  Den  Sohnlarst  yoUkommen  zu  ersetsen  yennag 
aber  auch  bei  dieser  scheinbar  so  einfachen  Besichtigung 
weder  ein  Lehrer  noch  ein  Baukinidi^er.  Es  spielen  eben 
doch  auch  hier  gar  nicht  selten  unerwartete  i^'rageu  mit  hin- 
ein, die  nnr  der  Arzt  zu  beantworten  vermag.  Hierfür  zwei 
Beispiele.  In  einer  JEteihe  von  Erdgescholszimmem,  deren 
Xjtohteinfall  dnreh  gegenfiberliegende  Hflnser  beeintrftohtigt  ist, 
finden  sich  zweisitzige  Subsellien  in  drei  Reihen  angeordnet. 
Die  ärztliche  Besichtigung  ergab,  dafs  der  vom  Fenster  am 
weitesten  entfernte  Schülerplatz  keine  Spur  von  direktem 
Himmelslicht  empfing,  dals  man  aber  die  Belichtung  bessern 
konnte,  wenn  die  Zwischengänge  Teischmälert  wurden,  so  dals 
die  flnlsenten  Plätze  der  Fensterwand  nm  etwa  70  cm  näher 
rückten.  Dagegen  erhoben  die  Lehrer  einstimmig  Widerspruch, 
und  nur  durch  Vermittelung  der  sachgemäfs  beratenen  Schul- 
behörde  konnte  derselbe  gebrochen  werden. 

In  einem  andern  Falle  ist  es  ein  Vertreter  des  Baufaches, 
der  in  Schulhygiene  dilettiert.  Ein  Regiemngsbaumeister 
macht  in  der  „Deutschen  Vierteljahrsschrift  f&r  diOEentUohe 
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Gesnndheitspfleg«*  *  den  Vorschlag,  die  Frage,  ob  ein  Pltti 
geringer  belenchtet  ist,  solle  durch  den  Effekt  auf  photogra- 
phisohem  Papier  entschieden  werden,  wobei  ein  vorher  be- 
stimmter Nonnalplats  den  Grmndton,  resp.  die  Grenze  der 
Verfärbung  angeben  boU.  Hier  liegt  eine  Fehlerquelle  vor» 
welche  die  Photometrie  schon  in  ihrer  Kindheit  Tor  yielen 
Dezennien  erkannt  nnd  Tenneiden  gelernt  hat.  Die  Photo- 
graphie beruht  auf  chemischer  Wirkung  des  Tvi(:htes,  fur 
die  Schulbyg'iene  kommt  über  nur  die  optische  Wirkung  in 
Betracht;  beide  haben  ihr  Mazimom  in  yerfichiedenen  Teilen 
des  Spektrums  nnd  gehen  keineswegs  immer  gleichen  Schritt 
Es  kann  bei  optisch  genügender  Belenchtnng  die  chemisdie 
Wirkung  yeisohwindend  klein  sein,  nnd  umgekehrt  der  photo* 
graphische  ESffdkt  noch  gut  zu  stände  kommen,  wo  das  Auge 
unirenügende  Beleuchtung  findet,  ja,  wie  wir  seit  RcixTaKs 
wissen,  selbst  dort,  wo  jede  Lichtempfindung  für  das  Auge 
fehlt.  Das  yorliegende  Problem  ist  übrigens  längst  befriedigend 
gelöst«  seitdem  uns  der  Physiker  Webbr  ein  Instrument  ge- 
schenkt hat,  mit  dem  wir  eine  beleuchtete  Fläche  |»hoto- 
metrieren  können,  wfthrend  wir  das  bisher  nnr  hei  einer  Licht- 
quelle zu  thuu  vermochten.  Davon  scheint  der  Urheber 
jenes  Vorschlags  keine  KoniiLnis  gehabt  zu  haben. 

Wean  der  Schularzt  schon  bei  der  hyr^ieniachen  Heyision 
des  Sohnlgebändes  vom  Lehrer  nnd  Architekten  £war  wesent- 
lich nnterstfltzt»  aber  nicht  roll  ersetst  werden  kann,  so  gilt 
dies  noch  weit  mehr  von  der  zweiten  Aufgabe  des 
Schularztes,  von  der  Überwachung  der  iodividuelleo 
Hygiene  der  Kinder.  Die  Verhütung  der  übertragbaren 
Erkraukun?*^?!  ist  wiederum  L^f^i^etziich  dem  Amtsarzt  anver- 
traut, 80  dals  die  S*  bulürzte  hierbei  nur  als  dessen  Helfer  zu 
arbeiten  haben.  Dafs  die  Diagnose  der  lofektionskrankheiten 
nicht  in  die  fiftnde  der  Lehrer  gelegt  werden  kann,  ist  doch 
wohl  sonnenklar.   Die  Schule  hat  aber  noch  einen  andern 

>  M.  XXXn.  Heft  1,  Seite  12  dee  Befemtet  ▼on  Berm  Geh.  Ober* 
■ohvlrat  Prof.  Dr.  ScBum 
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Anlafs,  genaue  Kenntnis  des  kurjierlicheu  Zxistandes  der 
Kinder  zu  wünschen,  das  ist  die  erforderliche  Rücksichtnahme 
des  Sohulbetriebes  auf  Krankheiten  und  (iebreohen.  Das  ist 
ja  wobl  allgemein  anerkannt,  und  es  bedarf  nur  eines  kunflo 
Hinweises  anf  die  Wichtigkeit  der  Kenntnis  der  sdiwaoh* 
sichtigen,  kurzsichtigen  und  sehwerh4)rigen,  stotternden  und 
schwachsinnigen  Rinder  für  den  Unterricht,  auf  die  erforder- 
liche Einschränkung  des  Tum  Unterrichtes  bei  Kindern  mit 
Herzfehlem  und  Leistenbrüchen,  auf  den  Ausschiuis  gewisser 
hautkranker  Kinder  von  den  Schulbädern  n.  s.  w.  Auch  für 
diese  XJnteisnchnngen  ist  die  anssehUefsliche  Kompetenz  des 
Arates  ttber  allen  Zweifel  erhaben.  Oder  hftlt  man  ss  £Dr 
empfehlenswert,  die  Aufdeckung  aller  dieser  Leiden  den  Eltern, 
deiii  biiuäg  gar  DiciiL  vorhaüdeuüü  Hausarzt  oder  dem  Zufall 
zu  üherlassen,  nachdem  die  Berichte  des  Leipziger  Schularztes 
Thiersch  den  zuhienmäisigeu  Nachweis  gebracht  haben,  wie 
oft  Tuberkulose.  Herzfehler  und  andere  Erkrankungen  erst 
durch  die  schnlärstliche  Untoisuchnng  ans  Licht  gebraeht 
worden  sind? 

Wer  den  Arzt  ans  der  Schule  drängen  und  durch  den 
Lehrer    ersetzen    will,  ladet  eine    schwere  Verantwortung 

auf  sich. 

Herr  Direktor  Hergel  weist  auf  die  hygienisch  so  ttber- 
ans  wichtige  und  aufreibende  Thatigkeit  des  Turnlehrers  und 
des  Leitsis  Ton  Jngendspielen  hin  und  sagt,  man  möge  nicht 
den  Arzt  zum  Turnlehrer,  sondern  den  Turnlehrer  zum  Hygieniker 

machen,  „der  Turnlehrer  ist  einzig  und  allein  der  Mann,  der 
in  Zu  kauft  als  Lehrer  der  Hygiene  alle  schuihygienisohen 
Hestrebungen  in  seiner  Hand  zu  vereinigen  hat".  — 

Niemand  will  meines  Wissens  dem  Schularzt  die  Obliegen- 
heit des  Turnlehrers  Qbertragen.  Dem  Tarnen,  dem  Eislaof, 
Schwimmen  und  Bndem  und  den  Jugendspielen,  &lls  dies 
alles  dereinst,  wie  wir  hoffen,  in  den  Unterrichtsplsn  aufge- 
nommen werden  sollte,  steht  zwar  der  Arzt  vermöge  seiner 
anatomi^ichen  und  phvsiolon^ischeu  Kenntnisse  nicht  fremd 
gegenüber,  doch  wäre  es  thöricht,  zu  veikennen,  daXs  die  Leitung 
ScbflifMBdiMitopatv«  xm.  41 
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der  körperlichen  ErziehuDg  ein  besonderes  Faokwiseeii  und 
Können  vonnissetzt»  das  in  besonderer  Vorbildung  gewonnen 
werden  male.  Noch  weit  weniger  aber  geht  ee  an,  den  Turn- 
lehrer als  fSrsats  für  den  Sehnlarsst  hinsustellen  und  geradesu 

„alle  scliulliygienischen  Bestrebungen  in  seiner  Hand  a.u  ver- 
einigen''. 

Glücklicherweise  ist  das  Milstrauen  gegen  den  Scholant 
auch  bei  den  Pädagogen  ersiohtlich  im  Sohwinden. 

War  es  nicht  ein  hervorragender  Sohnlmann  nnd  Ansialii* 

ieiter,  der  vor  drei  Jahren  anf  dem  dentseb-öeterreiohisebeD 

iMittel-Schuhui^  so  warm  für  die  Notweudigkeil  der  An6i<eiluL  ^' 
von  Sehulitrzten  eintrat,  und  ilinen  sogar  eine  Machtbefugois 
weit  über  die  bisher  laut  gewordenen  Fordernngen  hinaus, 
▼ielleieht  sogar  Aber  Gebühr  —  eingerftnmt  wissen  wollte,  dnreh 
Übertragung  der  Anibicht  Aber  die  hftnsliohe  Hygiene  der 
Kinder?  Das  Beferat,  dem  ich  damals  ein  „Memtnisse  jnvabit" 
beifügte,  ist  doch  wohl  m  flieser  Zeitschrift  zu  finden?  In 
der  That,  da  steht  auf  beite  des  10.  Bandes  folgende 
These: 

„Der  Betrieb  der  mannigfachen  körperlichen  Übnngen 
nnter  dem  Sohntze  der  Schule  erfordert  gebieterisch  die 
Bestellung  von  Sohulftrsten,  denen  das  Reeht,  die  No^ 

wendicrkeit  der  Dispensiernn^  von  einzelnen  körperlichen 
Übungen  auszusprechen,  ungeschmälert  bewahrt  bleiben  muft. 
die  Aufsieht  über  die  häuslichen  hygienischen  Verhältnis 
übertragen  wird  und  die  Pflicht  obliegt,  die  Schaler  und 
deren  Eltern  in  Wort  und  Schrift  Aber  den  Werk  hygienisehsr 
Maisnahmen  aufssuklftren*'. 

Der  Xamo  dieses  einsichtsvollen  Pädagogen,  der  für  die 
individuelle  Hygiene  der  Schulkinder  und  für  den  hygienischen 
Unterricht  den  Schularzt  so  dringend  fordert,  ist  .  . .  Herr 
Gymnasialdirektor  Dr.      Hbbqbxi  in  Aussi gH 
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Dfts  Lebens-  and  Personalbuch  im  Dienste  der  Pädagogik 

und  Schulhygiene. 

Von 

Fb.  Fbenzsl« 

Leiter  der  atidt.  Bilftschnle  för  tobwaohbegabte  Kinder  xa  Stolp  i  Pom. 

Ks  wird  von  vf?rscbif>rleut»u  Seiten  immer  mehr  und  zwar 
mit  Recht  betont,  dalis  fortlaufende  BeobnchtuDgen  der 
fiohalpflichtigen  Kinder,  namentlich  der  besonders  gearteten, 
über  den  Zustand  ihrer  geistigen  und  kdrperliohen  Beschaffenheit, 
über  ihre  Btldsamkeit  und  Gesundheit  nötig  seien.  Dabei  wären 
schriftliche  Aufzeichnungen  unerlässig.  Für  die  Zeit  bis  zum 
Eintritte  in  die  Sehnle  raüfste  das  Eltemhuus  die  nötigen  Auf- 
zeichnungen in  dem  Lebetisbuche  des  ivindes  besorgen,  und 
dann  läge  es  der  Schule  ob,  ein  Personalbuch  für  ein  jedes 
Kind  nach  einem  bestimmten  Schema  anzulegen  und  darin  die 
gemachten  Beobachtungen  nach  den  vorhin  angedeuteten  Ge* 
Sichtspunkten  einzutragen.  Um  jedoch  Haus  und  Schule  eine 
nicht  allzu  grofse  Belastung  damit  aufzubürden,  würde  es  sich 
empfehlen,  das  Lebens-  und  Fersonalbuch  so  einfach  als  möglich 
auszugestalten.  Für  die  Anlage  beider  mögen  im  folgenden 
einige  Richtlinien  gegeben  werden,  die  Ausgestaltung  der 
Bücher  kann  den  mannigfachen  Bedttrfiiissen  entsprechende 
Abänderungen  erfahren.  Die  folgenden  Zeilen  wollen  auch 
nur  weitere  Anregungen  in  der  Sache  bieten  und  zu  femern 
fjrörterungen  Veranlassung  geben. 

Das  Lebensbuch  soll  einen  Abrifs  der  Lebens- 
ge  schichte  des  Einzelnen  bieten;  in  ihm  werden  die 
Harksteine  der  körperliehen  und  geistigen  Entwickelung  des 

41* 
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Kindes  ron  der  Gebort  an  aufgezeichnet.   £inriehtüDg,  Fonn 

und  Inhalt  des  Lebensbuches  müssen  sehr  einfach  gehalten 
sein,  damit  die  Anscliaffung  und  Führung  desselben  auch  den 
unteihteu  Volksschichten  ermöglicht  werde.  £in  Oktayheftohen» 
8  Blätter  stark,  dürfte  fär  die  Anfzeiehnnngen,  wie  sie  waam 
Lebensbaoh  yoraiusetzt,  vollstündig  genfigeo.  Es  empfebl«D 
sieb  folgende  Übersobrifton: 

1.  Allgemeine  Bemerkungen.    (1  Blatt.) 

2.  Das  Sä lu^li ti »rsfilter:  1.  Lebensjahr.    (1  Blatt.) 

3.  Das  Spiel  alter:  2,  bis  6.  Lebensjahr.    (2  Blätter.) 

4.  Das  Lernalter:  6.  bis  14.  Lebensjahr.    (2  Blätter.) 

5.  Das  Jttnglings-,  resp.  Jungfranenalter.  (2  Blätter.) 
Bei  den  allgemeinen  Bemerkungen  ist  der  Name 

des  Kindes,  sein  Geburtstag,  das  Alter  der  Gltem,  der  Berof 
derselben,  sowie  die  Aii/>aiii  und  das  Alter  der  anderen  Kmder 
anzugeben.  Auch  sind  Aniraben  über  etwaige  schädigende 
Einwirkungen  anf  die  Mütter  während  ihrer  Schwangerschaft, 
Bemerkungen  Über  sonstige  nng&nstige  Umstände  und  Familien* 
verbältnisse  nnd  über  andere  augenfällige  Erscbeinnngen  nnd 
Wabrnebmuugen  einzutragen.  Alles  AnisergewObnlicbe  nnd 
Kegelwidrige  an  dem  Kinde,  wie  z.  B.  ein  grofeer  Kopf, 
schlecht  entwickelte  Glieder,  auffallende  Muttermale  etc.  mag 
auch  Vermerkung  finden 

Das  Säugl ingsalter  bietet  dem  Beobachter  gar  erhebliche 
Sebwierigkeiten,  denn  alle  Entwickelnng  des  leiblichen  nnd 
seeliscben  Lebens  volbBieht  sieb  in  dem  kleinen  Oiganismns 
des  Kindes  nnr  in  geringem  Fortschritte  nnd  in  oft  kaum 
merklichen  Regungen.  Die  AufzeicLhuji^^eu  mo^^en  sich  hier 
auf  die  Erniilirungsweise  (Mutterbrnst  oder  Flascbe),  Schlaf- 
und  Waciizeiten,  Kraukheiten  und  ihre  ßehandluug,  Sitz-, 
Steh-,  Greh-  und  Sprech  versnobe,  Abweichungen  in  der  Qestalt- 
verändemng.  Wachstum  und  andere  wichtige  Ereignisse  er- 
strecken. Sie  können  in  kurzen  und  ganz  einfachen  Ausdrttoken 
niedergeschrieben  werden,  wie  etwa:  Das  Kind  erhielt  die  Bmst; 
es  seiilief  viel  und  ruhig  Nach  vier  Monaten  Ilichelte  es  bereits 
die  Mutter  au;  mit  fünf  Monaten  vermochte  es  den  Kopf  zu 
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heben  und  mit  seinen  Augen  die  fieweguogen  manoher  Personen 
sn  verfolgen.  Mit  sieben  Monaten  bekam  ee  den  ersten  Zahn; 
08  litt  dabei  längere  Zeit  an  geringen  krampfiurttgen  Znekungen. 

Nach  zehn  Monaten  machte  es  deutliche  Sprechversuche,  im 
elften  lernte  es  allein  stehen  und  sich  rutschend  bewegen. 
Nach  dem  zwölften  Monate  wurde  es  entwöhnt  u.  s.  w. 

Dieselben  Gesichtspunkte  sind  auch  für  die  Aufzeichnungen 
wahrend  des  Spiel-,  Lern-  und  Jünglingsalters  mabgebend, 
die  Beobachtungen  aber  müssen  nunmehr  auch  das  Spiel  des 
Kindes,  seine  anderweitige  Beschäftigung,  seinen  Umgang,  sein 
Verhalten,  seine  besonderen  Triebe  und  Neigungen,  sowie  die 
Fortschritte  in  seiner  gesamten  körperlichen,  geiatigeu  uud  aitt- 
liehen  Entwickelung  berücksichtigen. 

Das  Kind  tritt  bereits  im  Spielalter  mit  der  Aufeenwolt 
in  Berahmng  und  nimmt  an  ihrem  Leben  teil;  damit  entneht 
es  sich  immer  mehr  und  mehr  der  elterlichen  Aufriebt  und 
Beobac  litnng.  Allein  das  Mntterauge  sieht  scharf,  ihm  entgeht 
eine  Veränderung  des  kindlichen  Wesens  nicht  so  leicht.  Die 
Mutter  versteht  es  auoh  in  der  Hegel,  das  Kind  zur  Offenbarung 
etwaiger  Vorgfinge  und  anr  Ersehlielsung  seines  Herzens  su 
bewegen.  Immerhin  jedooh  wird  die  Aulsenwelt  dem  kind- 
liehen Wesen,  oft  in  beträchtlicher  Tragweite,  eine  andere, 
von  der  früheren  Eigenart  mehr  oder  weniger  abweichende 
Prägung  verleilien. 

Innerhalb  des  Kähmens  dieser  Ausfilhrungen  muls  TOn 
weiter  lu  erörternden  Fragen  Abstand  genommen  werden.  Es 
dflifte  auoh  für  die  Sohule  hinlIngUeh  genügen,  wenn  das 
Elternhaus  die  Aufzeichnungen  in  dem  Lebensbuche  des  Kindes 
nach  den  gefrebenen  Richtlinien  bis  gegen  Ende  des  Spiel- 
alters besorgen  würde,  darüber  hinaus  beginnt  die  Schule  ihre 
AuÜEeiohnungen.  Selbst  dOrftige  Notizen  sind  mit  Dank  ent- 
gegensunehmen.  ^ 


1  KeaUoh  liela  Bektor  HnroK  «in  Botenditmold  bei  Oattel  noh 
▼on  den  Eltern  über  die  tun  eufgenommeneii  Schfiler  einen  Pertonml" 
bogen  aatfBlleii;  wo  die  flünfthrang  des  Lebensbaohes  sieh  nicht  ei^ 
manchen  ttbt,  wird  Moh  d«r  Penontlbogen  gute  Dienste  thun. 
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Der  Wert,  welchen  ein  riditig  gefflbrtee  Lebensbuch  fbr 
den  Arzt  und  Pädagogen  bedeutet,  ist  keineswegs  nu.  lUlte^ 

schiit/.eu,  die  Aufzeichnungen  können  beiden  UDj^emein  wert- 
volle Aufschlüsse  geben.  Der  ganze  Verlauf  des  bisheritjen 
Lebens  eines  Kiudes  liegt  dann  als  ein  deutliches  Individualbild 
klar  gezei(;hnet.  Pathologische  Zustäode  lassen  mit  Leichtigkeit 
ihre  firklttmng  finden,  nnd  wirksam  nnd  zweckentsprechend 
vermag  die  Behandlung  einzusetzen. 

Personal bttoher.  bessw.  Personalakten,  Individnal- 
hefte,  Erzi  e  Ji  ii  ngs  1  i  sten  oder  E rz  i  e hun  gsberieli  t  u  luhien 
w(^h\  «ohou  die  mei&teu  Anstalten  und  Schulen  für  Erziehung 
und  l'nterweisung  Schwachbegabter  (schwachsinniger,  geistes- 
schwacher) Kiader  und  zwar  auf  Veranlassung  der  vorgesetsten 
Behörden.  Die  Erfahrungen,  welche  bisher  damit  im  Interesse 
einer  zweckmäfsigeren  Erziehungs-  und  ünterrichtsweise  gemacht 
worden  sind,  befriedigen  voll  nnd  ganz  und  bieten  mithin  die 
beste  Gewähr  ihrer  Zweckniäfsiffkeit. 

Das  Titelblatt  des  Personal buches  (Hettiorraat  hochquart. 
10  Blätter  Konzeptpapier)  erhält  etwa  nachstehende  Aulschrift; 

Personalbnc]! 

de ... . 


Schüler   der  

No  

1.  Seite: 

Vor-  uud  Zuname:   . 

geboren  am  iijame  und 

Berut  der  Kitero,  resp.  der  sonstig  Verpilichteten  

••*•  *  •  '  • '  t 

•ingeschult  am:  

Bemerkungen  über  die  gemachten  Beobachtungen. 

1.  Das  Wesen  des  Kindes  

2.  Sein  Auffassungsvermögen  

3.  Sein  Sprachvermögen  .....     
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2.  Seite: 

4.  Sein  Gedächtnis  

5.  Etwaige  besondere  Neigungen  nnd  Triebe  

6.  Körpe>iiche  Entwiokelung,  Gebrechen,  bezw.  Mil'a- 

bilduiiiren  .  ,  

(LäbmuugeD ,   ErkrankungeD    der   verschiedenen  Organe, 
hereditäre  Belastung  eto.) 

7.  Elterliche  Anskanft'   

(Familienverbftltniflse,  Krankheiten  des  Kindes,  seine  hftns- 

liehe  ßeschüftigun;,%  Führun;?  etc.) 

Zwischen  den  einzelnen  Hummern  mufs  der  nötige  Kaum 
für  die  Aafzeichnnngen  übrig  bleiben.  Über  Punkt  6  eut- 
scheidet  der  Arzt,  d.  h.  nnr  in  solchen  Fttllen,  iro  ein  Kiankheits- 
bild  vorliegt*  oder  wenn  Zweifel  bezüglich  der  Persönlichkeit 
des  Kindes  obwalten  (Defekte  der  Sinnes  und  Sprachorgano, 
seelische  Mänc^el  etc.)  Das  vorstehend^  Schema  berücksichtigt 
den  körperlichen  utuI  «geistigen  Zustand  des  h^mdes,  seine 
sonstigen  Eigentümlichkeiten,  seine  Krankheiten,  sein  Milieu 
nnd  verlangt  die  Mitwirknng  yon  Hans,  Schule  nnd  Arzt; 
es  dürfte  sonut  den  Fordemngen  der  Gegenwart  in  ausreichender 
Weise  entsprechen. 

Dd  es  stets  einer  jüngeren  Beobachtung  bedürfen  wird, 
um  ein  Kind  genügend  erforscheu  zu  können,  so  emptiehit  es 
sich,  die  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Punkten  erst  kurz 
▼or  Schlufs  des  ersten  Schuljahres  einzutragen.  Man  wird 
dann  wohl  nur  in  den  seltensten  Fällen  fehlgehen»  während 
in  einer  kürzeren  Zeit  der  Beobachtung  sich  leicht  Irrtümer 
einschleichen  Iö  iimi.ü.  Da.M  Lebensbuch  ist  bei  den  Auf- 
zeichnungen als  Unterlage,  bezw.  »ur  Vertrleichung  der  eiter- 
lichen mit  den  in  der  Schule  gemachten  Wahrnehmungen 
heraiuniziehen;  bei  etwaigen  Widersprüchen  mols  noch  eine 
längere  Beobachtung  stattfinden. 


^  Die  AufzeicbnangeD  für  diesen  Punkt  erfolgen  auf  Orond  d^s 
Lehen8buoh«8,  oder,  wenn  kein»  vorliegt,  nach  Eöokapraebe  mit  den 
Elim. 
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3.  Seite  and  ff.: 
Haibjähilioh  einzutragende  Notizen. 
(Osten  und  Mieliaelis.) 

1.  Du  Betragen  des  Kindes  

2.  Sein  Pleifs  und  seine  Aufmerksamkeit   

3.  Seine  Fortschritte  (in  den  einzelnen  Unterrichtsdisziplinen) 

4.  Augahen  über  etwaige  besonders  hervortretende  Belähi- 
gnngeo,  sowie  über  die  körperliche  Entwiokelnng  . 
Zwischen  den  einzelnen  Zeilen  ist  wiederum  gehörig 

Baum  für  die  Bemerkungen  zu  lassen.  Da  das  Buch  20  Seiten 
enthält,  und  jede  Eintragung  nur  eine  Seite  beansprucht,  so 
genügt  es  für  volle  acht  Si  huljahre  und  darüber  hinaas. 

Die  Notizen,  in  der  angedeuteten  Weise  fixiert,  geben 
gleiohzeitig  eine  Zeugnisliste  ab;  es  könnte  deshalb  die 
sonst  gehrftuchliohe  Zensurenlisto  in  Fort&U  kommen.  Bei 
Umschulungen  ist  die  Oberweisungslisto  nebst  Personalbueh  an 
die  neue  Schule  des  Kindes  za  senden ;  die  dortigen  Lehrkräfte 
vermögen  sich  durch  Kenntnisnahme  de.^  Personall  ucLes  sofort 
über  das  betreffende  Kind  im  wesentlichen  zu  orientieren.  Die 
Aufzeichnungen  des  Personalbuches  bieten  aufserdem  ein  sehr 
schätzbares  Material  zur  Kritik  der  Charakteristik  des 
Kindes  und  liefern  interessante  Beiträge  zur  Kinder 
forschung.  Aus  ihnen  vermag  der  erfahrene  Psychologe 
schon  etwaige  Anfänge  und  Keime  der  Psychopatbolourie 
des  Verbrechens  zu  erkennen.  Soweit  würde  das  Personalbueh 
eine  groDse  Bedeutung  für  die  Beurteilung  der  Strafbarkeit 
einea  Menschen  gewinnen  und  auf  diese  Weise  mittelbar  In» 
teressen  der  Sociologie  zu  Diensten  stehen. 

Was  soll  nun  in  das  Personalbuch  eingetragen  werden? 
Zur  Bezeichnung  des  Wesens  des  Kindes  mögen  folgend« 
Ausdrücke  Verwendung  hnden:  lebhaft,  ruhig,  zutraulich,  ve^ 
schlössen,  bescheiden,  dreist,  zänkisch,  freundlich,  geschwätzig, 
stump&innig,  mitteilsam,  eigensinnig,  leicht  gereizt»  boehalt^ 
gleichgiltig  ete. 

Das  Auffassungsvermögen  kann  normal  funktionieren, 
oder  in  seiner  Bethätigung  durch  Kurzsichtigkeit,  Schwer- 
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Hörigkeit,  physisobe  nnd  psychische  Trftgbeit,  geistige  Sobwfiohe, 

sprachliche  Mängel  behindert  erscheinen.  Der  Wahmehmungs- 
prozels  vollzieht  sich  bei  nriaiichen  Kindern  nur  oberflächlich, 
oft  ohne  psychischen  ParallelToi^ng;  bei  anderen  wiederum 
beschränkt  er  sich,  unter  Verwendung  von  speziellen  konkreten 
Vorsteiiimgen,  nur  auf  Wiedererkennen  nnd  Unterscheiden. 
Dabei  gelingt  ihnen  die  Konzentration  auf  einen  Gegenstand 
sehr  selten.  Bis  zur  normalen  Anflassnngsfohigkett  gibt  ee 
noch  mehrere  Abstufungen.  Es  flillt  deshalb  dem  Lehrer  oft 
recht  schwer,  in  einigen  Fällen  zu  einem  bestimmten  Urteile 
zu  gelangen.  Manche  Kinder  sind  eben  auch  in  anderer  Be- 
juehnng  so  geartet,  dafe  man  ans  ihnen  nie  recht  klug  werden 
kann,  während  andere  wie  ein  aufgesohlagenes  Buch  erscheinen, 
in  dem  man  nur  an  lesen  nOtig  hat. 

Bei  dem  Sprachvermögen  ist  anzugeben,  ob  das  Kind 
in  seiner  sprachlichen  Eotwickelung  normal  vorgeschritten  ist, 
bezw.  in  welchem  sprachlichen  Rückstände  es  sich  betindet, 
und  wodurch  dieser  etwa  herbeigeführt  wurde.  Hierbei  müssen 
auch  vorhandene  Sprachstörungen  und  ihre  mutmablichen 
Ursachen,  sowie  vorhandene  Defekte  und  Anomalien  der 
Spraohorgane  nnd  des  Glehörs  zur  Vermerknng  kommen.  Zur 
Kon8tatierung  der  letzeren  ist  nötigenfalls  der  Arzt  zu  kon- 
SultiereTi. 

Bei  den  besonderen  Trieben  und  Neigungen  werden 
Vermerke  über  etwa  sich  äufserude  Stehlsucht,  Verlogenheit, 
Unsittlichkeit,  Neckereiinst,  ZerstOmngssuchti  Tierquälerei, 
^rromanie,  Vagabondage  etc.  in  dem  Personalbuehe  eingetragen, 
wobei  auch  kurz  die  in  Betracht  kommenden  Vorgänge  zu 
skizzieren  sind. 

Nähere  Angaben  zu  den  Punkten  6  und  7  dürften  sich 
wohl  erübrigen ;  bei  6  hat  der  Arzt  ein  Wort  mitzureden, 
und  Punkt  7  drückt  klar  und  deutlich  ans,  worauf  es  ankommt. 
Der  Umstand  einer  genauen  Kenntnis  der  häuslichen 
Verhältnisse  des  Kindes  und  seiner  sonstigen  Umgebung 
Wird  gewohnlieh  beiderseits  Vorteile  mit  sich  bringen.  Wenn 
der  Lehrer  weüs,  dalä  ein  Kind  kaum  ein  Heim  besitzt,  wo 
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es  seine  hänsliohea  Aufgaben  erledigen  kann,  oder  dais  m 
früh  und  spät  beschäftigt  ist,  um  den  leidigen  Lebensunterhalt 
miterwerben  zu  helfen,  so  wird  er  maDgel hafte  Leistungen 

mit  ^SiicLsicliL  beurteilen.  Dlüs  Kiud  büt  vielleicht  dix^  geieisiet^ 
was  ihm  unter  den  obwaltenden  rmstandeii  zu  leisten  iri<i;:iu''h 
war.  Sollte  er  sich  in  solchen  Fällen  aulregeti  und  Härte 
walten  las^n?  Nein,  das  wäre  unmensehlioh  gehandelt.  £r 
wird  yielmehr  durch  milde  Beurteilung  der  Lnistungen  des 
schon  oft  verbitterte  Herz  eines  solchen  Kindes  sieh  su  gewinnen 
suchen  und  ihm  mit  Rat  und  That  wirLsaui  zor  Seite  stehen. 

Die  Eintragungen  der  hu  1  l)j  rlhrüch  zu  machen  den 
Notizen  sollen  am  Schlüsse  eines  Semesters  geschebeui  eine 
kürzere  Zeit  würde  für  die  Beobachtungen  nicht  eigiebig  genug 
eiBoheinen,  während  nach  einem  halben  Jahre  auch  tsthxm 
geringe  Veränderungen  in  der  einen  oder  anderen  Bichtang 
der  körperlichen  oder  .seelischen  Beschallen lieit  des  Ivindei»  sich 
deutlicher  ünCsern  und  In's.ser  ausgepräi^t  hervo /treten. 

Hei  Kindern,  die  m  ihreu  Leistungen  nur  uuerheblicbe 
Fortschritte  machen,  wird  man  den  Ursachen  nachzuforschen 
suchen,  um  ihnen  die  rettende  Band  reichen  au  können.  Be- 
sonders hervortretende  Fähigkeiten,  wenn  sie  sich  nicht  gar 
zu  einseitig  äufsern,  verdienen  eine  gewisse  Pflege,  schädigende 
und  krankhafte  Erscheinungen  dai^^egen  müssen  wumüguck 
schon  im  Keime  unterdrückt  and  beseitigt  werden. 

Bei  Punkt  4  des  Schemas  ist  auch  wiederum  auf  die 
körperliche  Bntwickelungdes  Kindes  Bücksioht genommen; 
bei  ungünstiger  Entwickelung  mufs  selbstverständlich  die  Mit- 
wirkung des  Arztes  in  Anspruch  genommen  werden. 

Die  Führuiif^'  des  Persunulbuches  venmlai'^t  den  Lehrer, 
sich  mehr  und  mehr  in  das  Wesen  des  Kmdes  zu  vertiefen; 
dies  erscheint  geeignet,  ihn  vor  mancher  Übereilung  und  das 
Kind  vor  manchem  Nachteil  und  Schaden  zu  bewahren.  Die 
fortlaufenden  Beobachtungen  fordern  den  psychologischen 
und  pädagogischen  Scharfblick  des  Lehrers  und  er- 
schliel'sen  ihm  *  in  interessantes  Arbeitsleid  aut  dem 
Gebiete  der  Kinderpsychologie. 
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Es  bedarf  wohl  keines  Beweises,  dafü  die  Personalbücher 
geeignet  erscheineD^  den  Schulaufsichtsbeamten  einen 
deutlichen  Oberbliek  sowohl  über  den  Bildaugsgiad  eines 
jeden  einzelnen  Kindes,  alt»  auch  über  den  Stand  einer 
ganzen  Klasse,  resp.  Schule  zu  verschaffen.  Der  Revisor 
♦rhölt  mit  den  PersonalbücliPin  t^iun  zweckraRfsis:*'  II  ii*e 
zur  l>es>eren  Kontrolle  der  Schularbeit  und  eineu  sicheien 
Mai'sstab  für  die  Bcuiteiluug  derselben. 

Unsere  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  und 
des  Unterrichts  verlangen  volle  Berücksichtigung  der 
Individualitfit  des  Rindes  in  leiblicher  und  geistiger 
Beziehung;  dieser  Fordern di^:  werden  wir  um  so  mehr  nach- 
zukommen V(  riuöj^en,  vv<-mi!i  wir,  wie  es  unser  Lebens-  imd 
Persouiiiouch  erheischt,  praktische  Psy^'hologie  unter 
Mitwirkung  vou  Arzt  und  Familie  treiben  würden. 

Litte  ratur. 

1.  Dr.  KüHNSB,  Uas  Lehcmbudu    Kinderlehler  lä97,  Heft  5* 

2.  J.  TatfriR,  Schema  tut  FeUstdbing  des  leSb^khen  unid  MsIweAeN 
Zustande«  eines  Kmdee.   Kind^rfehler  1897,  Heft  5—6. 

B.  B.  ScBBBB,  Ihr  Sekulaehem  im  DiemU  der  B&dagoffik  und 
Schuü^iene.   PäiiagOKische  Zeitung  1899. 

4.  Dr.  MtCHBL,  Pereonalboffen.  Adorf  i.  Vogtl.  19U0. 

5.  B.  SEYratT,  Kkbteenckromkbojfe».   Adorf  i.  VogtL  1900. 

6.  I'momUbMch  für  BüfieehtOm  der  SlOdU  Breekm  und  Stofy  i.  P, 

7.  HtU^ährUeher  ErtiOrnnge-  und  Leh/rberitiht  der  Eraekungaanftak 
zu  LescIitUU  O.'S, 

Ertiek^ngeUete  dar  KönigL  £krst€hungeanetalt  Mu  Wabern» 


Ans  Oerfammlim^eii  nitb  Vereinen. 

ScImlik^gieuischeH  vom  8.  interuatianalen  Rongrefs  f&r 
Hygieae  uud  Demographie  in  Paris. 

Von  Direktor  £  BATR-Wien  wurden  dem  Eongreis  folgende 
Vorschläge  gomacbt: 

1.  Die  gewerblichen  Unterrichtsstunden  fflr  Hand- 
werkerlehrlinge  haben  aus  hygienis chen  G ründen  nicht 
wie  es  bis  jetzt  in  vielen  Städten  üblich  ist,  in  den 
Abendstunden    von   Vs7  bis   Vi^  Uhr  stattzufinden» 
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sondern  sind  anf  Tagesstunden,  mindestens  etwa  anf  die 
Zeit  von  5  bis  7  Uhr  abends,  zn  verlegen. 

Es  herrscht  nftniHch  die  Gepflogenheit,  dafe  die  Lehrlinge  die 
(jewerbeschnle  bezw.  gewerbliche  Faclischnle,  aufser  Sonntag  vor- 
mittags, auch  an  2  bis  3  Wochentagen  von  V»?  bis  Vs9  Uhr 
abends  zn  ihrer  weiteren  Ans-  beadehnngsweise  Forthiidaug  erst 
nach  vollen  fleter  Tages- Arbeitszeit,  —  die  sich  häufig  Yon  7  Uhr 
irüh  bis  12  Thr  mittags  nnd  von  1  bis  6  Uhr  nachmittags  erstreckt, 
—  besuchen  können  oder  besuchen  müssen.  Während  des  Tages 
sind  nun  die  Lehrlinge  mit  physischer  A rbeit  iu  Anspruch  genommen, 
und  da  sollen  sir  in  später  Abendstunde  noch  geistig  arbeiten. 
Woher  die  notwendige  gcistik'e  FVische  nehmen?  Ftir  vinle  dieser 
Lelirlinge  ist  es  gcwifs  sehr  schwierig,  nach  erfolgter  Krmüdung 
norh  in  der  Schule  zu  lernen,  wo  aufserdem  die  Lnft  durch  die 
um  diese  Zeit  so  häutig  notwendige  künstliche  Beleuchtung  —  in 
den  meisten  Fällen  noch  Gasbeleuchtung  —  nicht  geradezu  günstig 
einwirlvt.  Es  ist  daher  häufig  kein  sträfliches  Versäumnis,  wenn  einem 
solchen  Lchiiing  die  nötige  Aufmerksamkeit  fehlt.  Es  dürfte  auch 
der  Erfolg  durch  den  Besuch  solcher  Scholen  in  so  später  Abend- 
Stande  nicht  mit  der  hierzu  Torwendeten  Unterrichtsdaner  im  Ein- 
Uange  stehen. 

Wohl  liegt  eine  solche  Verlegung  des  Unterrichtes  nicht  im 
Interesse  des  Meisters;  aber  nicht  immer  kann  dies  nudisgebend 
sein,  sondern  es  ist  in  dieser  Angelegenheit  in  erster  Linie  das 
l^gienische  Interesse  des  LehrÜnges  in  Berttcksichtignng  zu  ziehen. 

2.  Die  Schalkinder  haben  ihre  Sitzpl&tze  im  Lehr- 
zimmer, Zeichen-  nnd  Arbeitssaal  mit  Rflcksicht  auf 
die  Terschiedene  Beleuchtangsintensitftt  der  einzelnen 
Plätze  etwa  nach  je  8  oder  14  Schaltagen  zn  wechseln. 
£s  ist  keine  Seltenheit,  dafs  Schulkinder  ungttnatige  Sitzplätze,  so 
namentlich  die  in  der  Nähe  der  den  Fenstern  gegenttberliegenden 
Wand,  oft  monatelang  und  zuweilen  anch  noch  länger  einnehmen 
müssen,  wodurch  deren  Auge  namentlich  im  zarten  Alter  schädlich 
beeinHulst  wird.  Photometrische  Messungen  haben  dargethan,  dafs 
betreffs  der  Lichtstärke  der  einzelnen  Schüler  Arbeif^pläf/o  ein 
grulserer  Untersfliied  besteht,  als  nmn  zu  vermuten  ^rln  iist.  l>ies 
geht  7.  H.  nn-  I  k  litinosuugen  von  A i  heitsplätzen  im  Pliysiksaal  des 
Wiener  Stadt isclien  i>t  lircr-Pädagogiurns  hervor,  die  mit  Dr.  A.  IL&UERs 
neuem,  bequemem  Photometer  vorgenommen  wurden. 

In  diesem  Saale,  dessen  Fenster  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
in  der  Vorderwand  (vom  Staudpunkte  der  Scluiki  aus)  gelegen 
sind,  wurden  au  einem  bestimmten  Tage,  zwischen  3  und  3Vs  Uhr 
nachmittags,  die  in  einer  geraden  Linie  Ton  vom  nach  hinten  (einem 
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Fenster  gegenüber)  gelegenen  Sitzplätze  photomctriscli  untersucht 
und  hierbei  folgende  Platzlielligkeitcn  gefunden:  224  iVfk.,  184  Mk., 
85  ISIk..  23  Mk.,  18  ^Ik.  und  15  Mk.  Wie  man  sielit,  ist  die 
Ditferenz  sehr  grofs;  und  da  ähnlielie  Bcleuchtungsverhilltnisse 
natürlich  auch  in  den  Lehrzimmem  vorkommen,  so  folgt  hieraus, 
dafs  ein  Kind  einen  ungünstig  beleuchteten  Arbeitsplatz  nicht  auf 
zu  lange  Dauer  einnehmen  darf. 

(Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BATE-Wien.) 


1.  Der  Alkohol  als  Feind  der  Schularbeit. 

2,  Ober  JngendabstinensTeToine« 

Ans  den  'Vorträgen  der  Lehrer  Saveb  nnd  Koopmann 
an  der  4.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Vereins 
abstinenter  Lehrer  am  14.  Juli  d.  J.  in  Bremen. 

Der  y^EnthaltsamkeW'  (No.  13)  entnehmen  wir  folgende,  von 
Herrn  Saueb  aufgestellte  Thesen,  die  von  d«r  Versammlnng  bei- 
fUltg  aufgenommen  wurden: 

1.  Der  Alkohol  ist  ein  Gift,  das  besonders  tiir  den  in  der  Ent- 
wickelung   begriffenen  Oruanismus   des»  Kindes   gefährlich  ist. 

2.  Auch  der  Genuls  ^:eriuizer  Alkobuldosen  schädigt  den  kind- 
lichen Organismus,  am  schwersten  den  empftud liebsten  Teil 
desselben,  «las  Nervensystem. 

3.  Die  durch  den  Alkoholgenuls  herrorgemfenen  Schädigungen 
sind  durch  Vererbung  übertragbar;  daher  iLann  durch  den 
Alkoliolgennfs  der  Eltern  die  Nachkommenschaft  körperlich 
wie  geistig  schwer  geschädigt  werden. 

4.  Der  Alkohol  wirkt  der  Thfttigkeit  des  Erziehers  entgegen, 
indem  er  die  geistige  Leistungsfähigkeit  herabsetzt,  das  6e* 
mfltsleben  verschlechtert  und  die  Willeiisbildmig  erschwert. 

5.  Die  geg^wftrtigen  VerhlUtnisse  machen  es  dem  Lehrer  zur 
Pflicht,  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  gegen  den 
Alkoholgenufs  zu  kämpfen. 

Herr  Koopmann  ^twickelte  folgende  Leitsätze  {„Die  Eni" 
haltsamkeit^  No.  12): 

1.  Die  Trinksitten  bilden  für  die  Jugend  die  grOfsten  Gefahren. 
Pflicht  des  Hauses  und  der  Schule  ist  es,  auf  diese  Gefahr 
dringend  aufmerksam  zu  machen  und  den  richtigen  Weg  zu 
zeigen.    Dieser  Pflicht  kommen  Haus  und  Schule  im  allge- 
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meinen  nicht  nach.  Daher  sind  die  JogeDd-Ahstinenzvcreine 
als  willkommene  Gehülfen  im  Aufklärangsdieost  Ober  den 
Alkohol  zu  begrüisen  und  zu  unterstützen. 

2.  Der  Kampf  gegen  die  Trinksitten  ist  Überaus  schwierig.  Die 
beste  Schutz-  \\u<\  TrutzwatTe  ist  der  enge  Zusaiiimi  nsrlilnfs 
Gleich^'esiiiüter.  Zu  diesiT  Kikonulnis  können  dif  Kinder 
schon  iiiircii  die  .Juut  nd-Abstineiizvoreine  geführt  werden,  und 
deshalb  suid  sie  von  uns  zu  unier»lüt7.en  nnd  zu  fördern. 

3.  Die  Jugend- Abstineiizv  ereine  haben  im  Kampf  der  Erwach- 
senen ge^^en  die  Trinksitten   dadurch  wcseutliclie  Ikdeutung: 

a)  dafs  aus  ihnen  sich  die  Zalil  der  erwachsenen  Kämpfer 
er£?ün/t,  — 

b)  dafs  sie  diu  Enlliallsamkeitsidee  in  manche  Kreise  hinein- 
tragen helfen,  die  itir  vielleicht  noch  lange  fremd  geblieben 
wären,  — 

c)  dafs  sie  den  Boden  bereiten  helfen,  die  Entbaltsamkeits- 
idee  in  die  Scholen  zn  bringen.  — 

4.  Das  Eintrittsalter  in  die  Abstinenzvereine  ist  um  das  12.  Lebens* 
jähr  am  geeignetsten.  Wegen  der  Schwierigkeit  der  Leitnng 
ist  der  Lehrer  der  gegebene  F&brer. 

Die  Ansiebten  Aber  die  Frage  der  Jagend- Abstinenzvereine 
gingen  zwar  anaeinander,  aber  es  trat  doch  eom  Vorschein,  dals  die 
Mehrzahl  der  Anwesenden  aas  pädagogischen  Gründen  dagegen  war* 

Das  Ergebnis  der  Debatte  ging  dahin,  dafs  die  Frau'e  noch  weiterer 
jgrwfigoDg  ijedürfe  und  für  ein  abschlieisendes  Urteil  noch  nicht  reif 
sei.  Es  wurde  empfohlen,  dieselbe  zum  GeK'«"" stand  weiterer  i3e- 
sprechung  im  Vereinsorgane  zu  machen,  damit  süintliclie  Vereins- 
mitglietler  (JeIcLrenlieit  hfitten.  sich  zu  der  Fra^e  zu  aui'>ern.  Aus 
dem  f^euaunten  (irunde  wurde  von  einer  Abstinununfr  über  die 
Yom  üefereulen  aufgestellten  Leitsätze  Abstand  genommen. 


Kindembatz  in  der  Schweix. 

Von  der  Jahresversammlung  der  Schweizerischen 
Gemeinnfltzigen  Gesellschaft  in  Zug. 
(I.  Septemberwoche  1900). 

In  dieser  Versammlung  wurden  folgende,  den  Kinderschatz 
betreffende  Resolationen  einstimmig  angenommen. 

1.  Die  Schweizerische  Gemeinnützige  Gesellschaft  begrOlst  eine 
yermebrte  FOrsorge  für  körperlich  schwache  Und  chronisch  erkrankte 
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Kinder,  weil  dadurch  dem  Ausbruche  der  Langenschwindsacht  im 
späteren  Lebensalter  in  wirksamster  Weise  entgegengearbeitet 
würde. 

2.  Die  Scli\vei;^crische  Gemeinnützige  Gosellsriiaft  ersiieht  die 
voa  ihr  gewählte  hvii^nenische  Kommission  tialiin  zu  wirken,  dafs  mr 
Yerbütuiig  der  Kindeituberkolose  die  so  nötige  Aulkläruog  in  weitesten 
Kreisen  Platz  greife. 

3.  Die  bygieiiisclie  Kommis<;ion  genannter  Gesellschaft  erhält 
den  Auftrag,  bei  alltiilligeu  Grüiulungen  von  Kinderhcilstatten  für 
arme,  chronisch  erkrankte  iüuder  mit  Räten  und  allfAlligen  Gut- 
achten, Erstellung  von  Normalien,  solche  Bestrelmngen  zu  fordern. 

4.  Soweit  es  die  Mittel  der  Schweizerischen  Genieinniitzigeu 
Gesellschaft  erlauben,  beteiligt  sich  dieselbe  bei  Errichtung  von 
Kindersanatorien  für  Arme  mit  einmaligen  Grunduugsbeiträgeu. 

In  derselben  Versammlung  wurden  folgende,  von  Obeniclitcr 
EOOSN  SOHWTZEB  in  einem  Vortrage  „Schützende  Mafsnalimen 
gegen  Überanstrengung  der  jugendlichen  Arbeitskräfte  im  Handwerk 
md  Gewerbe,  in  der  Hausindustrie  und  in  den  Fabriken"  begran- 
deten  Postnlate  der  volkswirtscbaftlichen  Kommission  der  Gemein- 
nfltzigen  Gesellschaft  zur  weiteren  Behandlung  aberwiesen: 

A.  Fürsorge  fttr  die  jugendlichen  Personen  in  Betrieben,  welche 
dem  schweizerischen  Fabrikgesetz  nntersteUt  sind. 

1.  Es  soll  bei  einer  eyentnellon  Revision  des  Fabrikgesetzes 
eine  Yerkitrzang  der  Arbeitszeit  angestrebt  werden,  ond  zwar  sollte 
letztere  für  Kinder  unter  16  Jahren  im  Maximum  nur  8  Stunden 
ti^ch  betragen.  2.  Die  Bestimmung,  dafs  die  Stunden  des  Schul- 
und  Religionsunterrichtes  in  den  Maximalarbeitstag  Angerechnet 
weiden  müssen,  sollte  hauptsächlich  in  Hinsicht  auf  die  Möglichkeit 
des  Besuches  gewerblicher  Fortbildungsschulen  auf  alle  jugendlichen 
Arbeiter  unter  18  Jahren  ausgedehnt  werden,  wenigstens  so  lange 
die  Arbeitszeit  nicht  reduziert  wird.  3.  Absolutes  Verbot  von 
Sonntags-  und  Nachtarbeit,  sowie  jeglicher  Überzeit  fttr  Personen 
noter  18  Jahren.  4.  Einheitliche  Vollziehungsverordnungen  für  die 
Kantone.  5.  Die  Strafen  für  Übertretungen  sollten  durch  bundes- 
riltlichc  Verordnung  für  die  einzelnen  Fälle  festgesetzt  werden,  und 
nicht  nur  die  Arbeitgeber,  sondern  auch  die  Eltern  und  Vormttnder 
treDen. 

B.  Für  die  Lehrlinge  und  Lchrtöcliter. 

1.  Die  Bemfslehre  l)eim  Meister  soll  eine  Fortsetzung  der 
Schule  sein  und  vom  Staat  finanziell  unterstützt  und  kontrolliert 
werden.  2.  Der  Meister  sei  als  Lehrer,  der  Lehrhnir  als  Schüler 
zn  betrachten.    3.  Von  den  Gemeinnützigen  Gesellschalten  soll  die 
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Einrichtung  von  Patronaten  und  HeimstÄtten  angestrebt  ueiiieu. 
4.  Die  üostrelniDgen  für  das  Zustandekommeü  einer  schweizerischen 
Gewerbeordnung  sind  lebhaft  zu  unterstützen.  5.  Inzwischen  ist  es 
wünschenswert,  dafs  das  Lebrlingswesen  dorch  kantonale  Gesetze 
geordnet  werde. 

C.  Für  die  jngendHcben  Arbeiter  im  Gewerbe  und  In  der 
Hansindnstrie: 

1.  Bei  der  gesetzlicben  Regelung  der  ArbeitsrerbSltnisse 
Hindeijftbriger  soll  ttberhanpt  kein  Ünterscbied  gemacbt  werden 
zwiscben  Gewerbe-  nnd  Hanatndnstrie.  2.  Amtlicbe  Erhebnngea 
Uber  die  Kinderarbeit  in  Gewerbe  und  Hansindnstrie  aind  namn- 
gänglich  notwendig,  ancb  in  Bezug  auf  die  Lohnyerbftltmsse.  3.  Die 
Scbntzbestimmnngen  des  schweizerischen  Fabrikgesetzes  sollen  darch 
kantonale  Vorechriften  bis  zum  Erlafs  einer  schweizerischen  Gewerbe- 
ordnung aoch  auf  die  jugendlichen  Arbeiter  in  Gewerbe  und  Haus- 
industrie ausgedehnt  werden.  4.  Als  Basis  für  diese  Verordnung 
diene  der  Grundsatz:  Neben  der  Schule  keine  Erwerbsthätigkeit. 
ö.  Als  Hie  ji"eei,!jnet!^ten  Mittel,  der  Kr\vorV>stliäti?keit  neben  der 
Srliule  die  Hererlitirrunf?  /.n  nehmen,  sind  ins  Auge  zu  fassen:  Die 
Unterstützung  der  Volksschule  diireli  den  Bund  und  die  Unter- 
stützung armer  Schulkinder  durch  Kantone  and  Gemeinden. 


kleinere  itltttciluuijen. 


Gesamtbericht  fiber  die  TkAti^keit  der  SehnUrKte  ii 
Wiesbaden  Im  Jahre  1899/1900.  Diesem  interessanten,  vom 
ältesten  Scbnlarzte  Dr.  Gcntz  verfafsten  Berichte  entnehmen  wir 
im  folgenden  die  wichtigsten  Thatsachen. 

Bei  der  in  den  ersten  drei  Tagen  des  Scbo^ahres  vorgenommenem 
oberflftcblichen  ßcsichtignng  der  nen  Eingetretenen  haben  sich  be- 
merkenswerte Befunde  nicht  ergeben.  Speziell  wurden  keine  an- 
steckende Erkrankungen  ermittelt,  £^n  Kind  mit  akutem  eitrigea 
Bindehautkatarrh  der  Augen  \^'nrde  wegen  Verdacht  auf  int<ktiöse 
Natur  bis  nach  erfolgter  Hcilmi?  von  Schnlbesnche  zurückgewiesen. 

Von  der  genaueren  Auf  nähme  Untersuchung  haben  sich  in 
diesem  Jahre  int  iranzen  nur  sieben  Kinder  durch  Vorlage  hansürztlicher 
Zeugnisse  befreit;  davon  ein«;  in  den  Volksschulen,  sechs  in  den  Mittel- 
schulen, —  etwa  die  Hälfte  wie  im  Voigahre,   Auch  in  diesem  Jahre 
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wurden  etwas  über  drei  Minuten  Zeit  pro  Kopi  verwendet.  Aus  der 
dem  Berichte  beigelegten  Tabelle  ergibt  sich,  dals  das  Verhältnis  der 
ermittelten  „guten'',  „mittleren"  und  „schlechten"  Gesaiiitkonstitution 
betrug  bei  den  Mittelschulen :  48%  —  507u  —  2%  (1898:  44,9  — 
54,8  —  0,37o);  bei  den  Volksschalen:  41,5—50,7  — 7.87o  (1898: 
.34,4^58,8— 6,87o).  Wie  ans  den  beigefagten  vorjähngen  Re- 
snltateB  ersichtlich,  hat  sich  die  ZaU  der  „guten"  in  den  Hitte!" 
•  schalen  um  tther  BVo,  bei  den  Volksschnlen  un  etwa  77o  Tenndut; 
die  Zahl  der  ^mittleren''  ist  um  etiwa  5  bezw.  8  gesonkea,  dagegen 
die  Zahl  der  „scUeehten"  tob  0,3  und  6,8  auf  2  und  7,87» 
gestiegen. 

An  dieser  letzteren  Steigening,  bezw.  VerscUecfatenuig  sind 
hetemgt  bei  den  Mittelscfaalen:  die  Knaben  mit  IfiVo  gegen  0% 
1898),  die  Madchen  mit  3,4  (0,67o);  bei  den  Volksschnlen:  die 
Knaben  mit  67o  (57o),  die  Mftddien  mit  W/q  (llVo).  Die  Yer- 
acUechteniog  erstreckt  sich  demnach  auf  die  Mittelschnle  in  höhmm 
Habe  als  auf  die  Volksschnle;  ja  bei  letzterer  zeigen  die  Mftdehen 
•ogftr  eine  kleine  Besserung  gegen  firüber.  Diese  Ziffern  werden 
wohl  erst  hei  länger  fortgesetzten  Vergleichen  gestatten,  erklärende 
Schlosse  zn  ziehen  in  der  Schule  seihst  liegen  sie  ja  nicht  be- 
gründet. 

Übereinstimmend  damit  ist  auch  die  Zahl  der  hei  der  Aufhahme- 
ontersuchung  ermittelten  Erkrankungen  gegen  früher  gestiegen,  und 
zwar  betrug  sie  in  den  „Mittelschulen"  bei  281  Kindern  37  =  13,27o 
(1898  =  ll7o)  und  in  den  Volksschulen  bei  939  Kindern  517 
=  557o  (1898  —  Öl7o).  Mit  Parasiten  behaftet  wurden  in  den 
^dittpkchulen  „keine"  und  in  den  Volksschuleu  10  Madchen  und 
2  Knaben  ermittrlt  =  i,.3^A.  (18. '8  -  1.47o). 

IHr  in  ilcti  Sprechst  uiiil  (TJ  im  ],anir  Jahres  zur  Beobncfituns' 
gekonuiRiieü  Erkrankungen  betia^'en  in  Summe  bei  den  Mittelschulen 
mit  geradezu  vorzüglichem  Material  41,  d.  h.  anf  die  Gesamt- 
schülerzahl  1865  berechnet  etwa  2,27o,  und  bei  den  \  ulksschuien. 
643  (unter  Anfserachtlassung  dei  Zahl  der  „schlechten  Zähne^)  — 
auf  6(*72  Gesamtschüler  =  9,67o-  Von  den  99  in  den  Sprech- 
stunden ermittelten  Fällen  mit  Parasiten  wurden  6  bei  Mädchen 
der  Mittelschule  und  in  den  Volksschulen  (78  Mädcheu  und  15 
Koaben)  gefunden. 

Die  Gesaratzahl  der  mit  Ungeziefer  behafteten  Kinder  betrug 
demnach  6  +  93  +  12=111  gegen  125  im  Jahre  1898;  also 
wieder  ein  kleiner  Fortschritt  (Ton  l,57o  bei  8326  Kindern  1S98 
auf  l,37o  bei  S&27  Kindern  1899).  Zwangsweise  Reinigung  Ton 
Parasiten  erfolgte  acht  mal:  6  bei  Lfiiisen  nnd  2  hei  Krfttze;  in  vielen 
FflUen  genflgte  das  ^scheinen  des  Schntzmannee,  om  die  Eltern  aar 

s«liaifMiiiidbcit«pa«(«  xm.  42 
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flofSortigeii  Vontthme  der  bis  dahin  Tsrweigerteii  Beinignng  n 

bewegen. 

Nor  in  zwei  Fillen  wer  Gdegenheit  gegeben,  anatodcende  Er- 
krankiuigen  im  Entwiekelnngsetadinm  zu  emdttdn  und  dieeelbei 
am  der  Schnle  za  entfernen  (1  Masern  und  1  Scharlach).  Die 
geringe  Zahl  entspricht  woU  dem  gleichzeitigen  FeUen  ansgedeimter 
Epidemien  während  des  SchoUahres. 

Sehr  hänfig  hatte  auch  in  diesem  Jahre  der  Schularzt  zu  ent- 
scheiden, ob  Befreiung  yom  Schalbade  gerechtfertigt  war.  Da  nach 
Entscheid  der  Kgl.  Regiening  irgend  ein  Zwang  fflr  das  Schnlbad 
nicht  statthaft  ist  (was  im  hygienischen  Interesse  tief  bedauerlich), 
so  ist  anch  die  Beteiligung  der  Kinder  sehr  verschieden.  Während 
in  einer  Voiksschule  und  p;lücklicberwcise  L^erade  in  fler.  deren  Be- 
sucher es  am  nötigsten  haben,  dnnk  dem  verständnisvollen  und 
energischen  Eintreten  des  Rektors  und  der  Lehrer,  seilest  in  den 
Wintermoiiaten  bis  zu  70  %  der  Kinder  am  Baden  leiinehmen,  ist 
die  Beteiligung  in  einer  anderen  Mädchen- Volksschule  äufserst  gering, 
so  dafs,  wie  der  betreffende  Kollege  berichtet,  in  einzelnen  Klassen 
„überliaii]»t  kein  Kind  mehr  badet".  Ks  ist  die  Vermutung  aasge- 
sprochen, dals  dabei  durch  die  Lehrer  selbst  die  Abneigung  ge^en 
das  Baden  nicht  nnr  niclit  bekämpft,  sondern  geradezu  befördert 
wird.  l>a  auch  der  „sittliclien"  (!)  Forderung  nach  mehr  Bade- 
wäsche, Schürzen  und  Uosen  in  weitem  Mafse  Rechnung  getragen 
ist,  so  ist  schwer  zu  sagen,  ob  der  Widerstaad  der  betreff^en 
L^uer  mehr  dorcfa  Mangel  an  Yersttadnia  TOn  dem  bygieniacben 
Werte  des  Badens  oder  mehr  durch  Hangel  an  gutem  WÜlen  w- 
arsachi  ist  Jedenfslla  ist  beides  gleich  bedanerlich  nnd  beschämend! 

Anch  in  diesem  Jahre  worden  insgesamt  etwa  186  «Hit- 
teflnngen^  an  die  Eltem  geschickt;  von  denselben  sind  bei  100 
kontrollierten  Fellen  75  mal  Erfolge  enieU  worden.  Bei  85  ist 
nnr  im  allgemeinen  angegeben,  dals  der  Erfolg  ein  «minimaler*  war. 
Aolserdem  zehlreiche  mflndliche  Anweisungen.  „Vorschlige*  für 
besondere  Berflcksichtigong  wfthrend  des  ünteiriehts  worden  73 
erteilt. 

Bei  der  Untersuchung  der  Sehscliärfe  durch  den  Arzt,  die  bei 
einer  Aufnahmeklas<;e  in  der  Blücherschule  vermittelst  der  COHJffscfaen 
Tflfelchen  ausgeführt  ^urde,  ergab  sich  folgendes: 

Von  Öl  Kindern  hatten  4  —  27«  fache  Sehschärfe 

24  =  iVs— 2fach6  Sehschärfe 
17  =  I-IV« 
3  =  1  fache  Sehschärfe 
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Die  Zalil  der  im  Laufe  des  Jalires  in  sämtlichen  Schulen  ab- 
gehalteneo  Sprechstunden  betrug  141,  in  denen  im  Durchschnitt  1  bis 
11  Kinder  jeweils  znr  Untersuchung  kamen,  aulser  den  dabei  abge- 
haltenen Besuchen  und  Besichtigungen  in  den  Klassen  selbst. 

Die  hygienischen  Verhältnisse  der  Scholgebäude 
haben  aucli  in  diesem  Jahre  den  Schulärzten  nur  wenig  Veranlassung 
zum  Einschreiten  gegeben.  Dasselbe  betraf  vorzugsweise  kleinere 
Störungen  im  Betriebe  der  Heizung,  Ventilation,  Besprenjrung  der 
Scholplätze,  Erneuerung  des  Anstriches  von  Zimmern  und  Tafeln, 
Inderang  der  Vorhänge  etc.  Im  EänTerstandnls  mit  dem  stfidtiscben 
Baliamte  Ist  die  Anordnnng  getroffen,  dab  an  den  regelm&fsig  statt- 
findenden Revisionen  der  st&dtischen  Scholen  dnrch  die  Bankom- 
mission  nach  der  betreifende  Schnlarzt  teihnimmt. 

Mehrfache  gemeinsame  Besprecbnngen  der  Schnllrzte  fanden  im 
Lanfe  des  Jahres  statt  behnis  Herfoeiftlhning  möglichster  Gleichheit 
der  Thätigkeit  wie  der  Berichterstattang;  auch  betr.  Vereinfachnng 
der  Berichte,  wortther  jedoch  noch  kehie  Einigmig  erzielt  wnide. 

Kollisionen  und  BIfferensra  mit  der  SdnübehOrde  und  dem 
Lehrkörper  (siehe  oben  betr.  Bad)  oder  mit  den  Hansftrzten  sind 
anch  im  abgelaufenen  Schuljahro  nicht  zutage  getreten. 

Im  Schuljahre  1899/1900  ist  zum  erstenmale  mit  den  ange- 
ordneten Nachuntersuchungen^  begonnen  worden;  und  zwar 
vorerst  nnr  mit  der  Klasse  VI  (Jahrgang  III).  Mit  dem  Aufrücken 
dieser  Klasse  in  Jahrgang  Y  nnd  VIII  werden  die  in  derselben  be- 
findiichen  Kinder  dann  znm  erstenmale  einen  Gesund heitsschein 
ttber  den  Verlauf  ihrer  ganzen  Schulzeit  erhalten,  mit  dem  Befunde 
der  jeweiligen  Gcsamt-Nachuntersuchungen  im  ersten,  dritten,  fünften 
und  letzten  (Kntlassungs-)  Jahre.  SuccessiTo  reiht  sich  hieran  jede 
nächste,  in  den  III.  Jahrgang  aufrückende  Klas'^o  an. 

Wie  ^rhm\  jetzt  der  Vergleich  der  Rpsnitate  der  Erstnnter- 
auchuDg  mit  denen  der  ersten  Nachuntersuchung  gröfseres  Interesse 
bietet,  da  iii-r  liesultatt  ja  für  die  Beurteilung  des  Eintiusses  der 
Schnl/eit  allem  ansschlaggel>end  sind,  so  werden  erst  die  vollständi(7en 
Scheine  über  den  Verlauf  der  gesamten  Sciiuijahre  eine  richtige  lie- 
nrteilung  darüber  ermöglielien  lassen,  welchen  Einflufs  die  Schule  auf 
die  Gesundheit  und  die  ]^^t  ^M(  keiung  der  betreffenden  Kinder  ausgeübt 
hat.  Femer  werden  dann  auch  durch  mehrfachen  bezw.  mehrjährigen 
Vergleich  mit  anderen  Schulen  für  die  Hygiene  des  Unterrichts  und 
den  Kintiulb  dcv  Lokalitäten  richtige  Urteile  sich  ermöglichen  lassen. 

Aus  der  die  Resultate  dieser  Nachnntcrsnchnngen  enllialLenden 
Tabelle  ergibt  sich,  dafs  die  Zahl  der  „guten    Konstitutionen  in 

*  S.  diese  Zeitschn/t,  IbOO,  ö.  63. 

42* 


624 


den  „Mittelschulen"  bei  den  Knaben  von  60,7%  anf  61,6  Vo  ge- 
stiegen ist,  bei  den  Mädchen  von  45,7  7o  auf  58  %.  In  den 
Volksschulen  stiegen  die  entspreebendeii  ZaUen  bei  den  Knaben  Ton 
38,4  7«  anf  43,7%,  während  sie  bei  den  Mädchen  von  50,8% 
anf  49,6  Vo  henntergegangen  sind. 

Die  »mittleren'*  Konstitntionen  seigen  im  aUgemeiBen  nnr 
geringe  Yerändemngen;  der  gröfste  Unterschied  ist  bei  den  Mädchso 
d«r  Hittelschnle  ermittelt,  welche  von  52,6  %  anf  40,4  Vs  abMsa, 
entsprechend  der  Zunahme  der  «gnten**  KonsÜtotionen;  also  zweüeUos 
eine  Besserung  des  GesundbeitszustaDdes. 

Bei  den  „sc  hl  echten**  zeigen  die  Knaben  in  Mittel-  ünd 
Volksschulen  eine  kleine  Besserung,  um  etwas  über  2  während 
die  Mädchen  auf  derselben  Zahl  stehen  geblieben  sind. 

Danach  hat  sich  die  allgemeine  Konstitution  im  T.anfe 
der  ersten  beiden  Schuljahre  bei  Knaben  und  Mädchen  der  Mittel- 
schulen, sowie  bei  Knaben  der  Volksschulen  gebessert,  bei  den 
Mädchen  der  Volksschulen  hat  sie  sich  etwas  verschlechtert. 

Zu  dem  Berichte  des  Dr.  CüNTZ  macht  Prof  Kalt.f.  der 
Präsident  der  SciiulbyL'iene-Kommission.  u.  a.  folgende  üemerknugeD: 

„Ks  ist  L'*^^v)^s  im  allgemeinen  richtig,  wenn  es  im  schulärzt- 
lichen Berit  Iii  ('  i  iist,  dafs  die  über  die  konstitutionelle  Beschaffen- 
heit der  neu  la  die  Schule  tretenden  Kinder  gegebenen  Zahlen  erst 
bei  länger  fortgesetzten  Vergleichen  erklärende  Schlüsse  zu  ziehen 
gestatien  werden,  man  kann  aber  jetzt  schon  sagen,  dafs  die  Tbat- 
sache,  dafs  sich  verhältnismäfsig  mehr  Mädchen  als  Knaben  tlnden^ 
deren  Oesamtkonstitntion  als  „schlecht'*  su  bezeichnen  ist,  ihrai 
Grund  vennntlich  zum  grolsen  Teil  darin  bat,  dals  die  Ueiaca 
Mftdchen  sich  weniger  nie  die  Knaben  im  Freien  bemmtnmflMln. 
Wir  machen  deshalb  die  Eltern  darauf  anfmerksam,  dals  sie  ss 
nicht  leiden  dürfen,  dals  ihre  Töcbtercben  aUznWel  im  Hanse  sttsen 
und  zwar  nmsoweniger,  je  enger,  schlechter  und  ungflnstiger  gelegen 
die  Famüienwobnnng  ist. 

Den  Rflckgaog  in  der  Frequenz  der  Sebnlbadbenntsnng  bedanera 
wir  tief.  Wir  wollen  uns  hier  nicht  des  weiteren  Aber  den  hohea 
gesundheitlichen  Wert  des  Badens  aussprechen,  er  ist  nnbestiittsn. 
Die  in  unseren  Schulen  getroffene  Einrichtnng,  dafs  gemeinsaaw 
Ankleide-  und  Baderäume  (mit  einer  Reihe  von  Brausen  für  je  drei 
oder  vier  Kinder)  für  eine  gröfsere  Zahl  von  Kindern  bestehen,  hat 
dabei  noch  einen  mittelbaren  hygienischen  Vorzug,  nämlich  den,  dafs 
die  Eltern  ihre  Kimler  rrinlirher  auch  in  der  Wasche  halten.  Die« 
gemeinsame  Baden  wurde  jedoch  neuerdings  mit  wachsender  Heftig- 
keit als  die  SchamhatUgkeit  verletzend  von  einigen  Seiten  bek&n^ 
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und  yerlaagt»  dafs  EiiizelzeUeii  eingeriehtet  wflrd«i.  Die  groise 
Mehrheit  Hitglieder  der  eotscheideiiden  KOrperschaftoi  Ist  noch 
hente  der  Ansicht,  dftls  das  ZeUenbad-Syitem  an  eich  fiftr  Scholen 
weniger  geeignet  sei  als  das  hei  nns  eingeführte;  dab  es  hei  er- 
hehtieh  höheren  Anlagekosten  and  wesentiich  erschwertem  Betrieh 
sich  von  sittlichen  Gesichtqnuikten  in  herechtigterer  Weise  bean- 
standen lasse  als  das  nnsrige.  Trotsdem  man  den  Bedenken  der 
Gegner  dadurch  Bechnnng  zn  tragen  sachte,  dais  man  für  die  filteren 
Knaben  Badehosen  anschaffte,  resp.  die  Beautzaog  von  Badehosen 
vorschrieh  (für  die  Mädchen  waren  von  vorne  herein  BadeschOrzen 
da,  und  haben  anch  viele,  besonders  der  Alteren  Mädchen,  eigene 
Badean2ttge)|  begann  im  Laufe  des  verflossenen  Schuljahres  eine 
Agitation,  welche  zu  jenem  traurigen  Rückganj?  in  der  Benutzung 
der  Schulbäder  führte.  Während  in  der  Mädchen- Volksschule  in 
der  Bleicbstralso  iin  Wintersemester  189Ö/99  40  %,  in  den  Monaten 
Mai  und  Juni  ISUIJ  50,62  ^Vo  aller  Schulkinder  badeten,  benutzten 
im  Wintersemester  1899/1900  nur  22,82  7o,  im  Mai  und  Jani 
.1900  nur  26      das  Schulbad. 

Wir  geben  uns  der  Hoffnung  hin,  dafs  die  staatlichen  Behörden 
Mittel  und  Wege  suchen  und  finden  werden,  denjenigen  Gemeinden, 
welche  verständigen  Ansprüclien  genügende  Schulbfider  eingerichtet 
haben,  die  Möglichkeit  zu  schaffen,  die  allt^eraeine  Benutzung  dieser 
segensreichen  Schöpfungen  möglichst  siciicr  zu  stellen.  Eine  Re- 
gierung, welche  die  Entwickelung  des  Schularztinstituts  mit  lebhaftem 
Interesse  verfolgt  and  zu  fördern  sucht,  wird  nicht  dulden,  dafs  eine 
andere  hochwichtige  eanit&re  Sdioleinrichtnng,  die  Scholbfider  aas 
niditigen  Grttnden  gesehftdigt  werden.** 

Alkolifliainiu  der  tMw  in  der  Nenandie.  Dr.  Raoul 
BrükON  ans  Ronen  hat  anf  dem  Pariser  internationalen  medizinischen 
Kongreis  ttber  die  hechst  traurigen  Zustande  berichtet.  Nach  einem 
Beferat  in  „VJnd^pmdanee  miäkaW  nnteracheidet  der  Bericht 
xwifichen  dem  Alkoholismns  der  Kinder  ans  armen  nnd  ans  wohl- 
habenden Klassen.  Bei  den  ersteren  ist  allgemein  an  die  Stelle  von 
Milch  oder  Suppe  zum  ersten  Frühstack  der  schwanse  Kaffee  ge- 
treten, aber  leider  wird  dieser  Kaffee  in  der  Normandie  nie  ohne 
Alkohol  genossen.  75  %  aller  Kinder  im  Alter  von  10  bis  zu 
lö  Jahren  trinken  Schnaps  in  gröfseren  oder  geringen  Mengen.  Als 
Ursache  dieses  Zustandes  ist  der  stets  zunehmende  Alkoholgenufs 
bei  den  Frauen  anzusehen.  Dieser  Kaffee-  und  Alkoholgenufs  ver- 
mindert die  Widerstandsfähigkeit  der  Kinder  gegen  Krankheiten, 
namentlich  auch  gegen  Tnborknlose.  So  läfst  sich  denn  auch  die 
erschreckend  gro^e  Kindersterblichkeit  in  Konen  erkl&ren,  sie  be- 
tragt 33  7o. 
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Krüppel-  und  Scliwaeliiiiiiigen-Seliiile  üi  ÜTerpeel.  Fttr 
61  Krappe]  und  120  schwaehsionige  Kinder  ist  in  Liverpool  eine 
Tagesscböle  Ton  der  Schnlbeh&rde  eingerichtet  worden.  Das  Lehr- 
und  Anfslchtspersonal  besteht  aus  einer  HaupÜehrerin,  sieben  Lehre- 
rinnen und  einer  Pflegerin.  Die  Kinder  werden  in  einem  Omnibas 
zur  Schale  geholt  und  nach  Hause  Jiebraeht.  Sie  erhalten  >fitti!7- 
essen  in  der  Schule.  Für  die  Krüppel  sind  geeignete  Stühle  und 
Lagerstätten  vorhanden.  Auf  alle  hyj^ienischen  Erfordernisse,  be- 
sonders auf  Reinlichkeit,  wird  {^ofses  Gewiclit  gelegt;  Bäder  ver- 
schiedencT  Art  sind  vorhanden,  anrh  Räume  für  Kinder,  die  be- 
sonderer Fürsorge  bedürfen.  Es  wäre,  wie  ^The  Lancei^ .  der  wir 
diese  Angaben  entnehmen,  ausführt,  wünschenswert,  dafs  die  sc  Ein- 
richtungen nnd  die  dort  gewonnenen  Erfahrungen  dem  Studium 
zugänglich  gemacht  würden,  so  dafs  auch  Studenten  der  Universität 
sich  auf  diesem  wichtigen  Gebiet  ansliilden  könnten. 

Das  Komifee  %wt  Fördepnn^^  des  Schwimmeus  uud  Badeos 
von  Schnlkiudern  in  Königsberg  i.  i'i.  hat  in  der  Soramersaisou 
18Ü9  zu  Freischwimmern  S80  Knaben  und  üi  Mädchen  ausgebildet. 
In  der  Freibadeanstalt  am  Oberteich  wurden  in  dieser  Zeit  Ton 
Schlllem  56094,  von  Schülerinnen  25210  Bftder  genonunen*  Die 
Kosten  der  Bflder  beliefen  sich  für  das  Komitee  pro  Kind  und  Bad 
dnrcliscbnittltch  anf  2,15  Pfg. 

Die  iDstitatioa  der  Sehalirxte  is  Wiesbaden  ninunt  eme 
gedeihliche  Entwickelnug.  Dieselbe  trat  am  1.  April  1896  ins 
Leben.  Im  Recbnnngsvorschlag  von  1896/97  waren  fOr  vier  Schul- 
ärzte Je  Mk.  600. — ,  im  ganzen  Mk.  2400. — ,  ansgeworfen.  Im 
nächsten  Jahre  wurde  die  Zahl  der  Schulärzte  anf  sechs,  die  Etats- 
Bomme  anf  Mk.  3600. —  erhöht.  Nachdem  im  Jannar  1899  be- 
schlossen worden  war,  sämtliche  Schüler  des  dritten,  fünften  und 
achten  Jahrgangs  einer  Nachuntersuchung  zn  unterwerfen  and  den 
Schulärzten  dafür  pro  Kopf  20  Pfennige  zu  vergüten,  wurde  in 
dem  Etat  pro  1899/1900  neben  den  Mk.  3600.—  festem  Gehalt 
die  erste  Rate  fdr  die  Nachuntersuchungen  (dritter  Jahrgang)  mit 
Mk.  2nO —  vorgesehen.    fXach  amtlicher  Mitteilnntr.) 

DieustauweisuD^  fiir  die  Schulärzte  in  Düren.  Dieselbe 
enthält  folgende  HatqitlM  .timmunjren:  Untersuchung  aller  neuein- 
tretenden Schüler;  Ausmusterung  der  körperlich  und  geisti^r  noch 
nicht  für  den  Unterricht  reifen  Kinder;  Feststelhini:.  wf'lclH'  der 
aulzunehnienden  Kinder  besonderer  ärztlicher  Reobacbiung,  i^ispensa- 
tion  von  linzelnen  Unterrichtsfächern  (Turnen,  Ringen)  oder  der 
Anweisung  besonderer  Sitzplätze  (bei  Kurzsichtigkeit  und  Schwer- 
hörigkeit) bedürfen.  Jedes  Kind  erhält  einen  „Gesundheitsbogen  j 
der  von  Klasse  zu  Klasse  fortgeführt  und  bei  etwaigem  Schulwechsel 
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mitgegeben  wird.  Die  eingehende  üntersucliunj?  wird  wiederholt  zu 
Beginn  des  vierten  und  des  siebenten  Schuijalires.  Anfserdem  sind 
halbjährlich  wenigstens  einmal  die  Klassen,  Lehrerziniruer,  Turuhallen, 
Spielplätze,  Aborte  u.  s.  w.  zu  besichtigen  und  deren  Ueizunir. 
Lüftung,  Beleuchtung  und  sonstige  hygienische  Einrichtungen  zu 
überwachen.  Dazu  kommt:  Untersuchung  krankheitsverdächtiger 
Kinder,  welche  der  Hauptlehrer  in  die  Sprecbstniide  sendet;  auf 
Ersuchen  des  Bürgermeisters  wahrend  des  Auftretens  epidemischer 
Knnkheiten  Öftere  Besuche  in  der  Schule,  sowie  üntersnchnng  ein- 
zehier  Kinder  in  dmn  Wohmmg»  nm  festzustellen,  ob  eine  Schul- 
▼ersänmnis  gerechtfertigt  ist;  mOndlidie  Berichterstattong  in  halb- 
jährlicher gemehuamer  Besprechong  der  SchnUbrzte  und  Sehnl- 
TorstAnde,  nnd  Jährlicher  schriftlidier  Bericht  an  das  Bürgermeister- 
amt mit  tabellarischen  ZnsanunensteUnngen  der  Ergebnisse  der  bei 
der  Anfoahme  nnd  za  Begmn  des  Herten  nnd  siebenten  Schuljahres 
▼orgenommenen  ,Untersnchnngen,  der  Zahl  der  Schnlbesnche,  der 
Zahl  und  Art  der  Torgehonimenen  wichtagen  ErkranknngsfiÜle,  der 
Zahl  der  unter  dauernder  ärztlicher  Bewachung  stehenden  JÖnder 
und  die  sammarische  Angabe  aller  besonderen  vom  Schulärzte  ange- 
ordneten Mafsregeln.  Jährlich  soll  einer  der  Schulärzte  einen  Vortrag 
halten  über  die  wichtigntcn  Fragen  der  Schulhygiene  in  einer  vom 
Bürgermeister  anzusetzenden  Lehrerkonferenz.  Der  Bürgermeister 
bemerkte  bei  den  Verhandlungen  des  Stadtverordnetenkolleginms  über 
die  Annahme  dieser  Dienstvorschriften,  das  Institut  der  Schulärzte 
habe  sich  in  Düren  bereits  sehr  gut  bewährt.  Auffallendcrweise 
fügte  er  diesem  günstigen  Urteil  bei,  dafs  ein  Bedürfriis  für  die 
Einführung  der  Schulärzte  in  den  höheren  Lehranstalten  noch 
nicht  vorlioire     {  /Das  Sdiulhaus",  No.  6.  1900  ) 

Die  SchüJei'-Mippen  in  Zürich.  Nach  dem  „Üfr.  d.  Cmtral- 
SchtUpfi."  erfolgte  die  Suppenabgabe  im  verflosseuen  Winter  teils 
direkt  von  den  Schulorganen  aus,  teils  durch  gcmeiiiniit/ige  In- 
stitutionen, welche  die  Or^^anisation  von  sicli  aus  übernahmen,  oder 
durch  Vereinbanmsr  der  Kreisschulpfleger  mit  solrlieii  Institutionen. 
Im  ganzen  nahmen  105B  Scliüler  fin  der  Suppenabgabe  teil.  Die 
Suppe  wurde  durchwegs  sorgfältig  und  kräftig  zubereitet,  mit  Fleisch 
und  Suppenknochen  und  abwechselnd  mit  Einlagen  von  Bohnen, 
Erbsen,  Reis,  (iemüse  und  Teigwaren  gekocht.  In  diesem  Punkte 
scheint  die  Contralschulj)flege  vollständig  befriedigt  zu  sein.  Dagegen 
findet  sie,  es  gehe  aus  dcü  ulicii  mitgeteilten  Frequenzzahlen  hervor, 
dafs  nicht  in  üIIüü  Kreisen  hei  der  Auswahl  der  Schüler  der  gleich 
Strenge  Maisstab  angelegt  wurde.  Damit  nicht  —  sagt  das  Protokoll 
der  Centralschulpflege  —  jene  Leute  durch  die  Suppenabgabe  Unter- 
statsong  finden,  welche  sich  gern  überall  da  vordrängen,  wo  es  gilt, 
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Gaben  za  empfangen  und  gern  auch  die  Y^flichtnngen,  die  mit 
der  Kiadererzi^mig  Terbanden  sind,  aif  «ädere  abladet^  ist  es 
notwendig,  dala  diejenigen,  welche  ttber  die  Aufnahme  eotacheideo, 
lieh  in  Jedem  Falle  genau  Uber  die  Bedflifiiifllrage  orieotieceii;  dem 
es  scheint  anefa  da  nnd  dort  sidi  wieder  ergeben  m  haben,  da(a  wiiUidi 
dürftige  and  arme  Lente  ihre  Kinder  nicht  zur  SchQlersaiipe  an- 
gemeldet haben,  wfthrend  andere»  die  ganz  wohl  ihren  Kindern  eine 
gnte  Mittagssnppe  hätten  geben  kOnnen,  wenn  der  dem  Alkohol  sn- 
gesicberte  Tribat  etwas  reduziert  wttrde,  sieh  in  die  Tordersten 
Reiben  stellten. 

Sodann,  wurde  in  der  Centralschalpflege  weiter  gesagt,  aoUle 
strenge  darauf  gehalten  werden,  dab  die  Kinder  sich  durchaus  gut 
halten,  dafs  sie  am  Tische  und  vor  und  nach  der  Mahlzeit,  beim 
Gange  nach  TIause  sT*ch  anständig  aufführen,  freundlichen  Verkehr 
miteinander  pflegen,  bescheiden  sind  und  hüfliVh  sich  gegen  die  Er- 
wachsenen zeigen,  denen  die  Dnrchfülirung  der  8uppenabgabe  obliegt. 
Aufgabe  der  Leitung  ist  es  ferner,  auf  Ordnung  und  Reinlichkeit 
zu  halten;  zerrissene  Kleider,  beschmutzte  Hände,  oder  em  beschmutztes 
Gesicht,  uncrekftmmte  Haare,  Läuse  dürfen  an  den  Kindern,  welche 
die  Mittagssnppe  gcniefsen  wollen,  nicht  geduldet  werden.  Zu  em- 
pfehlen ist,  dafs  am  Anfang  oder  am  Schlüsse  ein  paar  freundliche 
Worte  an  die  Schöler  gerichtet  werden.  „Denn  es  handelt  sich  bei 
der  Suppenabgai>e  nicht  blols  um  eine  leibliche  Abfütterung,  so  wenig 
wie  beim  Schulunterricht  um  eine  Vollpfropfung  des  Geistes;  der 
Hauptzweck  ist  vielmehr  die  sittliche  Hebung  der  Kinder,  welche 
als  erste  Toranssetzong  das  körperliche  Wohlbefinden  hat.  Nnr 
wenn  das  erzieherisehe  Moment  in  den  Yordergnind  tritt,  erftült  die 
Snppenabgabe  anch  ihre  innere  Mission;  anderenfalls  ist  sie  vieUMh 
nnr  ein  Mittel  zur  FOrdenmg  der  Begehrlichkeit  pflicfatrergessener 
Eltern.  Verkehrt  wäre  es,  wflrde  man  die  nnordenütchen,  nnartigen, 
nnfleiftigen  Schiller  zmn  vorana  ansschliefaen;  gerade  dieser  mob 
man  sich  besonders  anndmien,  nm  anch  sie  zn  tflchtigen  Menschen 
zn  machen;  vielleicht  ergibt  sich,  dafo  im  einen  oder  anderen  Falle, 
wo  die  geistige  Nahrung  das  Kind  in  seinem  Wesen  nicht  zu  heben 
vermochte,  die  leibliche  Nahrung  dies  zu  thun  im  stände  ist.  Man 
vergesse  nicht:  wie  kann  das  Kind  geistig  frisch  sein  und  körperlich  and 
geistig  arbeiten,  wenn  sein  Körper  schlecht  genährt  ist!  Bei  richtiger 
Organisation  mufs  sicli  die  Wohlthat  der  Mittagssnppe  anch  im  Unter- 
richte zeigen.  Darum  sollte  ein  arme^  Kind  nur  dann,  wenn  alles 
Zureden,  allr^^  Mahnen  nichts  fruchtet,  zur  Strafe  von  finr  Wohlthat 
der  Suppe n;ibgabe  ansgeschlossen  werden,  und  auch  da  nur  iur  einzelne 
Male;  dtjmi  es  mui's  immer  und  immer  wieder  der  Versuch  gemacht 
werden,  das  iund  doch  sittlich  zu  heben. 
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An  die  Lehrer  wendet  sich  die  Centralschalpflege,  wenn  sie  an 
diese  Erörterungen  folgende  Schlnffwataa  auknttpft: '  „Ebenso  wenig, 
wie  ela  Kind  richtig  erzogen  werden  kenn,  wenn  man  die  Erziehung 
Bftr  der  Dienerschaft  flberiftfst,  kann  die  Snppenabgabe  ihre  erzieherische 
Aussähe  erfttUen,  wenn  sie  blois  in  die  Hand  ein«r  Köchin  oder 
des  Schalabwartes  gelegt  wird.  Obwohl  auch  bei  diesen  die  nötige 
Befthignng  in  erzieherischer  Hinsicht  nicht  ausgeschlossen  ist,  so 
liegt  doch  die  Gefthr  des  handwerksmftfoigen  Betriebes  nahe,  und 
aUes  Handweiksm&Iaige  tangt  nicht  iDr  das  Gebiet  der  Kindererziehnng. 
"Dm  Ziel  kann  nur  erreicht  werden,  wenn  sich  die  Lehrer  der  Sache 
annehmen,  wie  es  erfreulicherweise  Tielfach  geschehen  ist  Hier 
handelt  es  sich  um  einen  Samariterdienst,  der  alle  Arbeit  and  alle 
Unzokömmlichkeiten  reiclilich  entschädigt.  Es  ist  nicht  daran  zn 
zweifeln,  dafs  für  jede  8uppenanstalt  eine  Anzahl  Lehrer  sich  finden 
lälst,  welche  abwechslunpsweise  die  Suppenahgabe  beaufsichtigen  und 
die  Überwachung  der  Schüler  im  fini'edontetcn  Sinne  übernehmen.^ 

SpielknrsQs  für  Lehrer  und  Lt  hrerinuen  iu  Pra^.  Der 
erste  Spielknrsus  für  Lehi »  r  nnd  Lehrenimen  der  Volks-  und  Bürger- 
schulen m  Österreich  wurde  in  den  Tapren  vom  16.  bis  21.  Juli 
unter  Leitung  des  Obmannes  des  Jugendspielaussclui-ses  des  deutschen 
pädajzoffischen  Vereins  in  Prag,  I^ehrer  August  Mallet  in  Prag 
abgehallen.  Von  llfj  anu'i  i neideten  wurden  90  in  den  Kurs  auf- 
genommen, nnd  es  erschieucu  Teilnehmer  und  zwar  48  Leiirer 
und  40  Lehrerinnen,  davon  waren  12  au;>  i'rag,  alle  übrigen  aus 
den  deutschen  Bezirken  des  Landes  Böhmen. 

Am  Sonntag,  den  15.  Joli,  abends  8  Uhr,  wurden  die  Teil- 
nehmer in  den  Bäumen  des  Wehibeiger  Kindergartens  Tom  Kars* 
leiter  begrft&t  und  die  Tagesordnung  mitgeteilt.  Am  Montag,  vor- 
mittags  8  Ohr,  wurde  der  Kurs  er5ffiriet  und  nach  einem  Vortrage 
des  UnifersitAtsprofessors  Dr.  Ferdinand  Hübppb  „Die  Ent- 
wickelungsgeschidite  der  deutschen  Jugeadspiele"  mit  der  anstrengenden 
Arbeit  des  praktischen  Spielens  (von  10  Ins  12  und  von  5  bis  7) 
begonnen.  Die  Erklärung  und  Einflbuiig  der  Spiele  nahmen  die 
k.  k.  Ttamlehrer  Tbbodok  Fischer  und  Adolf  Nagsl  vor.  Von 
Dienstag  an  \Mirden  täc:lich  fünf  Spielstnnden  und  zwar  früh  von 
^/il  his  VtlO  nnd  nachmittags  von  5  bis  7  ahgehalten.  Die  Voi^ 
tiflge  fanden  von  11  bis  12  statt  (üniversit&tsprofessor  Dr.  UUEPPB: 
Mittwoch  und  Freitag;  Sanitätsrat  Dr.  Theodor  At/i schul:  Dienstag, 
Bonnerstag  und  Sonnabend).  Von  den  beiden  Spielleitern  wurden 
50  Spiele  durchgenommen  und  geübt  und  zwar:  Zeck,  Komm  mit! 
Scbwar/or  Mann,  Plumpsack,  Hüpfender  Kreis,  Krttonreifsrn  T  otztes 
Paar  vorbei,  Katze  und  Maus.  Schlaglaufen,  Foppen  und  i'angen, 
Diebschlagen,  Fuchs  aus  dem  Loch,  Urbär,  Holland  und  Seeland, 
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Chinesische  Maner,  Schwarz  nnd  Weifs,  Doppelte  liirne,  Zwei  Mann 
hoch,  Drei  Mann  hoch,  Bailauieii,  Stafettenlauf,  Ilahnenkampf,  Wett- 
laufen, Wettliinken,  Wettziehen,  —  Ballwerfen,  BalJjagd,  Zielball, 
Ballraten,  Stehball,  Kreisball,  Rundball,  Treibball,  Tannball,  Kreis- 
fnlsball,  Wanderball,  Prellball,  Schlagball,  der  deutsche  Schlagball, 
Ball  mit  Freistitten,  Feldball,  SeUenderbi]!,  Fftnetball,  KopfbaU, 
Tambnrioball»  Federlia]!,  engl  FnjiibaU,  TenniB,  (^oqnet,  Beifenspide. 
Ton  dem  FobbalUdub  nOennania",  sof  dessen  Sportplatze  anefa  ge> 
spieli  worde»  ist  ein  MuBterfa&ballspiel  am  Freitag  Yon  Vi8  1» 
Vid  niir  vorgeflihrt  worden.  Ebenso  finden  MnsterrorfUiniQgeQ 
des  Tennisspiek  statt.  Gespielt  wnrde  trotz  der  tropischen  Hitie 
mit  einem  Eifer,  einer  Ansdaner  nnd  einer  Geschieklicbkeit,  die  sa 
bewondem  war.  Die  beiden  Turnlehrer  yerstanden  es  aber  andi, 
die  Spiele  lebhaft  nnd  interessant  YonofUiren  nnd  zn  gestalten. 

[„Zeitschr.  f.  Turn,  und  Jugendapid*^ ,  18.  Septbr.) 

Die  Jagendapiele  der  Volk»-  und  Mr^erschnlen  in  Jure 

19O0.  Der  deutsche  Jngendspiel-Ansschols  des  deatschen  pädagogisdkeo 
Vereins  in  Prag,  der  hener  das  zehnjährige  Jnbil&am  seines  Bestandet 
feiert  und  aus  diesem  Anlasse  den  ersten  Jugendspielkurs  in  Prag 

(für  Volksschulen  anch  der  erste  in  Tysterreicb)  veranstaltete,  kann 
mit  Stolz  auf  seine  segensreiche  Thütigkeit  zurtlckblicken.  Hat  er 
doch  die  Jugendspiele  überhaupt  in  Böhmen  und  in  Prag  eingefühlt, 
wurden  in  den  zehn  Jahren  an  507  Spieltagen  72589  Knabea, 
59163  Mädchen,  zusammen  131752  Kinder  in  6923  Spielgruppen 
auf  den  Spielplätzen  beschäftiat,  {^ibt  er  alljährlich  eine  grofse  Anzahl 
von  Bade-  nnd  Schwiinmkartcn  für  arme  Kinder  aus,  und  sor£rt  er 
im  Winter  ausgiebijr  für  den  Eislauf.  Bisher  wurden  56  Saison- 
und  27  025  frnv  1  üslaufkarten,  anfserdem  329  Schleifschnhe  aus- 
gegeben. Im  hoinmer  lilÜÜ  wurde,  wie»  A,  Malley  in  der  „Zeitschr. 
f.  Tnrn.  u.  Jitgdspl."'  (18.  Spptbr.)  mitteilt,  gespielt  anf  dem  k.  k. 
Militiirexerzierplatze  in  Kfir  iliücntlial  und  auf  dem  gemieteten  Ger- 
mauia-Si>ortplatze"  in  >\  finherge.     Der  letztgenannte  SpieljUat/ 

ist  117  m  laug  und  f>7  in  breit,  riugäuni  eingefriedet  und  noch  mil 
einer  hohen  Bretteruaml  umschlossen.  Er  liegt  auf  einer  Hochfläche 
und  bietet  die  beste  Luft  in  der  Umgebung  Prags.  Am  bpitlplatze 
ist  eui  liaus  mit  Ankleideräumen,  dort  werden  die  Spielgeräto  ver- 
wahrt ;  auch  Krfrischungen  und  Obst  werden  verabreicht.  Gegen 
Belästigungen  ist  man  vollkommen  geschützt,  und  so  konnte  man 
heuer  das  erstemal  ohne  Polizeischutz  spielen.  Vom  28.  April 
bis  14.  Juli  wurde  alle  sechs  Wochentage  immer  von  Vs6  bis  7  Uhr 
nachmittags  gespielt.  Auf  beiden  Spielplätzen  zusammen  8|»elteB 
7068  Knaben  nnd  6846  Mftdchen,  zusammen  13913  Kinder  ia 
724  Spielgruppen, 
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Es  wurden  nur  wemge,  den  Altersstufen  entsprechende  Spiele 
ansgewSblt,  die  dann  solange  geflbt  worden,  bis  die  Lebhaftiglieit 
des  Spieles  und  die  genane  Beachtung  aUer  Spielregeln  zeigten,  dafo 
sie  vollständig  verstanden  waren  ^  erst  dann  worde  znr  Einübung 
neuer  Spiele  geschritten.  Bank  dieser  Einrichtang  spielten  die  Kinder 
mit  Lust  und  Liebe.  Besonderen  Eifer  zeigten  die  Kinder  bei  den 
Wettapielen,  bei  welchen  die  Sieger  mit  kleinen  Preisen,  bestehend 
in  frischem  Obst  oder  einer  Widmungsschleife,  bedacht  wurden.  Dia 
Aufsicht  fflhrten  Lehrpersonen,  die  pro  Spielstnnde  einen  Gulden 
bekamen.  UnfAlle  im  Spielbetriebe  sind  auch  heuer  nicht  vor- 
gekommen. 

IHe  „British  Child- Study -Association"  besitzt  Abteilongen 

in  Terschiedencn  Städten  Englands.  Dieselben  entfalten  eine  mannig- 
faltige Thätigkeit.  Einer  kurzen  Skizze  in  der  ^Z^itschr.  f.  pädag. 
Ps'ffchol.  u.  Paihol.^  (Heft  2,  li>00)  entnehmen  wir,  dafs  die  Ab- 
teilunL'  fiOndon  im  vergaugeuen  Jahre  10  Sitzungen  abhielt  und 
dal's  der  beraten  de  Ausscliufs  Arbeitsplfine  und  Fragebogen  über 
Schularbeiten,  Vergnügungen  und  hausliche  liescbäftiguntren  rler 
Kinder  entwarf  und  veröffentlichte.  —  In  der  ersten  i5ity,ung  der 
Abteilung  Stock  well  am  6.  Oktober  wurde  von  Herrn  Tiijhhy  ein 
Vortrag:  „Über  die  kindliche  Furcht"  gehalten.  —  Die  Abteilung 
Clieltenham  begann  am  12.  Oktober  ihr  Vereinsjjihr  mit  einem 
Vortrage  von  Mifs  Bealk:  „Über  Nachahmung  bei  Kindern'^.  In 
den  folgenden  Monaten  hielten  Vorträge:  Mr.  Knio:  „Über  Links- 
handigkeit" ;  Dr.  CabdeW:  „Über  Erziehung  zurückgebliebener 
Kinder' ;  Dr.  Gripps  Lawbbncb:  „Über  Gewdhnong  bei  Kindern''. 
—  Die  erste  Sitzong  der  Abteilung  Birmingham  bmchte  einen 
Vortrag  von  Dr.  Shuttlbwobth:  ,Ober  Schfllerttberbllrdnng'*. 

Ober  die  „ Jowi  Sodety  for  Chfld  Stndy,  ü.  S.  A.  berichtet 
in  der  y^ZeUtehr.  f,  pädag.  F^^dtoL  «.  Baffud,''  (Heft  2,  1900) 
H.  £.  Kbatz.  Die  Gesellschaft  wurde  vor  fünf  Jahren  von  einigen 
Schnlmftnnem  gegründet.  Ohne  eine  vottstSndige  UmwAlznng  in  den 
erzieherischen  Gnmdgedanken  herbeiftlhren  zu  wollen,  hatte  sie  den 
Zweck,  jenen  gesunden  Entwickelungspro^^efs  zu  fördern,  dem  gegen- 
wärtig die  idealen  Gesichtspunkte  der  Erziehung  unterworfen  sind. 
In  allen  Teilen  des  Landes  haben,  von  der  Staatsregiemng  angeregt, 
und  in  der  von  der  Gesellscliaft  vorgeschriebenen  Weise,  Zusammen- 
künfte von  Eltern  zur  Beratung  von  Erziehungsfragen  stattgefunden. 
Die  von  der  Gesellschaft  angeregten  Forschungen  Ober  Schulräume, 
zurtlckgebliehene  Scliülcr.  über  Ermüdung  etc.  sind  an  den  ver- 
schiedensten Orten  weitergelührt  worden,  und  zahlreiche  Abhandlniigen 
sind  in  der  Zeitschrift  für  Erziehung  veröffentlicht  und  au  Mitglieder 
der  Gesellschaft  verteilt  worden. 
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Der  Yereiii  hat  n.  a.  einen  bemerkenswerten  Vernicb  angestellt» 
einen  Einblick  zu  bekommen  in  die  Ideale,  welche  die  Kinder 
besitzen.  £r  lieis  von  den  sechs  oberen  SchnUdaasen  die  Fxagen 
beantworten:  Was  mochtest  Da  sem?  Warom?  Die  Antworten  er- 
folgten auf  Zetteln,  anonym;  die  Zahl  derselben  betrog  213.  Viele 
Kinder  hatten  sieh  Nationalhelden  oder  sonst  bekannte  Männer  der 
Vereinigten  Staaten  als  Ideale  erkoren;  73  mal  fiel  die  WaU 
ani  Washington  und  zwar  meistens  deshalb,  «weil  er  wahr- 
haft war'. 

Mrs.  J.  C.  Hallau  hielt  einen  Vortrag  über  das  Thema:  „Die 
Aufgabe  der  Mutter'' ,  in  welchem  sie  u.  a.  darauf  aufmerksam  machte, 
dafs  mit  der  zunehmenden  geistigen  Bewegung  unter  den  Frauen  und 
mit  der  wachsenden  Zahl  akademisch  gebildeter  Frauen  und  3IfHter 
eine  uptip  Kpoclie  in  der  Geschiclite  der  Kindererziehung  begiiinf 
Des  Kindes  erster  Lehrer  ist  ilie  Mutter.  Sie  ist  nicht  allein  tur 
das  erste  physische  Loh^!)  desselben  verantwortlich,  sondern  sie  sollte 
täglich  ihrem  Kun\o.  Selbstbeobachtung,  Ruhe,  Gehorsam,  Ehrerbietung, 
Fleifs  und  Wahrheitsliebe  lehren.  Auch  ist  es  ihre  Pflicht,  das  Kiud 
auf  den  Schulunterricht  vorzubereiten.  Sie  gehe  mit  dem  Kinde 
zur  Schule  und  trage  den  Lehrer  um  Hat.  Hei  diesen  ersten  Schul- 
besuchen winl  sich  danü  auch  genug  ereignen,  uui  das  Kind  zu  ver- 
anlassen, Fragen  an  die  Mutter  zu  richten,  deren  Beantwortung  wohl 
zur  Vorbereitung  for  das  Schulleben  beitragen  ksan.  Ist  das  Kind 
in  das  ScbnUeben  eingetreteo,  so  ist  es  die  Pflicht  der  Matter,  die 
Wirkung  des  Unterrichts  auf  die  Gesundheit  ihres  SchtttzUngs  zu 
beobachten,  dem  Lehrer  in  allen  Dingen  beimstehen  und  an  dem 
schwierigen  Werk  der  Erziehnng  nach  Kräften  nütsnhelfen,  indem 
sie  in  erster  Linie  ftlr  die  Vorbedingungen  der  Gesnndheit  des 
Körpers  nnd  Oeistes,  ftlr  richtige  Emfihnmg  sorgt  und  Ton  ihrem 
Standpunkte  ans  Beobachtungen  Uber  die  Kindesoator  ansteüt. 

Es  wurde  auch  der  Versuch  gemacht,  Kinder  ihre  Gedanken 
über  eine  Idealschnle  entwickeln  zu  lassen.  (£s  ist  natürlich, 
dafe  die  Beschreibungen  in  manchen  Punkten  sehr  nai?  ausfallen 
mufsten  -,  sie  geben  aber  dem  Lehrer  Gelegenheit,  Aber  manche  Dinge 
mit  den  Kindern  zu  sprechen  und  ihre  Anschauungen  zu  berichtigen. 
Wenn  ?..  B.  ein  Knabe  schreibt:  „Alle  Kinder  müfsten  sich  ihre 
Btlcher  selbst  kaufen  und  wohlhabenden  Familien  angehören*^,  so 
gübe  dies  dem  Lehrer  eine  schöne  Veranlassimg,  die  rnri<-htisrkeit 
dieses  Gedankens  vom  altruistischen  Standpunkte  nn^  dar  utliun  und 
zu  zeigen,  dafs  das  keine  ideale  Schule  wäre,  wi  1  h  amiere  Kmder 
ausschliefst,  sondern  dals  für  die  Schnle  nlli  Kmder,  ohne  Unter- 
schied der  sozialen  Stellung  und  der  okonomu»chen  Lage  ihrer  Eltern, 
gleich  sind.    D.  Red.) 


Digitized  by  Google 


6B3 


Der  psycholopsche  Verein  zn  Berlin  und  die  Schal- 
hygiene. Aus  der  im  letzten  Berichtsjahre  abgehaltenen  Vortrags- 
serie heben  wir,  nach  der  ^Ztschr.  f.  püdag.  P^^ychol.  u.  PatJkol* 
(Heft  2,  1900)  folgende  Vorträge  hervor:  1.  Die  Schulüberbünlungs- 
Irage,  Ref.  Dr.  Th.  S.  Flatau,  Dr.  F.  KbmsibS  mid  Prof.  Dr.  A. 
EULENBÜR6.  2.  Dr.  F.  KlUSISS:  Oedächtnisontmnchangen  an 
Schttlem.   3.  Prof.  Dr.  OPPflNRmi:  Kerrenleideii  und  Eraehong. 

4.  Dr.  F.  KbmsisS:  Die  irichtigsten  Erseheinungen  der  Kinder- 
psychologie Im  Jahre  1B99.  5.  Dr.  Steir  :  Die  Spiele  der  Menschen. 

5.  S.  Akbboit:  Ein  nenee  KlassennnterriGhtqrstem,  Beitrag  snr  Frage 
des  Klaasenunterrichts  in  psychologischer  Hinsicht. 

Sebidliche  Mvlbeiapiela.  Bei  den  letzten  Versetmgs- 
prttfnngen  wnrden  in  einer  Gemeindesehnle  eines  Berlmer  Vororts 
unter  anderen  Sätzen  die  folgenden  diktiert,  die  die  ^PädagogM^e 
ZeUimg*^  aus  der  Sammlung  des  Rektors  der  betreifenden  Schule 
anter  der  Spitzmarke  „Für  Schnlleiter  und  solche,  die  es  werden 
wollen",  aber  sonst  ohne  Kommentar  mitteilt: 

,Der  bösartige  Wüterich  leugnete  den  entsetzlichen  Totaehlag 
und  verleumdete  gewissenlos  den  verwaisten  Mohren.  —  Der 
excentrisclie  Innenieur  l»c"j:nb  «^irh  nach  der  offiziellen  Ceremonie 
eilends  zum  Wirklichen  Gehemirat  und  traf  dort  den  iaspizierfnrien 
Marquis,  den  charaktervollen  Artillerie-Offizier  und  den  konzipierenden 
Rekonvalescenten ;  er  las  beim  Champagner  durch  eine  Lorprnette 
die  Journale  und  Memoireu,  sitzend  im  geblümten  L'autt'nil.  —  I)er 
Stolzierende  Infanterie-Offizier  pflückte  im  Koiincht  emige  Epheu- 
blatter  und  summte  geiiankenvoll  eine  interessante  Melodie.  —  Der 
intrigante  Droguist  besuchte  luit  tkr  üuitaire  die  Bibliothek.  — •  Die 
bissige  Hyäne  zertrat  die  Hyazinthe  und  den  Ysop  und  zerldfs  den 
Mais  und  die  Cypresse.  —  Der  Polizist  ging  mit  dem  Terzerol  vor 
der  Prozession  vorbei  und  sah  den  nervösen  Kavallerie-Offizier, 
welcher  In  der  entUQ&ten  Hand  efaie  Hyashithe  nnd  ein  Knudfix 
trug.  —  Der  ttbermfltige  nnd  toUktthne  Inspektor  schols  mit  homeri- 
schem Gelächter  tollkflhn  in  die  Finten''  n.  s.  w.  n.  s.  w. 

Yom  hygienischen  Standpunkte  ans  verdienen  derartige  Schnl- 
beispiele  die  aUerschärfste  Vemrteiinng.  Eine  solche  Hflnfong  um 
Sdiwieri^eiten,  wie  «e  sich  in  den  oben  angeftlhrten  Sätsen  findet, 
wirkt  anf  mandie  Blinder  geradem  nerrenaerr&ttend,  namentlich,  wenn 
von  dem  Ansfall  der  Leistung  eine  so  wichtige  Entscheidung  ab- 
hängig gemacht  wird,  wie  es  in  dem  T  <  ben  eines  strebsamen  Schul- 
kindes die  Entscheidung  Uber  seine  Versetzung  ist!  Wie  manches 
arme  Kind  steht  entsetzt  vor  der  Aufgabe,  die  ihm  mit  einem  solchen 
Diktatsatz  gestellt  wird,  und  bricht  in  Thränen  aus,  wenn  es  sieht, 
da(s  es  sie  nicht  bewältigen  kann!    Die  FAhigkeit,  sich  in  die 
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Kinderseele  hinein  zu  versetzeoj  gebt  vielen  Menschen  ab  —  leider 

anch  vielen  Lehrern. 

Iber  die  Körperhaltung  beim  Schreiben  hat  Dr.  Pb.  Tissit 
gelegentlich  der  Ausstellung  in  Bordeaux  im  Jahre  1895  Unter- 
suchungen angestellt,  deren  Resultate  jetzt  in  emein  Buche:  ^^La 
fatigue  M  fmUnttnemmt  phifsigue'^  verdffmtüclit  afnd.  Zur  Beurtei- 
lung der  versdiiedenen  schlechten  Körperhaltungen  hat  er  folgende 
Methode  angewandt:  £r  hat  auf  dem  Rfleken  des  Knaben,  dessen 
Köiperhaltong  nntersncfat  wurde,  eine  Tertikal  verianfende,  den  Doni- 
fortsätzen  des  Rfickgrats  folgende  Linie  mit  Tasche  anfgezsichnel 
nnd  die  Domfortsätze  selbst  anf  derselben  dnrch  besondere  Qner» 
striche  markiert.  Femer  wurden  parallel  zu  dieser  Linie  imd 
tangential  zn  dem  inneren  Rande  der  beiden  Schnlterblfltter  zwei 
Linien  gezogen,  nnd  endlidi  worden  etwa  in  der  Höhe  des  oberen 
wie  des  nnteren  Randes  der  beiden  Schnltorblfttter  zwei  Qneilinien 
gezogen,  die  mit  den  vorigen  zwei  Linien  ein  Rechteck  bildeten. 
Jede  Yerbiegung  des  Körpers  nach  seitwärts  oder  vorwärts  kenn- 
zeichnet sich  dann  dadurch,  dafo  die  ursprtlnglich  geraden  Linien 
krumm  werden  nnd  zwar  je  nach  der  besonderen  Art  der  Yer- 
biegung in  der  mannigfaltigsten  Weise.  Tissiifi  hat  die  so  ent* 
stehenden  Fignren  photographiert  und  in  seinem  Werk  veröffentlicht. 
Kr  kommt  durch  seine  Untersuchungen  zu  dem  Erf^ebnis,  dafs  fol- 
gendes ein  hygienisch  richtiger  Schreibsitz  sei :  Der  Knabe  muis  auf 
den  beiden  Oberschenkeln  sitzen,  so  dafs  etwa  drei  Viertel  des 
Schenkels  aufruhen;  dfir.n  ist  etwa  5  cm  ^Tinnsrlistnnz  erforderlich. 
Die  beiden  Ellenbocen  niiissen  beide  gleichmäfsig  auf  dem  Ti^ch 
aufliegen.  Der  Oberkörper  und  der  Kopf  müssen  gerade  Grchalten 
werden  und  dürfen  weder  nach  vorwärts  noch  nach  seitwärts  ge- 
bogen werden.  Die  Schrift  wird  dann  steil  oder  halbschräg,  je 
nach  der  Lage,  die  mau  dem  Heft  gibt. 

[Nach  dem  „BoUUn  de  ensefianea  primaria*^ ,  XI,  5,  Montevideo, 
Sept.  y  Oct.  1899  mitgeteilt  von  Dr.  Gustav  HfiRBERiCH-München.] 

Das  Wachstum  der  KSrperstärke  bei  Knaben  und  Mädchea. 

Professor  Christophbr  in  Chicago  hat  jüngst  eine  Reihe  inter- 
essanter Beobachtungen  Ober  die  Stärke  der  Knaben  und  3Iadc  !)♦ 
veröffentlicht.^  Er  liefs  S(  hulkiuder  beiderlei  Geschlechts  mit  iW-m 
Mitteltinger  der  rechten  Hand  ein  Gewicht  yüii  7  Prozent  des  Eigen- 
gewichtes heben  und  in  der  nächsten  Sekunde  wieder  faUcu.  Der 
Tersuch  wurde  in  jedem  Fall  durch  90  Sekunden  for^esetzt.  Vor 
der  Beendigung  der  Probe  seigten  die  Kinder  Zeichen  von  ErmQduog, 
die  anf  einem  Ergogramm  anfgeieldmet  wurden.    Ein  Tcrgleieb 
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zahlreicher,  von  verschiedenalterigen  Kindern  erhaltener  Ergogramme 
ergab,  dafs  die  von  Mädchen  geleistete  Arbeit  geringer  ist,  als  die 
von  gleichalterigen  Knaben.  Bis  znm  14.  Jahre  ist  die  Ausdauer 
der  M&dchen  gröfser,  ihre  ArbdtBleiBtaiig  erreicht  in  diesem  Jahre 
das  Mtorffwitm  und  wichst  nun  his  zun  20.  Jahre  nicht  mehr,  die 
Arbeitaleifltang  dw  Knaben  wächst  aber  bis  zn  diesem  Alter  weiter. 
Die  YQTk  den  Mftdchen  entwichelte  Energie  ist  im  zwanzigsten  Jahre 
nngefthr  nm  die  HftUfce  geringer  als  die  der  gleichalterigen  Jün^inge. 
Weitere  Beobachtongen  ergaben,  dals  phj^sche  Überlegenheit  mit 
der  geistigen  im  allgemeinen  gleichen  Schritt  hftlt  Ähnliche  Ver- 
suche Mao  Donalds  in  Washington  an  12000  Kindern  ftthrten  zn 
ähnliehen  Resnitaten.  Merkwürdig  ist  die  Beobachtung,  dafs  im 
Sommer  geborene  Kinder  viel  stärker  nnd  weit  weniger  schwerfällig, 
auch  geistig  vorgeschrittener  sind  als  gleichalterige  Kinder,  die  im 
Winter  zur  Welt  kamen.  Auch  glaubt  Mac  Donald  bemerkt  zu 
haben,  dafs,  je  muskelkräftiger  und  entwickelter  ein  Kind  sei,  nmso- 
weni^er  empfindp  es  körperlirhr  Schmerzen,  was  ttbrigens  mit  der 
aUgemeinea  Meinung  (Ihereinstimmt. 

(Mitgeteilt  von  Dir.  E,  BAYE-Wien.) 
Gegen  das  Pootball-Spiel.  in  der  am  .3.  Mai  d.  J.  abge- 
haltenen Generilversammliing  des  hauptstädtischen  Municipalausschusses 
in  Budapest  hat  Stadtrepräsentant  AUüusT  ÜELMBDICO  folgenden 
gegen  das  Fufsballspiel  gerichteten  Antrag  unterbreitet:  „Die  Sport- 
lust der  Jugend  wird  belianuLlicii  aas  dem  Grunde  befriedigt,  um 
die  Körperkraft  und  Geschicklichkeit  der  Jugend  zu  fördern  und 
nicht  um  die  Gesundheit  und  das  Leben  der  Kinder  zu  gefährden. 
Ein  solches  fOr  Kinder  nicht  passendes  und  gefährliches  Spiel 
ist  das  Football-Spiel,  welches  geeignet  sein  kann,  das  Temperament 
der  kalibltttigen  Englfiader  zu  beleben,  welches  aber  fttr  unsere 
Kinder  keine  passende  Zeratiennng  ist,  da  es  mit  Gefohr  ftlr  ihr 
Leben  nnd  ihre  Oesnndheit  Terbnnden  ist.  Es  gab  kaum  je  einen 
Sport,  bei  welchem  so  Tide  ünflüle,  zum  Tml  mit  tödlichem 
Anagange,  an  beklagen  wftren,  als  das  FootbaUspiel.  Knochenbrftche 
und  schwere  innere  Yerietsongen  sind  sehr  htafige  Folgen  dieses  in 
seinem  Verlaufe  nicht  kontrolierbaren  Spieles.  Es  ist  daher  unsere 
Pflicht,  diesen  UnfUlen  vorzubeugen  und  unsere  Kinder  durch  ein 
Football-Verbot  vor  Unfällen  an  bewahren.  Der  Municipalausschuls 
wolle  daher  beschlufsweise  aussprechen,  dafs  der  Magistrat  an 
den  hanptst&dtische n  Schulen  (in  Budapest)  das  Fufsball- 
spiel untersage  und  den  Schülern  dieser  Anstalten  dieses  Spiel 
auch  anfserhalb  der  Schule  verbiete;  an  den  Unterrichtsminister 
soll  eine  drinj^ende  und  motivifirtp  Rppräsnntntinn  nm  oin  Verbot 
des  Fulsballspieles  in  sämtlichen  staatlichen  Mittel- 
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Behnlen  der  Hauptstadt  geriditet  werden.  (Biese  Eingabe,  in  ihrer 
aUgemeinen  Fassung,  scheint  nns  etwas  an  weit  an  gehen.  D.  Red.) 

(Milgetttlt  Y<m  Dir.  E,  BATE-Wien.) 


Jahresbericht  über  die  schnl ärztliche  Thätigkeit  in  den 
Mittel-  nud  Sta<Uschulen  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Dan- 
Stadt  im  Schuljahr  1899/1900.^  Einem  Auszug  Kitterbands 
aus  diesem  von  Dr.  Huchhold  im  Nfimen  des  SchularztkolleiTiTims 
verfafsten  Bericht  im  ^Techn.  Gremeinik^ilntl'^  (No.  11  t  ntnehraen 
wir  folß'oades:  Aof  Grund  einer  neuen  Du  iistordnung  wunicn  sämt- 
liche Kinder  bei  ihrer  Aufnahme  lu  »lie  Schule  und  sodann  die  im 
3.,  5.  und  8.  Schuljahre  stehenden  Schüler  je  einmal  einer  prenanen 
Untersuchung  unterzogen.  Femer  wurden  sämtliche  Klassen  min- 
destens zweimal  im  Halbjahr  besuciit,  wobei  nicht  nur  die  ii\gienischen 
Verhältnisse  des  Unterrichts  und  der  Schulräume  auf  etwaige  Mängel 
geprüft  wurden,  sondern  auch  die  anter  dauernder  ärztlicher  Über- 
wachnng  stehenden,  sowie  sonstige  krankheitsverdftcbtige  Kinder  mr 
Untersuchung  kamen.  Die  Untersnchnngen  nmfafsten  sieben  Sehnlen 
und  im  ganzen  2892  Kinder.  Unter  den  einzefaien  Erkrankungs- 
formen  nahm  Blutarmut  mit  11,37%  die  erste  SteUe  ein.  Dana 
folgten  Erkrankungen  von  Mond,  Nase  und  Hals  mit  6,15  Vo  vnd 
in  dritter  Linie  AngenafFektionen  mit  5,49%;  in  III  Fallen  wann 
die  Kinder  mit  Parasiten  behaftet.  Die  Zahl  der  sehnlärstliiiign 
Besuche  betrug  im  ganzen  208,  die  durchschnittlkhe  Bauer  derselben 
IVt  Stunden.  Der  dauernden  Überwachung  unterlagen  666  Kiadfir 
=  11%.  Die  Zahl  der  Schüler,  die  wegen  Kurzsichtigkeit,  Schwer- 
hörigkeit und  körperlicher  Gebrechen  beim  Unterricht  besonders  be» 
rflcksichtigt  werden  mufsten,  betrug  128.  Schriftliche  Mitteilungen 
an  die  Eltern  (447  Fälle)  hatten  auch  nach  ihrer  Wiederholung  oft 
nicht  den  prewünschten  Erfolg.  In  diesen  Fällen  wurden  die  Eltern 
zwecks  mündlicher  fiesprechung  und  Belehrung  von  der  Bürgermpisterei 
vorgeladen  und  ihnen  in  Notfällen  Unterstützung  (ärztliche  Hilfe, 
Brillen,  Bruchbänder  etc.)  gew&hrt.  —  Das  ächolarztkollegiam  hielt 

*  nher  das  erste  Jahr  der  'i  liatit^kt  it  der  Schulärzte  in  Durmstadi 
1.  die  Mitteilung  des  I^.  LAifCWDoaji'  in  titeser  Zeitschrift^  1893,  S.  ^1. 
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/♦^hn  Konferenzen  ab,  aas  denen  eine  Treibe  von  Anträgen  hervor- 
l-inL'i'ü,  iiie  teils  der  mangelhaften  ReiDiijuiig  der  Srhnlsäle,  Treppen 
und  GänL'«'  steuern  sollten,  teils  die  Schaflfong  besserer  Ventilations- 
und Belt  uclitnnnjsverhiütnisse,  teils  die  Beseitigun'j;  manirelbafter 
Schulbänke  bezweckten.  Um  die  Parasitenplacre  zu  bekümpfeu,  von 
der  vorzugsweise  die  städtischen  Mädibonschulen  Ueimufesucht  sind, 
wird  der  Vorscblasr  gemacht,  diejenigen  Kinder,  die  trotz  wiederholter 
Mitteilung' tu  an  die  Eltern  nicht  ^ereinisrt  worden  sind,  durch  die 
Bttrgermüiisterei  behufs  gründlicher  Säuberung  ins  städtische  Kranken- 
haus überführen  zu  lassen.  —  In  einer  Konferenz  wurde  in  Ge- 
meinschalt  mit  Schulmännern  die  Frage  erörtert,  ob  es  sich  empfehle, 
in  den  Yolksschnleo  die  Steilschrift  emzuiühren.  Man  kam  zu  dem 
Resnhat,  dafa  diese  Frage  aar  Zeit  noch  nicht  spmchreif  sei;  dafs 
dagegen  dem  Lehrerpersonal  seitens  der  SdiuUeiter  sorigfiütigste 
Überwachnng  der  Schttler  beztlglich  der  Körperhaitang  beim  Schreiben 
dringend  anempfohlen  werden  solle.  Zngleich  soll  die  weitere  Ent- 
wickelang der  Steilsehriftbewegong  nnd  ihre  Erfolge  von  Lehrern 
and  Sdmlfinsten  im  Ange  behalten  werden. 

I>r.  Lavosdobf  berichtet  über  seine  Thfttigkeit  in  der  Hilf s- 
achole  fttr  schwach  beanlagte,  körperlich  oder  geistig 
»arflckgebliebene  Kinder.  In  dieser  Schale,  die  am  Ende  des 
Sdin^res  d2  Knaben  nnd  20  Mftdchen  zählte,  sollen  haoptsächlich 
dielenigen  Kinder  Aufnahme  finden,  die  bereits  zwei  Jahre  die  untere 
Klasse  einer  Volksschale  ohne  jeden  Erfolg  besucht  haben.  Knaben 
imd  Mädchen  werden  gemeinsam  unterrichtet.  Die  allgemeine  Körper- 
kODStitation  der  Kinder  wird  als  eine  sehr  sehlechte  bezeichnet.  In 
den  meisten  Fällen  ging  die  geistige  Schwache  Hand  in  Hand  mit 
körperlichen  Gebrechen,  am  häutigsten  kamen  Blutarmut  and  Skro- 
phulose,  Mund-,  Nasen-  und  Halskrankheiten,  Krkrankongen  der 
Sinnesorgane  (Auge  und  Ohr)  und  Sprachfehler  vor  Ferner  erwähnt 
Verfasser  eii:entnmlicbe ,  krampfhafte,  veitstanzahnliche  Zuckungen 
vf'fsrhif'dener  Muskel irnippen.  Die  Hilisschule  wurde  durch  den 
Schular/.t  iunnaflich  einmal  besucht.  —  Im  Entstellen  l)eL.'ritfen  ist 
die  Kinriciitnng  eines  Schulbrausebades.  Während  der  Wintermouate 
wurde  an  19  Kirub  r  ein  Milchfrtlhstüek  verabreicht.  —  Die  mit 
der  Hilfsschule  erzieilen  Erfolge  bezeirhnet  Verfa^^er  ah  befriedigend; 
namentlich  ertuhren  die  Sprachfehler  und  die  erwähnten  Muskel- 
krämpte  eine  bedeutenae  J.  ^-erung. 

Kochnnterricht  iu  Volksschnlen.  im  Jahresvoran >(  hlan^  der 
Stadt  Mainz  figurieren  für  den  oblicratorisdien  Kochunterricht  iu  den 
Volksschulen  büüÜ  Mark.  Der  Unterricht,  der  sich  bewührt  haben 
soll  —  man  ist  dort  tlber  das  Bedenken  hinweg,  die  Mftdchen 
der  Volksschule  seien  nocii  zu  jung  dazu  — ,  findet  an  allen  Wochen- 
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tagen  oaeh  den  Schntetnnden  Ton  4 — 6  Uhr  stall;  an  den  aclnd* 
freien  Nachmittagen  schon  froher. 

Die  nngarisehe  Hanshaltiuigaschiiley  deren  Prssideutin  Frm 
Baronin  Ernst  Danibk  ist,  eröffnete  am  3.  September  in  der 
Bottenbiliergasse  15  ihren  sechsten  Lehrloirs.  Dieser  Knrraa  daaert 
fdnf  Monate,  und  erhalten  BOrgerstöcbter  Torrntttags  von  8  bis  12, 
die  Arbeitennftdchen  ubends  von  6  bis  9  Uhr  Unterricht  im  Kochen» 
Näheu,  Säubern,  Waschen  und  Bügchi.  Das  Schulgeld  betragt  für 
Bürgerstöchter  monatlich  12  und  14  fl.,  für  Arbeiterinnen  täglich 
15  Icr.  Im  Schulgeld  ist  anch  das  Kostgeld  mitinbegriffen.  (Wanim 
dieser  Unterschied  zwischen  ^BflrgerstOchtem^  and  „Arbeiter- 
mftdoben''?     1>.  ) 

Der  Eiementaruuterricht  schwachsiuui^er  Kinder  in 
Budai^est.  Für  sclnvachhefilhi^te  Kinder,  die  mit  anderen  normal 
veranlassten  Scliükrn  nicht  St  linti  /m  halten  vermögen,  werden  in 
der  Alliotasgasse  iii  Ofen  und  iii  der  Köck  Szilärdgasse  in  !^n«lnpe-=t 
besondere  Elementarschulen,  und  zwar  zunächst  nur  mit  lier  ersten 
Klasse  eingerichtet.  (Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BAYR-Wien.) 

Eine  Weisui);?  bezüglich  der  Beheiznn^,  Reiui^nng  und 
Liitluu^  der  Schulzimmer  hat,  wie  der  ..FruHk.  Ktirür'  (21.  Sept.) 
milteilt,  das  Bezirksamt  Flu t Ii  (Bayern)  an  die  Gemeinde-  und 
Schulbehörden,  sowie  an  die  Volksschullehrer  des  Amtsbezirks  er- 
geheu  lassen.  In  der  EatschlieCsung  wird  bemerkt,  dals  nach  den 
gemachten  Wahrnehmungen  die  Beheizung,  Reinigung  und  Lflftnng 
der  Schulzimmer  manches  zu  wünschen  übrig  ksse.  Es  wird  daher 
angeordnet,  dafs,  um  den  Klagen  Aber  ungenügende  Beheizung  der 
Schullokale  nach  M<^lichkeit  abhelfen  zu  können,  jeder  Lehrer  die 
Wannegrade  im  Schnizimmer  vor  Beginn  des  vor-  und  nachmittägigen 
Unterrichts  am  Thermometer  abliest  und  in  eme  Liste  emtragt  oder 
durch  einen  Sdtfiler  eintragen  lafet.  Nach  der  mitteifrankischen 
Schul-  nnd  Lehrordnnng  seien  zwar  die  Schubsimmer  wOcheiitittch 
mindestens  zweimal  zu  reinigen;  es  sei  aber  hierbei  ausdrftcküch 
bemerkt,  dafs  hierdurch  nur  das  geringste  Mais  festgesetzt  worden 
sei,  unter  welciics  nicht  herabgegangen  werden  dürfe,  tiber  welches 
aber  nach  Bedarl  hinausgegangen  werden  solle  und  müsse,  Erfahmn^- 
^cemäfs  werde  nun  in  den  Landschulen  die  Reinigung  fast  durch- 
t^ingig  nur  zweimal  wöchentlicfi  vor^'euommen,  obwohl  sich  in  vielen 
i'Mllen,  7..  B.  in  Schulen  mit  einer  izrörseren  Schüler/ahl  einn  öftere 
Lieiuigung  als  notwendig  erweise,  und  zudem  geschehe  nicht  ^r!t*n 
die  Reinigung  obertliicidicli  und  ohne  dafs,  wie  vorgeschrieben,  beim 
'Vehlen  feuchte  Sägespäne  zur  Anwendung  kämen.  Ks  sei  daher 
ilarauf  Bcdaclit  zu  nehmen,  dafs  das  Schulzimmer,  wenn  es  die 
iierbeifülirung  der  wünscheos werten  Reinlichkeit  erfordert,  in  der 
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yorgeschriebent-n  Weise  wörhentliob  mi niest lüü  dreimal  gereinigt 
werde.  Die  sämtlichen  Scbulräuu»e  seien  iortwährend  in  reinlicbem 
Zustande  zu  erlialten  und  diese  Pflege  der  Reinlichkeit  habe  sich 
vorzugsweise  auch  auf  die  Abtritte  zu  erstrecken.  Es  sei  Pflicht 
des  Lehrerpersonah,  bierfiber  zu  wachen  und  veranlafsten  Falles  die 
jreeigneten  Antriif^e  auf  Beseitigung  Itestehender  Mifestände,  zunächst 
bei  der  k.  Lokaischul-Inspektion  zu  stellen.  Die  Reinigung  der 
Scbalziminer  und  Schulaborte  liege  der  Gemeinde  ob,  weldie  hierfür 
geeignete  Penönlicbkeitea  anzasteUen  bebe.  Die  bftnfig  vorkom- 
mende  Reinigung  der  SchtdlokaUtäten  dnrcb  SdmlmAdcben  sei  unm- 
Iftssig  und,  wo  sie  bestebt,  nacbdrflcUiebst  abznsteUen. 

Koek*  und  BAiubaltungssehvloii  in  Wien.  Die  Tom  Direktor 
Emanüel  Batr  dem  Bezirksscbnlrate  der  Stadt  Wien  vorgelegte 
Eingabe  betreffs  der  Koch-  und  Hausbaltangsscbole  fand  irnchtbaren 
Boden.  Franz  Erbisbl,  Gemdnderat  nnd  Hitglied  des  Bezirks- 
scbnlrates,  der  dem  vorbereitenden  Ansschnsse  zur  Grikndnng  des 
Vereins  „Jngendhor t'^  in  Wien  angehört,  nahm  diese  Anregung 
in  die  Statuten  dieses  Vereins,  die  bereits  genehmigt  sind,  auf  und 
es  heilst  nnn  in  dem  Paragraph  2  u.  a.:  ^üm  die  in  der  Schule 
erworbenen  theoretischen  Kenntnisse  für  das  praktische  Leben  zu 
▼erwerten  und  den  ärmeren  Familien  die  wirtschaftliche  nnd  mora- 
lische Grundlage  zu  bessern  und  zu  kräftigen,  wird  der  Verein 
Haushaltungs-  tm«!  Kochschnlrn  errichtm 

Filzschuhe  für  answartige  Schiikr.  Die  Regierunc:  zu  Knin 
hat  soinor  Zeit^  eine  sehr  nfltzliche  AnrepruDg  auf  dem  Gebiete  der 
Schul^'e.sundheitsiitiegc  erlas=ort.  In  der  Verfügung  wurde  den  Ge- 
meinden get^entlber  der  Wunsch  ausgedrückt,  für  die  auswärtigen 
Schüler  Filz-  oder  Holzschuhe  zur  Pcnut/.uug  in  der  KlaNse  anzuschaflfen. 
Wie  berichtet  wird,  ist  diese  Anregung  in  einigen  Kreisen  auf 
fnichtbaren  Boden  gefallen.  Die  Gemeinden  haben  die  nötige  Zahl 
von  Rrserveschnhen  beschafft  nnd  dadurch  den  Kindern,  die  mit 
nassem  Scliuhwerk  zur  Schule  kommen,  Gelegenheit  geboten,  dafür 
trockene  Fnlabekleidung  einzntanschen.  Es  wftre  sehr  wflnschens* 
wert,  dais  dieses  Beispiel  bei  allen  anderen  Behörden  nnd  Schal* 
▼erwaltangen  Nachahmung  ff&nde.    („Siojr.  IVoans*',  X.  4.) 

(In  den  yolksschnlen  Dänemarks  ist,  wie  ans  einem  B^cht 
Ton  Axel  Hertel'  henrorgeht,  im  Interesse  der  Reinhaltung  der 
Scholstnben  und  der  Gesundheit  der  Kinder,  schon  Iftugst  Fflrsorge 
fta  einen  Wechsel  der  Schuhe  getroffen.  —  In  einzelnen  Gegenden 
der  Schweiz  bnngen  die  Kinder  selbst  im  Anfange  des  Winten  ein 


>  Siehe  diese  Zeütdurtfi,  1890,  8.  863. 
•  Siehe  diete  Zeüiehnft,  1888,  S.  471. 
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PtBT  HanndMÜie  in  die  Schule  mit^  Auch  die  Begiemng  toa 
Oberfrinken  bat  sich  dafttr  wwendet,  dais  ÜBr  die  ländlichen  Yolb- 
flchnlen  auf  Kosten  der  Schul-  oder  Annenkaasen  Filaachuhe  an* 

geschafft  würden.*    D.  Red.) 

Zahnhy^eue  in  der  Schnle.  Die  Begiemng  in  Potsdam 
hat  an  die  Orts-  und  Kreisschulinspektoren,  die  SchaldepntatiODen 
und  die  einzelnen  Schul  vorstände  folgende  Verfügung  erlassen :  «Es 
erscheint  notwendig,  dafs  auch  seitens  der  Schule  der  Zahnhygiene 
gröfserc  Aufmerksamkeit  als  bisher  zu  crewendet  wird.  Wir  ersuchen 
daher  die  Sohulbehürden,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  bei  dpm  natur- 
kundlichen Unterricht  regelmäl'si.r  auf  die  hohe  Bedeutung  einer 
vernunltgemarscu  Zahn-  und  Mundptlegü,  namentlich  auch  schoa 
soweit  die  \  i  rbiitung  vcmi  KrkrankinHjpn  in  Betracht  kommt,  nach- 
drticklicli  limgesMcsen  und  den  Schulern  die  hierfitr  erforderliche 
Anleitung'  gegeben  wird."    (n-Sor.  Praxis^. Y 

Obligatorische    Fortbildnugsschalen   f9r  Knaben  uiiJ 

Mädchen.  Auf  dem  deutschen  Fortbildnngsschultau  in  Görlitz  am 
6.  und  7.  Oktober  sprachen  sich  Schulrat  rLAiKiN-Magdeburg, 
Gewerbeinspektor  ROMfiERO-Köln  und  Maurermeister  VoiQT-Görlitz 
namens  der  Innung  fülr  den  FortbUdungsschulzwaog  der  Knaben  ans. 
Der  BegiermigsTertrelw  Gebeimrat  SmoN  erldflrte  sich  mit  den 
Ziel  emverstaaden,  aber  in  absehbarer  Zeit  könne  die  Begierong 
sich  nicht  ?erpflicbten.  Das  klingt  merkwflrdig,  wenn  man  bedenkt, 
dala  Baden,  Bayern,  Sachaen  and  Württemberg  bereits  derartige 
Obligatorien,  wenn  anch  in  verschiedener  Form,  besitzen.  Dentlicher 
kam  der  Gegengrund  der  Kosten  bei  der  Forderang  der  Pflichtigen 
mehijahrigen  Fortbildung  ftr  Mftdchen  zum  Ansdmck,  die  von  der 
Yorsitxenden  des  Deutschen  Franenvereins,  Frl  AüOTSTB  SOHIODT, 
und  vom  Franldiirter  Stadtsehulrat  Dr.  Lünofn  erhoben  wnide. 
In  der  Erörterung  wurde  besonders  das  vielfach  so  inhaltsleere  Leben 
der  aus  der  höheren  Töchterschule  entlassenen  jungen  Damen  ge* 
schildert,  da>  sie  weder  zur  Führung  eines  Eaushaltes  und  Über- 
nahme von  Muttcqiflicliten,  noch  zum  selbständigen  Erwerb  tüchtig 
mache.  Gehoimrat  SIMON  wies  auf  die  segensreiche  Wirkung  der 
staatlich  untcr^ffitzteu  Stickereischulen  hin  Eine  etwas  beschräukte 
Abhülfe.  Sciiulrat  PLATEN-Magdeburg  warnte  vor  Beschlti>-;en  ftber 
eine  pflichti'^'e  Fortbildungsschule  für  Mädchen,  weil  diese  die  Dionst- 
botemiot  stark  vericbiirten  werde.  Man  sah  von  einer  Besciiiul^- 
fassung  ab.    ^So?.  Praxis^'.) 


*  Siehe  diej^e  Zeit^rhrifU  1889,  S.  608. 

*  Siehe  iUtsr  Ztihchnß,  1897,  S.  237. 

*  Siehe  hierüber  auch  diese  Zeitschrift,  1900,  S.  425. 
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SchnlSrzfe  für  Bremeu.  Die  Bitmer  JJürgerschaft  beschlofs 
eine  Aufforderung  au  die  Schuldeputation  und  den  Gesundheitsrat, 
zu  nntersüchen,  ob  die  Schalärzte  für  Bremen  erforderlich  sind. 
(„Sog.  Praxis'',) 

Soll  der  VolksMlmlleliMr  $0  oder  82  Pllielitstiiidea 
ballen?  Vom  hygieoisdieii  Standpunkte  ans  ist  diese  Frage  rasch 
erledigt,  da  auch  30  wöchentliche  Fflichtstonden  von  allen,  welche 
rieh  mit  Schnlhygiene  beachftftigen,  als  des  Guten  za  viel  betrachtet 
werden.  Kicht  so  scheint  man  an  maßgebender  Stelle  in  Leipelg 
zn  denken.  Bekanatlieh  woUte  der  Bat  der  Stadt  Leiprig  bei 
Gelegenheit  der  Gehaltsregaliernng  die  PflichtstondenzaU  ftr  alle 
künftig  anzustellenden  provisorischen  Lehrer  nud  fftr  die  am  1.  Janaar 
19Ö1  oder  später  ständig  anzustellenden  Lehrer  fon  28  auf  30 
erhöhen.  Die  Stadtverordneten  lehnten  die  Erhöhung  der  Pflicht- 
stundenzahl ab;  doch  der  Rat  beharrte  auf  seinem  Standpunkte 
und  brachte  seinen  Antrag  abermals  an  die  Stadtverordneten.  Um 
zn  verhindern,  dafs  die  Stadtverordneten  von  ihrem  Standpunkte 
zurückträten  und  dem  Ratsantiaue  zustimmten,  erliefs  die  Gehalts- 
konimission des  Leipziger  Lehrervereins  in  der  von  Ernst  Beyer 
redigierten  ^Leipziger  Lehrerzdtung^  eine  motivierte  Erklümiig,  in 
welcher  der  Verein  sein  Hedanern  darüber  ausspracli.  dals  der  Rat 
dem  Beschlüsse  der  Stadtverordneten  auf  Beibehaltung  der  bisherigen 
I*Üichtstundenzahl  nicht  beigetreten  ist. 

Leider  liaben  trotzdem  die  Stadtverordneten  nachgegeben  und 
gearen  die  Mitglieder  der  Gehaltskommission  wurde  ein  dut  drei 
Jahre  giltiges  Besserungsverlaiiren  eingeleitet;  außerdem  wurde  dem 
bisherigen  Redakteur  der  j^Leipziger  LeJirereeitung"^ ^  E.  Beyer,  die 
Ftthmng  der  Redaktion  entzogen.  Hieran  bemerkt  die  Red.  der 
,>Fädag.  Heform^f  der  wir  diese  Mitteilnng  entnehmen,  folgendes: 
„Was  hat  nnn  der  Rat  der  Stadt  Leipzig  erreicht?  KichtsI  Die 
^Leipsiffer  Lehreriseituing*^  wird  weiter  gefthrt  nnd  sicher  keinen 
anderen  Ton  anschlagen;  eher  durfte  sie  noch  in  einer  schärferen 
Form  anitreten.  Oais  alle  behördlichen  Matsregelnngen  Irnchtlos 
sindy  zeigt  ans  in  angenfUliger  Weise  Österreich.  Je  mehr  HaCs- 
reg^nngen,  desto  energischer  das  Anitreten  der  Lehrerpresse.  Sie 
gewinnt  ja  unabhängige  Männer.  Und  so  wflrde  es  auch,  falls  das 
Beispiel  Leipzigs  anderswo  im  deutschen  Vaterlande  Nachahmung 
finden  sollte,  der  bisher  im  allgemeinen  so  lammfrommen  dentschen 
pädagogischen  Presse  ergehen." 

Neuere  Schnibädereinriehtiiogen.    Ein  Bransebad  soU  in 

einem  Schulneubau  in  R  armen  einu'erichtet  werden.  ~  Schulbäder 
in  jfvlen!  Solmlnonhau  will  die  Stadt  Knlii  einrichten,  nach  ( iiicr 
Mitteilung  des  Oberbürgermeisters  in  der  ätadtverordneten-Yersamm- 
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Inag.  —  Bnmsebider  ftr  die  BchOler  enthfllt  ein  SchnloeiilMHi  in 
Badolfsell  im  Bodenaee.  An  bestimmteD  Tag^  aollen  dien 
Bftder  auch  dem  Pablümm  zur  Benntzmig  offen  stehen.  —  Em 
Schnlbad  ist  in  Magdeburg  eingerichtet  und  zwar  in  dem  st&dti- 
sehen  Bad  mit  öffentlicher  Lesehalle  und  Bücherei.  —  Schulbädor 
sind  in  den  Volksschulen  Dront heims  eingerichtet.  —  Ein  Schul* 
bransebad  ist  im  Gebäude  der  1.  VolksmfldchensGhnle  in  Qnedlia* 
bürg  am  Harz  eingerichtet.  Neben  einem  gemeiasamen  Baderaum 
enthalt  es  auch  Zellenbäder.  Die  Wassererwärmung  erfolgt  durch 
Gas.  Die  Knabenschule  besitzt  bereits  ein  Brausebad.  —  Siliul- 
bäder  nach  Göttinger  System  sind  in  Breslau  in  -irbrn  Schulen 
eingerichtet.  —  Eine  ßadean«5ta!t  U\r  Krauen  und  Kinder  wird  vom 
Berliner  Verein  für  häusliche  Gesundiicitspflege  unterhalten.  Einige 
Kuult  r!i  inie  und  Ferienkolonien  benut/f>!i  diese  Anstalt.  (Aus  den 
ffVerö/ientl.  d.  D.  Geselhrh.  f.  Yollcübuder^  .) 

Schnl-Braasebäder  iui  Ororsherzogtnm  Oldenburg.  In  dti 
Stadt  Oldenburg  ibt  in  einer  Volksschule  ein  Brausebad  eingerichtet, 
ebenso  ist  ein  solches  ftir  die  Stadt  Delmenhorst  geplant.  Wie  dos 
yBerl.  Tagebl.''  initlcili,  ist  die  Anregung  ineizu  durch  die  Sclirift 
„Das  Brausebad  in  der  Volksschule'*  gegeben,  wie  deren  Verfasser, 
dem  Oberbürgermeister  ah  Ehde,  von  amtlicher  Stelle  mitgeteilt 
worden  ist. 


Jlritlielie  nid  spezialärztliche  Fürsorge  für  die  Zd^lisge 

der  Taabstnmmeii-AiiataltoD. 

FortbildnngBfcnm  lAr  die  Irite  an  dieaen  Aiataltes. 

Runderlafs 

des  Hinisters  der  n.  s.  w.  Hedisinalangelegenheiten 
vom  10.  Jnli  1900.  —  Ü.  UI.  A.  M.  Xo.  1205. 

An  siinitliche  Proviu/ialbchulliollegien  uml  Kegierungen. 

Uiiler  <len)  7.  Septemln-r  ISÜÖ  -  M.  llTi^T  ü  III  A  —  war 
eine  Erhebung  angeordnet  w  rden,  Uber  die  ärztliche  und  >})e7.ial- 
ärztlichft  Fürsorge  für  die  Zöglinge  der  Taubstummen- Anstalten. 

Die  Berichte  ergaben,  dais  die  ärztliche  Hilfe  fttr  die  Zöglinsre 
der  Taubstummen-Anstalten  insoweit  sicher  gestellt  ist,  da£s  der  «dl- 
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gemeine  Gesandheitszustand  derseUjen  bei  der  Aufnahme  festf^estellt 
fvird,  und  dals  bestimnilea  Arzlen  die  Behandlung  in  Krankheitsfälleu 
Tertragsmälsig  übertragen  ist. 

Dagegen  wurde  ermittelt,  dals  nicht  immer  die  spezialärztliche 
Fürsorge  dem  Bedürfiiisse  der  Anstalten  und  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  medizinfsdiflii  YnrnoKsbak  entsprieht.  Eine  epezial- 
ftrjstlicbe  Yorbildmig  dea  Anstaltsarztea  aof  dem  Gebiete  der  Gehör-, 
Seh-  nnd  Sprechorgane  ist  aber  wenigstens  Insoweit  nnerlälsllch, 
daCs  die  sachgemftfse  Behandlung  gewöhnlicher  Ffille  von  ihm  geleistet 
und  die  rechtzeitige  Einleitung  der  spezialftrztlichen  Behandlung  von 
ihm  beurteilt  nnd  yeranlafist  werden  kann. 

üm  diesem  BedOrfnisse  zu  genfigen,  sind  an  der  hiesigen  König- 
lichen Taubstummen -Anstalt  besondere  Kurse  eingerichtet  worden, 
welche  dazu  bestimmt  sind,  den  an  Taubstummen-Anstalten  thätigea 
Ärzten  durch  eine  Beihe  TOn  Vortrugen,  Demonstrationen  und  Übungen, 
mit  denen  hervorragende  Spezialisten  betraut  sind,  die  ftr  die  Unter- 
suchung und  die  allgemeine  Behandlung  taubstummer  Kinder  er- 
forderlidien  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  za  vermitteln  und  sie  aufser- 
dem  mit  den  Aufgaben  und  Methoden  der  Tauhstummeuerzi^ung 
wie  mit  den  wichtigsten  schularztlichen  Fragen  bekannt  zu  machen. 

Der  erste  dieser  Ärzteknrze,*  welcher  in  der  Zeit  Tom  14.  Mai 
bis  2.  Juni  d.  J*  an  der  hiesigen  Königlichen  Taubstummen- Anstalt 
unter  Zugrundelegung  des  beifolgenden  Lehrplanes  abgehalten  worden 
ist,  hat  den  Erwartungen  durchaus  entsprochen.  Wiederholt  nnd 
mit  stci,a:eTKiem  Nachdnick  halxm  die  teilnehmenden  Ärzte  ihrem 
Danke  für  die  ihnen  liier  ^jewührte  spezialisti^^che  nnd  allgemeine 
Fortl)ildnn«^.  sowie  der  Übcrzeiit^ung  Ansdrnrk  /gegeben ,  dafs  das 
Gelernte  und  Gesehene  ihrer  Praxis  in  den  Taubstummen -Anstalten 
und  damit  den  Zö^lincen  zutnite  kommen  werde. 

Dadurch,  dafs  die  Teilnehmer  in  den  Tanl;stnmm(>u  -  Unterricht 
selbst  eingeführt  wnrdeu  und  ver-^chiedene  An^tnlfen  besuchten,  ist 
ein  engeres  und  vertrauensvolleres  Verhältnis  /wischen  den  Ärzten 
und  Tanbstummenlehrem  angebahnt  worden  ^  das  Verständuis  fÄr 
die  beiderseitigen  Aufgaben  ist  gewachsen. 

Die  an  den  Zöglingen  der  hiesigen  Königlichen  Taubstummen- 
Anstalt  gelegentlich  des  Knrsus  ausgeftlhrten  Untersuchungen  haben 
zur  Evidenz  ergeben,  dafs  eine  spezialärztliche  Untersuchung  und 
fortdauernde  Beaufsichtigung  der  Gebor-,  Seh-  und  Sprecliapparate 
auch  iür  den  Unterricht  der  Taubstummen,  für  das,  was  man  von 
dem  einzelnen  Zögling  verlangen,  nnd  wie  man  es  verlangen  kann, 
von  der  größten  Wichtigkeit  ist.    Nur  durch  diese  fortgesetzten 


>  Siehe  dit^e  Zeitschrift,  1900,  S.  853  und  467. 
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körperlichen  Beobacbtnngen  läfet  sich  namentlich  auch  feststelleo, 
wie  weit  noch  dnrcli  das  Gehör  eine  geistige  Vermittelung  stattünden, 
und  wie  weit  verniü;j:e  des  Baues  und  der  Anlage  seiner  Sprech- 
organe der  taub  Geborene  oder  tanb  Gewordeue  noch  zur  Artiknlatioa 
der  Lantsj)raclie  gebracht  werden  kann. 

Für  die  l)ei  der  Aufnahme  in  die  Anstalt  durch  den  Arzt  m 
vollziehende  Feststellung  der  allgemeinen  und  der  besonderen  körper- 
lichen und  geistigen  Verhultuisse  des  taubstumuieu  Kindes  und  die 
weitere  regelmäfsige  Beobachtang  desselben  ist  das  in  der  Anlage  C 
beigefügte  Schema  eines  ärztlichen  Personal bogeüä  ausgearbeitet  wordeiL 

Anlage  A. 

Lehrplan  für  die  Ansbüdnug  von  Ärzten  zwecks  geeigneter 
bntersnchnng  nnd  Beliwidlnng  tanbetninnier  Kinder» 

A.  Ober  sehnlärztHche  Thatigkeit  im  allgemeinen, 
Geh.  Ober-Hedizinalnit  Dr.  Schmidtuahn.  Wöchentlich  eine  Stunde. 

B.  Die  Taubheit,  sowie  Untersnchnng  und  Behandlang 
des  Ohres  and  des  Nasenrachenraames.  Sanitfttarit  Dr. 
ABTHÜR  Habtmavk.  Wöchentlich  zweimal  je  vier  nnd  einnil 
drei  Stunden. 

1.  Ursache  der  Taubheit  (angeborene  and  erworbene  Taubheit). 

Statistik. 

2.  Hurvermögen  der  Tanbstomraen;  Methode  der  Hörprftthog, 

Hu  rp  i1i  f  n  ngsapparate . 

3.  Prakti^ehe  Hörprüfung. 

4.  UnterbiK  hnt)gsmethoden  des  Ohres,  der  Nase  und  des  Nasen- 

rachcni  aiinu'S. 

Ö.  Praktisi'lio  iiurprüfnng  in  Verbindting  mit  Untersuchung  des 
Ülires.  der  Na«>e  und  des  Nasenrachenräume«!. 

6.  Aoatoinie  de^  Oiires,  i\>r  Nase  und  des  Nasenrachenraumes; 
Demonsiratiuii  von  Priiparaten. 

7.  Prophylaxe  und  lleiibarkeiL  der  Taubheit. 

8.  BehüLdluuL'  des  Ohres,  der  Nase  und  des  Nasen rachenrannies. 

C.  Untersuchung  und  Behandlung  der  Uachcnhöhle 
und  de»  Kehlkopfes.  Oberstabsarzt  Dr.  LiNüGKAF.  Wöchentlich 
iwei  Stnadea. 

1.  Untersuchungsmetboden. 

2.  Anatomie  der  Rachenhöhle  nnd  des  Kehlkopfes. 

3.  Physiologie  der  Rachenhöhle  und  des  Kehlkopfes. 

4.  Besprechung  der  h&nfiger  vorkommenden  pathologlBchen  Ver> 
haltuisse  bei  Taubstummen  mit  Demonstration  an  Kindera 
und  Besprechung  der  Behandlung. 
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D.  Untersuchung  und  Behandlung  des  Auges.  Professor 
Dr.  SiiiEX.  1.  und  3.  Woche  drei  Stunden.  2.  Woche  zwei 
Stunden. 

1.  Anatomie  und  Physiologie  des  Anges. 

2.  Handhabung  des  Augenspiegels,  nanentlieh  die  'Befraktions- 
bestimmung  mit  demselben. 

3.  Die  Lehre  von  der  Brillenyerordnnng. 

4.  Die  ünterwelBang  in  den  namentlich  im  Kindesalter  vor* 
kommenden  änberen  Aogenkrankbetten,  besonders  in  der- 
jenigen der  Hornhaut. 

5.  Die  Beschaffenheit  der  Augen  in  ihrem  Einflösse  anf  die 
Berufswahl. 

E.  Physiologie,  Psychologie  und  Pathologie  der 
Sprache.    Dr.  Hebmakn  Gutzvakk.    1.  Woche  Tier  Standen; 

2.  und  3.  Woche  zwei  Stunden. 

I.  Anatomie  und  Physiologie  der  Sprache  (mit  praktischen  Übungen). 

1.  Atmung;  Messnngsmethoden;  graphische  Darstellang  der 
Atmung. 

2.  Stimme;  Sprech- und  Singstimme;  Stimmansätze  beim  Sprechen. 

3.  AUiremeine  Anatomie  und  Physiolojrie  des  Ansatzrohres. 

4.  Bildung  der  Vokale  nncl  Konsonanten;  physiologische  Unter- 
snchungsTnethodon  (Phonantopraph  utirt  andore  grapluBChe 
Methoden)  und  inaktischo  Anweminni:  derselben. 

II.  rsycholo'jie  drr  Sprache. 

1.  Entwickelnng  d"y  Spraehr  hp]m  normalen  Kinde. 

2.  Psychologie  der  SjTracho  beim  normalen  Kinde. 

ni.  PatholdL'ie  der  Sprache. 

1.  Einteilung  und  allgemeine  Besprechung  der  Sprachstörungen. 

a)  peripher-impressive  Sprachstörungen; 

h)  centrale  Sprachstörungen; 

c)  peripher- expressive  Sprachstörungen. 

2.  Die  Verminderungen  der  Sprache  hei  Schwerhörigen  und  Kr- 
taubtt'u;  Analyse  der  Erscheinungen  (]h aktische  Übungen). 

3.  Die  vcrschiedenm  Formen  der  Aphasien;  ihr  Verhältnis  zur 
Taubheit;  die  Hörstummheit. 

4.  Stottern  und  die  verschiedenen  Formen  des  Stammeins. 

F.  Taub  Stummenbildung.  Direktor  Scbulrat  Walthbb. 
WOchentlieh  drei  Stunden. 

I.  Geschichtliches. 

1.  Vereinzelte  Unterrichtsversache  in  Spanien,  England,  HolUmd, 
Frankreich  und  Deutschland. 

2.  FjTichtnng  von  Taubstummen- Anstalten  und  Begrflndnng  der 
ersten  Unterrichtssysteme: 
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Arztliolier 


Vor-  und  Zuname; 

geb.  am  

zu  Kreis 


{des  (der) 
Benif:  


Geimpft  im  Jahn-: 
Wiedelgeimpft  im  Jahre: 


ehelich? 

wievieltes  Kiod? 


Etwaige  Büüuugb-  und  Ileilveisiichc? 


s 
s 


e 


k 

TS 


An- 

strckf  nde 
Kr;uik- 
heiltiii ; 

Mlb«t 

b.  Familie 

c.  im  Uuuc 


I  Para- 
siten : 

,  Suibles, 

I  Pedicali 

•te. 


I  Allgemeine 

Körper- 
koDStitation 


s 


er. 


Konsti- 

Krank- 
heiten: 


I  SkroplivloM, 

TaVtrkiTTote, 
Syphilis, 
Lepra, 


Brust- 

umfanü. 
Her/, 
Lunge. 


Bauch : 
(Braak  T) 


Wirbel- 


Mit  kontinuierlicher  Tonreihe  zu  prüfen. 


Folgerangen  ans  der 


Tag  der  ärztlichen 
Üntenachtmg 

Fdr  Lehrer  und  UntenidiA 
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Personalbogen« 


Anlage  C« 
TaabsttimmenaiiBUU 


Taubgeboren? 

Krankheiten  bezw.  Gebrechen  bei  üeschwiatera? 
(Schwerhörigkeit,  Taubheit, 

Sprachstörungen,  Epilepsie,  bei  den  Eltern  oder  sonstigen  Ver?ianüten? 
Alkoholismus  etc.) 
T;iub  geworden? 

im  Alter  von  . .  Jahren, 

wodurch? 

Sprach  das  Kind  vor  der  Ertaubimg? 


Höis 
oigan: 

Äubenr  Ge- 

Trommelfell? 

Mtttatolur? 

BnatmehlMb« 

T?i^^re  darch- 

N:.>r.l- 

R«cUearaum  ? 


Nase, 

Munil, 

Kehlkopf: 

Zlhna,  Zon- 
freniMUidol, 
Gaamen- 
ieKelmandel, 

Kchlkopf- 

T Hachen bAn- 
der,  Stimm- 
Uppcn,  Loft- 
fOhret 


Augen: 

R.  u.  I.  Seh- 
schärfe, 
RefrHktion, 

Horobaat, 
Ad«rluiDt, 

Netzhaut 


All- 
gemeiner 
p(MstiLr(;r 
Zubiaud : 

Geweckt, 

uoruifti  be- 
gabt, 

•chwaeh  ba- 
fmbt, 

schwHch- 

(tdtotiteb)? 


Hör- 
Fähigkeit: 

Worte 

welche? 
ia  waleber 
BntfarnuDg  ? 

Vokale, 

melchß? 
Konson.mti'n 

welche  't 
Welche  Ga- 

rftnache 
Qberhaopt? 
WcIchßTon- 

relba? ' 


Sprache : 

Noch  Torhan- 

den? 
Atmung? 
Stimme  ? 
Aassprache? 
Welche  StO- 
runfr'  macht 
Hlr'i  Tiiini  Ar- 
tikulations- 
untpfricht 
In  der  An- 
stalt be- 
mar kbar f 

1.  Spraeh- 
AtmuQgf 

2.  äprech- 
Btimme? 

Aoaapfache? 


o  w 

SS  S 


*  Erst  nack  BeobatMung  zu  beantworten. 


AratUeben  Unteraucbung: 


Für  Eltem  und  Haus 


r 
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a)  die  französische  Methode; 

b)  die  deatsche  Methode. 

3.  Die  YeraUgemeinenuig  des  Tanbstammeniiiitemcfata. 

4.  Die  methodische  Ausgestaltung  des  TanhstommennnterriclitB. 

II.  Der  Taubstumme  in  seiner  Eigenart* 

1.  Die  körperliche  Entwickelung  und  Eigenart 

2.  Die  geistige  nnd  sittliche  Entwickehmg. 

3.  Die  Geberdensprache. 

III.  Die  Bildung  der  Taubstammen. 

1.  Der  Artikulationsnnterricht. 

2.  Der  Sprachunterriclit. 

3.  Weitere  ünterrichtsmafsnahmen.  # 

4.  Hörübungeii. 

IV.  Fürsorge  für  die  ans  den  Taubstummen-Anstalten  entlassenen 

Zöglinge. 

(ßechtspreclMng  u.  Medu.-G^etsgtbg,  No.  16,  1900.) 

Üher  die  Notwendigkeit  einer  ^9£»eren  Pflege 
der  Liiiksluuidigkeit.  ^ 

Bezirksschulrat  der  k.  k. 

Keichshanpt-  und  Resi-  am  7.  Mai  lÖOO. 

denzstadt  Wien. 
G.  Z.  8800. 

Der  Beziricsschnlrat  hat  die  mit  Ihrer  Eingabe  ^  vom  lö.  No^br. 
1899  in  Anregung  gebrachte  Frage  der  Notwendigkeit  einer  gröfseren 
Pßege  der  Linkshändigkeit  zur  Kenntnis  genommen,  findet  sich 
jedoch  nicht  bestimmt,  auf  dieselbe  weiter  einzugehen,  da  einerseits 
durch  die  Übung  des  Schreibens  und  Zeichnens  mit  der  Unken  Hand, 
die  Ausliildnng  der  rechten  Hand  in  diesen  Fertigkeiten  w^entlich 
beeinträchtigt  wird,  andererseits  die  Lehrpersonen  für  einen  der- 
artigen Unterricht  nicht  vorgebildet  sind  und  überdies  die  gleich- 
mäfsige  Aiisbilduntr  der  Muskol  der  rechten  und  linken  Hand  beim 
Turnunterrichte  zu  berückhichtigen  sein  wird. 

Yom  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende-Stellvertreter: 
(Gez.)  GuoLBR. 

An  Herrn  Ebiandbl  Batr, 

Direktor  der  allgemeinen  Volksschule  für  Mftdchen. 

Wien  VI.,  Kopemikosgasse  Ko.  15. 


^  8.  dkae  Zeitackrift.  1889,  8.  748. 
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Cber  Censurwesen  und  Veranstaltimg  gemeinversUüidlicher 

Vorträge,* 

BezirksschulraL  der  k.  k. 

Reichshaupt,  Resi-  am  7.  MäI  1900. 

denzstadt  Wien. 
G.  2.  1079. 

In  Erledigung  Ihrer  Eingabe  vom  15.  Februar  1900  findet  der 
BesirksflGhobrat  die  darin  angeregte  Ändemng  des  Censnrwesens  an 
Volks-  and  Blirgerschnlen  zur  Kenntnis  zu  nehmen  und  Ihnen  bin-» 
sicbtlicb  der  Veranstaltung  gemeinverstftndlicher  Vortrage  vonPlda- 
gogeo  nnd  Ärzten  ttber  alle  jene  Fragen,  die  für  die  geistige  nad 
kOiperlicbe  Entwickelnng  des  Kindes  yon  Wichtigkeit  sind  and  yor 
allem  in  der  Machtspbftre  des  Eltemhanses  liegen,  nahe  zu  legen, 
vorerst  derartige  Vorträge  in  Ihrem  eigenen  Wirkungskreise,  etwa 
an  ElternabeDden  und  dergleichen  zu  veranstalten. 

Hierdurch  Ivann  einem  allerdings  geringen  Teile  der  Wiener 
Schuljugend  genützt  werden,  während  die  Veranstaltung  von  hygieni- 
schen und  pädasiof^'ischcn  Vorträj^en  auf  der  von  Ihnen  vorgeschlagenen 
breileu  Basis  vorläuhg  kaum  Aussicht  auf  Erfolg  haben  dürfte. 
Vom  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende-Stellvertreter: 
(Gez.)  ÜÜÖLEE. 
Aa  Herrn  Emanüel  Hayr, 

Direktor  der  allgemeinen  Volksschule  für  Mädchen. 

Wien  VI.,  Koperuikusgasse  15. 

Ölpissoirs  in  Unterrichtüi'iustalteu. 
Runderlafs 

des  Ministers  der  u.  s.  w.  Medizinalangelegenheiten. 
M.  Tl.  I,  n,  m  nnd  mE.  6. 1.  C.  Ko.  10  360  —  vom  12.  Juni  1900. 

An  sftmtliche  KOnigl.  Regierangen. 

Die  bei  den  verschiedeneu  Unter  rieh  Uaubtalteu  bestehe  uden 
Pissoirs  werden  vielfach  Mangels  einer  Wasserleitung  oder  wegen 
der  hohen  Kosten  des  Wassers  gar  nicht  oder  nnr  angenügend  ge- 
spült und  bilden  alsdann,  abgesehen  von  den  Belästigungen,  die 
durch  die  ftblea  Gerüche  hervorgerafen  werden,  eine  Gefahr  für  die 
GetoDdheit. 

Zur  Beseitignng  dieser  Übdstftnde  sind  schon  mehr&ch  Yer^ 
suche  gemacht^  welche  die  Terwendnng  von  besonders  znbereiteteB 
Ol  an  Stelle  der  WassersptUdiiBg  bezwecken;  sie  haben  sich  jedoch 
als  anzoroichend  erwiesen. 


>  8.  lUsfS  ZtittchnfU  1900^  &  172. 
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Seit  etwa  zwei  Jahren  werden  nnn  von  der  Firma  Roesseuanh 
und  KUHNEMANN  ZU  Berlin  N,  Gartenstrafse  21,  Olpissoirs  nach 
dem  System  Bbetz  in  Wien  erbaut,  welche  zu  ihrein  Betriebe  gar 
kein  Wasser,  sondern  nur  geringe  Mengen  eines  eigens  zusammen- 
gesetzten Öles  (sopcn.  ürinol)  erfordern.  Diese  Pissoirs,  deren 
wichtigrsten  Bestandteil  der  dnrrh  Patent  !?eschtitzte  ölsrphon  bildet, 
sind  bereits  vielfach,  sowohl  in  öiTeiitliclien  Bedürfnif-nn'^taUen,  ab 
auch  in  Schulen,  Krankenhäusern,  Kasernen  u.  s.  w.  ciDi^ctüUrt  worden 
und  haben  sich  durchaus  bewährt.  Sie  cntsprrrlim  den  hygienischen 
und  praktischen  Anforderuu;:jen.  auch  bleiben  ihre  Betriebs-  und 
ünterhaltuDLfskosten  weit  hinter  den  gleichen  Kosten  der  mit  Wasser- 
spülung versehenen  Pissoirs  /.miiick. 

Indem  ich  die  nacbge  i  Ineten  Behörden  auf  vorl^e^eichnete  Ol- 
pissoirs hierdurch  anfmerk^aiu  mache,  überlasse  ich  denselben,  ia 
geeigneten  Fällen  ihre  Einführ ung  ins  Auge  zu  fassen. 

[Eechtsprechg.  u,  Mediz.-Gesetegebg.,  No.  15,  1900.) 


£tttcratnr. 


Besprechungen. 

Dr.  Febi>.  Huepps,  Professor  der  Hygiene  an  der  dentschen  üni- 
▼ersitfit  m  Prag,  Die  hygiealsclie  Bedentnng  der  enielieBdei 
Knabenhandarbeit,  (Sonderabzog  ans  dem  XTV.  KongreCiberi^ 
für  erzieUiehe  Enabenhandarbeit.)  Leipzig,  Frankenstein  &  Wagner, 
1899.      31  S. 
Der  Wert  des  Handfertigkeitsnnterricbts  wird  nach  unsere  An- 
sicht Yom  Verfasser  überschätzt.    Wenn  er  am  Sclilnsse  darauf  Md- 
weist,  dafs  die  Dentschen  im  Osten  Asiens  mit  Völkern  in  Berühmag 
gekommen  seien,  die  gerade  in  der  Handfertigkeit  anlaerordentlioh 
vorgeschritten  seien  und  den  Enropäeni  als  Konkurrenten  einmil 
gefSfthrlich  worden  könnten,  so  scheint  uns  diese  QfaistratioD  ettras 
an  den  Haaren  herbeigezogen.    Die  Deutschen  hahen  in  den  letzten 
dreifsig  Jahren  durch  ihre  industriellen  Leistungen  ganz  bedeutende 
Nationen  übertitigelt,  trotzdem   der  Handarbeitsunterricht  in  den 
Schulen  nicht  eingeführt  ist.    Der  Sietr  hänet  eben  von  ?anz  anderen 
Dinixcn  ab  als  von  dem  ilulserst  minimalen  Beitrat;  des  H  and  fort  igkeits- 
unterriclits  zu  Intellijicn/.  und  Gesell icklichkeit.     Eine  obligatorische 
Einführung  des  Handfertigkeitsnnterrichts  würde  sogar  das  NiTeaa  der 
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allgemeioen  Sdudbildnng  bedeutend  berabdrflcken,  wie  das  naeb  der 
8.  BO  Tom  Verf.  mitgeteOten  Yerteiliing  anch  nicht  anders  mOglicb  ist. 
Im  abrigen  Torketmen  wir  nicbt  den  guten  EinHufs  der  bier  in  Be- 
tracht, kommenden  Beschäftigungen,  namentlich  in  Erziehungsanstalten. 
Kit  Recbt  betont  der  Verfasser  aber,  dafs  die  Knabenbandarbeit, 
nm  allen  Anfordenmgen  zu  entsprechen,  zu  einem  „Turnen  am  Werk- 
zeuge" werden  mtlsse.    Wie  das  hygienisch  zweckmäfsi;?  tu  j^c«;chehcn 
habe,  »Ins  /ei^  der  Verfasser  sehr  eingehend  an  der  Hand  ilufserst 
instruktiver  Abbildungen.    Pas  tranzp  Hüchlein  zieht  folgende  vier 
Punkte  in  Betracht!  1.  Die  Körperhaltung  (S.  3  bis  19).  2.  Die  Me- 
thodik vom  hygienischen  Standpunkte  (S.  19  bis  24).    8.  Die  sozial- 
hygieiiische  Seite  der  Handarbeit  (S.  24  bis  27).    4.  Die  Handarbeit 
und  die  Üherbürdungsfrage  (S.  27  bis  31).    Zu  letzterem  Tunkt 
^bt  der  Verfasser  auf  S.  18  einen  wertvollen  Beleg.    Er  streift 
kurz   die   iiroke  ÜberbOrdung  der  Lehrer,   welche  in  besonderen 
Kursen  iu  kurzer  Zeit  mit  den  hauptsächlichsten  Arbeiten  vertraut 
gemacht  werden  sollen.    Da  solche  Kurse  vielfach  in  die  Ferien 
fallen,  so  läfst  sich  leicbt  ermessen,  dafs  die  betreffenden  Lehrer 
nfebt  mit  besonderer  Frisebe  ibren  Unterriebt  wieder  anfinraebmen 
Termflgen.  Was  die  Sorgfalt  der  Lebrer  anf  die  Körperhaltung  ibrer 
Sehfller  betrifft,  so  wurd  dieselbe  erfabrangsgemftfe  dnrcb  die  stete 
Bflckaicbt  anf  ansstellbare  Leistungen  beeintrfiebtigt.    üm  der  Idee 
des  Arbeitsnntmicbts  zum  Siege  zn  verbelfen  und  insbesondere  die 
einflußreicben  Kreise  zu  gewinnen,  werden  AussteUungen  Teranstaltet, 
und  um  bier  mit  möglichst  sauberen  und  gefiUligen  Arbeiten  impo- 
nieren zu  können»  wird  eben  gearbeitet,  wie  ein  Meister  beispielsweise 
vor  Festtagen  arbeitet:  es  schwindet  fast  jede  Rücksicht  auf  Ge- 
sundheit und  Wohlbefinden,  die  Lehrkräfte  haben  weder  Zeit  nocb 
Kraft,  auf  die  Körperhaltung  besonderen  Bedacht  zu  nehmen.  Die 
Sorgfalt  in  diesem  Punkte  käme  ja  einer  späteren  Zeit  zugute,  und 
man  will  vielfach  Augenbllcksresnltate.  Hieran  Icranict  flbrigens  unser 
ganzes  Schulwesen. 

U.  J.  EiaENHOfEE- Ludwigshafen  a.  Rh. 

Jahrbuch  för  Volks-  und  Jngendspiele.  Heransgep:rbcn  von 
E.  VON  ScHENCKENTioHFF  und  Pr.  ined.  K.  A.  Schmidt.  Neunter 
Jahrgang,  1900.  Leipzig,  Ii.  Voigtläuders  Verlag.  8^  276  S. 
Mit  Abbildungen. 

Der  reiche  Jiilialt   »les  vorliegenden  Jahrffanges  gliedert  sich 

iolkt^iiiicrmafsen:  l.  Die  Volks-  und  Jugendspiele  in  Theorie  und  Praxis; 

II.  Über  den  Fortgang  der  Spiele  und  verwandten  Leibesübnn;j;eü 

iiii  Jahre    1899-,   IU.  Spielkurse   für   Lehrer  und  Lehrerinnen; 

IV.  Mitteilungen  des  Gentralaosschnsses  aus  dem  Jahre  1899. 
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Der  fiGentralaasschiiis  zur  Forderung  der  Volks-  und  Jugendspiele* 
steht  im  «Ibaibeik  Jahre  Miiier  Tbätigkeil  und  er  bietet  Im  neraUa 
Jahrgänge  eine  Übersteht  der  Erfolge,  die  er  bis  jetzt  erreiobt  bat 
Einige  Zahlen  mögen  sprechen. 

1890  betrog  die  Gesamtzahl  der  Spielplätze  im  Deatsehen  Beieh 
1166,  1899  waren  es  2092.  Die  ftr  das  fiewegnngsaiael  TerfQgbare 
FUehe  ist  seit  dem  Jahre  1890  in  Dentachland  toq  9531  280  m' 
anf  18692942  m'  gestiegen,  and  insgesamt  ist  die  Nenanlage  von 
lOS  Pl&tzen  mit  671571  m'  Flftche  in  Aussicht  genommen.  Die 
Ifachrichten  Aber  den  Besuch  der  Spielplätze  lauten  iniserst  günstig, 
denn  von  insgesamt  20^2  Plfttzen  sind  nur  231  als  gering,  1798  da- 
gegen als  zntriedenstellend  nnd  63  als  überfüllt  zu  verzeichnen. 
In  107  Männer-  und  43  Frauenkursen  bildete  der  Aosschurs  3654 
männliche  und  1951  weibliche  Spielleiter  ans,  fftr  die  wichtigsten 
Spiele  pab  er  praktische  Regelbüchlein  heraus  und  machte  durch 
eiue  IftMbe  weiterer  Schriften  für  den  Betrieb  der  Leibesübun-jeu 
Propaganda.  Überblickt  man  die  gemacbten  Anslreni'iTtigeii  und  die 
erzielten  Erfoljze,  so  muls  man  den  Männern,  die  sich  um  das  Wohl 
der  Jugend  und  des  Volkes  bemüht  hal)en,  liesonders  ihrem  Vor- 
sitzenden VON  SCHENCKENJDOUi'i!',  dankbar  Nein. 

Das  Jahrbuch  1900  bietet  wieder  eine  Anzahl  Aul&ülze,  die  in 
hohem  Mafse  geeignet  sind,  die  tiefe  Bedeutung  der  physischen 
Jugenderziehung  iür  die  srefsundheitliche,  ijeistiae  und  sittliche  Ent- 
wickelun.ff  des  Volkes  zu  erlassen.  Es  sei  m  dioer  Dczitdiuug  uur 
erinntTt  au  „Wehrkraft  und  Jugendcrzieliung'" ,  „Über  den  Eiutlols  der 
Bewegungsspiele  auf  die  Erstarkung  des  weiblichen  GescUech^'^, 
„Wie  liann  daa  weibliebe  GescUecht  noch  mebr  Ar  die  Bewegung»- 
spiele  gewonnen  werden?"  nnd  Tor  allem  an  Dr.  Kochs  «ErziebuBg 
lajD  Mnte**.  Müge  das  Jahrbuch  ^te  Verbreitung  finden  unter 
ScholbefaMen,  Ersiebem,  Äntten  und  ttbrigen  Freunden  einer  ge< 
annden  Jugenderziehung«  J.  SptaLEB-Zttricb. 

ZiBHEN,  Th.,  Prof.  Die  MeenaBaosiatieii  des  Kindes.  Sammlung 

▼on  Abhandlungen  anf  dem  Gebiete  der  pädagogischen  Psychologie 
und  Physiologie,  von  SCHILLER  und  Ziehen,  III.  Bd.,  4.  Heft 
Berlin,  Beuther  &  Keichard,  1900.   8",  59  S.    Mk.  1.60. 
ZiSBVN  beschreibt  ausfahrlicber  die  VersuGhsanordnung  und 

ßerechnungsweise  bei  Anwendung  des  MüNSTBBBBBiQscben  und 
HirPschen  Chroraoskops.  So  dankenswert  es  ist,  dals  er  vor  einem 
PubHkum,  das  erfahrungsgemäfs  die  Versuchsschwierigkeiten  aufser- 
ordentlich  unterschätzt,  die  Wichtigkeit  einer  exakten  Methodik 
betont,  so  kann  man  sich  doch  nur  wnndera,  dafs  er  immer  wieder 
das  MüKßiBKBMRGscbe  Chromoskop,  dessen  Versachsfehler  in  der 
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Hand  eines  uigealitaii  Arbeiters  anfiMrordentlicli  «asteigen,  auf  Qmiid 
der  bei  einem  geflbten  Experimentttor  gewomieiien  FeUerwerte 
warm  eHipfiehlt. 

Die  Beorteilang  der  einzelnen  Assoziationsaiten  untereinander 
nach  dem  Gesichtspunkt  ihrer  Ablaufsgescfa windigkeit  leidet  unter 
der  ^;iiiz  verfehlten  Einteilnnfj,  die  auf  der  Unterschoidung  zwischen 
„springenden"  (Rose  —  rot)  und  „Urteilsassoziationen"  (Rose  ist  rot) 
aufgebaut  ist.  Wer  an  sich  selbst  eine  grössere  Reihe  von  Ver- 
sachen  vornehmen  liefs,  wird  bald  konstatieren,  dals  diese  Unter- 
scheidung Cranz  än(iserlich  ist  und  wesentlich  von  der  sprachlichen 
Einsteliiing  abhangt. 

Die  Schnelligkeitsskala  seiner  wichtigsten  Assoziationslonnen,  von 
den  sehnelisten  anfangend,  ist  bei  ö  bis  14 jährigen  Knaben  folgende: 

Wortassoziationen, 

HomoseusorieUe  Assoziationen, 

Partialisierende  Assoziationen, 

Totilisierende  Assoziationeni 

Seine  KonUgoitateaMonationeii  ebne  PartialyeriiiltDis, 

BeiielinngsaBaoziationeB. 

Aflsoiiatloiien,  die  wiederholt  vorkommeii,  werden  im  ganzen 
sebneller.  Ferner  wächst  die  Anosiationfgesehwlndigkeit  bei  den 
Knaben  von  Jahr  an  Jahr,  Die  rohe  Assosiationsieit  schwankt  tot» 
Wiegend  zwischen  1  nnd  5  Sekunden»  Ist  also  wesentlich  lAnger  als 
hei  Erwachsenen. 

Dr.  W.  WBT0Ain>T,  Prifstdozent  in  Würzhmg. 

ZasMtf,  THm  Prof.  Das  YerbiliBis  der  Herbartschen  Psycho- 
logio  rar  physiologiaeh-experimentelien  Psychologie.  Samm- 
lung von  Abhandlungen  auf  dem  Gebiete  der  pädagogischen 
Psycliologie  und  Physiologie,  heransgegeben  von  Schiller  und 
Zisu£N.  IV.  Bd.,  5  Heft.  BerUn,  Beather  &  Heicbard.  1900. 
8^  79  S.    Mk.  l.-^O. 

Eis  ist  vn  hegriUsen,  daf*^  in  dieser  besonders  för  Lehrer  be- 
stimmten Sniiiiiilung  die  HerbarTscIic  Doktrin,  die,  wesenthch  der 
HEKBARTscben  Pädagogik  zu  liebe,  mit  aufserordentlichcr  Ziihipkeit 
von  einem  Teil  der  Pädagogen  festgehalten  wird,  einmal  mit  der 
modernen  Psychologie  konfrontiert  wird.  Zunächst  schildert  Ziehen 
die  prinzipielle  Stellung  Ukrbarts  und  die  wichtigsten  Seiten  seiner 
Lehre.  So  laim  bct( mt  er  zutreffend  und  deutlich,  dals  unsere  Zeit 
statt  Syai€iiiatisieruiig  uud  metaphysischer  Spekulationen  vielmehr 
Beobachtung,  vorzugsweise  mit  Hilfe  des  Experiments  und  unter 
Berflcksichtigung  der  Physiologie  des  Centrainervensystems  verlangt 

Dr.  W.  Wn^ASsn,  PriTsAdcaent  in  Wflnhnig. 

Scbu)fMiia<U>«itapfl«ge  XIII.  ^ 
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J.  HüB&QUvy,  Arzt.  Zwaisig  Jahre  im  Dienste  der  Kinder- 
pflege  Ud  Kindereniaintlig.  Eine  i>opu1äre  Skizze,  Eltern, 
Erziehern  and  Kollegen  gewidmet  16®,  70  Seiten.  Zog,  1900. 
Bachdrackerei  J.  KOndig. 

Im  idyllisch  in  einer  Höhe  von  700 — 900  m  im  Kanton  Zng 
(Schweiz)  crrlrqrenen  Aeperithal  besitzt  der  Verfasser  seit  20  Jahren 
ein  Privatsanatorium  für  kränkliche  und  schwächliche  Kind"  ! ,  jedoch 
mit  Ausschlafs  tuberkulöser  oder  sonstwie  anstprkender  Kranken. 
Über  die  gesammelten  Erfahrungen  und  die  Grundsatze,  nach  denen 
die  Leitung  der  Anstalt  erfolgt,  gibt  Iii ülimann  in  der  vor- 
HeReuden  Schrift  in  einer  anch  fOr  den  ^«iichtmediziner  leicht  Ter- 
«tändlichen  Weise  Auskunft. 

Uns  hat  das  Büchlein  profse  Freude  bereitet.  Nachdem  wir 
einmal  mit  seiner  Lektüre  begonnen,  haben  wir  es  erst  nach  Voll- 
endung derselben  wieder  aus  der  Hand  gelegt.  Auf  jeder  Seite, 
in  jeder  Zeile  fanden  wir  einen  klaren,  zielbewolsten  and  darchaas 
originellen  Geist ;  fiberall  begegneten  wir  einem  wohltlMieDden 
Enthndasmne  Iftr  die  Kindenrrtt.  DnCi  nnter  lieitang  eines  solchen 
Geistes  nnd  Bensens  die  Anstalt  anf  20  Jahre  erfolgreieher  Arbeit 
rartkibliclcen  kann,  ist  selbstrerstflndlich;  physisch  nnd  psychisch 
erstarkt  kehrte  dfo  grobe  Mehrzahl  der  Kinder  ins  Eltemhans 
snrflck.  Besseren  Hftnden  als  denen  des  ^  Kinder freiuides  an 
Aegerisee*  können  krftnUiehe  nnd  carte  Kinder  kanra  anTertranl 
werden;  das  ist  die  Überzengnng,  zn  der  uns  die  vorliegende  Schrift, 
deren  Lektüre  wir  EHtem  nnd  sonstigen  ESnderfreunden  wann 
empfehlen«  gebracht  hat  Dr.  med.  LBVOH-Znricb. 

Dr.  A.  Riffel,  prakt.  Arzt,  deeimdheitslelffe  ffir  Sehnle  nad 
Em.  16^  64  Seiten.  Stuttgrart,  A.  Zimmers  Verlag,  1900. 

Ein  Schriftchen,  bestimmt  ftlr  die  obersten  Klassen  der  Volks- 
schulen und  entsprungen  dem  lobenswerten  Bestreben,  die  Hanpt- 
Ichren  der  GesnndhPit^pflf^e  auch  jenen  Kreism  zn  ^  pmiittt  ln,  die 
nicht  in  der  Lage  sind,  clno  hf^herr  Srlialbildung  zu  genielseu  oder 
welrbp  hei  ihrer  Ausbildung  zn  iri^rnd  einem  höheren  Hpnife  k 'ine 
Gelegenheit  bähen,  die  Gmndgesel/e  «ier  GesundheitspÜege  keniu-n  za 
lernen.  Das  Skelett  der  Schritt  wird  gebildet  durch  eine  Bescbrt  ibung 
des  menschlichen  Körpers  und  der  Verrichtungen  seiner  Organe; 
die  Hauptregeln  der  Hygiene  tinden  sich  an  passenden  Orten  in  diese 
Beschreibung  eingeflochten. 

Selbstverständlich  kann  auf  64  Seiten  eine  auch  nur  annäliemd 
vollständige  Behandlung  des  Stoffes  nicht  geboten  werden.  Trotz 
dieser  Kürze  aber  wflrden  wir  da  mid  dort  etwas  weniger  Ans> 
ftthillehkeit  begrüften  nnd  s.  B.  die  Angaben,  ans  wie  viel  einselnen 
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Knochen  du  menachliche  Skelett  zusammengesetzt  ist  oder  wie  viele 
Knochen  der  Kopf,  die  Wirbelsäule,  Hand-,  Fufswurzel  etc.  lilileD, 
gerne  Termissen.  Solche  Details  haben  für  den  Leeer  nicht  dn 
geringsten  Wert.  DafOr  hfttte  die  Gesnndheitgpflege  an  einigen  Orten 
eine  etwas  eingehendere  Bebandlu^  er&hren  können.  Geradezu  als 
Hangel  aber  mOssen  wir  dem  Schriftchen,  das  eine  Gesundheitslehre 
für  Schule  und  Haus  bieten  will,  es  anrechnen,  dafs  e<^  die  Impfung 
auch  nicht  mit  einem  ein/irren  Worte  ens'fthnt.  Das  darf  dem  Ver- 
fasser, dem  Lehrer  <ltr  Hygiene  an  zwei  Lehrerseminarien,  in  einer 
zweiten  Auflage  nicht  mehr  pa^^sleren.  A  proposf  zweite  Auflage! 
Kin  kurzes  Inhaltsver/eiclmis  wil^  für  die  Übersichtlichkeit  des 
Büchleins  nur  von  Vorteil  sein.  Dr.  med.  Lbuoh -Zürich. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 

Altscuüi«,  Thsod.,  Dr.  med.  Bj/pnoUamm  und  die  Suggestion  im 
Lebm  md  m  der  Eräi^mg.  ^rag.  Fr.  Haerpfer,  1900.  Kl.  8^ 
70  S. 

BAUXAim,  F.,  Lehrer.  Zehm  Jahn  ArheUnmierriati,  Beriehi 
Uber  die  lOjährige  Thm^fkeU  dar  aiädiM^  Erw^-MBrnd- 
arbeUeeekuU  m  Wdeskeim,  Hfldesheiiii,  H.  Helink»,  1900.  8^ 
62  8.   Mit  AbhUdnngen. 

BOBonsTBur,  Lbo,  Dr.  BaieMige  hebreffmd  die  EmtOkmg  md 
EimiMimg  von  Gtbäudem  fitr  Q^nmaeien  umd  Beakehulem  mier 
besonderer  Rückeidiinahme  auf  die  Forderumgm  der  Hpgiene, 
Mit  16  Abbildungen  im  Text.  Wien,  k.  fc.  Schnlhflcherverieg» 
1900.  8*^.  84  S.  Kronen  2.—. 

E8MABCH,  VON,  Fb.,  Ppof.  Die  Schule  und  der  Samariterdienst. 
Eine  Aufgabe  für  unsere  Schulen  im  neuen  Jahrhmdert,  Sonder- 
abdruck aus  „Deutsche  Revue",  Mai  1900. 

Fbaenki'Tj,  C,  Prof.  Uber  die  künstliche  Ernährung  den  Säufj' 
lings.    bep.-Abdr.  a.  d.  Millich,  med.  Wochenschr.,  No.  27,  1900, 

Fkentzel,  Jon.,  Prof.  Ernährung  und  Volksnahrungsjnittel.  (Aus 
Natur-  und  Geistehwek.)  Leipzig.  Teubner,  1900.  Jü.  8^.  121  S. 
Mit  Abbüduügen.  Geb.  M.  1.15. 

MuTKE,  RoB.,  Lehrer.  Die  Beltandlung  stammelnder  und  stotternder 
Schüler.  Mit  einer  Übungstafel  fttr  Stotternde.  Breslau,  F.  Goerlich. 
8^  31  S.  M.  —.60. 

Ifotice  swr  les  colonies  scolaircs  de  Mosvou  [ei  d'autres  villes  russes), 
Expositiou  universelle  a  Paris,  1900.  8^.  50  S.  Avec  des  Dia- 
grammes. 
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Ottr,  H.|  Ptof.  de  calligriiAie.  (kmßirmot  «ur  tMtmrt.  LauaBnet 

1900.  Kl.  %\  20  S. 
BiTTEB,  H.,  K.  KreiBsdiiiliiispekte.  Xei^acbii  /«r  cfai»  üiwreMkm 

Turnunterricht.    Mit  yieleii  Abbildongeii.   Bredan,  F.  Goeilidi, 

1900.  8«.  123  S.  M.  1.—. 
BOEMER,  P.,  Dr.    über  dm  Wert  des  Cohn  sehen  Ltchtprü^m 

für  HeUigkeiisbestimmungen  von  Arbeitsplätzen.    Sep.-Abdr.  ns 

Jabrg.  III,  No.  39  der  Wochenschr.  t  Therapie  und  Hygiene  d; 

Auges  7  S. 

SCHMTDTMANN,  Dr.  med.  Schule  und  Arsf  in  den  det/f^rkm 
Bundessiaafen.  Sond.-Abdr.  a.  d.  Vierteljahrsschr.  f.  gehditl. 
Med.  md  otfentl.  Sanitätswesen.  3.  F   XX.  1.  24  R. 

—  —  Erster  Arztekursiis  an  der  Konigl.  TaubsfummcnanstaU  in 
Berlin  vom  14.  Mai  bis  2.  Juni  1900.  Sond.-Abdr.  a.  d.  Viertel- 
jahrsschr. f.  gerichtl.  Med.  oud  offentl.  Sanitätsweseu.  3.  F.  XX. 
1.  9  S. 

SCHWTZEB,  Eugen.  Die  jugendlichen  Arbeitskräfte  im  Handwerk 
und  Gewerbe,  tu  der  Hausindustrie  und  in  Fabriken.  (Schützende 
Malbiiahmen  gegen  Überanstrengung  etc.)  Sep.  -  Abdr.  a.  d. 
Schweiz.  Ztschr.  f.  G.  XXXIX.  Jahrg.  Heft  UI.  (August  1900.) 

Tke  SdtooUBmew,  VoL  8.  (20  cents  a  copj.]  Number  7.  The  Um- 
Tersity  of  Chicago  press.  September  1900.  Gr.  8*^.  8.  377—440. 

UssKBSKTi.  Die  Di^^ikOmk  ff»  Qimvememeni  WoroneA  vem 
im  Ms  md.  (Robb.)   Werooesh,  1900.  Gr.  8*.  68  8. 

VifTA,  J.,  Dr.  med.  Mtmmg  4er  Sdtuikmder  mm  Zwedbe  im 
Amehaffkmg  riOUiger  SeMMMb.  Sep.-Abdr.  a.  d.  Oaterr.  8»- 
nitateweBeu,  1900,  No.  18,  14,  16  mid  17.  Gr.  8^  18  S. 
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SehidintUehM  ans  fltattgart  und  Wttrttenibtrg^ 

(Zugleich  em  Wort  zur  Aufklärung  und  zur  Abwehr.)* 

Von 

Stadtant  Dr.  Knauss  in  Sta^gart. 

In  No.  2  des  laufenden  Jahrgangs  dieser  ZeÜatkHfl  ist 

unter  dem  Titel:  „Die  Solinlarztfrage  in  Stuttgart''  yon 
Dr.  med.  Bauk,  Seminararzt  in  Schwäb.-Gmünd,  eine  kritische 
Besprechung  meines  als  Manuskript  amtlich  gedruckten 
Berichts  an  den  Gemeinderat  über  die  sogenannte 
Sehnlarztfrage  Tom  NoYember  1899  ersothiensn.  Etwa  tm 
selben  Zeit  habe  ioh  im  ^fMBdUfkike^  KmespcnämMaU  ßr 
Württemherg^  (1900,  No.  5)  einen  längeren  Anfiate  yerOffentlioht: 

^Zur  5S chularztfrage  in  Stuttgart  und  Württemberg". 
Derselbe  hatte  den  Zweck,  zunächst  den  wesentlicheu  Inhalt 
jenes  „Berichts "  den  ärztlichen  Kollegen  des  Landes  Torzui^n; 
sodann  —  einige  GMebtspnnkte  m  besprechen,  welche  für 
den  Berioht  nioht  geeignet  waren  nnd  mir  doeh  gerade  des- 
halb am  Hensen  lagen,  weil  sie  die  Standesinteressen  berCkhien; 
nnd  schliefslich  —  noch  einige  Bemerkungen  anznf&gen,  welche 
ttber  die  eigenartigen  Stuttgarter  Verhältnisse  hinaus- 


*  Nach  dem  GnmdMtie:  ,|AiidiatQr  et  altera  pars"  entepnokeii  wir 
geni  dem  Wmuehe  dei  geehrten  Henm  Yer£uaen  um  Aafbalime  diesM 
Aii&alm,  obgleioh  wir  in  euugen  Haoptpanktea  mit  ihm  mcifat  ein- 
TORlaiideB  nnd.  D.  Bad. 

aahvIgMraSIwIllirftoe«  xm.  ^ 
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greifen  und  die  Handhabung  der  Sohuihygiene  in  Württemberg 
ttberhanpt  betreffen. 

Hätte  flerr  Dr.  Baub  meinen  Berioht»  nnter  Nennnng 
seines  Namens,  Yon  nur  oder  ron  der  Oemeinderaincegislnte 
bezogen,  so  wftre  er  tob  mir  mif  meinen  oben  erwähnten  sweiten, 
gleichzeitig  m  Arbeit  befindlichen  Aufsatz  und  auf  den  dort 
geäufserten  Wunsch  einer  Diekussion  in  dem  (Jrgiin  der 
württembei^iachen  Ärzte  hingewiesen  worden.  Nachdem  umi 
aber  mein  Bericht  doch  Tor  ein  weitere  Fomm,  welohem  die 
örtlichen  Verhältnisse  nicht  bekannt  sein  können,  ge- 
bracht worden  ist»  liegt  mir  daran,  dafe  die  Leser  dieser  hooh- 
geeohfttzten  Zeitschrift  meine  derzeitige  Anffassong  der  Schnl* 
arztfrage  in  Württemberg  in  richtiger  Daisteilung  kennen  lernen, 
um  so  mehr,  als  ich,  dank  zahlreichen  Zuschriften  und 
JBesprechungeD,  nunmehr  weils,  dal«  dieselbe  bei  den 
kompetentesten  schnlmftnnischen  und  namentlich 
anoh  iratlichen  Benrteilem  in  Wurttemberg  rolle 
Enstimmnng  gefunden  hat«  (Aneh  namhafte  answArttge 
Ärzte  haben  mir  ihr  EinTerständnis  ausgesprochen.)  Ich  be- 
nutze sodann  die  Gelegenheit,  um  zu  berichten,  was  in- 
zwischen  auf  schulhygienisohem  Gebiete  hier  zn 
Lande  geschehen  ist. 

Ss  wllide  BB  weit  fahren,  wollte  ich  an  dieser  StsUe  die 
Ansfihnmgen  meiner  obengenannten  Arbeiten  in  esteftso 
wiederi^eben ;  ioh  mnfii  hinsichtlich  der  Eioaelheiten  auf  die 
Onginule  verweisen.'  Die  Schlufssätze  meines  Berichtes  sind 
bei  Dr.  Haur  (l.  c,  S.  78  bis  80)  ziemlich  vollständig  zitiert  und 
brauchen  deshalb  hier  nicht  wiederholt  zu  werden.  Sie  gipfeln 
darin,  daXs  es  sich  für  Stuttgart  zur  Zeit  empfehle,  tqh 
der  Anstellnng  von  Sdhnlftraten  nach  dem  Master  von  Wies- 
baden ab  ans  eben  nnd  den  weiteren  Verlanf  dieser  seit  wenigen 
Jahren  in  einer  Beihe  dentscher  Städte  gemachten  Versuche 

'  Der  ^»fierieht  aa  den  Oemetnderat'  ist  TOn  mir  oder  tob 
Stadtverwaltung  Stuttgart,  toweit  Vorrat,  su  besiebflEo;  dw  Anliats  im 
«Jfcd.  Xormp,-^  f.  Würüemlbg.*'  toa  der  Bedaktioa  das  Ualtoe  im 
Stuttgart* 
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abzuwarten,  und  zwar  einerseits  deshalb,  weil  Württemberg, 
dank  einer  Reibe  wertvoller  schul  hygienischer  Anord- 
nungen, in  dieser  .Beziehung  weiter  vorgesohritten  sei  als 
z.  B.  Preufsen,  und  weil  Stuttgart  im  hesonderen  duroh  die 
Eiiinohtaiig  dar  ersten  Stadtarststelle  eine  aokiüiixtliblie 
Anfneht  und  Beratung  ülr  die  itädtüehen  Sehnlen  bereite 
besitze,  andererseits  aber  deshalb,  weil  die  spärlichen  bisher 
veröfientlichten  Berichte  über  die  Erfolge  der  eigentiiohen 
Schulärzte  nicht  sehr  ermutigend  lauten. 

Diese  Begründung  bedarf  näherer  Erläuterung,  da  die 
Anafiahmngen  dee  »Beriohtea''  über  diese  Punkte  in  dam  Be£mt 
Baübs  zum  Teil  nidht  erwfibnt  beew.  völlig  müsTerstanden  sind. 

ZnnioliBt  das  in  Württemberg  und  Stuttgart  gegenwftrtig 
Bestehende. 

Eine   Reihe  von  amtlichen  Verfügungen,  durch  welche 
Württemberg  teilweise  vorbildlich  geworden  ist  (vergl.  Pistob, 
„Deutsches  Gesundheitsweaen"  1890,  8.  261  und  306)  habn 
die  Sohulhygiene  in  Württembeig  seit  mehr  als  drei  Jahr* 
sehnten  wesentlieh  gelbrdert: 

Durch  Mimsterialerlafe  Tom  20.  Oktober  1875  sind  in 
Württemberg  die  sog.  Gemeindemedizinalvisitatiüiien 
eingeführt:  binnen  sechs  Jahren  mindesDens  einmal  bat  der 
Oberamtsarzt  jede  Gemeinde  seines  Bezirkes  in  Absicht  auf 
die  Gesundheitspflege  au  visitieren  und  swar»  soweit  nötig,  im 
Beisein  das  Oberamtmanns,  des  Amtarorstehecs  und  ebes  Bau- 
▼entSndigen.  Dabei  ist  als  enter  und  Hauptgegenstand 
dieser  Visitationen  die  Untersuchung  der  Volksschulen 
aufgeführt,  welche  an  der  Hand  einer  eingehenden  Ministerial- 
vertugung  (vom  28.  Dezember  1870)  ins  einzelne  vorzn*^ 
nehmen  ist 

Mindestens  alle  neun  .Jahre  wird  in  jedem  Beairk  die 
sogenannte  „Medisinalristtation''  dunsh  ein  Mitglied  des 
Königl.  MedisinalkoUegioms  abgehalteu,  wobei  wiederum  den 

Schulen  besondere  Aufmerksünikeit  geschenkt  wird. 

Sodann  haben  die  Oberamtsärzte  an  den  (jährlichen)  Ho- 
airkaschulyeraammlungen,  teilweise  durch  Abhaltung  von  hygie- 

45* 
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nischen  VorträgeQ,  teilzunehmen  (vergl.  hierzu  meine  Vorschläge 
unten  Seite  672  ff.) 

Eine  Kultministerialverfügung  vom  28.  Dezember  1870 
hat  sehr  eingehende  und  fOr  jene  Zeit  mnsteigiltige  Vorschriften 
Aber  die  Einriohtung  der  Sohalhftueer  nnd  die  Ge- 
sundheitspflege in  den  Sohulen  gegeben;  ebenso  die 
Ministerialverfügung  vom  29.  März  1868  über  die  Ein- 
richtung der  Subsellien.  Württemberg  ist  aufserdem 
(neben  Sachsen-Memingen)  der  einzige  Bundesstaat,  welcher 
sohon  seit  längerer  Zeit  die  Sohnlgesnnd hei tspf lege  als 
Unterrichts-  nnd  Prilfungsgegenstand  an  den  Schnl- 
lehrerseminarien  eingefilhrt  hat 

Hienn  kommt  für  Stuttgart  die  Thätigkeit  des  als 
städtischer  Beamter  vollbeschäftigteu  ersten  Stadtarztes,  dessen 
ausdrückliche  Aii%ube  es  u.  a.  ist,  den  Zustand  der  Schulen 
nach  den  BeziehuDgen  zur  öitentlicheu  Gesundheitspflege  fort- 
gesetzt zu  aberwachen;  derselbe  nimmt  s.  B.  an  den  jähr- 
liohen  Umgängen  des  Hoohbanamts  in  den  Schnlen  behn& 
Feststellnng  der  jeweils  Tominehmenden  banliohen  Yw- 
ftnderungen  teil,  er  ist  zn  allen  den  Bau  und  die  Ein- 
richtung der  Schulhäuser  betreffenden  Angelegenheiten 
gutachtlich  zu  hören,  z.  B.  über  die  Platzfrage  für  Schul- 
nenbanten,  über  die  Pläne  für  solche,  über  Turnhallen, 
Subsellien,  Sohnlbftder,  Heizangsunriehtangen  n.  s.  f.  Dabei 
steht  derselbe  ohnedies  mit  den  übrigen  stidtisehen  Ämtern, 
insbesondere  dem  Hoohbanamt,  in  stetiger  Fohlnng;  anf  diese 
Weise  geiaD-^eu  viele  Fragen  über  technische  Einzelheiten, 
über  auftauchende  iSeuwrungen  u.  s.  w.  g-an/,  s:eles:eDtlich  nnd 
oft  in  der  Stille  zur  Erörterung  und  Prüiung;  vor  allem  ist 
aber  hierdurch  die  Einheitlichkeit  der  Behandlung  der 
einschlagigen  Fragen  gesichert  Der  Stadtarzt  hat  ttberhanpt 
mit  der  Bntwiokelung  der  Banhygiene  anf  dem  Lanfenden  an 
bleiben  nnd  hat  Gelegenheit,  zu  rechter  Zeit  nnd  am  rioh- 
tigen  Platze  aus  eigener  Initiative  Vorschläge  zu  machen; 
er  ist  auch  den  einzelnen  Lehrern  jeder  Zeit  zugänglich. 
AndereiseitB  aber  hat  er  den  stetigen  Überblick  aber  die  Gte- 
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aamtlieit  der  Sctulhäuser  und  damit  allein  das  ncbtige  Urteil 
darikber,  in  welcher  Keilienfol^  die  nötigen  Verbesaerungen 
«ng^lhrt  werden  mtteBen.  Di«8e  Vorteile  lallen  weg,  wenn 
die  Aufnoht  ftr  jedes  Sohnlgebftnde  einem  besonderen  Sehol- 
ant  flbortmgen  wild»  Zndem  bdren  wir  s.  B.  ans  Wiesbeden 
(Bericht  ¥on  Dr.  Ountz  in  der  y^Dexitschen  med.  Wochenschr,^ , 
1898,  No.  52),  daljs  „diese  Seite  der  schulärztlichen  Thätif^^keit 
nioht  oft  Veranlassung  zur  Bethätignng  biete*^.  Jeder  der  £}r- 
fiümug  im  öffentliehen  Banweeen  und  im  Verkehr  mit  den 
Vertretern  desselben  bat,  wird  mir  daher  Beebt  geben  müssen, 
wenn  iob  in  dem  Berichte  sage:  ^^besflglieb  der  hygienisohen 
Aufsicht  über  Schulgebäude  und  Einrichtungen  ißt  für 
die  Stuttgarter  Verhaltnifiae  die  Anstellung  besonderer  Schulärzte 
überflüssig.'^ 

Thatsftohlieh  ist  ja  aneh  der  Sohnhirat  nach  Wiesbadmer 
Mnster  gana  vorwiegend  ein  Sehfilerarat  Und  gerade  gegen 
den  Sehltlerant  habe  loh  insolange  erfaebliishe  praktische  Be- 
denken, bis  noch  eine  Reihe  von  Jahren  über  diese  junge  In- 
stitution hingegangen  sind  und  die  Ergebnisse  mioh  etwa  eines 
Besseren  belehren  werden. 

Dr.  Baus  mÜsrersteht  mich  in  diesem  Pnnkte  Tollstindig, 
obgleioh  ioh  ihn  möglichst  klar  erörtere.  Wie  kann  er  mir 
sntnraen,  ich  büde  mir  ein,  ein  einzelner,  zudem  mit  anderen 
kommunaihygienisohen  Aufgaben  betrauter  Arzt  wäre  imstande, 
die  individuelle  schulhygieDisohe  liberwaohung  von  14  QUO 
Volksschülem  zu  besorgen?!  Meine  ganze  Beweisführung 
Iftnft  ja  vielmehr  deutlioh  daranf  hinans,  dafii  meiner  Über- 
leugung  naoh  die  Einriohtung  der  Scbfllerftrste  in  ihrer  jetzigen 
Form  derartige  Bedenken  rein  technischer  Art  und  nach 
der  Seite  des  priik tischen  Erfolges  hin  hat,  dafs  man  — 
wenigstens  m  Stuttgart,  anderswo  möge  man  es  ruhig  anders 
machen  —  znnAehst  lieber  auf  die  regelmftisige  sehnläratliohe 
Beanfsiehtignng  jedes  einseinen  Kindes  versiehten  solle, 
loh  mnfe  anoh  hierauf,  freilich  in  möglichster  Kflree,  eingehen. 

Mein  Bericht  fuhrt  zunächst  aus,  dafe  von  einer  Über- 
bürdung, welche  ursprünglich  in  erster  Linie  au  dem  £ufe 
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nach  Schulärzten  gofiilirt  hat,  in  äen  Volkfischulen  im  Emsta 
nicht  die  Rede  sein  könne,  aaiser  bei  ungenügend  entwickelten 
Kindern,  für  weloho  ohnedies  anderweitig  gesorgt  werden  mnts 
(Hilfwehnleii  «.  8.  w.);  dafii  aodaan  die  bekanntea  Selnl» 
kmikbeiten  —  Rflokgrateverkrlliiinmiig  und  Knneielitigkeit  — 
einerseits  dnroh  eine  der  hygienischen  Anforderungen  ent- 
sprechende Einrichtung  der  Schulzimmer,  andererseits  aber  nur 
bei  nnermüdiicher  Beobachtung  der  Körperhaltung  durch  den 
Lehrer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Terhtltet  werden  kdnnen. 
Sodann  werden  die  Mittel  rar  Bekimpinng  der  ansteolcendeB 
Krankheiten  erOrtert;  in  Stuttgart  gelten  hierfilr  nünisterieOe 
nnd  kommunale  Verordnungen.  In  jedem  Schnlzimmer 
mufe  ein  Exemplar  der  Bekanntmachung:  ^Maßr^In 
zum  Schutze  gegen  ayisteckende  Krankheiten^  in  einer  den 
Schülern  leicht  zugänglichen  Weise  angeschlagen  sein;  an 
Beginn  jedes  Sohnlhalbjahrs  mnfs  dieselbe  in  simi- 
liehen  Sohnlklassen  wOrtlieh  Terlesen  nnd  die  Nmh 
lesung  vom  Klassenlehrer  heurkundet  werden. 

Insbesondere  besucht  auf  jede  Meldimg  des  Schul  Vorstands 
von  einem  verdächtigen  Auftreten  ansteckender  Krankheiten 
sofort  der  Stadtarzt  die  betroffene  Sohnle,  untersucht  sftmtliche 
Kinder  der  betreüenden  Klasse,  ordnet  etwaigen  SohnlMssofalafc 
▼erdftohtiger  Kinder,  Desinfektion  des  Sehnlsimmen  n.8.w.  an; 
bricht  die  Krankheit  mit  solcher  Heftigkeit  ans,  dafs  eine 
Schliefsung  der  Klasse  oder  Schule  in  Frage  kommt,  so  tritt 
aufserdem  noch  nach  Vorschrift  der  (staatliche)  Physikna  in 
ThiUigkeit. 

Andererseits  aber  wnxde  von  dem  flntliehen  Beferaata 
Aber  die  Sehnlaratfrage  anf  dem  dentsoken  Äratetag  1897, 

Schularzt  Dr.  Thikesch- Leipzig,  ausdrücklich  betont,  dafs  man 
sich  nach  dieser  Richtung  von  dem  Schularzt  nicht  viel  Er- 
folg verspreohen  dürfe.  Es  ist  ja  auch  ganz  klar,  dafs  hier  die 
Weraehntagigen  Besuche  nicht  wesentlich  mehr  leisten  könnM, 
als  die  bisherige  Gepflogenheit,  nnd  dab  vielmehr  diejenigea 
amerikanischen  Sohnlen,  welche  ihre  sämüiohen  Kinder  tiglieh 
Toi-  dem  Ar^l  Revue  passieieu  lassen,  wenigstens  iheoretisch 
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—  wie  mag  es  wohl  in  pTuri  «UMÜmf  1  —  die  eiasig  rMUage 

K-ODsequenz  gezogen  haben. 

Der  „Bericht"  Bchliefst  daher  diesen  Abschnitt  mit  dem 
Satze:  „Auch  in  Büoksioht  auf  die  sog.  Schulkrankheiteu 
(ehieolüieliBUoftL  der  aneteokenden  EiDderkraaklieiteD)  darf  nach 
diesen  Ansfilhrangen  die  rar  Zeit  in  Stntigert  bestehende  Form 
der  intlioheii  Sdhnlanftioht  als  aweokentspreohend  bemichnet 
werden". 

Während  nun  aber  Liuhdrücklioh  gesagt  ist,  dals  der 
Sohnlzwang  selbstverständlich  die  dringende  Verpflichtung 
in  sich  aehliefse,  mit  allen  Kräften  zn  verhüten,  dals  die  Sohule 
dem  heranwaehaenden  Geschleohte  SehAdignngen  irgend 
weleher  Art  safftge,  wird  im  folgenden  geieigt,  dab  es  etwas 
anderes  ist,  wenn  die  Stshnle  sich  fllr  bemfen  hlllt,  die  Ge- 
legenheit, welche  der  Schulzwang  bietet,  dazu  auszunützen,  um 
den  Gesundheitszustand  der  Kinder  überhaupt  und  ins 
einzelne  zu  überwachen  und  darauf  hinzuwirken,  dals 
gegen  die  Tom  Schularzt  entdeokten  Schäden  nun  auch  wirklich 
etwas  gesohllhe.  «JESinen  Zwang  naoh  dieser  Biehtnng  hin 
aossnttben,  dara  hat  die  Sehnle  keinerlei  Recht«  nicht  einmal 
daan,  etwa  im  Widerspruch  sn  dem  Willen  der  Eltern  die 
schulurztUche  UntersuchuDg  durchzusetzen".  Diese  E.eohtö- 
auftcissung  hfilte  ich  gegenüber  den  Einwänden  Dr.  BaüBS 
aufrecht,  bemerke  aber  ausdrücklich,  wie  schon  im  Berichte, 
dals  ich  dieser  Frage  eine  erhebliche  praktische  Bedeutung 
nieht  beimesse,  weU  ^Toranssiehtlich  ein  Widerstand  (snmal 
gegen  die  etwaige  Anfforderung  zur  Beibringung  eines  prirat- 
ärztlichen  Zeugnisses  an  Stelle  der  schulärztlichen  Unter- 
suchung) nicht  gerade  hautig  zu  erwarten  wäre".  Es  lag  mir 
nur  daran  nachzuweisen,  dafs  die  Sohule  mit  der  Individual- 
untereuohung  strenge  genommen  den  Bereich  ihrer  Ob* 
Uegenheiten  überschreitet. 

Sodann  wird  daran!  hingewiesen,  daik  ea  aneh  nnbemittelten, 
gewissenhaften  Eltern,  wenigstens  in  den  dentsohen  Stftdten, 
überall  durch  die  Krankenkassengesetze,  Armenärzte,  Poli- 
kliniken leioht  möglich  gemacht  ist,  für  ihre  Kinder  geeigneten 
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der  nötigen  Soigfiüt  feUen  Inonen  und  doch  der  Lehier  eine 
TTntersnoliiing»  für  nOtig  hftlt,  da  sollte  er  allerdings  nWnll 

Gelegenhf^it  haben,  seinerseite  sich  der  Beratung  eines  Arztes 
zn  bedieuen.  In  Stattgart  ist  nun  eben  anch  hierfür  der  Stadt- 
arzt  bestellt. 

Meine  Bedenken  gegen  die  sohnlarstliehe  Untere 
snehnng  im  fiinselnen  und  gegen  ihre  praktiseheii 
Erfolge  sind  yon  Dr.  Bkxm  so  gnt  wie  ganz  ttbeigangeii, 
wfilurend  sie  doeb  den  wichtigsten  Ponkt  meiner  Ansf^hrnngen 

bilden.  Ich  führe  daher  diesen  Pasäiiä  meines  Berichtes  m0g- 
lichst  wörtlich  an: 

„Sollten  diese  ünterauohungen  wirklich  genau  aus- 
geführt werden,  so  ntthmen  sie  eine  sehr  lange  Zeit  in 
Ansprach»  erheischten  entspreohende  Übung  in  den  einseinen 
ünteisnchnngsmethoden  und  einen  gewissen  Apparat  (Dnnkel* 
zimmer  und  künstliche  Beleuchtung.  Instrumentarium  etc.). 
Denn  es  ist  nicht  zu  bestreiten,  dafs  wenn  einmal  ärztlich 
untersucht  wird,  wenigstens  die  Fälle,  weiche  eine  Erkrankung 
yennuten  lassen,  eine  genaue  üntersuohung  seitens  des  Schal* 
anstes  erfordern;  dies  rerlangt  der  Arzt  selbst,  der  Lehrer  nnd 
das  Kind.  In  diesem  Sinne  mnJs  man  dem  Brofessor  der 
Ohrenheilkonde  Schwabs  Beeht  geben,  welcher  gegenttber 
einem  Bericht  des  Schularztes  Thikusch -Leipzig  nachdrücklich 
verlangte,  dafs  alle  Kinder  mit  dem  Oh  reu  sjtiegei  unter- 
sooht  werden,  sonst  bleibe  eine  beträchtliche  Zahl  von  Qhren- 
erkrankongen  von  dem  Soholarzte  uuentdeokt  and  swar 
besonders  deshalb,  weil  erfahrnngsgemäls  das  HöryermOgen  bei 
den  meisten  kindlichen  Ohrenleiden  oft  und  raseh  weofaselt 
Dasselbe  ist  yon  den  Untersuchungen  der  An  gen  nnd  namentlich 
auch  der  besonders  wichtigen  Unttirsuohung  der  Naa«  und  des 
Nasenrachenraums  zu  sageu,  über  welche  mau  sich  ohne 
instmmentelle  Dnteraachung  niemals  einigermalsen  genau  zu 
orientieren  vermag.  Oerade  die  sogenannten  adenoiden 
Wnehernngen  des  Nasenrachenraums  sind  eine  unter 
Kindern  sehr  yerbreitete  Affektion,  welche  su  schweren  Qehör- 
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erkranknngen ,    geistiger   ünlnst  und   Trägheit,   sowie  m, 

Schwächung  der  ganzen  Konstitution  zu  führen  vermag. 
Zweifellos  vermöchten  alle  Schulärzte,  auch  nicht  spezialistisoh 
ausgebildete,  die  nötige  Obang  in  &U  diesen  ünteisaohongs- 
methoden  sich  allmählich  anzneignen,  wenn  sie  anch  vorher 
aoh  weniger  damit  heaohäftigt  haben  sollten.  (Maaehe  Speaial- 
«nrte  werden  aneh  diee  noeh  heaweifelnl)  Es  hrauohten  daher 
nicht  notwendig  fdr  die  verschiedenen  Gebiete  eigens  Spezial- 
ftrzte  angestellt  zu  werden,  aber  solche  genaue  Untersuchungen 
wären  mit  sehr  grofsem  Umstand  und  Zeitverlust  verknüpft, 
inabesondere  bei  den  Kleinen,  die  noch  nioht  lesen  können, 
aneh  oft  ttogstlidi  nnd  widerspenatig  werden. 

Es  kommt  hinan,  dalii  bekaantermalSMii  die  ja  aneh  nnter 
den  Kindern  wettrerbTeiteie  Tnberknlose,  sofern  sie  an  den 
Lungen  auftritt  und  nicht  weit  vorgeschritten  ist,  durch  ärzt- 
liche (physikalische)  Untersuchung  bei  Kindern  nur  schwer 
erkannt  werden  kann.  (Vgl.  Thlbesch,  ArgÜ»  Vereinsblatt 
1897,  S.  459.) 

Bis  jetat  liegen  nns  nur  js  awei  Stftdten,  Leipzig 
(Dr.  Thisb&oh  1.  e.)  nnd  Wies!  en  (Dr.  Ouurz,  DeuUeh,  med» 
Woehensehr,  1892,  No.  52)  eingehende  Berichte  über  die  Ar 

der  Untersuchung  der  einzelnen  Schulkinder  vor.  Dieselben 
zeigen  aufs  dentlichste,  dals  die  oben  angeführten  Bedenken 
nnr  zn  sehr  bereohtigt  sind: 

Anf  eine  örtliehe  üntersnohnng  der  Angen, 
Nasen»  Ohren  veraiehtei  der  Sohnlara t  thatsftehlioh; 
er  begnügt  sieh  mit  den  gewOhnliohen  Seh*  nnd  Hörproben 
und  sucht  etwaige  Wucherungen  des  Nasen-  und  Rachenraums 
nur  durch  die  —  sehr  unzuverlässige  —  Sohluisioigerung  ans 
ftnlserliohen  Merkmaien  nachzuweisen. 

Sogar  von  den  gewöhnlichen  Sehprüfungen  wird  angegeben, 
daia  sie  bei  den  Kindern  des  ersten  Sohnljahia  nnd  selbst  mit 
Anwendung  der  Comisohen  Tttfelohen,  nioht  „gana  so  letdht 
und  anverlllssig  ansznftlhren''  seien  (Cuntz). 

Nach  dem  Leipzitrer  Berichte  begnügt  man  sich  dort  sogar 
damit  (1.  c),  beide  Augen  nnd  beide  Ohren  gleichzeitig 
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auf  ihn  Leistaigsftlugktit  m  prttfoo;  wenn  »«h  ab«r  StOnugea 
dür  Sebsdmli  zeigen,  so  wild  noch  «m  SposiftUrst  so- 
gwogen. 

Schiiei'slich  soll  auch  die  geistige  Begabung  vom 
Schularzt  begutaohtet  werden.  Es  wird  aber  zngegeben,  dals 
dies  denn  doch  der  Lehrer»  der  die  Kinder  Tage  lang  um  sieh 
liat»  besser  wo.  beurteilen  yennag,  eis  der  Sohnlaril»  der  die 
bei  der  Üntsrenehnng  olinedies  etwas  ingstlidi  gewoideMn 
Sander  nnr  köre  sieh! 

Dazu  kommt,  dafs  von  einer  Entkleidung  der  Kinder 
thatsäohlich  abgesehen  wird.  (In  Wiesbaden  bekalten  sie 
„Sohahe  und  Strümpfe,  sowie  üosen  be^sw.  Unterrock  und 
mneist  auch  Hemd  an^);  und  der  prenfsische  Ministerial- 
erlafs  über  die  probeweise  Vornahme  von  sohal- 
ftrstliohen  Untersnchnngen  in  Iftndliehen  Volks- 
sebnlen  vom  31.  Oktober  1898  sehieibt  darflber  Tor,  dalb 

dieselben  schonend  ausgeführt,  gegen  den  Willen  der 
Eltern  nicht  vorgenommen,  von  einer  Entkleidung  der 
Mädchen  überhaupt  abgesehen  und  auch  bei  Knabea 
nnr,  wenn  nach  der  äniseren  Besichtigung  ein  tieÜBree  Leiden 
vermutet  werde,  eine  eingehendere  Uatersnohnng  mit  £ini- 
kleidnng  Toigenommen  werden  solle. 

Feiner  hören  wir,  da&  2V«  bis  3  Minuten  pro  £and 
die  üntersTicliung  in  Wiesbuden  gebraucht  werden.  Nach 
meinen  persönlichen  Erfahrungen  ist  die  sorgfältige  ärztliche 
Untersuchung  aufljgesuoht  gesunder  Leute  (z.  B.  Kandidaten 
fittr  den  Sdratamanns-  und  Fenermannsdienst  xu  dgi.)  nioht 
unter  einem  Zeitaufwand  von  sehn  Minuten  an  bewerintsUigen 
(dabei  fiülen  Gkhör-  und  GMehtsprüiuiigen  gewöhnlioh  noeh 
weg,  weil  es  sicli  stets  um  gediente  Soldaten  handelt).  Ergibt 
sich  irefend  ein  Anstand,  so  steigt  der  Zeitverbrauch  sofort 
ganz  erheblich,  noch  mehr  bei  der  Untersuchung  von  Kmdera. 
Man  kann  darnach  beurteilen,  dals  die  ärztliche  üntersuchnng 
einer  Klasse  von  60  SchttUm  in  2 Vi  bis  3  Stunden  nm* 
möglich  gründlich  vorgenommen  werden  kann.  Nimmt 
man  hinsu,  dals  nicht  nur  die  Wägung  mit  ELleidungsstflekent 
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was  weniger  Belaog  hat,  soudem  auch  die  MessuDg  des  Brast- 
mmfangs  über  das  Hemd  Torgenommen  wird,  da£i  also 
snish  kein  einwaadfieiee  atatiatiMliee  Material  ni  atemde  koumtr 
80  wird  man  Terstehen,  dab  ioh  rar  Zeil  in  den  teoliniselien 
Sekwierigkeiten  fftr  die  ünterinebnng  ein  Hanpi- 
bedenken  gegen  die  Einriohtang  der  Schulärzte 
erblicke. 

Man  kann  dagegen  einwenden,  dafii  diesem  ÜbeUtand  sehr 
«infaok  dadnroh  abgeholfen  weiden  kOnne^  dafo  nun  die  Axste 
entspreokend  bener  konoiiere  oder  ibve  Zahl  vennekre  nnd 
ihnen  dafttr  ganz  eingehende  üntersnohnngen  rar  Pflicht  maehe; 

oder  aber  dadurch,  dafs  man  aufser  den  Schulärzten  uoch 
Spezialärzte  für  Untersaohuig  der  Terdftobtigen  Kinder 
ansteUe''. 

loh  fleekte  kier  knis  meine  Anffimmg  der  Honorar- 
frage ein,  die  in  meiner  aweiten  Arbeit  an  der  Hand  einer 
tabellarisoken   ZnaammensteHnng   der    in    den  yer- 

schiedenen  Städten  an  die  Schulärzte  gestellten  Auforderungen 
und  der  ihnen  gewährteii  Honorare  ausführlich  erörtert  ist: 
es  ergibt  sich,  dals  die  Zahl  der  einem  Schularzt  zugewiesenen 
Kinder  awieoken  1000  nnd  6000  eokwankt  nnd  dafii  die 
Honorare  sokwanken  awisoken  15  nnd  55  Mark  j&krliek 
für  je  100  Kinder I  (Dabei  eehe  iek  noch  ab  von  der  einsig 
dastehenden  Einrichtung  Heilbronns,  wo  die  zwei  Assistenz- 
ärzte des  städtischen  Spitals  im  Nebenamt  als  Schulärzte 
fungieren  müssen.) 

«Meiner  ÜberBeofung  nach  sind  die  Sohnlftrate  nnr  etwa 
in  Frankfurt  gebtlkrend  beaahit  (11  Sohnlärete  fflr  oiroa 
19000  SehUter  mit  je  1000  Mark  Jahresgehalt),  in  allen 
anderen  Städten  ungenügend,  vor  allem  in  Leipzig  und 
Darmstadt".  Ich  lege  erheblichen  Wert  darauf,  dies  auch 
hier  anaraspreohen.  Denn  die  ttblen  Feigen  ongenttgender 
Bonorierong,  ron  welehen  ioh  hier  nnr  die  erwiknen  will» 
daCi  ältere  erfahrenere  Ärete  nnter  aolohen  ümsünden  nnr  in 
Ansnahmsftllen  snm  8ohnldienBt8  sieh  Tontehen  werden,  dürfen 
nicht  unterschätzt  werden. 
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D«r  Berieht  fthrt  fort: 

„Der  letztere  Gedanke  (nämlich  aufaer  den  Schulärztea 
noch  Spezialärzte  aDzustelleü),  der  nichts  anderes  als  ein  Zu- 
geständnifi  bedeutet,  dais  die  sohulärztlioiie  Untersuchung  un- 
sureioheiid  ist,  ist  ih«teftohlioh  sohon  hier  nnd  dort  an^etMifiht 
und  bfldet  eine  Konaequens  des  ersten  Sohrittee;  in  dem  mehr- 
&eh  siiierien  fierielite  ene  Wiesbaden  ist  s.  B.  sn  lesen: 

^Ziir  Feststellung  aller  gerinfi^eren  Mangel  der  Hör- 
und  Söhbchiirfe  bedarf  es  der  vorläufigen  Beobachtung^  des 
Lehrers  und  späteren  Untersuchung  durch  einen  Spezial- 
koUegen,  mit  welch  letsterer  gleiohzeitig  die  Abhilfe  for 
das  bestehende  Leiden,  Behandlung  des  Ohles,  Bestimaning 
der  erfoiderliohen  Brillen  eto.  zn  yerbinden  ist." 

Ebenso  werden  in  Leipzig  noch  S])e/ialärzte  zugezogen, 
und  der  Jahresbericht  für  1898  des  Stadtarztes  von  Frankfurt  a.  IL 
besagt,  daSs  ^zunftohst^  von  der  Anstellung  von  Spesial- 
taten  für  Angen,  Ohren,  Hals,  Zfthne  eto»  Abstand  genommen 
nnd  abgewartet  weiden  soll,  wie  weit  sieh  hieifür  (neben  den 
elf  Sohnlärsten  sn  1000  Hark)  ein  Bedflrfius  keransstellen  wird. 

Beide  genannten  Arten  der  Vermehrung  der 
schulärztlichen  Thätigkeit  aber  würden  den  Zeit- 
nnd  Geldaufwand  ins  Ungemesseue  steigern. 

Wenn  es  übrigens,  wie  in  Berichten  an  lesen  ist,  aaf  ein- 
gehende Untenroehnngen  gar  nicht  ankommen  soll,  dann  werden 
wir  angesiohts  obiger  Sohwierigkeiten  Ton  selbst  auf  die  Frage 
hingelenkt,  ob  dann  nicht  mehr  genützt  wtlrde,  wenn  der 
Lehrer  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  oder  auch  auf  Grund 
von  systematischen  Prüfungen  der  Seh-  und  Hörleistnng 
die  Terdäohtigen  Kinder  anssncht  nnd  sodann  eine  eingehend 
intUohe  Unteisnohnng  dieser  ansgewihlten  vetanlalst 

Alle  saohliehen  Beurteiler  der  Frage  stimmen  jedenialli 
darin  überein,  dafs  die  Durchführung  hygienischer 
Grundsätze  im  eigentlichen  Schulbetrieb  doch 
aus  seh  liefslich  in  der  Hand  der  Lehrer  liege, 
und  dais,  wo  es  dem  Lehrer  am  Verstftndnis  nnd  am  guisn 
Willen  fehle,  auch  der  eifrigsts  Sohulamt  Terlorsne  Liebesmtdie 
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aufwende.  Immer  wieder  kommt  dies  zum  Ausdruok'  und 
zngleioh  das  Zugeständnis,  dafs  eine  sclinlhjgieiUBoh  geeohnlte 
höhere  imd  niedezeie  Lehzeiaohafili  den  Sohnlant  flherhanpt 
entbehrlich  maehen  wUrde,  Dsrans  ergibt  rieh  die  logieohe 
Folgerung  und  Forderong,  dafe  den  Lehram  die  gnmdlegenden 
Begriffe  der  Schulgesundheitspflege  so  eingeschärft  werden 
soiiten,  dafs  sie  ihnen  sozusagen  in  Fleisch  und  Blut  über* 
gehen.  Es  ist  oben  angeführt  worden,  dafii  in  Württemberg 
(nnd  in  Sachsen -Meiningen)  aohon  seit  ifingerer  Zeit  an  den 
Sohnllehrereeminarien  die  Sehnlgeanndheitspflege 
als  Unterrichts-  und  Prüfungsgegenstand  eingeführt 
ist;  dementsprechend  findet  man  auch  Dunientlicb  unter  der 
jtlngeren  Lehrergeueration  ein  ganz  erfreuliches  Verständnis 
für  dieee  Aufgaben;  ebenso  verdient  Erwähnung,  dals  auf  den 
hiesigen  Lehrerkonferensen  nnd  BesirksschnUYer- 
SAnini  Inngen  hftnfig  —  in  Anwesenheit  des  Stadtantes  — 
hygienische  Gegenstände  eingehend  verhandelt  werden.'' 

In  diesem  ZusaiumenLang  wird  sodann  angeregt,  ob  nicht 
nach  dem  Vorschlage  eines  Lehrers,  Sück  (diese  Zettschriß  1899), 
«in  Versuch  damit  gemacht  werden  sollte,  dals  der  Lehrer  die 
geenndheitliohe  Üherwaohnng  der  Schulen  in  systematischer 
Weise  ansahen  nnd  die  Kinder,  welche  eben  Mangel,  s.  fi. 
des  Sehvermögens  seigen,  dem  Arzte  enr  Untersuchung  zu- 
weisen würde.  Auch  heute  halte  ich  den  Gedanken  von  Sück 
—  von  Einzelheiten  seines  Aulsatzes  vOüig  abgesehen  —  für 
einen  recht  beachtenswerten. 


'  Z.  &  in  dem  Krferat  von  DsTTWULBa  (YeriL  d  25.  deuttoh. 
ÄnteUges  zu  Eisenaoli,  S.  86  ff.)  „Wenn  man  glanbt»  —  dadaroh,  daft 
der  Schalarzt  etwa  monatlich  einmal  alle  Klassenzimmer  während  dee 
Unterrichts  besache  und  besonders  anf  Yentilation,  Beleoohtong,  Heisong 
und  Haitang  der  Kinder  achte,  sei  nun  die  Darchführang  dieser  hygie- 
nischen Mafsregeln  gesichert,  so  würde  das  einen  beneidenswerten 
Optimismus  verraten.  Uber  den  Wert  solcher  Revisionen 
denke  ich  nüchterner.  Ich  weifs,  das  nötige  wird  nur  dann  ge- 
öcliühen,  wenn  dor  Schuldirektor  und  mit  ihm  der  Lehrer  stündlich 
auf  diese  Dicge  acht  hat  und  wir  Schulrnanner  nicht  nur  vertraut 
sind  mit  don  hygienischen  Qrundaätien,  sondern  auch  von  Amtswegan 
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Wie  steht  es  andererseits  mit  den  bisherigen  und 
überhaupt  zu  erwartenden  praktischen  Erfolgen  der  Thätigkeit 
der  heutigen  äch(Üerärzte? 

Nach  dem  Wiesbadener  System  werden  die  Eltern  dnnk 
▼oTgedmekte  „Mitteilungen"  von  den  bei  den  Kindern  ent- 
deckten Erknakungen  nnd  Fehlem  in  Kenntnis  gesetit.  HJOsm 
wir  nun  darüber  den  Wiesbadener  Bericht  von  Dr.  Cühtz: 

^Diese  Mitteilnngen  .  .  .  haben  vom  rein  ärztr 
liehen  Standpunkte  aus  einen  meist  nur  sweifel- 
haften  Erfolg  gehabt: 

Abgceohen  Ten  den  Bztfemen,  wo  die  betrsfionden 
Eltem  peraOnlioh  dnroh  den  Lehrer  fftr  die  gewindene 
AufkläruDg  sich  bedankt  und  dieselbe  sofort  befolgt  haben, 
und  wo  dieselbe  m  beleidigender  Form  zurückgewiesen 
wurde,  war  es  bei  der  Mehrheit  fraglich,  oh  es  überhaupt 
als  Elfolg  anzusehen  asi,  wenn  die  Kinder  nnf  die  Mit- 
teilnng  hin  iwer  bei  ihrem  Ante  weien«  «ngeUieh  eine 
Behendiung  angeordnet,  eine  Operation  für  die  „niebstan 
Ferien'^  in  Aussicht  genommen  ist,  aber  mit  der  Erkrankung 
bleibt  es  beim  Alten  1*^ 
Und  weiter: 

„Es  ist  dies  ein  Fünkt,  wo  eine  Kollision  mit  dsn 
fiaosftnten  sehr  leicht  möglich  ist.  Besieht  eine  IfeinmgB- 
Tersohiedenheit  Aber  Notwendigkeit  nnd  Nüteliehkeit  einer 

Behandlung  oder  Operation,  so  hat  es  der  Hausarzt  sehr 


die  Überzeugung  mitbringen,  dafs  die  Beobaohtang  der  hygienisch«! 
Bfickflicbten  zu  den  IHenstpfliübten  des  berafUchen  Erziehers  gebort.*' 

Vergl.  ferner:  Die  Schülarztfrage.  Ein  Wort  zur  Verständigung 
Ton  Hbbman  Schiller.  Sammlung  von  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete 
der  pädagogischen  Psyrholorrip  nnd  Physiologie.  Herausgegeben  ▼« 
SCBiLLBK  und  ZiEHFv    III,  Fjaiid,  1.  lieft. 

Hier  füge  ich  entgegen  dem  Einwände  Baurs  an,  dals  (irh.  Ober» 
sohiilrat  Dr.  ScmLLEÄ  auf  der  Nürnberger  Versammlung^  allerdings  (im 
Schiurswort,  und  zwar  mündlich  noch  deutlicher  ala  im  frpdrnckten 
Referat)  ea  ausdrücklich  abgelehnt  hat,  für  die  einzelnen  Thesen,  \<.  •  !^he 
der  ärztliche  Referent  allein  verfafat  habe,  einzutreten;  Schiller  wiÜ, 
dals  die  Wege  ^i  bleiben  mögen. 
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leicht,  den  Schularzt  zu  diskreditieren  .  .  .  schickt  aber 
der  Sohnlarst  nach  einiger  Zeit  erneut  eine  „Mitteilung** 
an  dia  fiitm,  00  «blidit  d«r  JBbnusnt  bifiiin  iMobft  ein« 
Kritik  sonet  Verliftltwif,  erestoiaU  avcli  teiner  Be- 
liuidlungs weise"  .  .  .  yJSß  miA  deshalb  Tom  Setralaret 
erwartet  werden,  dafs  er  bei  la iigdaue rn den ,  schwierig 
zu   behandelnden   Erkrankungen    nicht  unnötiger 
Weise  die  Eitern  belästigt  und  den  Hausarzt  „reizt". 
„Es  kommt  also  hier  eine  neue  Sohwierigkeit  snm  Vor* 
8«Mii»  das  Verhalt Jiia  des  Sekularates  anaa  Hassarat 
—  Mih  ntiste  aaeh  diesen  Sais  meiMs  fieriehtaa  wdrtluh,  weil 
mich  Dr.  Baitb  wieder  müsversteht  — ;  idi  will  sie  zwar  nielit 
bestreiten,  möchte  sie  aber  gerade  bei  den  Volksschulen 
für  weniger  schwerwiegend  halten,  weil  m  den  hier  in 
Betracht  kommenden  Familien  die  Beziehungen  zum  Arste 
meist  weniger  nalie  und  lortlan^Mide  sind  als  in  den  besssr- 
sitoisirton  Eieissn;  sehr  in  Betracht  kmint  sie  aber  solion  iBr 
die  Angehörigen  der  Midohemnittol«  nnd  BArgeieohnlen  nnd 
vollends  der  Gelehrten-  und  Realschulen.    Für  diese  höheren 
Schulen  erblicke  ich  dann  geradezu  ein  uuüber^N'indHchee 
Hindernis  Ütar  die  Einftihrung  von  Soholarzten.  Doch  dies  nur 
nebenbei. 

Den  Gnmd,  wanim  die  Mitteilungen  in  Wiesbaden  so 
wenig  Wirkung  thuui  sehe  iob  u.  a.  darin,  dab  die  ftrstiiehe 
Hille»  welebe  ohne  Entgelt  su  teil  wird,  bekanntUdi  und 

allüberall  recht  gering  geschätzt  wird.  Diese  Erfahrung  muüs 
der  Arzt  Tag-  für  Tag-  machen". 

Bedauerlicherweise  wird  man  nach  all  dem  seine  Hoff- 
nungen auf  thatBftohUohe  Heilerfolge  der  sohulftrztliohen  Untsr^ 
auekungen  auf  ein  sshr  niederse  Mafii  besokrftnken  mflssen, 
Tollends,  wenn  man  die  HartDftokigktti  der  meisten  hier  in 
Betracht  kommenden  Zustände,  Blutarmut  und  schlechte  Ent- 
wickehmg,  Skrophulose,  Nervosität,  Knochenschwäche  u.  s.  w. 
in  Betracht  zieht,  j, Gegen  diese  schweren,  grolsenteils  in  den 
sozialen  Verhältnissen  begründeten  übelstände  kann  die  öffent- 
liche und  private  Fürsoige  in  Form  der  Knabenhorte,  der 
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Ferienkolonien,  der  Volks-  imd  Kinderkücbeii  weit  mehr  ieiateu 
als  der  Schularzt**. 

Dies  sind  in  Abkürzung  die  Gründe,  weshalb  ich  nuch 
▼or  dar  Hand  für  Sohulttiste  in  Stuttgart  nioht  zu  begeistom 
▼ermag,  «  ▼ielmahr  fttr  sweokmftikiger  baLte,  die  Lehrer  im 
VentfindniB  fOx  die  Sohulhyglene  mögliehet  weiter  jni  fordern 
und  die  ärztliche  Untersuchung  im  wesentlichen  auf  diejenigen 
Kinder  zu  beschränken,  welche  vom  Lehrer  namhaft  gemacht 
werden.  Es  soll  nicht  „beim  Alten  bleiben",  der  Stadtarzt 
will  nioht  dies  und  das  „von  sich  abschüttela'',^  oder  „blola 
auf  dem  Papier  übernehmen*'  —  in  dieser  BesiehuDg  liegt  in 
Dr.  Baubs  Kritik  allerdings  eine  Anseholdigong,  welche  ieh 
aufs  Entschiedenste  snrttckweiee  — ,  sondern  ee  soll  anch  bei 
uns  tbatkräftig  weitergearbeitet  werden  in  der  Förderung  der 
Schulgesundheitspflege;  ^es  bleibt  in  derselben  —  das  mufs  ich 
immer  wieder  betonen  —  noch  gar  manches  zu  leisten 
IIb r ig;  aber  es  geschehe  nach  dem  Grundsatz:  „stetiger, 
Bobrittweieer  Ausban  der  bestehenden  Einriohtnngen''. 

leih  habe  dämm  meine  beiden  Vertffentliohqngen  nicht 
abgescblosBen,  ohne  einige  YorschlSge  an  machen,  welche 
nach  meiner  Überzeugung  die  Schulhygiene  Stuttgarts  bezw. 
VV^iirltcinberps  wesentlich    zu   fordern    vermögen.     Zu  meiner 

lebhaften  Befriedigung  ist  einem  Teil  dieser  Anregungen  sohon 
jetzt  Folge  gegeben  worden. 

Vor  allem  wUnsche  ich,  dafs  die  Beratung  des  Stadtmtes 
seitens  der  einseinen  Lehrer  nnd  Sehnlvorstinde  häufiger  in 

Anspruch  genommen  werden  möge;  es  wäre  z.  B.  zweokmäüsig, 
wenn  die  Lehrerkunvente  etwa  alle  Vierteljahre  ihre  Desiderien 
bezüglich  ihrer  Sohuiräume  und  Schüler  sammein  und  dem 
Stadtarzt  bei  seinem  Besuobe  in  der  Schule  Torlegen  würden. 
Sodann  sollen  bei  der  Lehrerschaft  die  Kenntnisse  in  der 

'  Für  mich  penSnlioh  wäre  et  ja  weit  bequemer  gewesen,  in  tmm 

kurzen  Beriebt  die  Anstellang  von  leohs  oder  acht  SchuläimCen  ma  cb- 
pfehlen,  die  Wiesbadener  Dienstordnung  als  Muster  beizalegea  und  auf 
diese  Weise  mich  eines  Teils  meiner  biaberigeii  FunkUoma  sa  eat* 
ledigem  Man  Ysrgleidie  dsssgea  meine  „Voraohliige''. 
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ScLulbygiene  und  das  V^erständnis  iüi  ihre  Wichtigkeit  weiter 
gefordert  werden. 

jfDea  Wieebadener  u.  a.  Sohiilfinten  ist  rar  Pflicht  ge* 
macht,  Ton  Zeit  ra  2ieit  kurae  Vorträge  flher  aohulhygieniache 
Themata  tot  den  Lehrern  eu  halten ;  doeh  sind  dagegen  „nach 
den  gemachten  Erluhrnngen  Bedenken  verschiedener  Art"  anf- 
getuucht;  auch  sonst  hört  man  nicht,  dais  diese  Vorträge  in 
Schwung  gekommen  wären.  Ich  denke,  die  Hauptschuld  liegt 
daran,  dals  den  Sohulftraten  bei  der  naehgewieBenen  schlechten 
Bezahlung  nicht  wohl  zngemntet  werden  kann,  andli  noch  lOr 
diese  Vorträge  ein  hetrfichtliehes  Zeitopfer  za  bringen. 

Deunoch  glaube  ich,  dafs  der  Gedanke  uii  sich  ein  guter 
ist,  und  wenn  es  sich  heraussti  Ute,  dais  unter  den  Lehrern 
das  nötige  Interesse  vorhanden  ist,  so  würde  ioh  zunächst  dem 
Ortsschnlrat  sur  Erwignng  gebeo,  ob  nicht  etwa  jeweils  im 
Laufe  des  Winters  eine  Ansahl  von  solchen  Vorträgen  dar- 
geboten werden  sollte;  s.  B.  Uber  die  wichtigsten  Gesichts- 
punkte für  den  Lehrer  bei  den  verschiedenen  Augen-  und 
Gehör&erkraQkungen  und  -fehlem.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  sich 
hierzu  geeignete,  auf  den  speziellen  Gebieten  thätige  Ärzte 
gegen  eine  mäfsige  HoooriemDg  bereit  finden  Uelsen. 

Im  Ansohlnls  hieran  gebe  ioh  den  Schnlyorstftnden  rar 
£Srwägung,  ob  nicht  bei  den  Ansebaffangen  für  die  Sehn!- 
bibliotbeken  eine  reichlichere  Berücksichtigung  der  öchul- 
hygieniscbeu  Litteratur  am  Platze  wäre". 

Ferner  wird  daran  erinnert,  dafs  nach  einer  württem- 
bei^gisohen  lliuisterialverfflgnng  den  Oberlehrern  die  An&icht 
tlber  den  Betrieb  des  Schnlhaases  obliegt  nnd  dals  diese  en^ 
weder  altein  oder  mit  Hilfe  eines  jüngeren  für  diese  Fragen 
speziell  sich  interessierenden  Kollegen  von  ihrem  Recht©  recht 
ausgedehnten  Gebrauch  machen  mochten. 

Sodann  wird  dringend  anempfuhleo,  als  Scbuidiener 
nur  ansgezeichoet  prädirierte,  flär  diesen  Dienst  besonders  ge* 
eignete  nnd  namentlich  noch  toU  arbeitsfilhige  Ifftnoer  ra 
bestellen.  Jeder  er&hrene  Kenner  des  Schulwesens  wird  mir 
darin    zustimmen,    dafs    von    dea    Schuidieuerü  Taug- 

a«bBiff««itiidb«ii«pa«g«.  xiu.  ^ 
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U«hkeit  ««d  Pfltelittr«!!«  fttr  d«ii  tmfB«r«ii  Soli«t* 

betrieb  aufserordeDtlich  viel  abhängt. 

Dem  weiteren  Wtmscbe,  dafs  dem  Stadtarzte  im  Orts- 
MholratSiis  und  Stimme  verliehen  würde,  ist  inswieehM 
bereits  emtsproeheB  werde».  Auf  den  Werl  dieMr  Bn- 
tNhtmig  InndM  nk  nickt  ent  waSniBAmm  m  mntkm, 

llbeMo  isl  dem  «neh  eehes  froker  erkob— em  Veriangee 
nach  Einrichttiiig  yod  Hilfsschulen  für  Sohwaehbegabte 
bezw.  von  Kursen  für  stotternde  und  stamraeliide 
£.inder  bereits  soweit  Hechnimg  getragen  worden,  dals 
Yorläofige  Anssondeniiig  aller  hierfifar  in  £«teek4  kemmesden 
Kinder  noek  im  i«a£enden  Jakre  Yixigtmmmm  w$K^m  wird. 

Meine  YotMU^e  nr  Fivdirang  der  8eknlkygwne  in 
Wlirttemberf  tberkenpt  ^tMhtk  en— Art  einige  Ifini- 
iterial Verfügungen  über  die  Einrichtung  der  Scbulhimser  etc., 
deren  baldige  Revision  und  Ergänzung  in  Rücksicht  auf  die 
kenttgea  Aoforderungen  nötig  erscheiDt  Diese  MinirtMinl- 
witiguigen  befinden  eiek  geneigten  Mittoilnngen  gemlfii  nv 
Bmt  in  Umnrbeitnng. 

Sedaan  wiode  die  Anlegung  gegeben«  ee  mPabion  die  hm 
jetst  eedujfthrigen  Perioden,  in  weleken  die  flebnlen  des  iMdei 
Ärztlich  visitiert  -werden,  abgekürzt  werden;  „jedeafall^  la 
den  Orten,  in  welchen  sich  die  Verhältnisse  infolge  Zuwachnes 
der  Bevölkerung  raseh  verschieben,  sollten  kürzere,  womöglich 
ein-  oder  eweijährige  Pcnoden  eingefkkit  werden*'  {wie  im 
Chmbkeraogtem  Beden). 

Bewmderen  Wert  lege  iok  aodnnn  «nf  f»lgenden  Ptekft: 
^Bine  eingehende  Erwägung  seitens  der  zuständigen  Behörden 
dürfte  femer  die  Fra^  der  Ausbildung  der  sämtlicben 
Lehrer  in  den  (irundzugen  der  Öchulhygiene  verdienen^. 
Xiioht  nur  den  Volksschullehrem,  auch  unseren  köker  ge> 
bildeten  Lekrern  sollte  diese  in  Teil  werden.  Od«  ,d«rf 
man  etwa  die  £«r£ikrang  maeken,  daJi  bot  den  akadenuMb  ge- 
bildeten Lekrem  des  Verständnis  ftlr  seknlhygienisehe  Ffegsn, 
das  doch  für  den  Pädagogen  von  unmittelbarem  Werte  ist, 
auf  der  Höhe  ihrer  übrigen  Kenntnisse  steht?  Die  Ausdehnung 
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4«e  •bligatorisobeii  Studivm»  der  Selkalgesviidlieit»» 

pflege  nuf  dio  hoher  geprüften  Lehrer  halt©  ich  für  eine 
fast  selbstverständliche,  driogliche  Forderung,  um  so  mehr  ala 
▼iele  denelbeD  in  der  Znknnft  zn  Vorständen  von  Komplexen 
niederer  oder  höherer  Sohnlen  und  als  aoldie  erst  reeht  m 
Hflteni  und  Förderern  flchnlhygienischer  Gnmdaaise  henifen 
sind.  Die  Einfdhrang  soleher  Lehrkorse  sollte  augesiehts  der 
an  den  Hochschulen  reichlich  vorhandenen  Lehrkräfte  und  der 
hygienischen  Institute  mit  ihren  wertvollen  Lehrmitteln  er- 
heblichen Schwierigkeiten  nicht  begegnen.  Einen  Beweis  für 
die  Zweokmalsigkeit  nnd  Dnrohfahrharkeit  dee  Vonohlage  sehe 
ieh  darin,  dafe  an  den  alljährliehen  Kunva  in  den  Schul- 
lehrsraeminanen  Württembergs  eine  Ansahl  von  Kandidaten 
der  Theologie  (nicht  auch  der  Philologie)  —  fakultati?  — 
teilnehmen  im  Hinblick  auf  ihre  künftige  Thaü|^keit  als  Schul- 
inapektoren^. 

Mehr  apeaieU  wUrttembergieohea  Interesse  hat  der  folgende 
letste  Punkt:  es  wird  angeregt  und  naher  begründet^  dafs  in 
WOrttemberg  den  Obersohulbehörden  ein  hygienisoher  Beirat 

beigegeben  werden  möge  in  der  Person  eines  ordentlichen 
Mitglieds  des  MedizinalkoUegiums,  das  ex  ofücio  zu  allen  die 
Schuigesundheitspflege  irgend  berührenden  Beratungen  zugezogen 
werden  mtUste,  um  eine  stAndige  Fühlung  swisohen  der  obersten 
hygienisehen  nnd  der  Sehulbehörde  su  gewährleisten. 

Ich  schliefse  meine  Erörterung  mit  dem  Wunsche,  dals 
meine  Auschauuugeii  auch  aulserhalb  Württembergs  eine 
ebeuao  ruhige  und  objektive  Würdigung^  finden  mögen,  ala 


*  Wie  oberflächlich  und  partaiisch  diese  doch  gewiik  niclit  »o  ein- 
fach zu  lösende  Frage  —  man  denke  z.  B.  nur  an  die  Versorgung  der 
Landsohnleo  mit  Schtüirtten  oad  die  bierdnroh  ver/irtAokte»  Kosten  — 
von  tttachrn  Saiten  gegmiwirdg  bcbandclfc  wird,  zeigt  ein  fidbiei  in 
Vo,  10  der  EjfgimtiMi^  Amäathm  1900;  d«r  yerfMMr  denelbm  Abt 
darin  eine  weit  abfälligere  Kritik  meiner  Antebauungen  e»  alt  dar  An^ 
«ts  TOB  Dr.  Bkvtk  6t  thut,  ohne,  wie  ioh  «iok  TesuclMrt  babt^  mtiaen 
Bericht  fiberbaupt  geltttn  se  babto. 

46* 


Digitized  by  Google 


676 


sie  offen  «usgesproohen  mid  Y<m  dem  ehrliehen  Bestreben  ge- 
tragen sind,  unser  Sokulwesen  nach  der  hygienidohea  Seite  hm 
zu  fördern. 


Welchen  Schädigungen  können  Herz  und  Atmnngsorgane 
durch  Leibesübungexi  ausgesetst  werden? 

Von 

Sanitätsrat  Dr.  Altsghül  in  Prag.' 

Diese  Frage  ist  Ton  besonderer  gesnndheitlieW  Bedentang, 
denn  das  Herz  ist  bekanutlich  ein  unwillkürlicher  Muskel,  der 
unter  dem  Einflüsse  der  BlutiDaj>se  uud  unter  dem  Einflösse 
von  NerveneinflüsseQ  entweder  in  einer  für  die  menschUohe 
Gesundheit  zntrttgUehen  oder  in  einer  dem  Ablaofe  der  Lebens- 
prozesse imgfinstigen  Sehlagfolge,  Sohlagfieqnenx,  und  mit  un- 
genügender Kraft  sich  kontrahieren  kann. 

Da  das  Herz  nun  durch  Rörperübungen  ganz  besonders 
leicht  beeinflufst  wird,  und  da  die  dadurch  gesetzten  Ver- 
änderungen sehr  genau  (durch  eigene  Aparate)  registriert 
werden  können»  ist  die  hier  aufgeworfene  Frage  eine  der  am 
besten  und  grilndliohsten  erforschten  der  Fachwissenschaft. 

Auf  dem  Tom  11. — 14.  April  1899  in  Karlsbad  abgehai* 
tenen  Kongreese  fQr  innere  Medizin  stand  die  Frage  der  In- 

Hufficienz  des  H er z  lu  uäkel  8  (Herzmuskelschwäche)  auf  der 
Tagesof düunc",  und  da  von  den  bfrvorragend^ten  Facbautnntäten 
der  gegenwärtige  Stjind  dieser  für  unser  heutiges  Thema  so  wich- 
tigen Frage  ansführlich  dargelegt  wurde,  will  ich  hier  diese  Er- 
gebnisse  der  nenesten  Forsohnng  etwas  ansfdhrlicher  wiedergeben. 

^  Näheres  übfsr  Zwedc  oad  Nutzen  der  körperlichen  ÜbunffM, 
•owie  über  die  Sohädigfuni^ren  de«  Organismas,  weiche  mit  denselben 
verbunden  sein  können,  findet  der  Leser  in  der  demnächst  bei  Leopold  Voss 

in  Hambur«r  orBcheinonden  BroRchfire  deg9Gl'>en  Autor«:  „Nutzen  und 
Nachteile  der  Karperiibungen" ,  dor  äie^p  Aaiführungen  mit  gütiger  Ge- 
nehmigung de«  Verfusers  entnommen  sind. 
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Prof.  rov  SobbOttbr  betont  in  seinem  Befmto,  dafs  es 

eine  angeborene  Herzschwäche  giebt,  welche  nicht  nur  in- 
dividuell, sondern  auch  familiär  ausgebildet  sein  kann;  er 
betont  weiter,  dafs  anch  sonst  eine  Herzsohw&ebe  nur  dnroh 
nerrOse  Momento  bedingt  sn  stände  kommen  kann.  Keben  den 
(krankhaften)  ßntsttndnDgsprossason  amHenfleisohe  gebttbrtnaoh 
VOH  SohbOttke  nnstreitig  allen  jenen  Momenten,  die  wir  mit 
dem  Namen  der  Überanstrengung  des  Organes  bezeichen, 
der  wichtigste  Platz.  Zunächst  wird  es  sich  darum  haudeiu,  ob 
die  Mehrleistung  nur  vorübergehend  oder  mit  öfterer 
Wiederbolnng  verlangt  wird;  bei  keinem  Oi:gan6,  sagt 
▼ov  SobrOttbb,  kommt  es  so  sehr  anf  einen  normalen,  kräf- 
tigen Bau  an,  wie  gerade  beim  Herzen;  ein  normales  Herz  kann 
die  durch  vorübergehende  iMehrleistung  gesetzten  Veränderungen 
wieder  zum  Ausgleich  bringen,  ist  aber  der  Muskel  zu  schwach, 
dann  kommt  es  su  einer  bleibenden  Ausdehnung  des  Herzens 
mit  Elastieitats-  nnd  gewils  anoh  KontraktUittttsrerlnst,  snr 
bleibenden  Herzsokwficbe. 

Solche  Gefahren  drohen  dem  Herzen  namenttieh  bei  einer 
übertriebenen  Pflege  des  Sports;  von  Schrötter  reiht  die 
Sporte  mit  Rücksicht  auf  ihre  Gefahren  foigendermai'sen  an- 
einander: Bergsteigen,  Radfahren,  Athletik,  Dauerschwimmen, 
Badem,  Wettgehen,  Reiten,  nnd  sagt  dann  weiter  mit  voUem 
Rechte:  „So  sehr  das  Anfblflhen  aller  Arten  Ton  Sport  in 
jeder  Besiehang  zn  begrafeen  ist,  so  sehr  wir  das  knltnrelle 
Moment,  das  in  denselben  liegt,  anerkennen  müsseU|  so  kann 
ich  es  doch  nicht  unterlassen,  vor  der  ganz  unvernünftigen 
Art  zu  warnen,  in  der  manche  dieser  Übungen  wahrhaftig  nur 
mit  den  Muskeln^  ohne  allen  Verstand  nnd  ohne  jede 
Kontrole  geQbt  werden,  die  fSa  jedes  Individuum  durchaus 
nötig  ist  Mehr  und  mehr  hftufen  sich  die  aus  dieser  Ver- 
anlassung zu  unserer  Kenntnis  kommenden  und  oft  ir* 
r epa rab len  Gesundheitsschädigungen.** 

Auch  der  zweite  Referent,  Prof.  Martixts  (Rostock),  betont, 
dals  Überdehnungen  des  Herzens  gelegentlich  bei  jeder  Art 
gewaltsam  übertriebener  Arbeits^  nnd  Sportsleistang  znr  Be- 
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obacbtang  kommen;  er  erwftbnt  ©in«  wichtige  Beohacbtnng 
▼on  Hbnbchen  (Upsala),  der  bei  jangen,  Ton  Haas  aoB  lohwiob- 
lieheii  Dienstmadoben  infolge  Ton  Übma^reiigiiQg  Hers- 
erw«ttortiiig  feaMelien  konnte,  ww  Mabtios  ans  eemer  Ek^ 
hhrmg  bestiUigen  kann;  nm  meieten  gefkhtdel  räd  MfldciMn» 
die  sohon  mit  vienebn  Jahren  in  den  Dienst  treten  vad 
schwere  körperliche  Arbeit  leisten  müssen. 

Eine  besondere  Kategorie  der  Herzsobwftcke  ist  neek 
Mabtius  die  Herzscbwäohe  der  Kinder;  sie  kommt  ge- 
legentlieh ohne  besondere  Überanstrengung  Tor,  so  dals  fraoaS- 
sisehe  Forseher  diese  HerssohwSehe  dnroh  die  Waohstnflurver- 
bältnisse  allein  erklären  wollen,  nnd  6.  StE  nennt  diese  Form 
geradezu  „ hypertroph ie  cardiaque  r<%ultaot  de  la  crois^nni  e*, 
d,  b.  Wacbstumsbypertrophie  (Hypertrophie  =  Verdicktmg 
und  VergröDsernng). 

Dnrohans  typisoh  ist  (nach  M  aetiits)  bei  solehen  Kindeia 
die  ganz  nngewtthnliohe  Labilitftt  der  Hersthiügkeit:  «man 
lasse  sie  eine  gewöhnliche  Treppe  einmal  hinauf-  und  bemnter- 
lanfpii  nnd  wird  erstaunt  sein,  die  Pulsfrequenz,  ohne  dals  die 
Kinder  schon  stark  aufser  Atem  gekommen  wären,  von 
'  anf  120  —  140  Pulse  hinanfgesohneUt  su  finden.*' 

Im  Friedrioh  Franz-Hospia  (fl&r  skroinlfise  Kinder)  ted 
MABtiUB  nnter  247  Kindern  bei  nioht  weniger  als  88  dk 
Zeichen  leichterer,  bei  7  Kindern  die  Zeichen  schwerer  Hers- 
scbwäche.  Er  verlaogt  daher,  dals  man  Kinder,  welche  zur 
fierssohwftobe  neigen,  nicht  mit  ihren  kerngeeonden  Aitori- 
genossen  um  die  Wette  radeln  lassen  soll. 

Prof.  Th.  Schott  (Nanheim)  hat  die  hier  in  Bede  stekendsa 
Hefsvetttttdernngen,  namentlioh  bei  jugendliehen  Indindnsn, 
experimentell  geprüft  und  spricht  sich  dabin  aus,  dafs  il 
erselireckeii(ipr  Weise  in  den  letzten  Jahren  der  übertriebene 
Sport  zu  Herzmuskelschwäohe  geführt  bat.  „Rennen,  Tanzes, 
Bergsteigen,"  sagt  Schott,  „ferner  die  beliebten  Spiele,  wie 
Lawn-Tennis,  Football,  vor  allem  aber  das  Radfahren  sind 
für  das  in  der  Entwiekelnng  begriffene  Hers  bei 
weitem  nioht  so  unschädlich»  als  Tielfach  angenomain 
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wird.  Die  Zmhl  derartig  •Btstaadenar  fl«nl«id«n  habe  ich  m 
4«i  letalen  Jwhmm  aletig  waekaen  geaehen,  mnd  »  Ltadem» 
m  wMum  eolcher  Sport  viel  gelriebea  wird,  wie  s.  B.  in 

E«Bglasd,  hänfen  eioh  auoh  derartige  Beobachtungen.  Aach 
ist  es  keineswegs  zutreffend,  dafs  solche  Hers- 
störungen nur  ganz  Torübergehender  ^atur  seien. 
SoHOR  konnte  aa  Itberaeugenden,  mit  den  yerlärelichstea 
A^iaraite  aui^ganowmaiian  Fulakiima  die  Gefakren  der  ftbar- 
miAigen  Anatrengnng  in  dea  Wortea  wahrater  Bedentnng  vot 
Angen  führen;  er  hebt  femer  nooh  ein  sehr  wichtiges  Moment 
hervor,  nämlich  dafs  die  Knaben,  welche  diese  Veränderungen 
aufwiesen,  subjektiv  nicht  das  mindeste  spürten,  und  gerada 
hierin  liegt,  wie  ScHOXT  richtig  betont,  erat  recht  eine  Gefahr, 
dalb  dia  «fstan  Anftnga  dar  Hanaehwaeba  nur  aUanlaioht  über^ 
aahen  waidan. 

Aus  dem  eben  Gesagten  kann  nun  anniohat  die  Lehre 
abg^eleitet  wärdon,  dafs  man  sich  vor  Übertreibungen  der 
Körperübungen  bei  jugendlichen  Individuen  2u  hüten  habe. 
Dia  Weitaren  Sohlulalblgerungan  ergeben  sich  eigentlich  wom. 
aelbat:  aohwäohlicka  nnd  kranke  (akrofalOea)  Kinder  nad 
namantUok  Kinder,  waloha  an  Beraklopfen  leiden,  atnd 
dem  Arate  TOranstellen ,  der  die  Entseheidnng  so  fallen 
hat,  ob  das  Kind  Körperübungen  auaführen  darf.  Diese 
Entscheidung  ist  nicht  so  einfach;  denn  gerade  für 
dia  teh wächliohen  Harzen  der  Kinder  ist  eine 
Tornllnftige  Übnng  dar  Mnakeln  notwendig,  nnd 
SoBOfT  bahandalt  die  Herzsebwftcha  dar  Kinder  in  aiatar 
Linie  mit  Gymnastik.  Es  wäre  also  gewifs  gefehlt,  jedes 
schwächliche  Kiud  ohne  Ausnahme  von  jeder  körperlichen 
Bethätigung  ferne  zu  halten.  Glücklicherweise  sind  die  meisten 
Jngendspiele  Kürperttbnngen,  dia  (mit  wenigen  Ausnahmen) 
kaina  Übafanatrangong  dea  Heraena  bedingen,  im  Gegentaila 
tragen  aia  —  Temflnftig  geleitet  aur  Krftftigung  dea  Hera- 
mnskels  bei,  und  dies  um  so  mehr,  als  sie  in  freier  Luft  aus- 
geführt werden;  aber  miin  wird  dennoch  auch  bei  den  Jugend- 
apielen  weise  Mala  halten  müssen.    Jüngere  Kinder  und  soiohe, 
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welche  Dooh  oiolit  eingeübt  sind,  werden  Spiele  zngewicBm  «r- 
halten  mflSBen,  wobei  ate  nioht  su  lange  und  niobit  ra  angatrengi 
Isafen  mHasen;  ebenao  wird  man  an  Beginn  der  SpielaaiaoB 
etwas  weniger  intensiT  die  Danerttbnngen  betreiben ;  ist  einmal 

eine  gewissu  Übung  gewonuen,  sind  die  Kinder  etwas  trainiert, 
dann  wird  man  in  seinen  Anforderungen  nicht  nur  steigen 
können,  sondern  steigen  müssen;  denn  gerade  in  der 
Steigemng  der  Leistnngsii&higkeit  liegt  ja  der  Nataen  der 
Jngendspiele. 

Wenn  man  sieli  daher  anf  den  anssehlielslich  ge8xlndhei^ 

liehen  Standpunkt  stellt,  mufs  man  zwei  der  beliebtesten 
Kürperübungen  für  das  jugeudiiche  Alter  etwas  einschr&nken: 
den  Fafsball  und  das  Radfahren. 

Der  Fufsball,  so  geenndheitBl^rdemd  er  wirkte  wenn  er 
anter  entspreebender  Anfstcht  der  Lehrer  bei  Ver- 
meidung jeder  rohen  Spielart  betrieben  wird,  paM 
doch  nur  für  die  reifere  Jugend:  vor  vollendetem  zwuItLea 
Lebensjahre  sollte  er  im  allgemeinen  nicht  gespielt  werden, 
wenn  man  auch  bei  kraftigen  Ejmben  ausnahmsweise 
unter  diese  Aiteisgrenae  heruntergehen  kann. 

leh  weüs,  dals  ich  bei  dieser  etwas  strengen  Foidernng 
▼ielfaoh  auf  Widerspruch  stoiben  werde;  aber  das  kindliehe 
Herz  ist,  wie  wir  gehfut  haben,  sehr  schonungsbedürftig,  und  ein 
Zuviel  kann  gerade  hier  dauernde  Öchwächezustände  erzeugen. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dals  Knaben,  welche  einmal  den 
Fafsballsport  betreiben,  an  keinem  anderen  Spiele  mehr  Ge> 
fiülen  finden,  kein  anderes  Spiel  wird  so  leicht  aar  Leiden- 
sohaft,  wie  der  Fuisball  —  und  gerade  deshalb  ist  hier  dop- 
pelte Vorsicht  eeboten.  Wo  Schulärzte  bestehen,  können  (und 
sollen)  diese  die  Auswahl  der  für  dieses  Spiel  tauglichen  (auch 
jüngeren)  Knaben  treffen;  wo  aber  der  ärztliche  Berater  fehlt» 
wird  man  gut  thun,  lieber  etwas  au  ängstlioh,  als  sa 
wenig  ängstlich  au  sein. 

Nichts  wäre  mehr  geeignet,  die  gute  Sache  der  Jugend- 
spiele zu  schädigen,  als  wenn  Schwächungen  der  Herzmuskiiiatur, 
wie  solche  sich  bei  dem  Sportbetriebe  bei  Erwachsenen  jetst 
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anfftllig  hinfen,  vaeh  als  Folgen  der  Jugendspiele  Sntlioli 

sichergestellt  werden  konnten,  und  das  wurde  sich  gewifs  ereignen, 
W^n  man  ganz  jniri^e  Kinder  häufig  Fufsball  spielen  liefse. 

I^ooh  bedenklicher  als  der  fniabaii  ist  aber  das  Rad- 
fahren fär  jnnge  Kinder:  wenn  man  sobon  fünfjährige  Knirpse 
in  ,fiiU  dxesB**  im  G^]ge  ihrer  radelnden  Eltern  anf  einem 
Miniatnr-Bioyole  sieh  abmUhen  sieht,  so  ist  das  ans  gesnnd- 
heitlicben  (gewifs  aber  anoh  ans  pädagogischen)  Gründen  ent- 
dchieden  zu  nulsbilligen ;  das  Radfahren  ist  ein  Sport, 
der  dem  wachsenden  Herzen  ssu  grofse  Aufgaben 
stellt,  nnd  so  sollte  vor  vollendetem  vierzehnten  Lebensjahre 
das  sportmäTsig  geabte  Radfahren  Knaben  oder  Mftdohen  nicht 
angeraten  werden;  ja  ioh  fOx  meinen  Teil  wttrde  diese  Alten- 
gienae  noch  weit  mehr  hinansrfloken,  bis  nadh  Ablanf  dor 
Pubertätsjahre,  d.  i.  bis  gegen  das  siebzehnte  bis  achtzehnte 
Jahr,  was  ja  auch  noch  einen  erziehlichen  Wert  hat:  dem 
Kinde  mufs  doch  für  seine  Jänglingsjahre  auch  noch  ein 
Wnnscb  offen  bleiben;  dadaroh,  dals  wir  die  kleinen  Kinder 
tanaen,  Soizten  gehen,  Sport  betreiben»  Theater  besnehen 
lassen  u.  s.  w.  n.  s.  w.,  erziehen  wir  ein  blasiertes  nnd  kein 
jugeodfrisehes  nnd  bewegnngsfrohes  Gesohleoht.    Deshalb  habe 

ich  auch  stets  davor  gewarnt  und  wiederhole  diese  Warnung 
auch  heute  noch,  das  Kadiahren  in  das  Programm  der  Jugend* 
spiele  einzureihen. 

Alle  anderen  Formen  der  Jngendspiele  können  ohne  Be- 
fkkrohtnng,  dnroh  dieselben  das  Hera  an  sehftdigen,  mit  £ifer 
betrieben  werden. 

Es  ist  eine  aUgemeiü  bekannte  Thatsache,  dafs  wir  ^aofser 
Atem"  kommen,  wenn  wir  laufen  oder  sonst  eine  anstrengende 
Arbeit  yerrichten;  diese  Besohlennignng  des  Atmens  ist  aber 
darehaas  noch  keine  Sofaftdignng  onserer  Qesondheity  sie  stellt 
im  Gegenteile  eine  Art  Selbethlllfe  gegen  die  erentneHen 
Nachteile  rascher  Körperbewegung-  dar:  je  rascher  oder  je  in- 
tensiver wir  uns  bewegen,  desto  mehr  steigern  wir  den  Stoff- 
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wm^mI,  d«8to  n^r  8ftii«retoff  wird  verlmneht  «nd  desto  »ehr 

BrmtlduDg8ätoöe  werden  angehäuft;  dadnrcb,  dals  wir  rasebar 
atmen,  ftihren  wir  uaturgemäls  rasober  den  nötigen  Sanereloi 
(durch  die  EinatmiiDg)  sa  and  führen  rascher  die  da  find- 
]Nmliikt  der  Yerbfemmiig  dnieli  die  Moaktlarbeil  eneiigli 
KoUtnaiiire  ab  (durek  die  Aimlmnng].  Aber  ee  giebt  anob 
Itter  eine  Ghmee»  die  niebt  IlbeieehritteB  werdm  darf;  den» 
wenn  man  trotz  eiDgetreteüer  Atemnot  die  Arbeitsleistun noch 
foreiert,  dann  kommt  es  zu  einer  mangelhaften  Atmung:  die 
Atemaüge  sind  häufig,  aber  nieht  tief  genug,  sie  fobiea 
denmaob  zu  wenig  SaueiafioiF  m,  und  zu  wenig  Kohlenttaf« 
ab;  dadnrob  treten  Blntrtamnngen  ein,  weil  das  Hers  wm  wenig 
saneistoffhaltiges  (artenellee)  Blut  zugeführt  bekommt,  man 
wird  blau  im  Gesichte  (vStauung  in  den  Venen),  das  Hen 
kann  nicht  energisch  genug  arbeiten,  es  kann  das  (arterielle) 
Blut  nioht  reoht  Yorwärts  treiben,  und  bei  weiterer  Anstrengung 
tritt  aueb  eine  mangelnde  Blntrersorgnng  des  Gebiins  (und 
aller  anderen  Organe)  ein,  es  kann  an  Obnmaebtsa,  ja  s^gar 
sram  Tode  kommen,  wofür  Beispiele  —  namentlidi  bei  athkli- 
sohen  Leistungen  —  existieren. 

Es  ist  selbätYerständlich,  dafs  bei  Jugendspieleu  derartige 
extreme  Anstrengungen  nicht  Yorkonunen,  aber  auch  mä&ige 
6hrade  Ton  Atemnot  sind  —  wenn  sie  nnr  irgandwie 
länger  dauern  —  fttr  die  G^undbeit  naohteüig.  Daram 
folgt,  dafs  man  LauflElbungen  und  SobneUigkeitBObnugen  tbeF 
baupt  nicht  durch  zu  lange  Zeit  ausführen  lassen  darf;  tritt 
bei  den  Kindern  eme  irgendwie  autfällige  Atemnot  em,  werden 
»ie  auch  nur  bläuliok  im  Gesichte,  dann  ist  sofort  das  Spiel 
au  sistieren,  man  lasse  die  Kinder  Tersobnanlen,  dann  gleielit 
Siek  sehr  raseb  das  Miliverbftltnis  ans.  NatOrlioh  darf  msa 
aueb  niebt  in  das  Gegenteil  verfallen  und  ängstlieb  danwf 
achten,  dafs  sich  die  Iviuder  ja  nicht  echauffieren  und  ja  iiicht 
rascher  atmen;  liegt  doch  gerade  in  dem  tieier  Atmen,  das  dorok 
Laufttbnngen  angeregt  wird,  eine  Art  wohlthstiger  Lungen* 
gymnastik;  die  Lungen  entfiftlten  sieb  besser,  der  Bivstkei^ 
erweitert  sich,  die  Atmungsorgane  er&bren  eine  KiifÜigapg, 
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und  auch  hier  sind  die  Jn^endepiele  allen  anderen  Körper- 
abuDgen  gegenüber  im  Vorteile,  weil  sie  in  reiner  Luft  vor- 
genommen  werden,  so  dafs  den  Lnngen  reine  Luft  ngelttlurt 
wild;  bttm  Tnraen  in  Hallen  und  beim  BadiSiü»«!!  auf  staubigea 
Landstnüsett  wiid  der  Nnfien  des  Tielatmens  duroh  den  Staub* 
griialt  der  eingeatmeten  Lnft  fast  ganz  paral3r8ieTt.  Das  Tief* 
atmen  als  solches  wird  auch  von  vielen  Seiten  als  Lnngen- 
gymnastik  empfohlen;  aher  einerseits  ist  das  willkürliche  Tief» 
atmen  nicht  so  leicht  durchzuführen  nnd  andererseits  wirkt  es 
für  neb  allein  dniobaoa  niobt  in  demselben  Gftade,  wie  das 
dimh  Leibesabimgen  eraengte  Tie&tmen,  da  bei  dem  letetef«ii 
die  dnreh  die  Mnskelthatigkeit  angeregte  bessere  Blotsirknlatioii 
noch  kräftig  unterstützend  mitwirkt.  Damit  aber  die  Atmung 
entsprecherid  tief  sein  kann,  ist  es  notwendig,  dafs  der  Brust- 
korb sich  ungehemmt  ansdebnen  kann;  denn  die  Ematmungs- 
grölse  i»t  abhängig  Ton  der  Erweiterungsfähigkeit  des  Bnat- 
korbes.  Es  ist  demnacb  ein  Hanpterfoidernis  fOr  jede  KOiper* 
übnng  und  auch  Ulr  das  Jugendspiel,  dafs  baengende 
Kleidnngsstlleke  niebt  gelragen  werden  dürfen:  enge 
Kragen  sind  zu  verbieten,  am  besten  werden  die  Hemdkragen, 
wo  es  irgendwie  angeht,  gänzlich  ab^elej^^,  die  Knaben  stieben 
beim  Spiele  ihre  Röcke  aus,  was  sieb  schon  aus  spielteohnischen 
Gründen  empfiehlt.  Besondere  Beachtung  mnib  man  naob  der 
aDgegebeneo  Biebtnng  den  llfldeben  sobonken. 

Das  unglückselige  Korsett,  das  rieb  trota  aller  Wammigsii 
der  Ärate  fortpflanzt  ron  Gesebleobt  an  (j^bleobt,  hat  eine  gana 
enorme  Beengung  des  Bnistraumes  zur  Folge;  diese  Verengerung 
wird  eine  bleibende,  wenn  das  Korsett  lange  Zeit  getragen  wird. 
Sine  Dame  im  Korsett  kann  nioM  lange  laufen,  sie  kann  aber 
aneb  ebne  Korsett  niebt  lanfen,  weil  ibr  Brustkorb  überban|it 
in  den  unteren  Partien  niebt  mebr  ansdebnongsftbig  ist,  w«il 
die  Bippen  dnioli  das  anbaltonde  Tragen  eines  Korsetts  an* 
sammengedrückt  und  starr  werden,  weil  die  Lungenbläschen, 
denen  infolge  d^r  geringeren  Ausdehnungsfähigkeit  des  Bmst^ 
korbes  nur  wenig  Luft  zugeführt  werden  kann,  nicht  mehr  so 
dastiseb  rind»  wie  bei  einer  normalen  Atmung.    Trota  aU 
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dieser  notorisohen  mid  anob  nemlioh  allgemein  bekannten 

Schlden  wird  das  Korsett  noch  weiter  getragen  werden,  bis 
endlich  ein  barmherziger  Schneider  eine  Mode  ersinnen  wird, 
bei  welcher  eine  weite  Taille  als  Vorbedingung  gelten  wird. 
Ebenso  werden  aber  die  Mütter  auch  schon  den  jttngemi 
Jlidoben  Mieder  geben  —  die  Taille  mnis  bei  Zeiten  herane- 
gedrtlokt  werden  —  wenn  aneb  Ton  der  Sebnle  ans  dagegen 
gewirkt  wird;  aber  an  einem  mnfe  nnnaebsiebtig  festgehalt«! 
werden:  bei  den  Jugendspielen  darf  cm  Korsett  nicht 
getragen  werden;  gerade  die  bewegungsarmen  Mädchen  sollen 
wenigstens  die  ihnen  durch  die  Jagendspiele  gewahrte  Be- 
wegung so  ansfttbren  können,  dafe  sie  ihnen  ntttrt;  wenn 
aber  die  Atmung  niobt  genügend  tief  sein  kann»  dann  leidet^ 
wie  wir  frOber  geseben  haben,  der  ganze  Stoffweobsel^  nnd  die 
Bewegungsspiele  können  dann  nicht  den  Nutzen  bringen,  den 
man  mit  ihnen  erstrebt. 

Der  Spielleiter  wird  gerade  bei  Mädchen  darauf  achten 
müssen»  dafs  sie  beim  Spiele  recht  tief  einatmen,  nnd  zwar 
nicht  bei  offenem  Mnnde:  Wenn  es  ancb  nicbt  mfiglicb  ist» 
die  Befolgung  dieser  Regel  bei  jedem  einzelnen  Middieo  zu 
kontrollieren,  so  wird  die  Öftere  Wiederholung  dieser  wichtigen 
ForderuDjs^  während  der  Spieldauer  bei  der  im  ganzen  gröfseren 
Folgsamkeit  der  Mädchen  kaum  auf  Widerstand  stofsen.  Wird 
dabei  noch  im  Schulunterricht  darauf  Rücksicht  genommen, 
den  Kindern  überhaupt  Belehrungen  tlber  die  Atmung  (nnd 
die  anderen  Körperfunktionen)  zu  geben,  so  werden  die  ge* 
fiundbeitlieben  Anordnungen  der  Spielleiter  noob  williger 
befolgt  werden. 

Auf  die  Erweitemngsp:rOfse  des  Brustkorbes  hat  auch  die 
Körperhaltung  einen  ifedeutenden  Einflufs:  bei  zusammen- 
gesunkener oder  gebeugter  Wirbeisäule  sinkt  auch  der  Brust* 
korb  zusammen,  die  Kippen  werden  aneinandefgerflokt^  die 
Atmung  wird  flacher.  Deshalb  kOnnen  auch  Mensoben,  welche 
eine  VerkrUmmung  der  Wirbelsäule  beben,  nicbt  tief  atmen« 
nnd  einzelne  (mifsgestaltete)  Partien  des  Brustkorbes  bleiben 
bei  der  Atmung  stark  zurück.    Übungen,  bei  welchen  ein 
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Tieftmena  beabsichtigt  wird,  sü  z.  B.  das  Laufen,  sollen  daher 
bei  aufrechter,  und  nicht,  wie  dies  gewöhnlich  geschieht,  bei 
nach  Yom  gebeugter  Haltung  aufigeführt  werden.  Zur  £in- 
ttbmig  und  Angewöhnung  einer  geraden  Haltung  sind  knn- 
danerade  Ordnnngefibungen  wohl  am  Platze  und  können 
ab  und  zu  sur  Ausfallung  der  Pausen  aneh  am  Jugendspiel- 
platze praktiziert  werden. 

Wichtig  für  den  Betrieb  aller  Leibesübungen  ist  es,  die- 
selben nicht  bei  übervollem  Magen  ausführen  zu  lassen,  gleich- 
gültig, ob  diese  AnfdUung  durah  Speisen  oder  Getränke  Ter- 
uisaoht  ist  Der  Yerdaunngsakt  brauoht  ebenfalls  eine  gewisse 
Ruhe.  Wird  unmittelbar  nach  einer  Mahlzeit  eine  Muskel- 
arbeit geleistet,  dann  wird  die  Verdauungsarbeit  auf  Kosten 
der  Muskelarbeit  oder  umgekehrt  die  Muskelarbeit  auf  Kosten 
der  Verdäiuiing  gestört  (das  letztere  allerdings  viel  seltener); 
denn  das  Blut,  unser  eigentlicher  Kraftspender»  £ieiät  gegen 
den  Ort  der  grdfseren  Thätigkeit  ab  (hier  zumeist  gegen  den 
arbeitenden  Muskel),  die  anderen  Körperteile  (hier  zumeist  die 
Verdauungsorgane)  werden  blutärmer  und  funktionieren  daher 
Tiel  sehleehter.  Damit  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dafs  man 
nach  Tische  fauleDzen  oder  gar  ein  Mittagsschläfchen  halten 
soll,  was  nur  för  schwache  oder  kranke  Individuen  Lrelegpntlich 
Ton  Vorteil  sein  kann;  aber  eine  angestrengte  Muskelarbeit 
nach  reichlicherem  Essen  ist  für  die  Verdauung  gewiis  sch&d- 
lieh:  die  Zeit  unmittelbar  nach  dem  Mittagstisehe 
pafst  daher  auch  für  die  Abhaltung  von  Jugend- 
epielen nicht.  —  Weiter  geht  aus  dem  Gesagten  hervor, 
dafs  man  den  Kmdern  nicht  gestatten  soll,  vor  oder  während 
der  Jugendspiele  grofse  Mengen  von  Wasser  oder  Sodawasser 
(Seite»)  hinunterzusohütten. 
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Yom  der  861.  Versftmmlnng  der  Aargaiii««1i«n  kftiitoa«L«v 

Lehrerkonfereuz  am  3.  September  1^00. 

Von 

Tr<Mn  YoratMid«  dir  kaatoiuileii  liekrerkooftfani  wmd«  dtr 
Sohieibar  dieew  ZaUm  «ageladeo»  vor  deo  ymnumitwi  Lielkimi 
dei  Kantons  Aargan  die  FngB  der  Gesnndbeitspflege  in  dar 

Schule  za  behandeln.  Ans  dem  Vortrage,  der  in  ei-ster  Linie 
eine  allgemeine  Übersicht  über  die  schulhygieniöchen  Bestre- 
bongen  dea  19.  Jalurkimderts  und  ihre  fir^elge  braakto,  haban 
wir  nur  ainiga  Bemarkniigan  barvor,  dia  Tan  ftHfammnarain 
Intarene  sein  dürften. 

„Man  mak  angaben  —  sagte  Rafereni  n,  a.  — ^  dafa  die 
Bemühnngen  jener  Ärzte  und  Sohnlmänner,  welche  die  Ban- 
steiue  zur  Sühulhygiene  sammelten  und  immer  und  immer  wieder 
betonten,  dals  es  anders  werden  müsse,  nicht  umsonst  waren; 
man  rnnüs  gasteben,  dais  sie  manches  erreicht  baben,  und  dals 
*lm  latitoa  Yiartal  daa  aabaidasdan  JabrbundartB  dia  Varwixk- 
üfihnqg  hygienisabar  Fordamngaft  bain  Scbnlbaoaban  in 
weitgabandam  Mafoa  stattgefnndan  bat.  Mit  gereobtan  Stab 
dürfen  viele  Gememdtiu  auf  die  präcliLigen  Schulbüuser  hin- 
weisen, die  Sie  im  Laufe  der  let/t*^n  10 — 20  Jahre  erlniut 
baben,  —  auf  die  breiten  Korridore,  die  luftigen,  hellen  Zimmer 
und  dia  sonstige  zweckmäTsige  Einrichtang  der  Gebauda.  £s 
bat  sieb  mit  dar  Zeit  eine  besondere  Scbniarobitektnr  ans* 
gaarbaitat,  nnd  dia  Taabnikar  wattaifam  miteinander  in  dar 
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möglichst  zweckmäfsigen  und  möglichst  weitgehenden  Erfüllung 
der  TOD  den  Hygieuikem  aufgestellten  Gruodsätäse.  Mit  £ir- 
stAsnen  betrsokten  auch  wir  Änto  dM  iUwrall  entstehendoi 
P^nMhtbaiiten«  wni  wir  klhuiea  vm  ao^w  mweiUn  dar  IVigt 
aiolit  ww«hr«n,  ob  niohi  bie  «nd  da  «twas  m  jM  gtaobobt^ 
ob  niobt  snweilen  ein  WHkötiger  Luraf  getrieben  werde,  nad 
ob  6ä  sich  nicht  empfehlen  würde,  zu  etwas  einfachem  Formen 
enräckzukehren.  Wir  wiren  geneigt,  dein jen igen  Architekten 
dea  Frei«  zuzuerkenaea,  der  es  verstände,  das  Einfache  mit 
4eni  Zweakmifaigaii  und  bjfiaatsab  Riobtisam  ia  aalapreobta» 
dorWaiia  la  TeibtadeiL 

Hinaabtiteb  der  Sobalbanbe  irt  Maaebea beieer  gewardefa, 
und  06  herrscht  im  allgemeineu  bei  den  Behörden  das  Bestreben, 
bei  NenanschaffuDgen  diejenigen  Ränke  zu  berflcksichtigen^  die 
ihnen  von  Leaten,  die  sie  in  dieser  Sache  ^  kattpetent  haltea, 
als  riohiig  nnd  gnt  koaetraieii  empfoblaa  «ardaa.  Leidar  biit 
äab  dar  KoastrakHaa  der  Scbnitieoba  ia  waitgebandar  Waia» 
dia  Spakalatioa  bomiabtigi   Mhi  kaaata  a  priori  anaebmea, 

daJfe  die  Konkurrenz  auf  di&sem  Gebiete  neue  Anreguagen  geben 
nnd  zur  all  mählichen  Vervollkommnung  des  Objektes  führen 
werde.  Diese  Erwartung  is4  aar  in  sehr  bescheideaam  Maba 
eiagetroffsa.  £•  ii|  aUaidiags  Toa  daa  KaoaUakteaiiii  aial  an 
daa  Sobalüsebaa  baraaigekiaatalfe  wordea»  aad  aiaa  bai  fiala 
aaaa  Brfiadnngen  in  die  Welt  geeeblendeti.  Aber  dieea  Br- 
findungea  smd  gewöhnlich  von  nebensüchlicber  Bedeutung  aohon 
deshalb,  weil  sie  diejenigeu  bygifmächen  Grundsätze,  die  dm 
erste  und  wichtigste  sind,  was  man  bei  der  Konstruktion  einar 
Schulbank  sa  beaahtoa  bat,  gar  aiabt  barttbraa*  Viele  dietir 
Sabalbaakkenstraktanfa  aaiabaen  sidi  sogar  darab  yaHsdandife 
lii/saabtang  oder  totale  ITnkeantnis  der  meohaoiseben  Be- 
dingungen einer  richtigen  Sitzstellung  aus;  mit  einer  zu  be 
neidenden  Unverfrorenheit  empfehlen  sie  dem  Publikum  die 
Produkte  ihrer  Erfindungnbraft«  und  schon  manche  Gemeinde 
bat  sebwares  Geld  lur  gaaa  antaaglioba  aeaa  Sabalbaobe  be- 
lablt»  Bs  wara  aaeb  bier  an  der  Zeit»  wieder  sarioksnkebrso 
n  daa  ainfiieben  aad  riditigan  Priasipien,  anf  deaan  tot  bei- 
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nabe  40  Jahren  Dr.  Fahhmsb  Mine  Schulbank  aufgebaut  bat; 

60  wäre  an  der  Zeit,  im  Interesse  der  Schule  den  Wirrwarr  zu 
lösen,  der  auf  diesem  Gebiete  durch  Eigennutz  und  Rrfindungs- 
SQoht  entstanden  ist  und  der  für  die  Schulbehörden,  die  aiob  ia 
die  Notwendigkeit  yenetst  aeben,  nebe  Bänke  annikaiifea,  eme 
wenig  beneidenswerte  Lage  geeobafien  bat. 

Es  ist  nun  begreiflieb,  dafs  diejenigen  Ante  und  Schal* 
niimner,  welchen  es  ^^oluugen  war,  TkatsLichen  zu  sammeln,  die 
auf  einen  ungünstig^'n  Einfliifs  der  Schule  auf  die  Gesuudheil^ 
Verhältnisse  der  Kinder  hinweisen,  sich  nicht  mit  der  hygienischea 
Eeform  des  Schulhanees  und  seiner  Einriebtangen  begnflgten, 
sondern  einen  bestimmenden  Einflofs  anob  anf  den  Sebul* 
betrieb  zn  gewinnen  snobten  nnd  yon  ScbnlbehOrden  und 
LehrerD  besoudere  Berücksichtigung  jener  Fra<^eu  verlaogten, 
welche  das  Gebiet  der  Unterrichtshygieno  betrotfon  :  das  schul- 
pflichtige Alter,  der  Beginn  der  Schulzeit»  der  Nachmittags* 
nnterriobt,  die  Belastang  der  yeisobiedenen  Altersstufen  mit 
Sebnlstnnden  nnd  Hansaafgaben,  die  Lehrmethoden  nnd  Unter* 
riobtsplSne,  die  Examina,  die  Sobnlstrafen  eto. 

Hiemit  betraten  nun  allerdings  die  sieh  mit  schulbveieni- 
sohen  Fragen  beschäftigenden  Ärate  ein  Grenzgebiet,  ein  Terri- 
toriamt aof  dem  sie  anfänglich  Neulinge  waren  and  das  bislang 
nnr  yom  yerwaltangsteohnisehen  nnd  vom  pfidagogisoben  Stand- 
punkte ans  bsarbeitet  worden  war.  Und  doob  geben  die  «z- 
perimentellen  Beobaobtongen  der  Nenseit  Uber  die  BrmQdnng, 
im  Verein  mit  dem,  wenn  auch  in  vielen  Beziehungen  DOch 
mangelhafteu  psycho -physiologischen  Wissen,  das  als  wesent- 
liche Grundlage  der  Unterrieb  tsby^^ieae  betrachtet  werden  maÜB» 
den  Arsten  das  Beoht,  anob  in  diesen  Fragen  mitaoredan. 

Aber  die  Ärzte  sind  snweilen  etwas  an  stflrmiseb  yo^ 
gegangen.    Sie  haben  sieh,  nachdem  einmal  niebt  nur  die  all* 

tägliche  Beobachtung,  sondern  auch  wissenschaftliche  Unter- 
suchungen  ihnen  gezeigt  hatten,  (ial's  Korper  und  Geist  der 
Kinder  in  der  Schule  nicht  immer  richtig  behandelt  werden, 
nnd  dals  dadaroh  die  lernende  Jngend  in  gewissen  Bicbtongsa 
danemd  gesobfidigt  werden  kann,  yon  ihrem  gntsn  WiUen  nnd 
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Ton  ihrer  Überzeugung,  für  das  Richtige  eiozosteheo,  himeÜMii 
Immd.   Sie  habeB  oft  allzu  intraDsigente  Forderungen  auf- 
gMlelli  lud  sa  wenig  mit  der  Wirklichkeit  und  mit  der  Mfly- 
HdÜmt  einer  direkten  BriUlung  ihrer  Voraehläge  gerechnet. 
Ee  ist  deshalb  begreiflich,  dafe  ihnen  Enttäuechungen  nicht 
erspart  wurden;  es  ist  begreiflich,  dafs  die  Lehrer  ihre  Allein- 
herrschaft auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts  zu  verteidigen  be> 
■trebt  waren,  und  dafs  sie  den  Anprall  von  ärztlicher  Seite, 
namentlieb  wenn  er  in  etwas  brttsker  Form  stattfand,  ahsn> 
weisen  snohten.  £s  konnte  nicht  enden  sein,  nnd  es  ist  nneh 
gar  nieht  sn  bedanem,  dafs  es  so  kam.  Denn  sohlieflilioh  beben 
beide  Teile,  und  auch  die  Sache  selbst,  dadurch  nur  gewonnen. 
Die  Ärzte  wurden  genötigt,  sieb  mehr  und  mehr  in  die  Auf- 
gabe, die  sie  sich  nun  einmal  gestellt  hatten,  za  irertiefen,  iiire 
Untersuchnngen  immer  gründlicher  zn  gestalten,  immer  nenn 
nnd  nbersengendere  Beweise  lür  ihre  Anscbannngen  beianbringen, 
deneben  aber  auch  abweichende  Ansichtsn,  sowmt  dieselben 
in  guten  Treuen  ausgesprochen  wurden,  eu  achten  und  sich  in 
ihren  eigenen  Forderungen  den  bestehenden  Verhältnissen  mehr 
als  bisher  nn/npassen.    Die  Lehrer  ihrerseits  konnten  sich  auf 
die  Dauer  der  neuen  ätrömuog  gegenüber  nicht  passiv  oder 
neigatiT  Tcrhalten;  sie  waren  genötigt,  die  Forderungen  der 
ünteiriohtshygiene  in  prflfen,  das  Berechtigte  denelben  anm» 
erkennen  nnd  die  Sache  wenigstens  teilweise  su  der  ihrigen  an 
machen.    Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dafs  gegenwärtig 
der  Weg  des  Verständnisses  angebahnt  ist,  dafs  man  sich  soweit 
möglich  entgegenkommt;  und  ee  ist  begründete  Hoä^nuDg  vor« 
banden,  dals  auch  die  noch  bestehenden  MeinnngsTerschieden- 
beiten  sich  ftber  knn  oder  lang  im  InterssBe  der  lernenden 
Jngend  ansgleiohen  werden. 

Dasselbe  gilt  wohl  auch  Ton  einem  Gegenstande,  der  seit 
vielen  Jahren  die  Rolle  eines  Zankäpfeln  zwischen  Schulmantiern 
nnd  Ärzten  gespielt  hat:  ich  meine  die  Frage  der  hygienischen 
erwachung  der  Schule,  d.  h.  der  aktiven  Beteiligung  des 
Arztes  an  Scbulangelegenheiten,  soweit  es  sich  um  die  körpel^ 
liehe  nnd  geistige  Oesnndheit  der  Kinder  handelt 
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Auch  hier  mochte  es  anfangs  den  Eindruck  machen,  ab 
ob  die  Ärzte  vielfach  zu  yiel  yerlangen  und  eine  eigentliche 
Mniiarisohe  Bevormundnog  der  Schale  anstreben.  Der  .Schol- 
ant*  wnrde  in  den  Angeo  der  Pädagogen  sn  einen  Jäthx^ 
Yogt^,  dessen  Eisoheinen  man  nieht  begnUsea  kdnne,  eondem 
anf  alle  mögliche  Weise  zn  yerhindern  snchen  müsse.  Durch 
ein  nicht  immer  gerechtfertigtes,  allzu  entschiedenes  Vorgehen 
der  Ärzte  wurde  das  Milstrauen  bei  den  Lehrern  geweckt  und 
es  machte  sich  in  Form  einer  mehr  oder  weniger  heftigen 
Opposition  £ut  überall  geltend,  wo  in  Lelirerkreisen  die  Frage 
des  Sehnlacstes  anr  Verhandlnng  kam.  "Ek  lagen  hier  Gegen- 
sätze Tor,  deren  Beseitigung  sieh  soheinbar  nnftberwindliohe 
Hindemisse  in  den  Weg  stellten. 

Und  dennoch  wurde  auch  hier  das  Eis  gehrochen.  I>ie 
Zeit  beginnt  die  Wunden,  welche  die  Gegner  einander  im 
Kampfe  gesolllagen  habent  an  heileni  und  die  KAmpfSsr  aellMt 
werden  versOhnliciher  gestimmi  Dasn  haben  die  gnten  &• 
£üimngen,  die  man  Tielerorts  mit  den  Sebnlflrsten  gemacht  hat, 
nieht  wenig  beigetragen.  Man  kann  sich  von  Seite  der  L^ehrer 
des  Eindruckes  nicht  erwehren,  da£s  aus  dem  gefiirchteten 
«Sabularzf*  ein  nützliches  Organ  der  allgemeinen  Schulrerwal- 
tnng,  ein  tftehtiger,  willkommener  Beamter  der  Behörde^  em 
wanner  Freund  der  lernenden  Jngend  geworden  ist.  Die  Übir> 
seugung,  dafs  die  Thfttigkeit  des  Arstes  organisch  in  die  Ver- 
waltung der  Schuhmgelegenheiten  emgegliedert  werden  könne, 
ohne  dafs  die  Kompetenz  der  Lehrer  geschmälert  oder  ihre 
Autorität  ersohnttert  wird,  scheint  sich  allmählich  Bahn  an 
breoben.  Man  scheint  beiderseits  an  fühlen,  dafii  im  Interssse 
der  lernenden  Jngend,  im  Interesse  der  ankllnitigen  GbneratioiMn 
Arzt  und  Lehrer  nicht  nur  nebeneinander,  sondern  andi  mit* 
einander  arbeiten  müssen  an  der  Sanirung  der  Schule.  Diesem 
Gefühl  scheint  auch  die  von  zahlreichen  Pädagogen  bereits  ge- 
teilte Forderung  zu  entspringen,  dafs  die  Lehrer  eine  hygienische 
Vorbildnng  erhalten  mfissen,  da&,  wie  unlängst  anf  dem  «Uten 
hessischen  Stfldtetage  Sebnldirektor  Dr.  Sbbhaubib  ans  Ibrburg 
sagte,  die  Lehrer  sowohl  auf  den  Seminarien  als  anoh  anf  den 
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Uiiiv«nitll«n  «ine  hygimiiMhA  UnterweisiiDg  auffangen  aoUan, 
Uber  teea  Erfolg  sie  sieh  «uraweiBea  hätten  I  GeBohieht  dies 
eininal,  so  werden  sieb  aneh  Lehrer  nnd  Ärste  hesser  yerstshen, 

ab  dies  bis  jetzt  der  Fall  war;  sie  werden  sich  brüderlich  die 
Hand  reichen  und  freudig  znsamraenarbeiteo,  um  dea  Schülern 
jene  Harmonie  der  körperlichen  und  geistigen  AnsbilduQg  zu 
siehem,  welche  fiir  das  Glttek  des  Mensohen  nötig  ist  nnd  ihn 
wa  den  hOohsten  Leistnngen  befilhigt.  ünd  es  nmlSi  hier  gessgt 
werden,  dafe  bei  dieser  sehonen,  aber  gewilk  nieht  leiehten  Auf- 
gabe dem  Lehrer  der  Löwenanteil  zufällt.  Er  ist  es  ja,  und 
nicht  der  Arzt,  dem  die  Dorchführung;  der  Gesundheitspflege 
in  der  Sohnle  in  erster  Linie  obliegt;  er  ist  im  Sohnizimmer 
und  im  Sohnlhans  sosnsagen  „daheim^;  er  kann  am  besten» 
wenn  er  die  nötige  Ssehkenntnis  besiiitt  darflber  waehen»  dalk 
die  gegebenen  Verhftltnisse  (Ventilation,  Heisnng,  Belenoh- 

tung  etc.)  im  Interesse  der  Gesundheit  der  Schüler  richtig  aus- 
genutzt werden;  ihm  liegt  es  ob,  Arzt  und  Schulbehörden  auf 
gesundheitsschädigende  Momeote  aufmerksam  zu  maohen,  deren 
Eeststeliong  nor  bei  tsgtttglioher  Beobaohtang  mOgUeh  ist.  Dem 
Lehrer  in  enter  Linie  mnls  die  ▼ersohiedene  körperliche  imd 
geistige  Veranlagung  der  Kinder  anflallen,  nnd  er  hat  es  in 
seiner  Hand,  durch  entsprechende  individuelle  Behandlung  der- 
selben ungemein  viel  Gutes  zu  leisten.  Er  möge  es  sich  also 
nicht  yerdhelaen  lassen,  sich  diejenigen  Kenntnisse  ananeignen, 
welche  ihn  an  allem  dem  befähigen.  Der  Lehrer,  noch  der 
liygieniseh  gebildete,  kann  allerdings  den  Ant  nicht  enetsen, 
nnd  es  wird  deshalb  anch  die  Sohnle,  wenn  sie  ihre  Pflichten 
den  Kindern  gegenüber  voll  und  ganz  erfüllen  will,  des  ärzt- 
lichen Beirates  niemals  enthehren  können.  Aber  auch  der 
Scbniarat  ist  ohne  die  thätige  Beibülfe  des  Lehrers  nicht  im- 
stände,  seine  Aafgabe  darohanfähren.  Wir  haben  in  Lehrer 
nnd  Arst  awei  selbständige  Faktoren,  iwei  Eompetenaen,  die 
anseinanderanhalten  sind,  die  aber  snsammenwirken  mftssen, 
wenn  der  Schule  der  volle  Gewinn  ihrer  aufopfernden  Thfltig- 
keit  zu  gute  kommen  soll.  Mit  dem  Eintritte  dieses  Momentes 
—  so  schlois  der  Befiaient  seinen  Yortrsg  —  hat  die  Stnrm* 
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und  Draogperiode  der  Sohulhygiene  ihr  £nde  erreiclit.  Be< 
griÜMo  wir  aein  EisobeiiiQii  ron  fleneol' 

# 

Die  vom  Referenten  aufgestellten  Thesen,  die  sich  nur 
auf  grimdsät/.liche  Fragen  bezogen,   lauteten  folgen  de  rmafs^n 

1.  £s  ist  Aufgabe  der  Schule,  die  gröistmögiich&te  Leistaogs- 
fiüiigkeit  der  Kinder  dnrok  harmonisobe  AnsbiidoQg  dM 
Geistes  und  des  Körpers  aDsuetiebeii. 

2.  Dieses  Ziel  ist  sn  erreiehen  durch  die  ineinandergreifende 
Thätigkeit  der  Öchulbehörde,  des  Lehrers  und  des  Arztes. 

3.  Es  i«t  wünschenswert,  dafs  an  den  Lehrerbildung^suD stalten 
den  zukünftigen  Lebreru  Gelegenheit  geboten  werde,  die 
entsprecbenden  hygienischen  Kenntnisse  zu  erwerben. 
Diese  Thesen  wurden  einstimmig  von  der  VeiBammlw^ 

angenommen. 

Ad  der  Diskussion  beteiligte  sich  in  hervorragender  Weise 
Dr.  ScHENKEu  Aarau,  der  seinerseits  der  Konferenz  foli^eade 
Thesen  vorlegte»  die  ei  in  einem  längeren  Votum  bfi^;rundete: 

1.  Für  die  Zeit  des  Eintritts  in  die  Sohule  soll  in  Zukunft 
nieht  mehr  der  Geburtstag,  sondern  der  Grad  der  körper- 
lichen und  geistigen  EntwickeluDg  des  Kindes  maf^igebend 
sein.  In  ein  künftiges  Schulgesetz  sind  dieser  Fordern]]^ 
entsprechende  Bestimmungen  aufzunehmen. 

2.  Um  hygienisohen  Übelstftnden  in  unserem  Sohulwes« 
wirksam  entgegentreten  au  können,  muls  der  angehende 
Lehrer  in  der  Lehrerbildungsanstalt  sehen  einen  imtionellsn 
Unterricht  in  Hygiene  erhalten. 

Der  Lehrer  soll  dadurch  befähigt  werden,  nicht  nur 
auf  die  Schüler,  sondern  durch  diese  auch  auf  das  Elisn* 
haus  und  die  ganze  Gemeinde  sanierend  einsuwirken. 

3.  Der  Bnaehungsdirektion  ist  ein  Arzt  als  Fiaohexperte  fir 
sebulhygienisohe  Fragen  beizugeben.  Derselbe  u»t  Mitglied 
des  Erziehuugsrates  Ihm  ist  die  Leitung  und  Überwachung 
einer  einheitlichen  Sohulgeaundheitspflege  im  Kanton  m 
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fibertragen.   Er  ist  «vob  der  iiiieiiig«lilie1i6  Berater  fir 

SohulpflegeD  und  Lehrerschaft  in  sohulhygienischen  Fragen. 
Die  bezüglichen  Kosten  übernimmt  der  Staat. 

4.  In  grofaen  Oemeiodeweeen,  wo  die  Oewisnnng  einae 
peasenden,  für  dieoen  Poeten  Toigebildeten  Atates  keinen 

Sehwierigkeiten  begegnet,  mag  die  Einftbrnng  eigentlieher 

Schulärzte  als  empfehlenswert  gelten.  Im  allgemeinen 
aber  und  namentlich  in  Dörfern,  die  keine  Arzte  haben, 
soll  in  erster  Linie  der  nach  These  2  hygienisch  gebildete 
Lehrer  die  Oeanndheit  der  ihm  anvertruitea  Kinder  nnd 
die  aanitariaeben  Verbaltniaae  aeiner  8obale  flberwaoben. 

Ö.  Wie  die  Mortalitätsötatistik  ergibt,  stirbt  ein  grofser  Pro- 
zentBatis  der  Lehrerschaft  an  Tuberkulose  und  zwar  im 
leistongafikbigaten  Alter.  £a  sollten  daher  keine  zu  Tuber- 
knloae  ptidiaponierte  Aapiranten  in  die  Lehrerbildnnga- 
•natalten  aufgenommen  werden.  Der  Anfnabme  bat  je- 
weilen  eine  bezügliche  ärztliche  Untersuchung  durch  eine 
Fachkommission  vorauszugehen. 

6.  An  Tnberknloae  erkrankte  Lehrer  aoUen  ao£i>ft  naeb  fiSr* 
kennnng  der  Krankbeit  vom  Staate  in  binreiebender  nnd 
wfirdiger  Weise  pensioniert  werden. 

Selbstverständlich  sind  auch  Schüler,  welche  an  Tuber- 
kulose leiden,  vom  Sohalbesuoh  auszusohlieisen« 

7.  Die  Qemeinden,  beeondera  aalebe  ▼on  geringeier  finansiellir 

Leiatungsfähigkeit,  sind  namentlioh  bei  Neubauten  Ton 

Schulhäusern,  bei  Umbauten  von  ungenügendea  Schul- 
lokalitäten und  daherigen  Verbesserungen  schulhygienischer 
Zustände  vom  Staate  in  Tiel  wirksamerer  Weise  au  unter- 
atfitaen  ala  bisher. 

8.  Die  Lebrpiftne  unserer  Schulen  mflssen  dabin  abgeändert 

werden,  dafs  die  von  allen  Seiten  zugegebene  Überbürdung 
nicht  nur  in  der  Volksschule,  sondern  auch  in  den  höheren 
Lehranstalten  endlich  einmal  beseitigt  wird.  Dafür  soll 
den  freien  Leibesübungen  mebr  Zeit  und  Anfmerkaamkeit 
geaebenkt  werden»  als  ea  biaanhin  gesoheben  lat  Daa 
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Tmnen  woUt  dimrt  x«oi||aiiin«rt  weidtD,  dili  m  ywt  aUmn 

lor  Hebung  te  Gtaeimdliett  dar  Sohllkr  brntrigt 

Aneb  di«e  Theten,  mit  Aoenelime  der  ftnfteD,  welebe 

bei  mehreren  Mitgliedern  der  Versammlung  gerechtferti^e  Be- 
denken erregte,  wurden  von  der  Konfeienz  angenommen. 


Eine  Aenes  KlasseBanterriebtssystem, 

Beitrag  nir  ¥rm  dee  Klassennntenfohts  ii  pqrehtlegiachtr 

flindeht. 

Vertrag  dee  Rektors  S.  Akbboit  (Odessa)  im  psycho* 
logischen  Verein  sv  Berlin  {IL  Januar  1900). 

Kachdem  der  Vortragende,  sich  auf  seine  frflheren  Ansfübrnngeo 
in  der  Deutschen  Gesellschaft  fOr  öffentliche  Gesundheitspflege  in 
Berlin  stfltzend,'  aufmerksam  gemacht  hatte  auf  den  anregenden  Ein- 
flufs  der  freien  Diskussion  zwischen  Lehrer  und  Schüler,  der  sich 
namentlich  bei  sog.  iauleu  oder  unfähigen  Schtüern  geltend  mache 
und  der  geistigen  ErmQdang  der  Kinder  wirinam  vorbeuge»  warf  er 
die  Frage  auf,  ob  es  nicht  möglieb  wire,  heim  Unterfiebt 
in  der  Schule  wissenschaftliche  Fragen  und  das  ge- 
samte Lernmaterial  in  Form  von  Vortrigen  ond  Dis- 
kassionen  sn  behandeln. 

Auf  diese  Frage  sagt  Akbboit  —  kann  icb  mit  einw  be- 
stimmten Praxis  von  Veisoehen,  die  ich  14—15  Jsbre  privatim, 
sodann  in  der  tob  mhr  geleiteten  Sehnle  dnrebgefUirt  habe»  genaas 
Ansknnft  geben.  Stellen  wir  ons  vor,  ich  hätte  im  geographischen 
Unterricht  QoUand  zu  besprechen.  Dann  bringe  ich  zunächst  einige 
fesselnde  Darstellungen  dieses  Qegenstandes  in  den  Unterricht  vnd 
empiehle  sie  zar  Lektüre-,  ich  zwinge  keüieswegs  die  Kiodw  snm 
Lesen,  sondern  stelle  ihnen  firei,  sich  mit  dem  Inhalte  einer  der 
Schriften  bekannt  zu  machen.  Einige  werden  sich  dazo  bereit  finden ; 
unter  ihnen  wählen  wir  einen  Referenten,  einen  Korrreferenten  und 
einen  Opponenten  aus,  die  in  der  nächsten  Stunde  das  Wort  erhalten. 

Nachdem  die  Schüler  wflhrend  def^  Unterrichts  durch  die  Dis- 
kussion, an  welcher  sich  der  Lehrer  beteiligt,  oder  andere  Neben- 
dinge anjjerca:t  sind,  wie  z.  B.  durch  die  Neugier,  wer  von  ihren 
Mitschülern  endüch  Eecht  behält,  oder  wie  diese  od^  jene  Frage 


*  S.  (he^e  Zeitschrift,  1898.  S.  379. 
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fcM  werden  wird,  pflegen  uieh  sie  um  dieee  BQdier  m.  bitten  und 
de  inil  Eifer  nnd  Yenkiiidnie  m  etmlieren.  Und  Jetil  erit  endieint 
ee  leir  an  der  Zell»  mit  einem  syiteniatiaehen  Unierridit  einweetaen. 

Damit  sich  die  Qeistetkrifte  nach  ilirer  natariielien  Yenmlagnng 
entwieluln,  iil  ee  daretmai  aidit  nOtig,  den  GeisI  in  apaniedie  StiefU 
in  selinflrea.  Nnr  dann  kann  aeSne  Macht  groft  and  erhaben  sich 
anagertillea,  wenn  er  mOgUehit  wenig  in  aefaiem  Entwiddnngaproaela 
gebindert  wird. 

Wenn  aleb  die  Oislrossion  anf  die  zn  Haase  reiflich  flberiegten 
Qedanken  stfltst,  nmCb  sie  weit  erfolgreicher  sein  als  eine  gewöhn- 
liche Lektion,  weil  nnter  den  Schalern  sich  manche  talentfoUe  iünder 
befinden,  die  die  anderen  fortreÜsen.  Es  ist  gar  nicht  ausgeschlossen, 
dafs,  wenn  man  sie  nngezwongen  nachdenken  und  ihre  Ideen  aufsem 
liiit,  selbst  der  Lehrer  dabei  pofitieren  kann ;  p&dagogisch  wichtiger 
iet  es  jedoch,  daCs  er  die  Fähigkeiten  seiner  SchOler  Imanen  lernt 
nnd  imstande  ist,  sie  vorteilhaft  entwickeln  zn  helfen. 

Der  Geschmack  der  Kinder  ist  Tcrschieden,  und  es  melden  sich 
zur  Diskossioa  in  erster  Linie  immer  die  Intercsseutea  dieses  oder 
jenes  Bnchcs.  Wenn  sie  als  Referenten  auftreten,  sind  sie  imstande, 
als  wirkliche  Agitatoren  bei  ihren  Mitschülern  zu  wirken.  Der  Lehrer 
als  Leiter  der  Diskussion  hat  oft  nur  das  Gesagte  zn  summieren  und 
zn  systematisieren,  was  zweifellos  aogenehmer  und  leichter  ist,  als 
einen  gewöhnlichen  Unterricht  zn  erteilen,  dessen  Srfolge  mehr  als 
zweifelhaft  sind. 

Wenn  man  in  derselben  Weise  nach  dem  ersten  Werke  ein 
zweites  behandelt,  das  ihm  inhaltlich  verwandt  ist,  so  wird  man  bald 
glanben,  dafs  andere  Unterrichtsformen  eigentlich  nur  als  Ansnabmeo 
in  der  Schule  ihren  Platz  behalten  dürfen,  nämlich  für  diejenigen 
Lehrftcher,  für  welche  es  noch  keine  geeiLrneteu  Kinderschriften  gibt. 

Die  hierzu  nötige  Bibliothek  mufs  natürlich  zur  Verfügung  stehen. 
Jedes  Buch  wird  in  10 — 40  Exemplaren  angeschafft,  nnd  zwar  zu- 
nächst Werke  rein  belletnatiacher  nnd  wiBBeaaehaftliclier  Nator.  Die 
sweite  Kategorie  wird  sachlich  gerade  so  wie  die  Lebf^aohar  gruppiert. 
Die  BiUiotliek  kann  gemelnaam  von  mehreren  Sdinlen  benatat  weirden. 
Onter  Heimatatehre  haben  wir  Zoologie,  Mineralogie»  MetaDorgie, 
physikaUaeba  Geographie,  Meteorologie,  Topo-  nnd  Ethnographie, 
Fanom  nnd  Flora,  ProdaktiOBdehre  n.  a.  w.  in  Torateben.  Unter 
Knltnrgeaebichtalebre  fanen  wir  Heimata-  nnd  Weltgeacbicbt^ 
poHtiaebe  Geographie,  Sitten-,  Qeaetx-  nnd  Becfatslebre  and  En|p 
wiaUnng  der  BeBgiont  der  Staataauuriebtangen,  des  Verkehre  n.  a.  w. 

Aal  diese  Weise  können  alle  Wisseosebaften  in  Form  von  De- 
batten nnd  Beferaten  aber  das  Gelesene  berfleksichtigt  and  erat  m 
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den  höheren  Klassen  als  systematische  Wissenschaften  wiederiKik 
werden.  Was  die  Rcüctristik  anbelangt,  so  hat  sie  die  wissenschaft- 
lichen Verhandlungen  zu  begleiten  als  Kimstform  der  ästhetischen 
oder  poetischen  Äufserang  der  Natur-  oder  Menschenerscheinongen, 
nud  es  wird  au  die  enLsprechenden  Momente  der  Natur-  and  Geachkhtir 
lehre  angeschlossen. 

Durch  die  bisherigen  Arbeiten  sind  wir  m  dem  Öchlufs  gelangt: 

1 .  Da^  nene  ünterrichtsverfahren  leistet  der  Erzi^oiig  iwaifel- 
lo6  anlserordeut liehe  Dienste. 

2.  JSa  ?ermiiideft  die  Zahl  der  sogenannten  faulen  Schüler  auf 
ein  Minimum,  ohne  den  Geist  zu  zwingen  oder  irgendwie  zu  hemmea; 
es  läCst  die  begabtesten  und  talentvollen  Zöglinge  leicht  erkennen 
und  bietet  ihnen  ihren  Interessen  and  ihrer  Neigung  entsprechende 
Beschäfligu  ng. 

3.  Das  kollektive  systematische  Lesen  nach  aosgearbelMn 
Katalogen  gewährt  den  jungen  Lehrern  die  beste  KinfOhnmg  in 
ihren  Berof. 

(^ZeUscknß  f.  pädag.  JP^geM.  u.  MeL",  H«ft  8,  1900.) 


Flrdemi^  der  klr|MrlielieB  AisUldiii;  to  Seki^HV**^ 
Ii  Awulg*  Einige  BemeriainfM  Ueillber  entnehmen  wir  dem 
^äkresber.  d,  (kmmmaUObergymn.  m  Aussig  f.  d,  Sdm^.  i899  kk 
1900 ^  Das  Turnen  ist  ebligat;  daaerad  dispensiert  «am  m 
145  Schülern  10.  SohOlem,  wekbe  den  von  der  Schale  sonst  ge- 
stellten Anforderongen  genügten,  wurde  Gelegenheit  geboten,  sich  ia 
einer  Kflrtamsttmde  weiter  ammbilden.  Es  wurden  20  soldie  Ton- 
stonden  bei  einer  Beteiligung  von  158  Schelern  anter  Leitung  das 
Turnlehrers  abgehalten.  —  Das  Schul bad  wurde  Yon  34  Scholen 
Ö44  mal  benutzt.  —  Das  Schwimmbad  in  der  Elbe  besuchten  24 
Schwimmzöplinge  und  54  Freischwimmer.  —  Das  Schlittschuh- 
laufen wurde  gepflegt  von  134  Schülern,  d.h.  92,4%.  Vom  Eis- 
klub in  Aussig  wurden  der  Anstalt  12  Freikarten  zur  VerfügruuL' 
gestellt.  —  För  die  Spiele  fehlte  es  vorläufig,  trotz  aller  IJe- 
mtibungen  seitens  der  Direktion,  noc  h  immer  an  einem  geeiguetea, 
nicht  zu  entfernt  gelegenen  Platz.  Doch  ist  die  Angelegenheit  wenig- 
stens so  weit  gediehen,  dass  die  Stadtgemeinde  einen  der  Lage  und 
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dar  GrOfta  UMsh  volllBommen  entsprediendfln  Plati  käuflich  enrarben 
hat,  der  mit  aiclMtaa  Frfl]^|altr  dar  Bamitaug  flb«rgebeii  werden 
dflffta.  So  weil  as  dia  Wlttarang  tnllafo»  mnda  vom  21.  Aprfl  regal- 
»ilkig  aai  Mitl«0€fa  und  Saaulag  gespidl  (18  Spidliga).  DiaOasaaft- 
taOnelnMRaU  beUef  sich  auf  840.  (DaCs  m  den  Kindarn  ^Spiel- 
beiblsa**  aingaiagaa  wardaa,  aiMhaiat  «na  atwaa  nitaam.  D.  Bad.)  — 
Aasflüf^e  wardea  im  ganzen  21  anternommen;  dia  BataUigug 
belief  sich  im  ganzen  anf  279  Mann.  Die  Ausflflga  tmgaa  aar  tatt* 
weiaa  daa  Charakter  eiaai  gewöhnliehan  Spaziargangas,  oft  waren  aa 
mehr  tnmerische  Daner-  and  Übnngsm&rsche,  zuweilen  natnrwiseen- 
schaftliche  Exkursionen  und  SkizzieransflOge.  Der  Abhärtung  wegen 
wurden  auch  im  Winter  Ausflüge  vorj^enommen.  Ah  hindernde 
Momente  für  die  Spiele  und  Ausfliii^e  sind  bervorzulieben:  der  Nach- 
stunden-  und  Privatunterricht,  zumal  ohnedies  schon  die  nnobligaten 
Gegenstände  we^en  des  an  der  Anstalt  eingeführteü  obligaten  Zeichen- 
und  Turnunterrichts  teilweise  auf  den  Mittwoch-  und  Samstag-Nach- 
mittag angesetzt  werden  mnfsten.  (Wäre  es  da  nicht  augezeijsrt,  in 
anderer  Hinsicht  etwas  abzurosten.  D.  Red.)  —  Das  Radfahren 
wird  von  Schülern  betriehen;  doch  wird  stets  Mafshalten  empfohlen, 
loteressaut  ist  das  Gestiindnis  einzelner  Schüler,  durch  Radfahrea 
minder  marschtUchlig  geworden  zu  sein. 

Schwaehsiiiniii^e  Kinder  in  der  Schweiz.  Seit  einigen  Jahren 
llftt  das  aidgenössische  statistische  Amt  in  sämtlichen  Schalea  der 
Sdniais  (dmtdi  Vamittehing  dar  kantonalaii  BabOrdan)  dia  naa  ain- 
mieBdaii  Kiodar  «üannoliaii  in  Basag  aof  allfittliga  Abnofnitätan 
dar  Intelligens  and  das  KOrpers,  walcha  dan  Sdmlbeaadi  onmOilieli 
■adian.  Yoa  479254  fidraUdadani  ««dan  im  Frlüdahr  1897  aiebt 
mnigar  als  2406,  also  ainas  anf  199  [OfiV^)  «agan  Gaistassahwicbe 
<idar  kOqiarlkliar  Gabfaehan  von  dar  Schnlpflicht  anfbondan.  Tan 
diasen  Kindern  «man  920  idkil  oder  in  hohem  Grada  gafstes8eh«ac]i; 
156  mit  kretinenhafter  Krankhait  bahaftat;  889  entweder  in  hohem 
Grade  taub  oder  stumm  oder  taubstumm;  108  blind;  129  epilapliaoh 
nnd  203  mit  anderen  Gebrechen  behaftet.  Am  m^Mi  kommen  also 
Idiotismus  und  Tanbstummheit  vor.  Von  sämtlichen  aus  der  öffent- 
lichen Schule  ausgeschlossenen  Kindern  wurden  669  =  27  %  in  An- 
stalten versorgt.  Am  meisten  Idioten  hat  der  Kanton  Wallis,  näm- 
lich 120.  Dann  folgen  Appenzall,  Granbflndea»  Fraibnrg  nnd  Bam. 
(,Bund\  No.  221.) 

Der  wohlthäti^e  Schnlyerein  in  Hambtir^  konnte  in  diesem 
Sommer  auf  eine  i^ojähri^e,  an  Erfolgen  reiche  Wirksamkeit  zurück- 
blicken.   Seine  Hauptziele  sind  nach  §  1  seiner  Statuten: 

a.  er  verschafft  htUfshedUrliigen  Schülern  und  Schülerinnen  Fois- 
ateog  und  Kleidung; 
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b.  er  btotet  soldien  Kindern,  deroi  bimtlldie  Ycfliiltitee  m 
«rfordm,  gmndes  viid  loriltiges  Mittagessen; 

c.  er  sorgt  f&r  die  erhoIongsbedarfUgsten  Kinder  im  wtiam. 
Ferienkolonien  dorch  Landenfenthalt  oder  Badekuren. 

Die  erste  Anregung  znr  Bildang  des  Vereins  fiel  gleich  aof 
fruchtbaren  Boden.  In  den  Bezirken,  nach  denen  sieb  der  Verein  für 
seine  Thätigkeit  gliederte,  fanden  sich  bald  geeignete  Persönlich- 
keiten, die  sich  mit  Eifer  ihrer  Aufgabe  widmeten.  Die  Entwicklaog 
des  Vereins  läfst  sich  am  besten  ans  den  folgenden  Zahlenzosammeii- 
Btellnngen  ersehen.  1875  betrugen  die  Einnahmen  Mk.  2969.80, 
die  Ausgaben  Mk.  1543.70,  im  Jahre  1899  sind  för  alle  Zweige  des 
Vereins  zusammen  Mk.  78400  verausgabt  worden.  In  das  Jahr  1876 
f^lcn  die  ersten  Anfänge  der  Ferienkolonien;  in  diesem  Jahre  wurden 
zum  eräten  Male  7  Kinder  während  der  Ferien  auf  dem  Lande 
nntergebracht,  and  zwar  io  Freiqoartieren.  Vom  Jahre  1886  an 
werden  keine  Freiqnartiere  mehr  in  Ansprach  genommen.  Seit  1H94 
besteht  ein  Obereinkommen  mit  der  Allgemeinen  Armen-Anstalt, 
wonacb  diese  die  Kosten  filr  Kinder  TOn  staatUch  nnteratfltiten  Eitetn 
vergfltet.  Im  Jahre  1895  trat  dann  noch  die  Unterbringung  von  Kindm 
in  das  ans  privaten  Mittehi  errichtete  Kinderpfl^heim  im  Soolbnd 
Oldestoe  hinzu,  welche  einen  ttbmns  günstigen  Erlbig  in  vendebien 
bat  Seit  1897  verfügt  der  Verein  anfserdem  noch  Aber  die  Kolonie 
Krems  bei  Segeberg.  In  dieser  Kolonie  wie  anch  im  Kinderpflege- 
heim  kOnnen  anch  aofserhalb  der  Sommerferien  Kinder  ontergebracht 
werden,  da  die  Oberschnlbehörde  die  Eriaabois  gew&hrt,  Kinder  aach 
während  der  Schulzeit  dorthin  zu  schicken,  so  dafs  fttnf  Kurperioden 
eingerichtet  werden  konnten.  Den  7  Ferienkolonistcn  des  Jahres  1876 
stehen  1276  des  Jahres  1899  gegenüber,  deren  Unterbringung  einen 
Aufwand  von  Mk.  80510  erfordert  hat.  Für  Bekleidnng^zwecke 
und  Zuschüsse  für  die  Kinderspeisung  hat  der  Verein  im  Jahre  1875 
Mk.  1416,  im  Jahre  1899  Mk.  37834  ausgegeben.  Die  Speisungs- 
komniissiou  hat  im  Jahre  1875  verteilt  1200  Portiooen,  im  Jahre 
1899  düigegen  112000,  zn  letzteren  kommen  noch  261iOOO  ander- 
weitig vergüLele  Portionen.  —  Die  wenigen  Zahlen  zeigen,  wie  der 
Verein  ans  kleinen  Anfängen  zu  bedentender,  weit  ausged^ter,  er- 
folgreicher Tbfttigkeit  gelangt  ist,  dnreh  die  er  dank  der  nneigea« 
nfttzigen,  arbeitsfreudigen  Mithlklfe  eemer  Mitglieder  nnendüdi  vid 
Qntes  geschaffen  hat  nnd  wohl  noch  fortdauernd  schaffen  wird. 

BkneDpflei;«  direh  Sehnlkinder.  In  diesem  Jahre  ist  in 
einigen  Schulen  Hamburgs  em  Versuch  mit  «hioslicher  Bhunenpffege 
durch  Schnllünder*'  gemacht  worden.  Derselbe  wurde  vennMsltet 
von  einer  Kommission  der  Patriotischen  Gesellschaft,  in  die 
5  Mitglieder  der  GeseUschaft  und  dasu  4  hiesige  Lehrer  gewihit 
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wiirdra.  SSnni  YonibMDdMi  dlflsor  KoominiQB  wnrAs  Antsriciiiv 
Dr.  Knaubb  emaont  Tob  Interesse  wird  seüi,  difo  der  KonnWon 
anch  Profettor  ZAPWAHfAB,  Direktor  des  Botanischen  GarteUf  an- 
gehört, der  schon  seit  der  Gartenhaoansstelliuig  1897  die  Bestrebungen, 

^hinsliche  Blumenpflege  durch  Schulkinder'*  einzufahren,  aoterstfltzt 
hat  Die  Patriotische  Gesenschaft  bewilligte  SOO  Mk.  an  diesem  Zweck. 

Für  den  Versnch  sind  hanptsachlich  Mftdchenschnlen  aus- 
gewählt worden.  Neun  Scholen  haben  durchschnittlich  je  200  Topf- 
pflanzen erhalten.  Zur  Verteilnng  gelanp^en  folgende  Pflanzen: 
Pelargonien,  Fuchsien,  Begonien,  Heliotrop,  Ageratum,  Tropaeolum, 
Petonien,  Lobelien,  Verbenen,  Coiens,  Salvia  und  Zimmerlinden. 
Jedes  Kind  erhielt  in  der  Regel  2  Pflanzen  nnd  dazu  eine  von  einem 
Lehrer  ausgearbeitete,  gedruckte  Anleitung  zur  Blumenpflege. 

Eine  Ansstellong  der  gut  gepflegten  Blumen  wnrde  ver- 
anstaltet, um  der  Lehrerschaft,  sowie  auch  Mitgliedern  anderer 
Kreise,  welche  sich  für  Blumenpflege  interessieren,  Gelegenheit  zu 
geben,  sich  die  Erfolge  dieses  ersten  Versuclies  häuälicher  Biamen- 
pflege  durch  Kinder  anzusehen. 

Eaknhygieae  !■  der  Seliile.  In  YwMg  der  unlängst  er- 
gaagenen  ninisteneUen  Anregung,  anf  die  Zihnhygiene  in  den  Sdiiilen 
ein  grOlsena  Gewicht  an  legen,^  isl  eine  Yerfttgung  der  KtaigL  Be* 
giernng  za  Schleswig  an  die  Eieisschnlinspsktoren  und  die  KenigL 
Schnlfiiitatoriea  eigingea,  worin  diese  ersechfc  werden,  daflir  Soige 
an  tragen,  dalh  bei  dem  naturkundlichen  Unterricht  regelmA&ig  wf 
die  Bedeutung  einer  rationellen  Zahn-  nnd  Mundpflege,  namentlich 
anch  in  vorbcu^rcnder  Hinsicht  nacbdrttcklich  hingewiesen  und  den 
Schfllern  die  biet  für  erforderliche  Anleitung  gegeben  werde. 

Praktische  Zahnhygiene  dnrck  £e  Schale.  Interessante 
Bemerkungen  hierüber  enthält  ein  Brief  des  Dr.  med.  Christen  in 
Ölten,  den  wir  nach  den  „SdHoeiM,  BiäU.  f.  Q^imdheU^fi."  (No.  12) 
hier  wiedergeben. 

Anläfsüch  der  Ferienkolonie  —  schreibt  Dr.  Chrtstkn  —  wurde 
die  Abteilung  der  Schüler,  welclie  den  Bergaufenthalt  benutzen  konnte, 
mit  der  Pflege  der  Zähne  vertraut  gemacht.  Der  Leiter  der  Kolonie 
setzte  den  Kolonisten  die  Bedeutung  einer  rationellen  Reinigung  der 
Zähne  auseinander;  jeder  der  Knaben  erhielt  sein  Zahnbürstchen  und 
sein  Schächtelchea  mit  Zahnpulver.  Zweimal  taglich  wurden  die  Zähne 
gereinigt.  Die  Kinder  erhielten  Zahnbürste  und  Pulverschachtel  nach 
Beendigung  der  Knr  als  ihr  Eigentum.  Der  Leiter  der  Kokmie  fUiite 
in  seiner  Sdmle  die  Anlsidit  Aber  die  Zahnpflege  weiter  mid  dehnte 
sie  anf  seine  ganze  Sdrale  aas.  Der  Hilfsverein  Ölten  stellte  Zahn* 


*  8.  disM  ZeÜtAnft,  190a  8. 488. 
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ffslvw  lud  PolvenchaditclB  fllr  Bftmtlidie  Kinder  und  ZihiitttritchM 
ftr  lubeaiiUfllte  Schfller  zur  li«ta  Dispodtioii.  Andere  Lelmr 
liilgten  BMfa. 

Um  nim  der  Sache  einen  IHmImd  Impnls  zn  geben  and  sie,  wtm 
mOglieiiy  auf  tlmtliche  Schalen  aoaniddiBeD,  hielt  ich  in  der  Lehrer- 
konferenz einen  bezüglichen  Vortrag:  es  wnrde  die  erschreckende 
Zunabme  der  Zahnverderbnis  dargelegt,  der  Schaden,  der  dadnrch  in 
gesundheitlicher  Beziehung  erwächst,  die  ästhetischen  Fol^^en,  die 
günstige  P^iQ Wirkung  einer  guten  Zahnpflege.  Diese  könne  durch  die 
Schale  Eingang  finden,  indem  der  Lehrer,  wie  über  die  Reinbaltnng 
yon  Gesicht,  Hals  und  Händen,  so  auch  übtr  die  Reini^ng  der  Zähne 
«Uwöchentüch  1 — 2  mal  in  der  Schule  Nachschau  halten  v.iirdc. 

Die  Lehrer  stimmten  meinen  Vorschlägen  bei.  So  wird  nun  in 
den  Schulen  von  Ölten  die  ZahnpÜLcre  eingeführt.  Natürlich  hängt 
der  Erfolg  von  dem  guten  Willen  und  der  kooscquenteu  Hüfeleistnng 
der  Lehrer  ab.  Diese  geben  den  Schalem  die  Anleitung  zor  Zahn- 
pflege, anefa  iBr  Beinigong  alieods  vor  dem  Zubettgehen,  leheii  fm 
der  Scheie  eUwOcheBtlich  1 — 2  nal  neeh  den  ZUinen,  benehea  en- 
entgelllidi  vm  Depot  des  Hilftfereins  Metollecfaeditetp,  Zahnpul?er 
■nd  ftr  bedürftige  Sebeler  endi  Zalmbttrstdien.  Die  Schiller  ktaaei 
ihre  Schechteln  jedenett  Bachlaileii  laasen.  Des  Zabii]NilTer  wird  «ai 
iBimter  ChaoBpagnerkieide  (too  etneni  Kitttebrikanten  waide  oaa  ia 
verdankeiiawertester  Weise  ein  Kilo-Zentner  Kreide  gratis  snr  Ver^ 
ftlgODg  gestellt)  and  feingepalTerter  Veilchenwurzel  anter  Zosatz  Ten 
etwas  Pfeffermünzöl  hergestellt.  Es  wurden  lemer  mehrere  bondert 
solide  MetallschachteUi  als  Pnlverschachteln  besogea  nnd  etliche  Dntaend 
Zahnbflrstcben  an  die  Lehrer  abgegeben. 

Die  Sache  kann  ohne  erhebliche  Kosten  durchgeführt  werden. 
Ks  ist  Aufgabe  des  Vorstandes  des  Hilfsvereins,  für  konsequente 
Durchführung  besorgt  zu  sein.  Wenn  die  Neaerong  sich  einmal  ein- 
gelebt hat,  so  wird  es  leicht  weiter  gehen. 

Über  den  Erfolg  geben  wir  uns  keiner  Illusion  hin;  es  wird 
nach  wie  vor  Zahnschmerz,  Zahnlücken,  schadhafte  Zähne  geben. 
Aber  es  lassen  sich  auf  diesem  Wege  doch  viele  tausend  Zahne 
geüund  erhalten,  ein  ungemeiner  Vorteil  in  gesundheitlicher,  finanzieller 
and  ästhetischer  Hinsicht  NatOrlich  mufs  der  Zahnarzt  nach  wie 
tor  seine  MithilA»  leisten.  Es  ist  anerkennenswert,  dafii  die  hiesigea 
Zabninte  sich  anerboten  haben,  armen  Kindern,  die  ihnen  yom  den 
Lehrern  sogewiesen  werden,  sdiadbafke  SSihne  sn  reinigen  nnd  nn 
plombieren. 

Es  würde,  meines  Erachtens  wenigstens,  ton  nicht  an  «nter- 
schiksender  Bedentong  sein,  wenn  man  diesem  nnbegreiflieherweiae 
temsdilMgten  Gebiete  der  Yolksgesnndheitslebrs  anch  anderwirtB 
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■Mlir  Anflneiksaiiikeit  Bmendaii  würde.  Dit  geringen  finuiielta 
Opfer  nnd  die  kleine  HQlie  würden  relcUidw  FMdite  bringen.  Sneiie 
man  fiberaU  die  Lehrer  defllr  in  Bewegung  nt  bringen! 

Die  lUtiflgkeit  der  SEiluflIiibis  (Garies)  bei  KiadA»  ui 
fkft  Bf-ktapftlMi;.  Im  » JfdUv  fOr  EkMieUbmiB*  hat  l>r.  UxBOWä 
einen  Aol^att  ftber  die  Hanfigkeit  der  Zahnferderbnis  bei  Kinden 
nnd  deren  Bekinpfnng  verOffentliebt.  Seine  AnaHUirangen  giiifela 
in  folgenden  Resultaten: 

Die  Statietik  leigt,  dab  die  Zabncaries  sowohl  hei  Kindern  alt 
aneh  im  allgemeinen  von  Tag  zu  Tag  grö&ere  Dimensionen  annimmt 
Nach  RÖMER  ist  die  Zerstörong  der  Zähne  die  verbreitetete  Er- 
krankung und  q:fht  mit  dem  Fortschritt  der  Kultur  und  der  Ver- 
feinening  der  Sp(  isebereitung  Hand  in  Hand.  In  der  Schweiz  ftiüd 
man  1891  bei  Kindern  von  7 — 14  Jahren  in  94,:^%,  in  Schweden 
io  «7,27 ®/o,  in  England  und  SchoUbiud  in  7ö,7b— Ö7,3°^o,  in 
Hamburg  in  96.25—98,5^0,  in  Wür/burg  in  81,3— 94,6Ve,  in 
Kaiserslautern  sofrar  in  99,5%  cariöse  Zähne. 

Ans  Untersuchungen  Roses  erhellt,  dafs  auf  kalkarmem  BodcD 
die  Caricsfrequenz  viel  gröfser  ist  als  auf  kalkreichem.  An  solchen 
Orten,  wo  man  die  Speisen  weich  kocht»  wo  man  das  weiche,  klebrige 
Weisenbrod  genieist,  ist  die  Zahnverderbnii  verbteiteter  als  dort,  wo 
■MD  das  harte,  zibe  Roggenbrod  Übt. 

Die  Frage,  wie  iicb  die  Oeries  entwickelt»  ist  noch  nicht  odt 
foller  SSeheriieit  sn  beantworten.  Angentdiddleb  nimmt  man  chemiadK 
parasitäre  Scfaidlichkeitea  (Eiawiiknngen  von  Staren  nnd  aehidlieben 
Mnndpihen)  an.  Die  Sdunelzsnbstans  des  Zahnes  soll  dnrcb  die  in 
der  Hundhohle  ansgesehiedene  Milchstare  angegriffen  nnd  entkalkt 
werden.  Zor  Entstehung  von  Mttcbstare  ist  durch  Gnrang  ans  den 
Koidehydraten  (Stärkemehl,  Zncker  n.  s.  w.)  reichlich  Gelegenheit  vor- 
handen. Dnrch  die  ihrer  Schmelzsnbstanz  beraubten  Stellen  diingen 
die  in  der  Mundhöhle  anwesenden  Bakterien  in  die  Kanftlchen  des 
Zahnbeins  (Dentin)  ein  orid  zerstören  dasselbe. 

Der  Zahn  wird  gegen  Verderbnis  dur^h  die  Schmelzsnbstanz 
(Email)  geschützt;  je  dicker  diese  ist,  um  so  widerstandsfähiger  ist 
er.  Die  stärkere  P^ntwicklung  des  Schmrlzes  celit  aber  in  der  Regei 
proportional  der  stärkeren  Entwicklung  der  Ziihno  und  Knochen.  Bei 
rliachiiisclien.  mit  der  sog.  englischen  Krankheit  (Knochenweichheit) 
behafteten  Kindern  ist  die  Schmelzsnbstanz  des  Gebisses  fehlerhaft 
ausgebildet,  schwächer,  und  m  üud  dieäü  Kinder  £ür  Zahncaries 
empfänglicher. 

Man  flbe  die  älteren  Kinder  auf  energisches  Zerluoeo  der  festen 
lUhmng  ein,  damft  der  sich  sdion  büdende  bleibende  Zahn  dnrck 
Übug  nnd  Arbeit  krtftiger  nnd  Uotretcber  werde.  Wenn  die  Zahne 
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Mlimeh  sfndy  tat  die  Dtmidumg  toi  Fhosphor  md  EfmprftptfileB 
indi  den  Hannnl  empfiBbleiiiwwt  Notwendig  Ul  andi,  d«m  KUn 
ipidaid  den  Oebrendi  der  ZabnlHlnile  «ningeirohnen.  Im  Handel 
beflndliehe  Knndpeeten  oder  Mnndfriner  laaie  naa  nie  gebranefaen; 
vici  nfeekmiadger  isfc  es,  dab  der  Arst  adbet  ein  anBehldlkliei 
Mnndwaiaer  oderZabnpnlfer  empfiflUt  Pas  Zahupnlver  inoik  altaliirJi 
sein,  nicht  zn  hart,  damit  die  Schmelzsubstanz  nieht  abgewetzt  werde. 
Daa  Beete  ist  far  diesen  Zweck  feiner  koblensaarer  Kalk  mit  Seife 
und  irgend  ein  fttlierischea  Ol  darin.  Pas  Mundwasser  bestehe  ans 
Alkohol,  Tliymol  oder  ana  anderen  neutralen  Antiaeptieia  (ftnloia- 
widrigen)  Stoffen. 

Sind  Milchzähne  carii^s  geworden,  so  behandle  man  sie  kon- 
servativ; zeitliches  Ausziehen  mußs  man  vermeiden.  Bei  der  zweiten 
Zahnon^  achte  man  darauf,  doPs  die  Milchzähne  nicht  allzulange  in 
dem  Kiefer  sitzen  bleiben,  sonst  wachsen  die  Bleibzähne  anregel- 
miUsig  nud  werden  dadurch  leichter  cariös;  abgesehen  davon,  daSs 
überdies  die  Zähne  znsammengedrftn^t  und  unschön  werden,  eidet 
dabei  auch  die  Stimml>ildung  (Artikulation). 

Veröffeatlichaugeu  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Volks- 
bäder« Herausgegeben  von  dem  geschäftsfuhrenden  Ausschuia.  Heft 
2—4.  Beilin  1900.  Angnat  Hirschwald.  Pieae  Hefte  entfadtan 
eine  Beilie  von  einzelnen,  die  OffentUdie  Badeweeen  betreffenden  Anf- 
altaen  und  Nachrichten,  eine  Sfcitiatäc  Aber  den  Jetiigen  Stand  dea 
Yoikabadeweaena  In  DeatteUand,  aowie  Uber  Btnten  fon  Voikabadi^ 
anatalten.  Andi  über  Schnlbider  rind  manche  wertvoOe  Angahn 
darin  enthalten,  ana  denen  in  anderen  Teilen  dieser  Zeitadtrift  Noliacn 
entnommen  sind. 

Wann  kann  vom  hygienischen  StaBd]Niik.t  a«i  frühestens 
mit  den  f^mdspmchliehen  üoterrickt  betonen  werden?  Pie 
Beantwortung  dieser  Frage  macht  Prof.  Jaeger  {Prof.  Dr.  G,  ^Jaegm 
Monaisbl.'^i  No.  10)  davon  abb&ngig,  ob  der  Unterricht  in  den  fremden 
Sprachen  nach  der  nattlrlichen  oder  nach  der  scholastischen 
M«'thoiie  erteilt  werde.  Im  ersteren  Falle,  wenn  man  zuerst  das 
Uöreu,  S]>recbea  und  Denken  in  einer  Sprache  lernt  und  daoo 
erst  Lesen,  Schreiben  und  Grammatik  (wie  es  ja  auch  bei 
Erleniung  der  Muttersprache  der  Fall  ist),  wenn  also  der 
Unterricht  kein  zwangsweises  Verweilen  in  der  Schulstubenlaft 
erfordert,  kann  man  sogar  mit  dem  vierten  oder  luaften  Lebens- 
jahre ohne  Gefahr  die  Erlernung  einer  fremden  Sprache  beginnen. 
Umgekehrt,  wenn  der  Unterricht  in  der  Fremdsprache  auf  der 
Grammatik  aufgebaut  wird,  wenn  also  Lesen  und  Schreiben  die 
Haaptonterrichtamittd  Bind,  dann  bereitet  offenbar  ein  an  MMr 
Beginn  dea  fremdaprachlichen  Unterrichta  der  firfBünog  der  BnpC- 
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forderudgen  der  Schulhygiene  —  späterer  Beginn  des  Schnlzwangs 
und  Yerminderang  der  täglicheo  Stimdeozahl  in  den  junge  red  KUäsea  — 
ein  schweres  Hindernis,  und  dann  kann  der  Eygieniker  anf  die  Frage, 
wnim  der  Unterricht  in  fremden  Sprachen  frflheateos  begönne^  werden 
darf,  nur  die  eine  Antwort  haben:  So  spAt  wie  möglich.  (Es 
liegt  etwas  WahrH  in  diesen  Worten,  doch  stehen  leider  der  Dunsh* 
Ikihning  der  na tftr lieben  Metbode  im  fremdspracUidien  ünteniebt 
in  der  Selrale,  wenigstens  so  weit  die  slten  Sprachen  in  Fhige 
kommen,  fut  nnllberwindliebe  TMitionen  nnd  pädagogische  Bontine 
entgegen.   D.  Red.) 

Die  relativ  allzu  gerioi^e  Zahl  von  FerienkolOBieif  die 
als  eine  der  wohlthätigsten  sosialen  Einriehtmigen  der  neaeren  Zeit 
zn  betrachten  sind,  h&ngt  wesentlich  davon  ab,  daüs  die  vorhandenen 
Mittel,  die  teils  durch  die  Kommunen,  teils  durch  Beiträge  gemein- 
nütziger Stiftunr^en  oder  mildthätig-cr  Privatpersonen  zu^sammcn gebracht 
werden,  in  keinem  Verhältnis  zur  Zahl  der  kriliiklichen  Kinder  stehen, 
die  einer  Erholun«?  in  den  Ferienkolonien  bedürftig  wären.  Über 
die  Resoltate  der  Untersuchung,  behufs  Auswahl  der  Kinder  für  die 
Kolonien,  berichtet  ein  Leipziger  Tagrshlait  folgendes:  „Die  zu  unter- 
suchenden Knaben  waren  alle  kränklich  und  schwächlich.  Fast  idle 
bleichsüchtig,  eine  grofse  Anzahl  war  skrophulös,  viele  hatten  Herz- 
fehler oder  LuftrohreQkatarrh,  manche  waren  lungeukideud.  Wie 
mancher  hatte  Vater  oder  Mutter  oder  Geschwister  oder  gar  Vater 
nnd  Mntter  an  der  tllefcisGhen  Lungensehwindsncfat  vedoren.  Andete 
hatten  im  vergangenen  Winter  Scharlach,  LnngenentsQndnng  oder 
Diphtheritis  dnrchgeBMeht.  Wie  selten  sah  man  einen  normalen 
Bnstkasteal  Schwer  war  die  Sicbtong  nnd  doch  mn&te  es  ssin: 
834  Khider  worden  als  im  höchsten  Grade  hedorftig  bezeiGbaet, 
darunter  worden  22  Ihr  ein  Soolbad  vorgeschlagen;  176  worden 
auch  als  sehr  bedürftig  beseichnet,  nod  nnr  23  waren  etwas  weniger 
bedflrftig;  H8  Kinder  waren  nicht  erschienen/ 

Die  Ergebnisse  der  Sommerpflege  in  Deutschland  im  Jahre 
1899  sind  von  der  Zentralstelle  der  Vereinigungen  für  Sommerpflege 
in  einem  eingehenden  Bericht  geschildert.  Durch  im  ganzeo  171  Ver- 
eine waren  inspesamt  32  124  Kinder  in  Sommcrpflepe  gegeben,  davon 
18  951  in  geschlossene  Kolonien,  2652  in  Familien,  Ö668  in  Heil- 
stätten (Sool-  und  Seebäder),  dSbH  in  Stadtkolonien.  Die  Gesarat- 
kosten betrugen  Mk.  932  833.  —  Die  Kosten,  welche  die  einzelnen 
Vereine  in  den  verschiedenen  Stedten  fflr  ein  Kind  und  fflr  den  Tag 
anfzawenden  haben,  bewegen  sich  zwischen  Mk.  — .06  nnd  Mk.  2.93. 
Eine  Vergleichung  der  Kosten  ohne  Berücksichtigiine:  des  Ortes 
und  der  Ziele  der  Vereine  würde  aber  zu  falhdieu  Schlüssen 
führen. 
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Die  HMflMckiilei  Ittr  sekwadibdlUfte  Klider  !■  Hmlng 
woiden  hu  Schn^ahr  1899/1900  von  247  KubM  wmi  Wi  WMkm^ 
sosammen  460  Kindern  besucht.  Es  bestanden  28  Klasse«,  md  mr 
12  ftr  Knaben,  10  ftr  Mjddwn,  sowie  ehie  gewisehte.  Den  Um»- 
ffeht  erteilten  12  Lehrer  nnd  13  Lehrerinnen. 

Über  den  Beeneh  dar  ilsitlichei  S^elf  ÜIm  BeiÜM 
indet  sich  eine  Angabe  in  dem  jetzt  erschienenen  Bericht  der  sB- 
gemeinen  Verwsltnng  des  Magistrats  im  Jahre  1898/99.  Die  neos 
Spielplätze,  die  der  Schn^ogend  an  Bewegungsspielen  vnler  Anfaieht 
vnn  Lehrern  überlassen  werden,  worden  in  den  Sonunemonaten  im 
Schuljahrs  1898/99  an  den  Mittwoch-  nnd  Sonnabend-Nachmittages 
▼on  durchschnittlich  jedesmal  2o00  GemeindeachOlern  besocht.  Den 
stärksten  Besuch  hatten  der  Platz  an  der  Wilmsstrafse  nnd  der 
Exerzieqilatz  vor  <lrm  Schlesischen  Thor,  durchschnittlich  jedesmal 
471  bezw.  436  Knaben,  den  schwiuhsten  der  Platz  an  der  Wiesen- 
nnd  Pankstrafse,  der  Exerzierplatz  hinter  der  Ulanenkaserne  in  Moabit 
nnd  der  Exerzierplatz  „Zur  einsamen  Pappel**  an  der  Sclunihauser 
Allee,  durchschnittlich  jedesmal  16Ü  bezw.  löü  und  150  Knaben. 
Über  die  Schöler  der  höheren  Lehranstalten,  die  erfahningsgemäfs  in 
verhältnismäfsit?  viel  gröfserer  Zahl  an  den  Bewegungsspielen  teil- 
nehmen, macht  der  Bericht  keine  bestimmten  Zahlenangaben. 

IHe  Sehnlbilduiig  and  der  AibeitsmaiiLt  in  Bnlslnnd«  Die 
«Snv.  IVflus.*  (No.  30)  meeht  snfnierkasni  nnf  eine  BmdOrt  dss 
ressisehen  Professefs  A.  Gokbünovf:  „Ober  den  Einflnfs  der 
allgemeinen  Elementarbildung  anf  die  Prodnklivicat  der 
Arbeit**,  die  sieh  anf  Oeteehten  mssiseher  Aiheitgeber  Uber  des 
Binflnlh  der  Sehnlbildnng  anf  die  Qestaltnng  der  Arbeitabediagnngea 
•tatst  Der  Verwalter  einer  6asM)rik  sefarieb  an  Gobbühoff  foi» 
gendes:  „Die  Schule  gewObnt  in  nnmerklicher  Weise  den  Mentehes 
an  Sauberkeit  nnd  Akkuratesse,  entwickelt  in  ihm  eine  bei  Weitem 
gröf^^ere  Aufmerksamkeit  fOr  die  kleinsten  Details,  und  zu|^eich  di> 
Befähigung,  das  Wesentliche  der  Arbeit  rascher  zu  erfassen.  Dank 
diesem  Umstand  wird  die  Leistunf?  des  Arbeitenden,  der  Schulbildung 
erhalten  hat,  bei  c:leichpn  Redingnogen  der  Gewandtheit,  der  Kraft 
und  der  Elirlichkeit,  reiiK  r,  akkurater  und  produktiver  als  diejeniEre 
eines  Analphabeten.  i)ies  ist  der  Grund,  weshalb  man  zur  Ansfflhnins 
solcher  Arheiten,  die  gröfseren  Nutzen  hriimen  snllfn.  Arbeiter  halten 
mnfs,  welche  eine  volle  Schulbildung  gCDossen  haben.*^  Weiterhin 
bemerkt  derselbe  Verwalter:  „Nicht  nur,  dafs  der  Arbeiter  mit  Schui- 
bilduQg  sich  rascher  mit  dem  Typns  nnd  Mechanismus  der  Maschine 
vertraut  macht  als  der  Arbeiter,  der  keine  Schule  besucht  hat,  wird 
er  es  auch  besser  verstehen,  sich  vor  Schaden  zu  bewahren,  den 
ihm  die  Hescliine  Yemrsschen  kann.    Daher  kommen  in  den  Be- 
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trieben,  in  denen  sich  mehr  Arbeiter  mit  Schulbüduiif^'  befinden,  be- 
deutend weuiger  Unglttcksfälle  bei  der  Handhabong  der  Maschinen 
vor.  Ein  solcher  Arbeiter  ist  findi|?er,  sich  bei  einem  unerwartete 
Falle  vor  Unglück  m  be^^ahren,  imd  kann  —  was  besonders  fir 
Fabriken  wichtig  ist  —  duich  sein  Eingreifen  die  Maschine  gegen 
völlige  Zerstörung  schtltzen.''  Ausführlich  werden  in  den  Antworten 
«och  die  Yorteile  der  ScbiübUdiiBg  för  die  landirirtsdiaftlicbe  Arbeit 
aadigewieeen.  la  einer  Ziuclirift  hei^t  es  z.  B.:  «Soweit  dies  mög- 
Uch  ist,  werden  Arbeiten,  die  dne  gr<»lkere  Anfinerlmainkeit  und 
OewisseobafUgkeit  erfordern,  wie  die  reibenweise  Anssatt  von  Getreide 
nnd  Rnnkelraben  mittels  der  SAmasehine,  das  Pflflgen  der  Felder, 
das  Mäben  des  Grases  mit  der  Mftbmasdüne,  das  Binden  des  ge- 
ernteten  Getreides  mittels  Masebinen,  des  Lesens  md  Scbreibens 
kundigen  Arbeitern  anvertraut."  —  Von  einer  Papierfabrik  wurde 
folgende  Erklärung  abgegeben:  ;,In  gegenwärtiger  Zeit  ist  es  Regel 
geworden,  dem  des  Lesens  und  Schreibens  kondigen  Arbeiter  20  bis 
30%  mehr  zu  zahlen,  als  dem  Analphabeten,  und  wir  hoffen,  dadi 
in  zwei  bis  drei  Jahren  das  ganze  Kontingent  der  Fabrikarbeiter  des 
Lesens  und  Schreibens  knndig  sein  wird,  wo/n  ernstliche  Mafsregeln 
getroffen  werden,  aufser  dem  Antriebe  des  erhöhten  I;o))iies." 

Schwimmunterriebt.  38176  Knahen  und  Mädchen  haben 
im  Jahre  1899 — 1900  in  London  ächwimmanterricht  erhalten  auf 
Veranlassung  der  Schulbehörde. 

ÄPEte  als  Mitglieder  Yon  Schul behörden.  Die  angesehene 
Londoner  medizinische  Wochenschrift  „  The  Briidsh  medical  JfmmaX^ 
plädirt  in  einem  Artikel  über  Wahlen  zu  den  Schulbehurden  energisch 
f&r  die  Wahl  von  Ärzten.  Sie  führt  n.  a.  aus:  FUr  die  Zukunft  des 
ladividitams  wie  des  Staates  würde  es  segensreldi  sein,  wenn  mehr 
als  bisher  die  Notwendigkeit  erkannt  wOrde,  sorgsamer  auf  das  phy- 
iMe  Woblergehen  der  Kinder  m  aebten.  Deshalb  gerade  ist  es 
wünschenswert,  mOgUcbst  JLnte  in  die  SehnlbebOrden  «frnnehmen. 
In  demselben  Artikel  wird  ansgeftthrt,  dalk  die  Londoner  Scbnl- 
bebMe  mindies  ikt  die  Gesnndheit  der  Kinder  getfaan,  aber  doeh  den 
Vorschlägen  eines  Ansscbnsses  nicht  stattgegeben  hat,  der  folgende 
Pnakte  aufgestellt  battte:  1.  Es  ist  Pflicht  der  Schulbehörde^  fest- 
anstellen,  welche  Kinder  in  einem  Zustande  zur  Schule  kommen,  der 
sie  ungeeignet  macht,  in  normaler  Weise  dem  Unterricht  zu  folgen, 
sei  es  nwn  wej^en  mangelhafter  Emahmng,  physischer  Schwäche  oder 
ans  anderen  Ur^nfhen.  2.  Hierfür  ist  die  niHije  [\r7tlirhe  Beaufsich- 
tigung einzutührcii.  3,  Mangelhaft  ernälirte  Kiiiiler  müssen  in  der 
Schule  Essen  erhalten.  4.  Wenn  die  Kinder  nian^elhoft  ernährt 
sind  aus  srhuldlmftem  Verhalten  der  Kltrni,  >ei  es  wegeu  deren 
Trunlienhaitigkeit  oder  anderem  grobem  Verschulden,  so  soll  die  Schul- 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


706 


behörde  die  Eltern  strafrechtlich  belangen.  An  diesem  letzten 
runkle  scheiterte  das  ganze  Vorhaben,  da  darin  von  mancher 
Seite  ein  unberechtigter  Lingri^  in  die  Freiheit  der  Pen>unlichkeU 
gesehen  wurde. 


Die  OMcUeohtortranug  in  der  Scbile,  Im  Kzeue  I 
der  8tadt  Zflrieh  (alte  Stadt)  besteht  seit  ^elen  Jahreii  die  Tm- 
Büiig  der  Knaben  und  Hftdehen  in  der  Velkaachnle  schon  Jtm 
enten  SchnQafare  an.  Kim  hat  anfimgs  NoTember  d.  J.  der  Lefanr- 
hovrant  yon  Zürich  Verhandlongen  gepflogen  über  die  Trennnng  dtt 
Geschlechter  in  den  oberen  Klassen  der  Primarschnle  nnd  in  te 
Sekundärschule.  Das  Referat  fflr  die  Geschkchteitrenoang  hielt 
Sekundarl ehrer  Zollinger,  da^enige  gegen  die  Trennnng  Seknndar- 
lehrer  R.  Seidel.  Die  Scfaloissfttse  des  letiteren  Belerenten  laotelaB 
folgendermafsen: 

1.  Die  Trennnng  der  Geschlechter  ist  weder  in  der  Verschieden* 
heit  der  Fähigkeiten,  noch  in  der  Bestimmong  der  Geschlechter, 

noch  in  den  Forderungen  der  Sittlichkeit  und  des  Lebens  be- 
gründet.  Si^  brinpt  vielmehr  Gefahren  lür  die  Sittlichkeit  nnd 

Nachteile  für  das  Leben. 

2.  Die  gemeinschaftliche  Erziehung  beider  Geschlechter  ist  eine 
Forderung  der  nature^emälscu  und  sozialen  Pädagogik.  Sie 
beruht  auf  den  Grundsätzen  der  Familicnerziehuni!;,  wirkt  aus- 
gleiciieiid  auf  die  sozialen  UegensÄtze  und  bereitet  anf  das 
Leben  vor. 

3.  Die  gemeinschaftliche  Erziehung  beider  Geschlechter  wirkt  geistig 
anregend  und  sittlich  fördernd  auf  die  Schüler,  bewahrt  des 
Unterricht  vor  Einseitigkeit  und  ist  ein  gutes  Disziplioar- 

iiiittel. 

4.  Die  l'rage  der  Geschlechtertrennung  darf  nicht  nach  den  For- 
derungen der  Schulverwaltung,  sondern  sie  muis  nach  deu 
Grundsätzen  der  naturgemäßen  Erziehungs-  and  Unterrichis- 
Wissenschaft  entschieden  werden. 

Anf  Grand  seiner  Anafllfarnngen  stellte  Sbidbl  folgenden  Antrag: 
„Es  wird  an  der  Stellnngnahme  vom  25.  Oktober  1893  ent- 
schieden festgehalten  ind  der  Zentralacfanlpflege  empfcdden, 
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sämtlichen  Klassen  der  städtischen  Schulen  /um  System  der  gemein- 
schaftlichen Erziehung  beider  Geschlechter  überzugehen." 

Erziebnngsrat  Fritschi  sprach  sich  im  Prinzip  ebenfalk 
ftr  die  Vereinigiing  der  Geschlechter  aus,  verlangte  jedoch,  dals 
im  Kreise  I,  der  bis  heute  die  Geschlechtertrennuüg  hat,  der  statns 
quo  aufrecht  erhalten  werden  solle.  Die  Fraiore,  ob  der  erste  Stadt- 
kreis die  Geschlecbtertreimuug  beseitigen  solle,  stand  zwar  nicht  zur 
Diskussion,  sondern  zur  Diskussion  stand  einzig  die  grundsätzliche 
Frage:  Gesehlaelitortreiiiiiiiig  oder  gemeinsamer  Unterricht  der  Ge* 
geblechter.  TnMm  nahm  Konrent  in  diesem  Punkte  den 
Antra;  FBIT80BI  entgegen  denjeuigen  Sbidxlb,  mit  dessen  prin- 
nIpieUer  nnd  pidagogischer  BegrOndong  er  sich  Hbrigens  dnrehang 
einverstanden  erklärt  hatte,  an. 

Das  Bernemlk  wül  keine  Frami  als  Miti^lieder  der 
SehnlkeBMiasieM.  Wie  frflher  in  cKeser  ZeUaAHß  (1899,  S.  678) 
mitgeteilt  wurde,  hatte  die  Regierung  von  Bern  einen  Gesetzentwurf 
ausgearbeitet,  der  darauf  liinausging,  der  Frau  eine  Beteiligung  an 
der  unmittelbaren  Beaulsichtigmig  der  Primär-  und  der  Sekundär- 
schule einzuräumen,  in  dem  Sinne  jedoch,  dafs  es  den  Gemeinden 
freistehen  snlle,  Franon  in  die  Schn]kommi?sion  zu  wJihlen  oder  nicht. 
Dieser  Kntwurf  stiets  auf  Widerspruch,  obwohl  er  von  allen  Parteien 
Tiuter^stützt  vvunie,  uud  zwar  gehörten  die  Uauptgegner  merkwürdiger- 
weise der  Lehrerschaft  an. 

Am  4.  November  kam  der  Entwurf  zur  Volksabstimmung  und 
wurde  mit  41771  gegen  17  118  Stimmen  verworfen. 

(Im  Interesse  der  Schulkinder  bedauern  wir  diesen  Bescblufs. 
Er  entbehrt  auch  der  notwendigen  Logik.  Denn  wenn  die  Frau 
Lehrerin  und  Erzieherin  sein  kann  —  und  dies  wird  ja  gegenwärtig 
nicht  mehr  bestritten  — ,  so  ist  sie  gewils  auch  befähigt,  über  Schulen 
die  Aufridit  aanmOben.  Sie  wire  hier  gerade  ihrer  q»eiiellen  Eigen- 
aeliaften  wegen  wenigstens  ebenso  gut  am  Platse  als  dw  Mann,  und 
an  gewissenhafter  PflichtecftUung  yon  Seite  der  Fran  Heise  steh 
sieher  nidit  zweifeln.  Das  souTerüne  Volk  hat  sidi  in  dieser  Frage 
wieder  einmal  reaktionärer  gezeigt  ^als  die  von  ihm  gewählten 
B^örden.    D.  Red.) 

Mit  der  Frage  der  Reinigung  der  Sehikimmer  beschäf- 
tigte sich,  nach  einer  Meldung  der  Tagesblätter,  in  ihrer  letzten 
Sitzung  die  Berliner  Vereinigung  für  Schnigesundheitspflege.  Der 
Referent,  Lehrer  Suck  you  der  Sophienschnle,  hat  festgestellt,  dafs 
1110  Gramm  Schmutz,  der  unter  den  Schwellen  festgeschraubter 
Schulbänke  hervorgekehrt  wurde,  2V''e  Milünrflen  Pilzkrirae  aufwies. 
Die  M5glic}ikpit  einer  I  hertragung  von  Krankheiten  durch  solche  im 
Staube  enthaltenen  Keime  unterliegt  keinem  Zweifel.    Auch  die 
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organischen  Stoffe  des  Stanbes  wirken  schädlich  schon  durch  Luft- 
verderhnis.  Der  Strafsenstaub  ist  io  Berlin,  wie  überall,  sehr  reich 
an  solchen  Stoffen:  Ermittelungen  des  Uetureuten  haben  ergeben, 
dafs  der  von  den  Schfllern  in  Berliner  Scholen  eingeschleppte  Stanb 
387o  organiaefae  Stoffe  antfalli.  Danun  mak  der  Staub  ans  Scbol- 
Fftomea  mOglictaflt  schiidl  «nd  grilndlieb  beseitigt  werden  kftoiraiL 

Imprlgniermig  dar  Fnllibidra  ii  Sehilbtaseni  »It  SUablL 
Hierttber  referierte  Stadtrat  Hb&ba  Ie  der  Wiener  Stadtrataaitmg 
Tom  80.  Oktober  d.  i.  nnd  stellte  folgende  Antrige:  1.  Es  sei  der 
InteriimdMriefat  des  Stadtbanamtes  Aber  die  bisher  bei  der  in  Sebnlen 
des  Xn.,  Xin.  und  XIV  Bezirkes  Torgenommenen  Probe -Imprig- 
aiemngen  mit  Stanbol  (Dnstless- Präparaten)  gemachten  Erfahröngen 
vor  Kenntnis  zn  nehmen.  2.  £8  sei  zu  gestatten.  da(s  diese  probe- 
weisen  Impr&gnierangen  seitens  der  betreffenden  Firm^  unter  den 
bisherigen  BediniJ:Tin7en,  insbesondere  ohne  dafs  der  Gemeinde  dadurch 
Kosten  erwachsen,  vom  1.  November  1900  an  noch  durrh  ^>  Mon:Ue 
fortgesetzt  werden,  und  seien  die  vom  Magistrat  hpzpirfm)  ten  Firmen 
hiervon  sofort  zu  verständigen.  3.  Narh  Ablauf  ilieser  Zeit  sei  der 
Zustand  der  impräi?ni orten  P'olsböden  unter  Intervention  der  Schnl- 
behürUen,  des  btadtrates,  der  Vermögens-Kontroll-Kommission,  des 
Gemeinderates,  der  ScliuUeiter  und  der  benifenen  städtischen  Organe, 
inabesuikiore  des  Stadtphysikates  kommibsionell  zu  be^futachtcn,  sonach 
dem  Stadtrate  unter  Stellung  geeigneter  Anträge  hinsichtlich  der 
weiteren  eventuell  allgemeinen  Verwendung  von  Stauböl-Prfiparaten 
Aber  das  Beraltat  Berieht  sn  erstatten.  Die  Antrage  Hbabab  worden 
vom  Stadtrate  angenommen.  (Nach  dem  ^AmMt,  d.k,h,  Reiduhaupt' 
«.  Ite8,-8tadt  Wim  ?om  9.  HoYember  mitgeteilt  von  Dv.  E.  BäTK,) 

Oege»  die  KleidemUeppett  bat  sich  das  ataatlicfae  Qesind« 
baiiHmt  von  Conneeticnt  ausgesprochen.  Bas  hat  aneh  Ifltr  die  Scfaal- 
bygiene  Bedentang,  denn  durch  die  Scb3eppen  der  Lehrerinnen  werden 
leicht  Krankheitserreger  von  der  Strafse  in  die  Schnlen  gebracht 
Von  manchen  Seiten  wurde  es  den  Lehrerinnen  allerdings  verargt,  wenn 
sie  Röcke  ohne  Schleppe  tragen,  ,,fii£ifrei^  gingen.  Die  Mode  befiehlt 
aber  jetzt,  die  Kleider  fnlsfrei  zu  tragen;  wohl  eher  ans  diesem 
Gnmde,  als  aus  hyjnenischen  Rücksichten,  so  meint  das  „New  York 
Med  Jmirn.'' ,  dem  wir  riiese  Notiz  entnehmen,  werden  nan  wohl  die 
Lehrerinnen  ohne  Sclileppc  gehen. 

Verteilung  von  Obst  an  die  Volkssrhirlkinder  in  BaaeL 
Der  diesjährige  übstsegea  hat  in  Basel  eme  sympathische  Erscheinung 
gezeitigt,  die  aller  Nachahmung  wert  ist.  Es  haben  nämlich  59 
Dorfgemeinden  zusammen  ca.  2250  Körbe  Äpfel,  nur  schöne  FrOchte, 
nach  der  Stadt  gesandt,  und  der  reiche  Voirat  gestattete,  jedem  der 
ca.  10000  Primär-  und   Sekaudaiächulkinder   die  am  läge  der 
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Yertdliuiig  niitgalinGlitan  KOrbe,  8icke  oder  Netie  m  fdleiu  Die 
Tonttadie  des  kantonaleii  UmdwirCieliaftlicheii  Ymiiu  und  des  Imd* 
wirtsehaftlicheii  KreisY«rbaiidM  dw  Bemfc«  Ailedieiiii  hatton  sa 
diewm  Zwecke  ein  Ziricular  an  die  OeaieMerlte  erieaeeii,  welcheB 
lolgeodemiebeii  lautet: 

«Der  engere  Vorstand  dee  kantonaleii  landwirtschaftlichen  Vereing 
▼on  Baselland,  in  Verbindong  mit  demjenigen  des  laadwirtschaftlicben 
Kreiaverbandes  des  Berirkes  Arlesheim,  in  Erwägung:  1.  dafs  trotz 
des  flberreichen  Obstsegena  dieses  Jahres  es  gleichwohl,  besonders  in 
der  Stadt  Baaek«  eine  grorse  Zahl  anner  Kinder  gibt,  welche  diese 
nieht  Terwendbaren  Früchte  gern  aeeqrtieren  würden  vnd  für  welche 
die  ünentgeltlicbe  Abgabe  eines  Korbes  voll  Obst  eine  grofse  Wohl- 
that  wäre;  2.  dafs  eine  solche  unentgeltliche  Abgabe  des  Überflusses 
an  arme  Kinder  der  Stadt  Basel  das  freundschaftlich r  ^'e^hältnis 
fördert,  und  wir  nicht  veria:es3en  habrn,  wie  in  schliinmoQ  Zeiten  tind 
bei  LandesnnffltJrk  die  Bewohner  der  Stadt  Basel  uns  jewoihn  hilf-» 
reich  bci^rtstanden  sind;  3.  dais  uusem  Landeskindern  die  basel- 
stMtischen  Lehr-  uüd  Heilanstalten  jederzeit  in  bereitwilligster  Weise 
otfen  stehen;  —  betrachten  die  unentgeltliche  Abfrahe  von  Obst  an 
ärmere  Bewohner  der  Stadt  Basel  als  einen  klemeii  Akt  der  Dank- 
barkeit, als  ein  Zeichen  der  seit  vielen  .Tahrzehuten  bestehenden 
freundnachbarlichen  (ie>iniiiin^eu  und  beschlossen  daher,  eine  solche 
Sammlung  an  die  Üand  zu  nehmen.  Wenu  jeder  Landwirt  nur  eiueu 
Korb  voll  Äpfel  zu  diesem  Zwecke  hergibt,  so  wUrde  dies  gentlgen.** 
Anfnahme  allznjan^er  Kinder  in  die  stAdtischen  Selinlen 
ia  Budapest.  Korrepetiliou.  La  der  loi  Septembei  abgehaltenen 
Sitzung  der  städtischen  Unterrichtskommission  in  Budapest  machte 
Paul  Tenceb  auf  die  Anomalie  aufmerksam,  welche  auch  heuer  bei 
den  Schuleinschreibungen  zu  Tage  getreten,  dafs  nämlich  Kinder  im 
Alter  von  weniger  als  sechs  Jahren  in  einigen  Elemeotarscholen  Anf- 
nahme toden,  während  ihnen  in  anderen  Anstaltwi  die  An&ahme 
Terweigert  wurde.  Bedner  eranehte  den  VoraitceBden,  ICagistratsrat 
FlUMB  FaIiLeb,  diesbecflglieh  einen  einbeiüidien  Modus  einzdUiren« 
Fallxb  erklärt,  er  liabe  Ton  dieaem  und  anch  ?on  anderen  Übel* 
ittaiden  Kenntnis  nnd  arbeite  gegoiwnrtig  an  einem  Elaborat,  welehes 
.  berufen  ist»  Besserung  zu  schaffen.  Dieses  Elaborat  werde  er  der 
Unterriolitakommission  in  einer  der  niehaten  Sitiungen  xnr  Beratung 
ralegen.  —  Die  SefaulstOUe  unterbreiteten  einen  YorscUag  betreflii 
der  Korrepetition  in  den  Elementarsfbulen  und  beanliugfeen,  dda  die 
Korrepetition  anirechterlialten,  jedoch  unter  Aufsiebt  der  Sclraldireli- 
toren  gestellt  werde.  Anfserdem  seien  die  korrepetierenden  Lehrer 
zu  verpflichten,  nach  je  fünf  zahlenden  Schülern  ein  armes  SchuUnnd 
gratia  in  den  Wiederholungsirars  au&unehmen.  Nach  den  Ausftthrungen 
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Adoup  QTüLiNTiB,  Vbvdbun  Lakits*  Und  dM  ktaigt  BsM- 
iaipektors  Kaso*  VEKtoT  genehmigte  die  Konimiadon  die  Avl^eclifc- 

lialtang  des  Wiederholunjfsnnterrichts, 

IHe  Bisler  Cleriehte  und  das  Zlielitigugsreekl  d^r  L^rer. 

Das  AppeUationsgericht  in  Baselstadt,  das  einen  Lehrer  von  der  An- 
klage wegen  Überschreitaog  des  Zachtignngsreehtee  freisprach,  be- 
gründet seinen  Spruch»  wie  die  Tagesbllftter  mitteQen,  mit  folgender 
Erwftgung: 

^Die  Frage^  ob  im  vorliegenden  Falle  der  Beklagte  durch  die 
dem  Schiller  erteilte  Strafe  das  ihm  als  Lehrer  zugestandene  Züch- 
tignQgsrecht,  das  heifst  die  Grenze  einer  mäfsigen  elterlichen  Zacht 
flberschritten  habe,  eine  Frage,  die  zu  entscheiden  einzig  dem  Richter, 
nicht  aber  dem  ärztlichen  Exporten  zukommt,  kann  nicht  bejaht 
werden.  Kine  strafbare  K('»r|)iTverletzuno:,  das  heifst  eino  Ueber- 
schii  itnii.r  des  ZUchtiguncrsrci  lites  des  T /ehrers  läge  dann  vor.  wenn 
die  /licht iL'!!!!??  die  Gesundheit  des  Schülers  gefährdet  oder  sonstige 
körperliche  Js achteile  nach  sich  pey.osen  hätte.  Nun  ist  aber  da>, 
was  <ler  Stellvertreter  des  Physikus  11  bei  der  ärztlichen  Untersuchung 
des  Lrc/il(  lit igten  Schülers  konstatiert  hat,  vielleicht  die  Folge  einer 
etwas  schwereren,  wenn  auch  nicht  übermäfsigen  Züchtigung;  zu  einer 
solchen  aber  war  der  Beklagte  berechtigt,  nnd  es  ist  der  Beweis  nicht 
erbracht,  dafs  er  zu  weit  ginf?.** 

(Dieser  Entscheid  ist  zu  bedauern  Er  ermuntert  die  Lehrer, 
von  deui  ihnen  leider  noch  zustehenden  Zuchiigungsrechte  Gebrauch  zu 
machen,  und  sagt  ihnt^ü  auch  dann  Straflosigkeit  zu,  wenn  sie  sich 
zu  einer  „schwereren"  Züchtigung  hinreifsen  lassen,  vorausgesetzt, 
dals  ^die  Gesundheit  des  gezüchtigten  Schülers  nicht  gefährdet  wird/ 
Wie  bekannt,  ist  aber  dieser  letztere  Begriif  elastisch  und  kann  leicht 
zu  mKsbränelilidier  Anwendong  Veranlaaanng  geben.  D.  Red.) 

UieatgeltUehe  Speisang  ud  Kleidung  bedtrftiger  8€kiK 
kinder  iB  Ben.  Die  Lehrer  der  Stadt  Bern  wOnechen,  simtikhe 
Kosten  fitr  die  Speianng  and  Kleidnng  armer  SchoUdnder  nOehtfl« 
fon  der  Stadt  übernommen  nnd  dazu  27  000  Fr.  ins  nftchste  Budget 
aufgenommen  werden.  Der  Gemeinderat  will  nicht  daranf  eintreten. 

Die  k9fperli«ke  ZiehÜgnng  ii  den  YolkasciivlM  des  Kai- 
ttnn  Bern**  Die  entsprechende  Vorlage  den  Begiernngaratea  hat  fol- 
genden Wortlaut  (^Züru^.  Bmt*,  Ko.  266):  Der  Regieningsrat  wird 
eine  Verordnung  eriassen»  dnich  welche  bestimmt  wird,  in  welchen 
FiDen  nnd  in  welcher  Wmse  als  flnlseTates  Mittel  aar  Haadfaahong 
TOn  Zucht  nnd  Disziplin  in  den  Schulen  und  Endehungaanstilten 
körperliche  Zttchtigungen  aufgettht  werden  dtifsn. 
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Die  groftriUliebe  KominissUm  beantragt  folgende  Fassung:  Der 
Grofte  Bat  bescUieGit  folgende  Ergänzung  des  §  86  des  Gesetzes 
Uber  die  OnganiMlimi  des  Scbidwweiis:  „Die  Aswendimg  der  KOrper^ 
strafe  m  Handbabung  der  Ziiebt  and  IMssIpliii  ia  den  Seboleii  vad 
Endehiuigsaitttalten  iat  auf  Knaben  besebrflakt.  Die  koiperlicbe  ZOeh- 
tignng  deeScbfllen  ist  auf  daijenige  QBeatbebrlicbeMalseiDzasebrSnkea, 
welebes  die  Grensen  einer  mftlsigen,  elterlicbeii  Zacbt  nicht  Aber* 
schreitet,  mid  es  soll  Jede  mifiibriaddicbe,  die  Wurde  des  Lehrers 
oder  die  Gesnndhdt  and  das  Gemüt  des  Kindes  sdüldigende  Ans- 
tbong  der  Körperstrafe  ansgesdiloBsen  sein." 

Die  Fiag«  der  Btifilhnuig  Ten  SehslAnlei  in  Brenei. 

Eine  der  letstoi  Bfligeischaftssitsattgea  in  Bremen  beschlftiete  ddi 
mit  einigen  das  Sebnlwesen  betreifendett  Fragen.  Wie  die  Tages- 
bl&tter  berichten,  wurde  Mebei  auch  die  Frage  der  Schulärzte  berührt, 
nachdem  schon  frttber  Ton  der  sozialdemokratischen  Fraktion  ein 
Antrag  auf  Einführung  von  Schulärzten  gestellt  worden  war.  Der 
Antrag  stiele  auf  lebhafte  Opposition.  Die  Gegner  der  Schulärzte 
erklärten,  es  sei  die  Schularztfra^e  noch  nicht  abgeklärt  ;  man  kOnne 
nicht  sagen,  dafs,  weil  die  und  die  Städte  Schulärzte  li.ttten,  auch 
Bremen  diese  Institution  einführen  müsse,  —  es  sprächen  da  die 
individuellen  Verhältnisse  der  Städte  mit,  die  erst  geprüft  werden 
mtlfsten.  Es  wurde  beschlossen,  die  SrlniWoputation  und  den  Gpsnnd- 
heitsrat  auf7?itor«iei  n,  sie  sollten  antersacheA.  ob  die  Schulärzte  für 
Bremen  erforderlich  seien. 

freien  böswillige  Schnlyersänmnisse  schreitet  die  städtische 
Schuldeputation  Berlins  in  letzter  Zeit  strenger  ein  als  frflher.  Das 
beweist  u.  a.  eine  Vertilgung  an  die  Schulkommission,  die  kurz  vor 
den  letzten  Ferien  prlassen  ist.  Als  gültige  Kntschuldigung  ist  danach, 
wie  die  „BerL  Zt(j."  berichtet,  bei  0 — 11  jährigen  Kindern  nur  eigene 
Krankheit  anzusetzen,  während  bei  älteren  Kiudera  ausnahmsweise 
auch  besondere  UngKlcksfälle  und.  Verhältnisse  in  der  Familie,  z.  B. 
plötzlich  eintretende  Krankheit,  als  Entschuldigungen  för  kürzere  Ver- 
säumnisse gelten  sollen  In  solchen  Fällen  ist  aber  stets  von  den 
Eltern  die  Erlaubnis  für  das  P'eblen  des  Kindes  vorher  vom  Rektor 
einzuholen,  und  falls  die  Schulversäumnis  länger  als  eine  Woche 
dauert,  ist  sogar  die  Genehmigung  der  Schuld cputation  erforderlich. 
Die  Entschuldigungen  nach  der  Versäumnis  werden  Ton  jetzt  ab  nur 
als  wirkliche  Entschuldigungen  angesehen  werden,  wenn  das  Kuid 
kiank  gewem  ist.  (Wie  nnn  aber,  wenn  in  derFamOie  ein  plöts- 
licher  Un^ücksfall  TOikommt?  Mnft  dann  wiridich  die  Erlaubnis  ftr 
das  Fehlen  des  Kindes  vorher  vom  Rektor  eingeholt  werden?  D.  Red.) 

Iniliehe  Beavilneliti^ng  diwllieher  Sebnleo  ii  OUeagt • 
Anf  einer  Ende  Oktober  stattgehabten  Yenarnmlnng  des  Änte-Glnbs 
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in  Chicago  gelaQ(i;te}  wie  die  ^Medkcd  News"  mittlen,  eine  Reso- 
latiOD  zur  Abnahme,  durch  welche  anerkannt  wurde,  dafs  die  dardj 
die  firzUicbe  SchulauCsicht  herbeigefflhrten  Resaltate  den  hohen  gesund- 
heitlichen Wert  dieser  Einrichtung  bezeugen;  als  Leben  erhaltende' 
Maisre(?el  sei  sie  von  s^rolster  Bedeutung  für  die  Stadt  Chicago. 

Die  (iefahrcü  der  Strafseubahn.  Der  ruluüiprii^ident 
Berlin  bat,  wie  das  „Berl.  Tagehl.^  mitteUt,  an  das  dortige  könig- 
liche Proviozialschulkolleginm  and  an  die  städtische  Schaldepatalioa 
das  Ersachen  gerichtet,  die  Schlüer  auf  die  Gefahren  aufmerksam  m 
machen,  die  ihnen  durch  Leichtfertigkeit  nnd  Unvoniditigkeit  m 
YMhfihr  auf  to  fitrttaihahiMi  tntsteiheo  kAnM,  nun  Beiqiial  dank 
das  Nebeaherlaafea  neben  &hreaden  StnAenbahawagea,  durch  da 
LMfen  Uber  die  Schienen  nnBrittelbar  vor  «inein  henafidiMte 
Wagen,  dweh  Auf-  und  Abspringen  wihmid  der  Fahrt  v.  a.  w. 


Aftwefannr  betreifoBd  sclmllnffiehe  UntersiiehnDgei 
tai  Heno^nn  Sa^haeii-ll^ingeii.* 

Zur  planinal^i^'cn  Pflege  der  Gesundheit  aller  in  den  Volks- 
schulen betindlichen  ISchüler  und  SchülerinDi  ii  solh;ii  l^lm  n  Vergütung 
aus  der  Staatskasse  von  jetzt  au  Schulärzte  bestellt  werden .  welche 
den  Kreis-  und  Stadtschulämtern,  sowie  der  Ober&cholbehorde  aU 
Beirat  dienen. 

Für  jedes  neu  in  die  Schule  eintreteude  Kind  ist  von  den  An- 
gehörigen —  den  Klteni  oder  deren  Vertretern  —  ein  Fragebogen 
(Formular  I)  ansznfüllen  und  dem  Lehrer  zu  übergeben.    Die  For- 
mulare werden  von  dem  Lehrer  deu  Angehörigen  des  Kindes 
gestellt. 

Die  Schulärzte  haben  zweimal  in  jedem  Scliuljabre  die  ihnen 
zugewiesenen  Schulen  za  besuchen,  im  Frütyahr  oder  Sommer  and 
in  der  ersten  Hälfte  des  Winterhalbjahres. 

Bei  dem  entoi  Besuche  werden  samfliehe  hi  die  Schnle  nes 
eiogetretonen  Kinder  einzebi  genan  anf  ihre  KOiperliaaduiBBhdfc  and 
ihren  Gesnndheitssnstand  nntersncht  Etwa  Torgefimdeae  Fehler  and 


'  S.  dme  Zeütchrift,  1900,  S.  499. 
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Abiiof]iutlt0ii  werden  in  den  eiitipreoheidfiB  Spdton  des  Oeeudheit»* 
beiichtes  (Formidar  n,  Budueite  dM  Fragebogens)  eiagetfagan.  bt 
das  Kind  gesund,  so  wird  eiaa  dies  bestätigende  Angabe  anter  dar 
Bubrik  „flotliebe  YennaflM'  gemacht.  Ebenso  hat  der  Arzt  in  dieaer 
Spalte  kurz  anzugeben,  was  er  bei  Yorgefoudenen  Fehlem  im  Interesse 
des  Kindes  and  des  Schulnnterricbtes  far  wünschenswert  hält  (An- 
weisung passentipr  Plätze  für  Kurz-  oder  Schwerhörige,  Befreiung 
vom  Turn-  oder  Gcsanpiinten icht  oder  vom  Unterricht  überhaupt; 
besondere  Rücksicht  auf  Haltung  beim  Schreiben  etc.).  Der  Arzt  hat 
dem  Lehrer  von  dem  Vorhandensein  der  Abnormität  in  der  Flecel 
unter  Tier  Augen  Mitteilung  za  niachen,  zugleich  mit  tler  Angabe» 
was  im  Einzelfalle  zu  geschehen  hat.  Bei  einer  Reihe  vou  Fehlem 
und  Erkrankungen  wird  Mitteilung  an  das  Elternhaus  notwendig 
werden;  diese  hat  auf  Grund  der  ilrztlichen  Angabe  der  Lehrer 
mittelst  besonderen  Formulars  (III)  m  vertraulicher  Weise  zu  machen 
(Ungeziefer,  Krätze,  Brachanlagen  etc.).  Schularzt  und  Lehrer  sind 
m  dlenBOidier  Yersdiwiageiiliait  vetpffiehtei. 

YoB  der  Untenachimg  eines  Kindes  ist  dann  Abstand  sa  nehmen, 
wenn  ein  dem  Zweck  entsprechendea  AntUches  Zeognia  Aber  Körper- 
hesdiaffenheit  nsd  GeenndheitasQstsnd  bereits  Torliegt 

Eine  Einaekutersaebong  der  Kinder  in  den  weSteren  Jabrgingen 
findet  nnr  dann  stntt.  wenn  entweder  die  erstmalige  Unteranehnng 
eine  Abweichung  vom  Normalen  ergeben  hat,  oder  wenn  ans  irgend 
einem  anderen  Anlnb,  namentlich  auf  Grund  der  Beobachtungen  dea 
Lehrera,  die  Termutung  besteht,  dab  sich  seit  jener  ersten  Ünter« 
anchnng  eine  krankhafte  Yeränderong  eingestellt  hat. 

Im  übrigen  hat  sich  der  Schularzt  rficksichtlich  der  späteren 
Jahrgäne^e  und  bei  dem  zweiten  Besncli  im  Schuljahr  auf  eine  Re- 
vision zu  beschränken,  sich  aber  st  eis  davon  zu  überzeugen,  dafs  den 
von  ihm  hinsichtlich  der  abnormen  Kinder  erteilten  Ratschlägen  nach- 
gekommen ist. 

Indessen  sollen  —  bei  dem  zweiten  Besuch  im  Schuljahr  — 
alle  Knaben  des  letzten  (8.)  Schuljahres  vor  dem  Austritt  aus  der 
Schule  noch  eiiunal  untersucht  werden,  und  zwar  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  künitigeu  Berufes. 

Mädchen  des  fünften  oder  eines  höheren  Schuljahres  oder  dea 
entsprechenden  Lebensalters  dflrfen,  soweit  es  sich  nicht  am  Untcr- 
saehung  der  Augen,  der  Ohren,  der  Nase,  der  MnndhOhle,  der  Hinde 
n.  d^.  handelt,  oder  der  dringende  Verdacht  einer  ernsteren  Er- 
knnknng  vorliegt,  nnr  anf  ansdrllcklichen  Wunsch  oder  mit 
nnsdrtteklicher  Zostimnmng  der  Angehörigen  nntersncht  werden. 

fid  dem  Besuche  dea  Axztee  soll  der  Lehrer,  der  davon  —  dnidi 
Yermittlang  des  Direktors  oder  Rektors,  wo  ein  solcher  vorimnden  — 
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rechtzeitig  zn  beDachrichtigen  ist,  in  der  Sehlde  aoweseiul  seift;  er 
hat  fdr  Aiifirechthaltang  der  Rnhe  and  OrdTinng  zu  sorgen. 

Dagegen  soll,  soweit  es  sich  nicht  um  Untersuchnng  der  Ängeo, 
der  Ohren,  der  Nase,  der  Mundhöhle,  der  H&nde  n.  dgl.  handelt,  das 

einzelne  Kind  —  auch  der  Schnhnfönger  — ,  wo  irgend  möglich, 
vollständicf  abgesondert  Tintcrsuclit  werden,  wie  denn  überhaupt 
dem  Empfinden  der  Kinder  alle  Schonung  zu  teil  werden  niu£s.  üieranf 
ist  in  allen  F  iUen  besonderer  Wert  zu  legen  and  jede  dem  wider- 
sprechende Marjjregel  711  vermeiden. 

Den  Eltern  des  Kindes  wird  in  der  Regel  anf  Wunsch  ge- 
stattet werden  können,  der  Untersuchung  desselben  beizuwohnen. 

Ks  versteht  sich  vou  selbst,  dafs  der  Arzt  in  taktvoller  Weise 
alles  vermeidet,  was  etwa  den  Lehrer  vor  den  Schülern  blorsstelleD 
könnte. 

Bei  edneii  Beeacben  bat  der  Schularzt  die  BiamUchkeiteD  der 
Schule  tmd  deren  Emricbtangen  (Abtritte,  TtampMtBe,  Sdralbinke, 
Heizung,  lififtnng,  etwaige  Bedeeinrichtangen  n.  dgl.)>  sowie  nach  vor- 
heriger Anmeldimg  die  Lehrerwobming  zu  benchtigen  und,  &U8  er 
in  hygienischer  Beiiehnng  Kftngel  findet»  an  das  Kreis^  bezw.  Stadt- 
scbnUunt  zu  berichten. 

Die  Untersuchung  der  neueingetretenen  Kinder  soll  nicht  tot 
der  dritten  Woclie  nach  Bednn  des  Schuljahres,  doch  möglichst  noch 
TOT  den  Pfingstferien,  keinenfalls  aber  nach  Johannis  stattfinden.  Der 
zweite  Besuch  (Revisionsbesuch)  der  Scholz  ist  innerhalb  der  Zeit 
▼om  1.  Oktober  bis  1.  Dezember  vorzunehmen. 

Bis  znm  1.  Februar  jodnn  .Tnhres  Imt  d»^r  Sf^bularzt  einen  Bericht 
über  seine  Beobacbtnnireii  mit  einer  rher^ielit  iiber  die  in  den  ein- 
zelnen Schulen  vorizefun  leuen  Mängel  an  das  Schulamt  zu  erstatten. 
Dieses  berichtet  bis  zum  1 .  März  an  das  Staatsministerium,  Abteilung 
für  Kirchen-  und  Sehulsacben. 

L)  Fällen,  die  sofortiger  Abhilfe  bedürfen,  hat  der  Schularzt 
sofort  zu  beriebten. 

Die  Behandlung  erkrankter  Kinder  gehört  nicht  zu 
den  dienstlichen  Obliegenheiten  des  Schularztes. 

Der  Gesondheitsbericbt  (Formular  II)  begleitet  das  Kind  bei 
seuem  Gange  durch  die  Schile  nnd  wird  bei  dessen  etwaigem  Über- 
tritt in  eine  andere  Unterrichts-  oder  Enriebungsanstslt  nnm ittelbar 
an  diese  abgegeben. 

Alle  Gesundheitsberichte  sind  von  der  Schule  nach  Jafarglogei 
und  innertudb  dieser  gesondert  flir  Knaben  und  Mädchen,  nach  der 
Buchstabenfolge  der  Kamen  geordnet,  in  Mappen  unter  Verschlois 
aufzubewahren,  und  zwar  die  Gesundheitsberichte  ttber  die  Knaben 
—  wegen  der  etwaigen  Bedeutung  fttr  die  Militfirmustemng  —  bis 
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I.  Fng6lMg6H  tUit  die  SelmlaillBger« 

Ab  tel  Bltonihaiu:  Um  aaf  die  etwaigen  Fehler  und  Schidsn  dar 

Kinder  in  der  Schule  gebührend  Rücksicht  nehmen  zn  könneUi 
ctBuchen  wir  um  pcwiBsenhafte  Beantwortung  der  nachstebendw 
Fragen  und  um  üückgabe  des  Bogens  binnen  3  Tagen. 

Der  Lehrer  wird  bei  Beantwortung  der  einaelnen  Fragen 
rar  Beihülfe  gern  bereit  eein. 

Schale  ra  

Fmfnt 

Kerne  des  Kindee  


geboren  den 

zu 

geimpft  den 


Lehrer  zu  beantworten, 
des  


später  vom 


Tochter  \ 

Sohn  / 

Welche  Krankheiten  hat  das  Kind 

überstanden? 

und  wie  alt  war  es  daaiala  V 
Sind  Nachteile  zurückgeblieben? 
und  welche?  (OehSrleiden  u.  dergl.) 

Itt  dee  Kind  1.  fcnmiebtig?  L 

8.  Sohielt  et?  2. 

8.  Itt  ee  eohwerhSrig  ?  8. 

4.  Stottert  ee?  4. 

Ift  ee  6.  losgeokraiik?  5. 

6.  herskraok?  0. 

7.  mit  Braohtehaden  behaftet?  7. 

8.  mit  Mhiefem  Rückgrat?  8. 
9.  mit  welchem  aonntifrcn  Fehler?  9. 

10.  Ist  ein  Fehler  in  Mund,  Rachen-  10. 

höhle,  Nasf  bemerkt  worden? 

11.  Hat  das  Kind  eine  Hautkrankheit?  11. 

Ist  es  12.  epileptisch?  12, 

13.  geistig  dem  Alier  entsprechend  13. 
entwickelt? 

14.  oder   geistig   gnrfickgeblieben  14. 
und  weshalb? 

Bemerkung^:  Etwaige  vert,rr\i] liehe  Mitf eiltmo-nn  filn'r  das  Kind  sind  dem 
Lehrer  vom  Vattr   >  ier  von  dor  iluUer  persönlich  zu  erstatten. 

Wer  hat  vorstehenden  Fragebogen  ausgefüllt?  (Vater?  Hatter?  Pflege- 
eltern? Orofaeltem?  Hansant  oder  Lehrer?) 

(Das  Zutreffende  ist  zu  unterstreichen.) 

Bemerkung  für  d»»n  Lehrer:  Die  Fragebogen  sind  nach  der  Buch- 
staben-Reihenfolge der  Namen  in  einer  Mappe  mit  festen  Deckein 
unter  Yersehlols  sorgfältig  aofiiabe wahren. 
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a  «MuOdto-BOTtoU. 


(Namti  des  Kindes  hier  zu  wiederholen.) 


1. 
Jabr 


2. 
Tag 


der 
ersten 
lohiil- 
irst- 
Uoben 
ÜDter- 
foobnng. 


N 
< 

TS 

O 


4. 

Kinder- 
krauk- 
heiten 
(ans  dem 
Frage- 
bogen 
,  kurz  ein- ' 
zatn^[eii).| 


6. 


so 


I 

:0 

Je ; 


9. 


c 

O  U 

"S  j  ^ 

1  3 


I 


10. 


11. 


ä 

93 

03- 


a 


12. 


—  « 


3 


ID 


ce 

Iii  « 

1(3 


14jl5. 

l€i. 

'S 

geistig 

-? 

anflallig 

£Ui  Qck- 

■«^ 

3 

lept 

geblieben 

GS 

'E, 

und 

weabaib? 

(Das  Zntreffende  ist  mit  1  einzutrt^nL) 


Jsbr  1  Tag 

der  Einträge 

Beobachtungen  des 
Lehren. 

Jabr  1  Tag 
der  Einträge 

1900 

1901 
n.  s.  w. 

Zn  etwaigen  weiteren 
und  mit  üb  su  beseichneo. 


iit  ein  neuer  Bofen  in 


Tenchloeiaii  in  fibeneudeD. 

m.  MitteUnng. 

Die  aduilantlioha  Untateaehiuig  Iktm  Xiate, 
hat  eiftb«!!,  dab  dasaelbe  


Ffir 
iat  dedialb 


dea  Kindes,  wie  Ar  das 


dar  8ah«li 


•  •••••••••••  «  ••••••••  «drinipeiid  efforderiMk« 

Sie  woHeii  diese  Ißtteilang  imtonehreibflii  and  biimeB  drei  Twgm 

BorSohgebeii,  dabei  abor  von  jeder  Znsatabemarkaiif  abaabon.  Zu  ptnStt 

lieber  Bdckspraoba  ist  der  Lehrer  gern  bereit 

 den«.*  •.•190**. 

Gelesen: 
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mm  Ablanf  des  zehnten  Jahres  nach  dem  Ende  der  Schulpflicht;  die 
übrigen  Gesundheitsberichte  sind  nacli  Ablauf  eines  Jahres  nach 
Beendigung  der  Schulpflicht  zn  Teraichieü. 

Im  Jahre  1900  sollen  —  abweichend  von  dem  Verfahren  in  den 
anderen  Jahren  —  nicht  nur  die  neneingefohrten  Schüler,  sondern 
sftmtlictae  Sinder,  mit  AunAhme  der  vier  oberatea  Mftdcbeaklasieiii 
bezw.  der  den  vier  filtesten  Jahrgängen  angehörigen  KSddieii,  einsehi 
imtersQcht  werden;  es  Ist  ftr  diesmal  nkht  erforderiich,  die  oben  für 
die  Frtt^jahrsaBtersoGlraiig  ▼orgesehriebene  Frist  emmdialteB. 
Hemingen,  den  21.  April  1900. 

Hersogllches  Staatsministeriiim. 
AbteUnng  fttr  Kirehen*  und  Schnlaaehen. 

Heim. 

EmpfeMnng  der  Sebrift:  Der  Alkohol  und  fleine  Oofidtren, 
MUglmh  «iii  Beitrag  nir  BoklBpflmj^  der  Alkehelsnelit  als 

TolkBknnUtelt. 

Berlin,  den  3.  JoU  1900. 
Im  Terlage  ton  Greven  &  Bechtold  m  K5ln  a.  Bb.  ist  eine 

Schrift  „Der  Alkohol  und  seine  Gefahren,  zugleich  ein  Beitrag  nur 
j^ekftmpfdng  der  Alkoholsucht  als  Yolkskrankheit^  von  Fr^iemngsrat 
Heineich  Quenbel  erschienen  imd  zum  Preise  von  10  Pf.  fttr  das 
Exemplar  zu  beziehen. 

Indem  ich  diese  Schrift  zur  Beschaffung  för  Seminar-,  Kreis- 
lehrer- nnd  Volks-Bibliothekcn  empfehle,  bemerke  ich,  dafs  dieselbe 
•   besonders  geeignet  erscheint,  die  Lehrer  in  den  Stand  zu  setzen,  über 
die  Gefahren  des  Alkoliols,  soweit  sich  im  Unterricht  hierzu  Gelegen- 
heit bietet,  in  sacfi-t  iuäfser  Weisse  zu  belehreo. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
In  Vertretung:  Weveb. 

An 

die  Königlichen  I'rovmzial- Schulkollegien  und 
Königlichen  Regierungen. 

Ü.  m.  A.  1684.  M.  6545. 
l^CenirtM.  f.  d,  ges.  Unkrr.'Tem.  m  Plrmfkm,^  8ept«01rt.-Heft.) 

Yerhätmif;  der  Verbreitaug  ansteckender  Krankheiten  dureh 

die  Schnlen. 

Anweisung  des  Karstl.  Schaumburp-Lippischen 

Ministe  rill  11]^  vom  27,  Juni  1900. 
1.  Zn  den  krankht  it^n,  weictie  v^Mnioge  ihrer  Übertragbarkeit 
auf  gesunde  Personen  besondere  Vorschrilten  iOr  die  Schulen  erfordern, 
gehören: 
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a.  Cholera,  Pocken,  Schatladi,  Ifuem,  BOteln,  Diphtfaerit,  Fledc- 
^Inn,  Rohr»  RflckfaPfieber,  Kopfgeniekknnnpf,  AiinatB  (L^ra), 
Botckrankheit,  Mflabnad,  Wotknuddieit; 

b.  Untideibstyphiu,  kontagiöM  Angeiwiitifltiidiiiig,  Mstrtiger  Kopf- 
grind, Krfttze,  Keacbhiuten,  so  bald  und  so  lange  er  krampf- 
artig anftriti; 

c.  Longenschwindsacht. 

2.  Kinder,  welche  an  einer  anter  Ziffer  la  und  b  geniailw 
Krankheit  leiden,  sind  vom  Besuche  der  Schule  aii8ioachlie£sen. 

3.  Vom  Schnlbesuche  sind  femer  anszoschUelsen  gesunde  Kinder, 
wenn  in  dem  Haasstande,  dem  sie  angehören,  ein  Fall  der  nnter 
Ziff.  1  a  .genannten  Krankheiten  vorkommt,  es  mtlfste  ilenn  ärztlich 
beschcuii^rt  sein,  dals  das  Schalkind  dnrch  aasreichende  Absondemng 
?or  der  Gefahr  der  Ansteckung  geschützt  ist. 

Bei  ErkrankuuL'on  an  Masern  und  Röteln  können  die  gesunden 
dem  Hausstande  angehörenden  Kinder  die  Schale  weiter  besuchen, 
auch  wenn  sie  von  den  Erkrankten  nicht  streng  abgesondert  sind, 
falls  sie  nachweislich  die  Kraiikluit  früher  Oberstanden  liaben. 

4.  Kinder,  welche  gemär»  Ziffer  2  oder  3  vom  Scbulbesucii 
ausgeschlossen  sind,  dürfen,  abgesehen  von  den  nnter  Ziffer  3  ge- 
statteten Ausnahmen,  wieder  zugelassen  werden,  wenn  die  G«fiibr  der 
Aitttecfciiiig  nach  ftrzQicber  Beiclieinigung  für  beseitigt  ansiuebea  iit 

Es  ist  darauf  hinzuwirken,  dalk  vor  der  WiedeisiiUusiuig  nm 
Schnlbesiich  das  Kind  und  seine  Kleidtmgsstfleke  grandüch  gereinigt 
werden. 

5.  Von  jeder  AnsscUieliraiig  eines  Kindes  vom  Scbnlbesoeh  wegen 
ansteckender  Krankheiten  (Ziffer  2  und  3)  ist  dem  Leiter  der  Sehnte 
(Klassenlehrer)  seitens  des  Hanabaltangsyorstandes  alsbald  Anzeige  n 
erstatten. 

Die  auf  der  Polizeiverordnung  vom  11.  Okfober  1887  —  Landes- 
verordnung  Bd.  XYI,  S.  3  —  beruhende  Anzeigepflicht  an  die  Polizei- 
behörde wird  hiervon  nicht  berührt. 

6.  Ans  Pensionaten  oder  sonstigen  beschlossenen  Erziehungs- 
anstalten dürfen  Zöglinge  während  der  Dauer  oder  uninittcUiar  nach 
dem  Erlöschen  einer  im  Hause  aufgetretenen  ansteckenden  Krankheit 
nur  dann  in  die  Heimat  entlassen  werden,  wenn  dies  nach  ärztlichem 
Gl] tat  Ilten  ülme  die  Gefahr  einer  Übertragung  der  Krankheit  ge- 
schehen kann  und  alle  vom  Arzte  für  iioivu,  erachteten  Vorsichtsmafs- 
regeln  beobachtet  werden.  Unter  dieser  Vorausseb:uug  bind  die  Zög* 
Unge  aaf  Verlangen  der  Eltern,  Vormünder,  Pfleger  zu  entlassen. 

7.  Wenn  eine  im  Schnihanse  wohnhafte  Person  in  eine  der 
iiBter  Ziffer  la  nnd  b  genannten  Krsnkheiten  vecftllt,  so  hat  der 
Hanshsltnngsvorstand  kierron  sofort  nach  eriaagter  Kenntnis  te 
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Weseßö  der  Krankheit  dein  Scliulvorbtaude  und  der  Ortspolizeibehörde 
Anzeige  zu  machen,  unbeschadet  der  etwa  seitens  des  behandelnden 
Ante»  m  fintattendtti  Anzeige. 

8.  Wenn  Im  Hnustande  eines  Lehren  eine  der  nnter  Zifer  la 
nnd  b  genannten  Krankheit  aoftritt,  so  ist  der  Lehrer  ▼eipflichtet, 
uunittelbar  naeh  Festatellmkg  der  Krankheit  dem  Leiter  der  Schale 
Anseige  zn  machen,  nnter  ^eichaeitiger  Angabe,  ob  der  Eriorankl» 
anf  die  Pflege  des  Lehrers  angewiesen  ist  nnd  ob  die  Wohnonga« 
Yerhftltnisae  eine  Abtrennung  des  Lehrers  von  dem  Eckxankten  sa* 
käsen  oder  nicht  Der  Leiter  ttbersendet  die  Anzeige  nebst  den 
erwähnten  Angaben  sofort  der  Polizeibehörde. 

Handelt  es  sich  um  Erkrankung  an  Scharlach,  Diphtherie,  Fleck- 
typhus, Pocken,  epidemischem  Kopfgenickkrampf,  so  hat  der  Lehrer 
sich  des  Besuches  der  Schule  nnbedingt  zu  enthalten,  hh  entweder 
seitens  der  Polizeibehörde  die  Erlaubnis  zur  Fortsetzung  des  Unter- 
richts erteilt  oder  nach  ärztlicher  Bescheiaigong  die  Creiahr  der  An- 
steckung für  beseitigt  anzusehen  ist. 

Betrifft  <lie  Erkrankung  Cholera,  Ruhr,  Masern,  ßöteln,  Unter- 
leibstyphus, küülagiösc  Augenentztludung,  Keuchhusten,  Krätze,  so 
ist  ein  Aussetzen  des  Unterrichts  seitens  des  Lehrers  nicht  erforder- 
lich, so  laa^e  nicht  seitens  der  Polizeibehörde  oder  des  Krei^physikus 
die  Fortsetzung  des  Unterrichts  beanstandet  wird. 

Wird  die  Erteilung  des  Unterrichts  gestattet  (oder  nicht  bean- 
standet), 80  hat  der  Lehrer  wihrend  der  Baner  der  Ansteckiing»- 
gefshr  möglichst  den  Verkehr  mit  dem  Kranken  anfimgebeni  oder 
aber»  fUls  die  vOBige  Tlrenanng  nicht  dnrchfthrbar  ist,  za  beachten, 
dad  er 

a.  das  Krankenzimmer  so  selten  und  Dar  so  kurze  Zeit  als  mOgUch 

betrete; 

b.  dem  Kranken  mOglmhst  fem  bleibe,  jede  nnmittelbare  Bertthmng 

mit  ihm,  seinem  Auswurfe  and  sonstigen  Abgängen  vermeide; 
e.  den  Besuch  des  Krankenzimmers  mOgüchst  anf  die  Abendstunden 
beschränke,  ^r  Beginn  des  Morgenunterrichts  und  zwischen 
Morgen-  und  l^achmittagunterricht  gänzlich  unterlasse; 

d.  nicht  mit  denselben  Kleidern  das  Kr^"*k«^pr'TPmftr  betrete,  in 
denen  er  Unterricht  erteilt; 

e.  falls  er  ans  besonderen  Gründen  vor  Beginn  des  Unterrichts 
oder  zwischen  den  Unterrichtszeiten  das  Krankenzimmer  zu  be- 
treten genötigt  ist,  dafs  er  dann  vor  dem  Besuch  der  Schule 
Gesiebt,  Bart,  Kopfhaar,  Hände  mit  Seife  gründlich  wasche  und 
die  Kleider  einschliefslich  Taschentuch  wechsele; 

f.  keinerlei  üchrauciibgegtüsLande,  die  im  liiankeuzimmer  gewesen, 
in  die  Schule  mitbringe  j 
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g.  den  Verkehr  mil  deü  mit  der  Pflege  des  Kranken  beschäftigten 
Personen  anch  anfserhalb  des  Krankenzimmen  thunlichat  be- 
BelirSiike; 

b.  Tom  Besaeh  der  Sehlde  sofort  abstehe,  soMd  er  m  steh  Vor* 
boten  einer  firiaiokong  bemerkt 

9.  Sobald  im  Schidort  oder  In  seiner  Kachbanebaft  mehrere 
raie  einer  ansteckenden  Krankheit  (Ziffer  la  nnd  b)  snr  Kenntali 
kommen,  so  haben  SchnlTorBtand  nnd  Lehrer  das  besondere  Angen- 
merk  anf  Reinhaltung  des  Schalgrondstflcks  nnd  aller  seiner  Teile, 
Sowie  auch  auf  gehörige  Lfiftneg  der  Schulzimmer  m  richten.  Schal- 
Zimmer  sind  tAglich  sorgfältig  zn  remigen,  die  Fenster  in  der  nnter- 
richtsfreien  Zeit  andanemd  offen  za  halten,  die  BedfirfiaieanstalteB 
tftgUch  zn  reinigen  und  zn  desinfizieren. 

Schnlkinder  dürfon  dipsp  Arbeiten  mVht  verriehten. 

10  Zur  Verhütung  der  Verl  r»  itnnu'  der  Schwindsucht  (Ziffer  Ic) 
dnrch  die  Sc  fniloTi  ist  seitens  der  Schulvorstände  darauf  hinzuwirken,  dafs 

a.  iu  den  Si  fiulzimmern.  Gängen  und  anf  den  Treppenabsjitzen 
eine  genügende  Zahl  \on  Spucknäpfen  in  geeigneter  Beschaffen- 
heit* (Wasserspucknäpfe)  aufgestellt  werde; 

b.  Lehrer  nnd  Schüler,  welche  mit  einem  chronischen  oder  ver- 
dächtigen Auswurf  behaltet  sind,  sich  zur  Entleening  desselben 
der  Spuckuäpfe  oder  der  sogenannten  Dettweilerschen  Spuck - 
flftscbcben  bedienen; 

c.  derartige  Schfller  mOglicfast  in  die  Kähe  der  SpoekaApfe  gesetzt, 
'  '  d.  der  Inhalt  der  Spoi^nftpfe  täglich  in  die  Abortsgmben  eoüeeft 

nnd  die  Vipfe  tig^h  grflndlich  mOglicfasI  mit  heiftemWasaer 
ansgeq»tat  weiden; 

e.  fllr  die  regelnrilftige  fendite  Refangnnf  der  Sehnhdmmer  nnd 
Beseitignng  des  Stanbes  durch  fenchles  Abwiseh«  gesoigt, 
trockenes  Auskehren  nnd  Abstäuben  vermieden  wird; 

f.  alle  SehQler  dahin  belehrt  nnd  aogdeitet  werden,  sieh  des  Ava- 
speiens  anf  Fnisböden  in  gesehlossenen  Bftnmen  Ubenll  m 
enthalten. 

11.  Die  ReteilipfTTn»?  der  Schulen  an  dem  Begräbnis  der  an 
Scharlach,  Pocken,  Diphtherie,  Flecktj-phus,  epidemischem  KopfgpTiick- 
krampf  Gestorbenen  hat  zu  onterbleiben.    Beim  Auftreten  auderer 


'  Zwcekentsprechendo  Wasserspacknäpfe  werden  von  dem  Fiibnkanten 
Herrn.  Köster  in  Halver  i.  W.  sum  Freite  von  1,90  Mk.  für  das  Stock 
geliefert. 

Zur  Vermeidung  des  Umherapritzens  der  Wasserteilchen  ist  täglich 
nur  so  viel  Wasser  einzuschfitten,  dafs  der  Boden  des  Geffifses  bedeckt 
bleibt.  Die  Füllung  mit  Saud,  Sägespänea,  Holzwolle  ist  zu  unteriassea. 
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ansteckenden  Krankheiten  entscheidet  die  Polizeibehörde  über  die 
Zoläsdgkeit  der  Leichenbegleitaoig  seitens  der  Schalen  nach  Einholung 
eines  SrztticheD  Gutachtens. 

12.  Über  die  Schlieftong  der  Schiden  oder  einaelner  Klasaen 
derselben  entscheidet  die  Ortqwliseibehdrde.  In  der  Regel  soll  die 
Schlietoig  nur  auf  Antrag  des  mstlndigen  Krdsphysikos  ?erfllgt 
werden.  . 

Sollte  im  einsetaen  Falle  die  OrtsschnlbehOrde  oder  bei  bOlieren 

Lehranstalten  der  Leiter  der  Anschauung  sein,  dafs  die  Yoranssetzongen 
zur  Schliefsong  der  Schule  vorliegen,  ohne  dafs  seitens  des  Kreis- 
physikus  ein  Antrag  gestellt  wird,  so  sind  dem  Kreisphysikus  die 
betreffenden  Tbatsachen  sor  weiteren  Entscbiieilbiing  nnges&omt  nur 
Kenntnis  zu  bringen. 

Als  Richtsclinnr  hat  zu  gehen,  dafs  1.  bei  KrnrhhTi=;tcn  die 
Schulen  nicht  zu  schliefsen  sind,  da  die  AusschliersunK  der  befallenen 
Kinili  r  li  nnct:  2.  bei  Masern  und  Rotein  die  Ausschliel'sunL'  der 
unter  Zitfer  2  und  3  bezeichneten  Kinder  ausreicht  und  die  Schlielsunp 
der  Schule  nur  dann  anzuordnen  ist,  wenn  die  Epidemie  ausnalmis- 
weise  bösartig  auftritt,  d.  h.  die  Sterblichkeit  ungewöhnlich  grofe  ist 
und  tiie  Erkrankungen  in  einzelnen  Schulen  oder  Klassen  besonders 
zahlreich  sind;  3.  bei  bösartigem  und  epidemischem  Auftreten  von 
Buhr,  Scharlach,  Diphtherie,  Pocken,  Kopfgenickkrampf,  Flecktyphus 
die  Scbliefining  der  Scbnle  oder  der  besonders  ge(Uirdeten  Sdnil- 
klaasen  notwendig  ist,  wenn  Tbatsachen  dalter  sprechen,  dals  die  An- 
steckung dnrch  den  Scfanlbesnch  begttostigt  wird,  wenn  entweder  die 
Sehnlldnder  die  zuerst  Erkrankten  sind  oder  die  Hebrsahl  der  Er- 
tenbten  bildet  oder  ttbeibanpt  die  Zafal  der  eitrukkten  Sebnlkinder 
.  besonders  grolb  ist  In  diesen  FfiUen  ist  ansanduBMi,  dafs  die  Ans- 
acMiefiwing  der  mter  ZUfer  2  und  3  beieiditteten  Kinder  nicht  mehr 
genagt. 

Id.  Wird  wegen  ansteckender  Krankheiten  eine  Schale  oder 
Schnlklasse  geschlossen^  so  sind  für  die  Daner  der  Schliefsung  «ach 
sonstige  Vereinigungen  und  Versammlungen  Ton  Schulkindern,  z.  B. 
"  im  Konfirmand enuDt«rricht  oder  bei  gottesdienstlichen  Anlassen  thon- 
liehst  zu  vermeiden. 

14.  Die  Wiedereröffnung  der  Schule  oder  Rclmlklasse  erfolgt 
durch  die  Ort^lizeibehörde  nach  zuvor  eingeholtem  ärztlichen 

'  Gutachten. 

15.  Die  vorstehenden  Bestimmungen  finden  auf  private  Unter- 
richts- und  Erziehungsanstalten,  Kinderbewahmogsanstalten,  Kinder- 
gärten, Spielschnlen  u.  s.  w.  Anwendung. 

(oMeciii^preclig.  u.  Media.-Geseüsgebg,*^ ,  No.  16,  1900.) 
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SeUfobng      Mvlra  bei  aisteoksito  Knikk«ita. 

Polizeiverordnung  des  FQrstl.  Scliaumburtr-Lippischeil 

Ministeriums  vom  27.  Juni  1900. 

§  1.  Über  die  Schliefsnng  von  Schulen  oder  einzelner  Klassen 
derselben  wegen  ansteckender  Krankheiten,  sowie  über  die  Wieder- 
eröffnnnj?  f^eschlossener  Schulen  oder  einzelner  Schulklassen  hat  forUn 
die  Ortspolizei beliörde  (§  1  des  Ges.  vom  22.  Mai  1882)  zu  beschliefsen. 

§  2.  Die  Schliefknng  nnd  Wiedereröffnung  hat  erst  nach  An- 
hörung des  zuständigen  Kreisphysikns  va  erfolgen.  Letzterer  ist  so 
benchtigt  wie  vefpflichtet,  entsprechende  AntrBge  $nxk  nnanfgefostet 
M  der  OftspolizeibeliMe  zn  stellen. 

§  3.  Von  Jeder  Sddieftong  nnd  Wiedererdfinmg  ist  dem  IGm- 
sterinm  nnd  dem  Landeeschnlinspektor  Mitteflnng  zn  maohen. 

§  4.  Bie  entgegenztebenden  Bestimmangen  im  §  9«  11  «nd  12 
der  PofizetTerordnong  vom  IL  Oktober  1887  werden  aidbebobeii. 

(nSetMpnOiff.u.Medit.rQmtjsgehg.'',  No,  16,  1900«) 


£ittetit»tr. 


Besprechnngen. 

A.  Bagtxsky,  Handbuch  der  Sehalby^ene,  dritte  Auf^n(?e,  II.  Band. 
8^  428  Seiten.  Stuttgart,  Verlag  von  F.  Enke,  1900.  M.  10.—. 
Mit  dem  vorliegenden  zweiten  Rande  (die  Besprechung  des  ersten 
Bandes  siehe  diese  Zfifsrhriß^  1899,  S.  440)  hat  die  dritte  Auflage 
des  B.'schen  Handbuches  der  Schulhygiene  ihren  Abschlnis  gefnndeo. 
Znr  Besprechung  kommen  in  diesem  Bande: 

a.  die  Hygiene  des  Unterrichts, 

b.  der  Einfluis  des  Unterrichts  auf  die  Gesundheit,  Schuikraak- 
heiten, 

c.  die  hygienische  Überwachung  der  Schulen. 

Jedem  der  drei  Abschnitte  Tonngestellt  findet  dch  ehi  anzfilhr- 
Uehee,  wenn  auch  nicht  anf  YoUstHndiglreit  Aaspruch  eibebendea  Ter^ 
zeichnis  der  einschlägigen  LitCeratur. 

Dalk  B.  die  nnsenn  gegenwärtigen  Schnlbetriebe  anhaftwidan 
Schäden  nnd  Mängel  znr  ^rache  bringt,  liegt  in  der  Kator  der  Sadie, 
doch  thnt  er  dies  flberatt  mit  weiser  Hft&igong  und  Schonung  and 
ohne  die  Yertreter  gegentdliger  Ansichten  zn  TerieCzen.  Hierin  unter- 
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scheidet  sich  das  vorliegende  Handbuch  vorteilhaft  von  maucber  ärzt- 
lichen Publikation  über  denselben  Gregenstand.  »Es  kann  nicht  die 
Aufgabe  dieses  Buches  sein,  bei  schroff  einander  entgegenstehenden 
Meinungen  von  Lehrern  und  Ärzten  entscheiden  zu  wollen;  auch 
halte  ich  es  nicht  für  erspriefslicli,  in  demselben  selbst  schwer  em- 
pl'undeuen  Mängeln  des  Unterrichts  und  damit  verbundenen  Schä- 
digungen der  Jugend  mit  blofsen  Vorschlägen  gegenüberzutreten,  deren 
Zweckm&Gsigkeit  oder  DorchfUhrbarkeit  noch  nicht  praktisch  erprobt 
woden  konDte** ;  mit  diesen  Worten  präzisiert  B.  düe  Tendenz  seines 
Bndiee.  Die  ZnrllcUialtang,  iidt  dem  Beaferebcn,  anr  praktiBeli  Er- 
reichbares  xa  Teriangen,  machen  das  Handbuch  za  einem  besonders 
wertTolIeii  nnd  lassen  hoffen,  es  werde  nicht  nor  bei  InteUf  Sanititts- 
beamten  nnd  Technikem,  sondern  namentlich  anch  in  den  Kreisen 
von  PSdagogen  nnd  Schnlforstaaden  die  ihm  gebohmde  Anertaunuig 
md  Yerbrsttang  finden.  Dr.  LsuOH-Zlliidli. 

Dr.  Theodor  Altschul,  HypiatimilS  ud  V»  Siggeitiol  im 
Lebea  «nd  in  der  Bniekiig.  Fhig,  Euipler,  1900.  EL  8^  70& 
Jn  diesem  BtteUein,  das  nach  einem  vom  Tertoer  in  Frag  ge- 
haltenen flimtlicbeii  Vortrage  xosammengestellt  Ist,  interessiert  nna 
hier  weniger  der  ante  Abschnitt,  der  das  Wesen  des  Hypnotismos 
nnd  seine  Anwendmig  zur  Krankenbehandlnng  dnrch  hypnotische 
Suggestion  erörtert,  als  der  zweite,  In  welchem  A.  von  den  Sug- 
gestionen des  allt&glichen  Lebens  und  ihrer  Bedeutung  ftr  die 
Jugenderziehung  spricht.  Diese  Suggestionen  haben  eine  sehr  mannig- 
faltige Gestalt:  da  ist  z.  B.  die  Suggestion  der  Reklame  (namen^ 
lieh  deijenigen  mit  Heilmitteln),  die  Suggestion,  deren  sich  die 
Naturheilkünstler  in  ausgedehntem  Mafse  bedienen,  die  Suggestion 
im  politischen  nnd  nationalen  Leben  (Agitation  in  Versamm- 
lungen, Presse),  die  Suggestion  der  Mode,  der  Liebe,  des 
Aiitoritätenglaubens  und  die  Ant osu irgestion.  „Die  gesamte 
Jugenderziehung  —  sagt  A.  —  beruht  nur  auf  dem  Autoritäten- 
glauben, und  unser  gesamtes  Erziehungswerk  ist  zumeist  nur  eine 
zielbewufste,  vernünftij^e  Suggestion".  Und  in  der  That  kann  ja  das 
Kind,  mit  Ausnahme  des  Selbsterlebten,  nichts  anderes  wissen,  als 
was  die  Eltern  und  Lehrer  ihm  sacken;  es  glaubt  an  die  Autorität 
der  filtern  und  Lehrer,  und  hält  das  Gelehrte  deshalb  für  wahr,  weil 
die  Erzieher  es  behaupten.  Durch  Suggestion  wird  dem  Kinde  der 
Relitfionsglauben,  der  ja  zu  verschiedeuen  Zeiten  und  an  ver- 
schiedenen Orten  einen  ganz  verschiedenen  Inhalt  bekommen  hat, 
beigebracht;  auf  Suggestion  beruht  die  Fortpflanzung  der  jeweüen 
herrschenden  Anschauungen  tlber  Gut  und  Böse,  über  Ehre  und 
Anstand,  eine  Folge  von  Suggestion  sind  Gespensterfurcht  und 
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AbalrgUiibefl»  das  Fvfcbtgefllkl,  die  Liebe  znr  Wftbrheit 
tuid  der  Abscheu  vor  Lftge. 

Von  dieeeni  Btaadpmibe  ms  ist  die  Tttsiitmtniig,  wekhe 
^BHerd  und  Lebrev  bei  der  Jegendenidnmg  ftbemehmen  —  wie  A. 
treffend  bemerkt  — ,  eine  gans  genvltige.  Maa  sollte  sich  deshalb 
wohl  fibeiiegen,  man  den  Kindern  sagt  und  erzfiUt,  was  insn 
ihnen  zn  lesen  fpbt,  wie  man  ihre  zahlreichen  Fragen  beantwortet. 
Man  soll  die  Antworten  auf  die  Kinderfragen  nicht  leichtsinnig?  er- 
teilen, sondern  dabei  immer  darauf  bedacht  sein.  wom<^?lirh  die  Wahr- 
heit zu  sagen  und  den  Inhalt  der  Antwort  so  ein/uriditpa,  dais  man 
nicht  später  von  den  Kindern  selbst  Lügen  geslrati  wird.  Der 
CbaraT^ter  der  SnErcrestionen.  unter  deren  Einflüsse  das  Kind  sich 
beÜDdet,  ist  meiüteus  entscheidend  ftlr  die  ganze  Entwickeluüg  des 
Menschen  und  oft  auch  für  sein  späteres  Geschick.  Es  mag  wohl, 
wie  A.  zngiebt,  vorkommen,  dals  Erwachsene  durch  Selbsterziehnng 
etwaige  fehlerhafte  Eigenschaften,  die  in  der  Jugend  durch  unrichtige 
Suggestion  anerzogen  wurden,  wieder  gutmachen,  ebenso  wie  später 
aach  -eine  tadellose  Jugenderziehung  durch  schlechte  Gesellschaft  und 
dueh  bOse  Beispiele  paralysiert  wisrden  ksnn;  aber  das  dsiften 
•  immerhin  Ansaahmsfidle  sein,  mid  meistens  wird  der  ErwtiehseM  die 
ihm  in  der  Jngend  efteOteo'  Endehangssuggestioiien  in  der  Gestalt 
weiter  ▼erarbeiten,  in  welcher  sie  ihm  eingefsben  wurden'  (S.  5^ 

Als  wiehtigstes  Soggestionsmittel  in'  der  Jngenderaisirang  mak 
'das  gute  Beispiel,  das  dnreh  Eltern  and  ErSieher  dem  Kinde  ge- 
geben wird,  bezeichnet  werden,  weil  gerade  im  Kindesalter  der  Nach- 
alinniingstrieb  am  stärksten  entwickelt  ist;  deshalb  Vorsicht  in  der 
Wahl  der    Erzieherinnen".    Die  beste  Erzieherin  ist,  nach  A.,  fast 
immer  die  Mutter.   Als  beste  Erziehungsmethode  betont  A.  das  gnte 
Beispiel  der  Eltern  und  Erzieher  und  die  wiederholte 
Suggestion,    dals    nur   das  Schöne,    Gute  und   Edle  er- 
strebenswert, das  RAsp,  Häfsliche,  Niedrige  aber  zn  vrr- 
werfen  sei.    Dem  kimntu  man  vielleiclit  als  weitere  Forderung  die 
"möglichst   weitgehende  Entwickeinn?  der  Beobarhrnn^s- 
'gabe  hinzufügen;  denn  die  Fähigkeit,  s<:Hi>t  zu  beobachten  und  du-r- 
•Beobachtungen  richtig  zu  deuten,  gibt  dem  Kinde  die  Möglichk- ii 
Kritik  zu  üben  und  sich  dem  Autoritätsglauben  und  falschen  bug- 
gestionen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  entziehen. 

Das  Büchlein  A.s  ist  interessant  geschrieben,  liest  sich  leicht 
and  ist  wegen  der  grolsen  Bedeutung  des  Gegenstandes  mid  der 
dnrcbans  korrekten  Ansefaanungen  des  YedhsBers  etaem  gi«benD 
Leserkreise,  namentlich  aber  Eltern  ond  Erziehein,  sehr  an 
empfehlen. 

F.  Ebibwatih. 
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Dr.  Lio  BüB&BBSTsiH,  RatseUige  tetreiuiA  ü«  HmteUang 
ud  Bliitehtiiig  T»  Ctoblnieft  für  dyanaiieft  «id  Baal- 
Mhlkly  unter  beaoBdarer  BflcWelitiiihine  anf  die  Fofdenngeii: 
der  Hygiene»  mt  16  AbbOdoogea  im  Teoct  Wien.  K.  k.  Sehnl«- 
Melier-Yedbig.  1900.  B^.  84  8.  Kr.  2.—. 

Ble  Hennegibe  dieeer  Selnift  wurde  dnroh  das  k.  k.  Ifiniiteriun 
Ar  Knltnr  und  Unterricht  angeregt  und  in  der  Wald  des  besl-. 
bekannten  Schnlfaygienikers  Dr.  LbO  Bctbombstein  der  richtige  Haan 
gefiBnden,  ditjeni^on  Ratschläge  za  einem  wertvoUen  Werii  ansammea-» 
znfimen,  welche  bei  der  künftigen  Herausgabe  gesetzhV^^er  Bestim- 
mungen Ober  den  Bau  und  die  Einrichtung  von  Gebäuden  fOr 
Qjnuiaaien  nnd  Realschulen  eine  gute  Grundlage  abgeben  können. 

Die  Notwendigkeit  dcrart!2:er  g:esetzlicher  Bestimmün'^en  ist  aufser 
Frage,  uij(i  erwähnt  der  Verlasser  im  Vorwort,  <iars  manches  be- 
stehende Schuihaus  ganz  anders  gesundheitsgemüls  hätte  gestaUet  und 
eingerichtet  werden  können,  ohne  [Beanspruchung  grö£serer  als  der 
aufgewendeten  Mittel,  manchmal  auch  mit  geringeren,  wenn  bei  der 
Planung  die  berechtigten  Forderungen  der  Hygiene  gebOhrende  Be- 
achtung gefunden  hätten. 

Die  Ratschläge  umfassen  in  21  Kapiteln  das  Wichtigste  über 
die  Wahl  des  Platzes,  Wasserrersorgung,  Baumaterialien  und  Rein- 
haltung dee  Banes,  äulaere  Umscbliebongen  and  innere  Sefaeidangen, 
Erfordemiflse  an  gescfakMseaen  Raunen  and  an  Flachen,  lichte  Ge- 
sehefthahen,  DiqMwitioa  der  Bmme  aad  FUehen»  Eingange,  Stiegen 
and  Korridore,  Wände»  Decken  and  FafebOdea,  lliaren  aad  Fenster» 
kBastlidie  Beleaditaag»  Yeatilatioa,  TemperstniTegaliemng,  Aboxte, 
KleideraUagea,  geschlossene  Eriiohmgviome,  EfbolnngsplatEe,  Spia!- 
platze  (Eislaaf-,  Tomplatze),  Amtswobanngen,  EiniiGhtangsstaeke, 
Basiehbarkeit  des  Hanses  and  Pläne. 

Unter  Vorführung  der  neuesten  Fachlitteratnr,  welche  seit  dem 
Erscheinen  des  Handbuches  der  Schulhygiene  von  Bubgebstein  and 
Netolitzkt  (Jena,  Fischer,  1895)  entstanden,  und  unter  Benutzung 
vielfacher  Roobachtungen  nnd  Erfahrungen  des  Verfassers  enthalten 
die  eituelnen  Kapitel  ein  sehr  lehrreiches  Mfttffriftl  und  seien  im 
nachstehenden  nur  einige  Stellen  citiert: 

1.  Wahl  des  Platzes.  Es  werden  nur  einbündige  Anla?7en 
(eine  Schul/ immertiefe  nnd  anstofsender  Gang)  empfohlen.  Vom  fenster- 
feriisten  Schülerplatz  soll  noch  ein  Stück  Himmel  sichtbar  sein,  wenn 
man  ilen  Kopf  bis  zur  Pultplatte  neigt  und  gegen  das  Fenster  zur 
Linken  sieht ;  diese  Münk  ^tfordernni^  mufs  auch  fÖr  die  Zukuiitt 
garantiert  sein.  In  den  alten  Teilen  grofsur  Städte  wird  das  Eckhaus 
oder  jene  Mittellage  empfohlen,  die  einer  Stra(isemutladang  gegen- 
flberliegt 
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2.  Wasserversorgung.  Bei  der  Wahl  des  bestmöglichen 
Ortes  für  Brunnen  ist  die  Entferaung  von  Unratskanäien,  Abtritts- 
nnd  Mflllgruben  mafsgebend  and  aolserdem  der  geologische  Bau  des 
Untergnmdes,  was  durch  ein  Beispiel  erörtert  wird.  Die  wasser- 
dichte Anaminmng  des  obeM  SefaaehUeiles  und  die  Eindeckimg 
und  ümpflietenug,  sowie  die  PumpeaammlBiuig  werden  ensflttiilieh 
"  bespiücheo.  Die  mAsUcbe  Garantie  ftr  die  Unschidlicldrait  d« 
Wissen  bietet  die  Qrtlicfae  ftehmlnnische  Besiehtigang  der  Aalai^ 
evemtaell  die  folgende  Untersnehnng  der  Yon  einem  Bakteriologeii  nit 
der  nAtigen  YorsiGht  entnommeiiea  Preben. 

d.  Banmaterialien,  Beinerhaltnng  des  Baues.  Yens  Be- 
ginne der  Arbeit  angefongen  sind  die  Arbeiter  unter  Strafandraliaag 
streng  znr  ansschUelslichen  Benntsnng  provisorischer  Abtritte  ansnlialtei. 

4.  Äofsere  XTmschliefsnngen  ond  innere  Scheidnngen. 
Statt  einer  meist  unnötigen  Unterlnllenmg  genflgt  eine  1  m  hebe 
begehbare  ünterlttftang  der  ebenerdigen  FaCsböden.  In  grotsen  Stldtoi 
empfehlen  sich  nach  englischem  und  amerikaniscbem  Muster  eot* 
sprechend  eingefriedete  Erholnngqftlitze  anf  dem  flachen  Dache. 

5.  Erfordernis  an  geschlossenen  Räumen  und  an 
Fl&chen.  Selbe  sind  für  ein  achtklassiges  Gymnasium  bezw.  ftr 
eine  siebenklassige  Realschule,  je  mit  Parallelabteilungen  in  den 
unteren  Klassen  anfgeafthlt,  d.  h.  Schulen  mit  je  bis  ca.  500 
Schülern. 

Als  günstigste  Maximaldimensionen  für  die  Lehrzimmer  zum  all- 
gemeinen ünterricbte  sind  9N^()  ni  ani^egeben.  Tiefklasson  sind  tvl 
venripiden.  Für  den  Exhortensaal  sind  300  qm  angenommen.  Es 
ist  nicht  znlassiL;,  statt  des  Physik-  und  Cliemiesaales  einen,  beiden 
Zwecken  zusammen  zugewiesenen  anzulegen.  Die  Mindestmafsp  für 
den  Tnrnsaal  sind  20X^0  m.  Als  Spielplatz  werden  3000 
empfoiüen. 

6.  Lichte  Geschofsli ohen.  Für  die  ailgemeineL  Lehrzimmer 
mindestens  4  ra,  für  Physik-  und  Chemielehrzimmer  5  m,  Exhorten- 
saal 6  m,  Zeichensäle  5  m,  Tnmsaäl  5 — 6  m.  Für  flbrige  Räume 
würden  3  m,  für  Kleiderablagen  unter  Umständen  2  m  genügen  (?). 
Durch  Unterteilung  einzelner  Gebäudeteile  wird  oft  eine  beträcht- 
liebe  Ersparnis  erzielt  (?). 

7.  Disposition  der  pLilume  und  Flächen.  Wo  thunlich, 
werde  das  Gebäude  nicht  höber  als  dreigeschossig  angelegt.  Orien- 
tierung der  allgemeinen  Lehrzimmer  nach  Süd,  Südost  oder  Ost,  der 
Zeichensftle  gegen  Norden-,  Lehrzimmer  fllr  Physik  mit  zweiseitiger 
Belnditung.  BAnme  där  den  Chemie-Untemcht  im  obersten  Stodr* 
werk.   Mit  Blicksicfat  anf  die  Kürze  der  Pansen  sollea  Erbolungs- 

.rinne  fen  den  Klassen  ans  rasch  eneichbar  sein. 
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8.  EingäBgei  Stiegen  nnd  OiBge.  ESagang  nicht  unter 
8,6  B  breit»  Trappenllnfe  ebeneobfeit,  läe  nur  eine  Haupttreppe 
foibandeii  ist.  Gänge  2  m  mindeste  Breite,  falls  selbe  nnr  als 
Psssage  dienen,  4  m  Breite,  falls  sie  als  Aofenthaltsort  während  der 
Pansen,  nnd  noch  mebr  Äpeite,  falls  sie  aneh  als  Kleiderablagen 
dienen. 

9.  Wände,  Decken  nnd  Fufsl>öden.  Abnindnng  aller  Wand- 
"winkel  mit  einem  Radins  von  30 — 50  cm.  Empfehlenswert  sind 
1,50  m  hohe,  ebene  Holztäfelungen,  ferner  waschbare,  nicht  rauhe 
Anstriche.  Lückenlose  Fiifsböden  werden  unbedinßt  erfordert,  wobei 
harte  Brettelböden  auf  Beton  und  Asphalt,  fugenlose  Xylolithtiotze, 
Linoleum  auf  Asphalt,  oder  llolzriemen  auf  Asphalt  Uber  gut  aus- 
getrocknetem Cementbeton  empfohlen  werden.  Zur  Reinhaltnng  der 
Uolzfiifsböden  eignet  sich  besonders  das  Dustless-Stauböl. 

10.  Thtlrcü  und  Fenster.  Bribtungshöhe  der  Fenster  1,2Ü  m. 
In  einem  Lehrzünmer  von  Ü  ^<  ö  X.  ^  ^  vier  Fenster  Yon  1,6  m  Breite 
und  2,8  m  Höhe  oder  fünf  Fenster  k  1,25  X  ^fiO  m.  In  Tarn-  und 
Zdebenatten  empfiefalt  sich  eine  BrOstangshObe  Ton  1,70  m,  ebenso 
in  KleideraUsgen,  nm  die  nfitige  Wandflädie  sn  gewinnen. 

11.  Kttnstlicbe  Belenehtnng.  Bei  Lencfatgss  auf  ein 
Zimmer  von  9X6  *«cbs  passend  verteilte  Anerlampen  1,2 — 1,5m 
Aber  der  Pnltplatle  der  Snbsellien,  nnd  eine  Taldlampe  mit  Seiten- 
sehirm.  Bei  indirekter  Belenchtong  rechnet  man  anf  10  qm  (35  cbm) 
Banm  eine  Lampe,  bei  Zeichensftlen  anf  6  qm  eine  Lampe. 

12.  Ventilation.  Rechnet  man  das  allgemeine  Lehrzimmer 
zu  9X^X^  =  216  cbm  und  in  den  unteren  Klassen  durchschnitt- 
lich 50,  in  den  mittleren  40  und  in  den  oberen  30  Schüler,  SO 
erhält  man  Ober  4,  5  bezw.  7  cbm  Luftraum  und  verlangt  einen 
stündlich  viermaligen  Lnft^'cch=;el.  Ausführlich  behandeln  die  Kat- 
schläge die  Anordnung  der  Zu-  und  Abluttschläaclie  in  den  Schul- 
räumen  und  die  Lüftung  der  Abortanlafren. 

13.  Temperatur-RegulieruMg.  Als  l>este  und  relativ  wohl- 
feilste Heizart  wird  die  in iederdruck- Dampfheizung  empfohhn. 

14.  An  Standsorte.  Dieses  Kapitel  bespricht  ausiühriich  die 
Anlage  der  Aborte  nnd  Pissoirs. 

15.  Kleiderablagen.  Die  Schüler  müssen  die  Kleiderablage 
passieren  können,  ehe  sie  in  das  Lehrzimmer  gelangen;  günstig  ist 
die  Anordnung  eines  besonderen  Baumes  aeben  jedem  Letandmnm 
(2  Beispiele)  oder  die  Ansnntsnng  des  bsiben  entsprechead  breiten 
Koiridofs  bei  einbOndtger  Anlage  (2  Beispiele). 

16.  Geschlossene  Erholnngsränme.  Ein  eigener  gemein^ 
samer  Erboinngaranm  von  ca.  400  qm,  beiw.  swei  halb  so  gro(be,  er- 
lauben eine  leichte  Überwachung. 
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17.  Erholnngsplfttze  Mindestens  1  qm  pro  SciiOler.  FOr 
te  Schulgarten  1000  qm;  für  ein  Brausebad  100  qm  im  Sonterrain. 

18.  Spielplätze  (Eislaufplätze,  Turnplätze).  2—HOOi)  qm  auf 
freiem  Felde,  3 — 4000  qm  bei  Gehtodenahe.  FOr  den  FiilM#iiiT 

gaiOgen  800  qm  Fläche. 

19.  Amtswohnungen.  Selbe  müssen  besondere  AuagiBge, 
bc'/w.  mpi'Uf}  Stierrpn  erhalten.  Die  Woiiniing  des  Direktors  kann 
mit  dem  Sclmlhaus  durch  eine  absperrbare  TliOr  verbunden  werdea. 

"20.  KiBriehtungssttlcke.  In  eingehender  \VL'is<'  wird  dai 
Schulgestühl  }»esj)rorhen,  wobei  eine  praktische  Methode  zur  Zu- 
weisung der  einzelnen  BankLT  ofsf n  erwähnt  wird. 

21.  Beziehbarkeit  des  Hauses.  Pläne.  Vor  6  Monaten 
nach  Vollendung  des  Rohbaues  soll  das  Schuihaus  nicht  bezogen  wcrdea. 

Ein  übersichtliches  baciiregister  beschliefst  das  Bflchleiu  und  er- 
leichtert das  Aufhuden  einzelner  Abschnitte. 

Professor  C.  HiüXßAüJäü-Wien. 

Ferdinand  Kbaütmann,  Bürgerschuldirektor  in  Wien,  Vorscbläge 
zur  Weiterentwieklang  unseres  Schalwesens.  ( „Zeüschrifl  für 
das  mmeicliiadie  VoUcsschultoesen*',  XI.  Jahrg.,  3.  Heft,  1900.) 
Es  sei  faier  der  liihall  diesee  Anftities  Inn  wiedergegebei. 
Nach  der  Ansieht  des  Yeiftssers  liegt  es  im  dienstüchen  üntoresse, 
difr  LehrerinneD,  welche  sieh  ferhehrateii,  ans  dem  Sehnldieaste 
scheiden.  Die  VerehelichiiQg  der  Lehferimeii  hat  sine  ssfar  gtoSm 
Ansshl  Yon  ÜMenstesrerhindemigen,  die  meist  drei  ud  oft  noch  mehr 
Monate  danem»  im  Gefolge;  wihrend  dieser  Zelt  mtkssen  sie  sappliert 
werden,  was  die  Unterrichts-  nnd  Erziehnngsresnltate  nicht  selten 
redit  erheblidi  schXdigt,  abgesehen  davon,  dafs  die  Snppliemngslmsfrs 
jahrlich  viele  Tansende  von  Golden  verschlingen,  die,  wenn  sie  fir 
andere  Sohnlswecke  verwendet  würden,  gewils  wesentüdi  mr  F9f^ 
dernng  der  Schulinteressen  beitragen.  Es  Ist  auch  tweUSsIlos,  dab 
<ier  Pensionsfonds  durch  die  Folgen  der  TereheBchmig  im  Dienste 
bleibender  Lehrerinnen  ziemlich  stark  in  Anspruch  genommen 
wird.  Der  Einwurf,  durch  eine  solche  Bestimmung  werden  die 
Lehrerinnen  zum  COlibate  verurteilt,  ist  grandfalsch.  Das  Recht  xa 
heiraten  soU  ihnen  nicht  im  mindesten  genommen  werden,  es  ist  aber 
keineswegs  nötig,  dafs  die  Schule  deshalb  leidet,  wefl  die  Lehreria 
gb  irhs:im  eine  sichere  Rente  bezieht,  die  sie  vielleicht  als  eine  ^gute 
Partie*^  erscheinen  läfst.  Wenn  sie  ?rill,  soll  sie  heiraten,  so  wie 
andere  Madchen  heiraten,  sie  soll  aber  nicht  aus  ihrer  Stellung  einen 
Vorteil  ziehen,  der  sich  für  die  Schule  als  schwerer  Nachteil  erweist. 
„Nicht  alle  Mädchen  können  heiraten.  es  mufs  dafür  geborgt 
werden,  dals  die  M&dchen,  wenn  sie  heiraten  können  oder  wollen. 
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fline  baUnregs  gesidierte  Sditcu  Inbenl'^  Dai  und  Oudlchfli  wM 
betOBders  nnd  mit  R«cbt  in  Traffen  gtlobit,  wenn  es  akli 
dtfw  iMmddt»  den  Middien  gewwe  Bendhmige  «"g^ig^  « 
«•dm.  HaMel  mu  «b«r  ein  MldclnB,  so  ist  «b  —  tbgeielMi 

von  den  schon  firflher  erwähnten  QfOnden  des  SchalintereeMi  mdi 
nur  gendit,  die  von  ihr  bisher  versehene  SteUe  einem  andann 

Mädchen  znzawenden;  gleichzeitig  Hausfrau,  Matter  und 
Lehrerin  sein,  ist  eine  Aufgab  e,  die  nach  allen  Seiten  ent- 
sprechend kanm  bewältigt  werden  kann.  Billig  erschiene  es  in 
solchen  Fällen  jedoch  ß'ewifs,  den  aus  dem  Dienste  tretenden  Mödchen 
eine  Abfertiiziuif:  zu  teil  werden  zu  lassen,  oiler  ihnen  wenigstens  die 
geleisteten  Dienstestaxen  und  Pensionsfondsbeiträge  zurückzuzahlen. 

Da  die  Lehrer  mit  grofser  Abnützunc?  ihrer  Lungen  nnd  Nerven 
arbeiten,  daher  nicht  sehr  viele  von  ihnen  die  Pension  erleben  oder 
doch  im  Bezug  derselben  bald  sterben,  da  ihre  Vorrückung  eine 
ziemlich  ungrtlnstige  ist,  da  ferner  die  Magistrats-  und  niederöster- 
reichischen Landesbeamten  seit  Jahren  sich  der  Einrechnung  eines 
Teiles  des  Quartiergeldes  in  die  Pension  erfreuen,  so  wäre  es  nur 
gerecht  und  würde  die  Arbeitsfrende  der  Lehrer  sehr  erhöhen,  wenn 
auch  ftlr  sie  diese  Bestimmung  Geltung  gewänne.  Nach  SÖJlbriger 
DienaUmI  aoUte  jeder  Lehrer  mit  vollen  Bezogen  in  den  Rnheatand 
treten  kiSnnen. 

Betreflb  der  Disziplin  an  nnaeren  Volka-  nnd  Blligendralen 
sefaligt  der  Yeiteer  Yor,  dnls  Strafachnlen  naeh  dem  Muster  von 
Hamboig,  nnd  Scfanlanresfce  nach  dem  Mnster  Tön  mimberg  ein- 
gerichtet und  ähnliche  Bestimmungen  wie  dort  dafür  getroffen  werden. 
Einstweilen  soll  es  dem  Leiter  im  Einvernehmen  mit  dem  Lehrkörper 
freistehen,  an  jedem  Mittwoch-  und  Samstag-Nachmittage^  fär  sotobe 
Schaler,  welche  sieh  konsequent  Faulheit  oder  grobe  Verstöfee  gegen 
die  Schulordnunj?  zu  Schulden  kommen  liefsen,  Na chbleibestunden 
einzurichten.  Die  Aufsicht  hätten  p-pcignete  Lehrkr.lfto  zu  führen, 
die  der  LLiter  bestimmt.  Denselben  wäre  die  bei  dieser  Aufsicht 
zngetiriii  hte  Stundenzahl  in  die  Pdichtstunden  einzurechnen. 

Kraft  der  gesetzlichen  Erziehungsgewalt  der  Schule  werde  weiters 
die  körperliche  Züchtigung  eingefflhrt,*  welche  aber  erst  dann 


*  Beide  Nachmittage  sind  schulfrei. 

*  Hiermit  ist  der  Referent  nicht  einverstanden.  Auch  die  Redaktion 
der  ^ZeitschnJ i  f.  d.  österr.  Volksschulu  c^cn  '  bemerkt  hierzu  in  eiuer  Fufs- 
uote  iolgandea:  „Die  Redaktion  ist  gern  bereit,  Brorterungen  der  Vor- 
schläge des  Verfassers  Baum  su  geben.  Manche  derselben  sind  gewiXs 
idir  beiehteiifivert,  gegen  andeie  htsssn  sieh  aber  Binwendnnsen  eiMen, 
die  wohl  eis  schwerwiegeBd  beieiohnet  werden  müssen." 
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Platz  zu  greifen  hfttte,  wenn  die  leichteren  Strafinaittel  ohne  jede 

Wirkung  bleiben  oder  wenn  von  einem  schon  als  ordnungswidrig 
bekannten  Kinde  nenerlich  ein  grober  Verstofs  gcp:en  die  Schnl/mch» 
verübt  werde.  Der  Lehrer  soll  die  Züchtigung  selbst  vornehmen 
können,  mch  eigeoem  Ermessen  und  auf  seine  eigene  Verantwortung, 
jedoch  wäre  der  Name  des  gezüeht-eten  Schillers,  Tag  und  Gnmd  der 
Zflchtignng  ins  Klassenbuch  einzutragen.  Der  1  m  lange  and  I  cm 
dicke  Rohrstoek  wäre  unbedingt  unter  Yerschlufs  zu  halten.  Die 
Bedenken,  dafs  durch  die  Einführung  der  körperlichen  Züchtigung 
das  Ansehen  der  Lchrcrschali  geschädigt  werden  könnte,  wiU  der 
Verfasser  durch  den  Hinweis  anf  Schweden  und  das  Deutsche  Reich 
jserstreaeni  wo  die  körperliche  Zflchtignng  gestattet  ist  and  trotEdflm 
die  Lehrmchaft  deh  «iner  Aditong  erfreut,  die  lie  bei  «nt  Mäher 
kaum  gefandea  bat.  (Ea  folgen  noch  weitere  Yoraehl&ge,  die  über 
den  Rahmen  dimer  ZeUBehnß  hinanagehaiL) 

Dir.  E.  B4n-Wien. 
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Monroe,  W.  S.    Study  of  DefeeHee  (Mären,   Boitoii,  1899. 

(Chüd  Study  OaÜiiies,  Seriee  3.) 
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MävutR,  JOHS.  Säkafmwttakmi^m  Bmuir  VcOuMkr  im  SMü- 

^uat».   Pidag.  Befoim,  Nu.  86,  37  vnd  42.  IBOO. 
lUnvT,  H.,  iProl.    LtiktMmgm  md  Volkshygiene,   Blittv  ftr 

VoOngesniidheitspflege.  I.  Jalffg.  1.  Heft,  1900. 
BOWE,  S.  H.    PfHfsieal  Natmt  &f  ihe  CMd       Bim  io  8t^, 

New  York,  1899.  207  S. 
Mac  Donald.  BibUography  of  ChOd-Study.   United  States  Bareao 

of  Edncation ;  Repoxt  ol  the  GonmlaoiMr»  1897  liii  19d8.  VoL  IL 

1350  bis  1384. 

Scui'NCKF,  Paul.  Handbüchlein  für  lYcrdeiur>ier,  entitaltend  (re- 
schwüngc  und  Qesprürtfje  am  Fferd.  2.  durchges.  n.  verm.  Aufl., 
heransgegeben  von  Paul  iiI&B£8.  Leipzig,  £.  Staraocb,  1900.  1^«. 
97  S.  it  .  1.—. 

TÄTZNER,  Paul.  Die  Enistehtmg  des  Gedankens^  besondere  Schulen 
für  sr.hwachsinnhe  Schüler  eu  errichten  etc.  Zeitschr.  f.  d.  Be- 
handlung S(  hwachbiDüiger  und  Epileptischer.  No.  5  bis  7,  lÜOO. 
(Eütu.  aus  dem  Werke  Kockelb,  Aus  dem  Lehen  eines  sächf 
sisehen  SchulmaimeB»  Dresden,  Adler,  1900. 

YOLUBBS.  BBmämgiuäle  tmd  flnmde  YdkudltMmer,  Pldag. 
Befonn,  No.  16,  1900. 

Wbhbbahn,  Dr.  über  die  JmekUimg  wm  SekMnieH,  Protokoll 
de«  am  11.  nad  12.  Juni  1900  in  Hannover  nnd  Linden  alignhal- 
tenen  Stadtetagea  dea  HaDnaversdien  Stfidtemeins.  Hannover,  1900. 

Wilson,  L.  N!  BOtliography  of  (Md-Study  for  189B.  Pedagngicnl 
Seminary,  September  1899,  Vol.  YI,  386  bis  410. 

Wortlaut  des  Entwwrfs  eines  Geseieee  Hiber  Zwangmraiämng  Minder- 
jäkriger.  Dem  preuä.  Harrenhans  am  8.  Jaanar  1900  dmch 
den  Minister  des  Innern  vorgelegt  Arcb.  f.  aos.  Oowitegelig.  u. 
Stat.  XV.  3.  u.  4.  Heft,  1900. 

WOKONüFF,  .1.  Zur  Frage  der  Beschaffenheit  der  Schnkikme, 
(Ktiss.)  Mediziiiskaja  Bess^eda,  No.  12,  13,  14,  1900. 

Zetzsüue,  C,  Arch.  Das  Schndham  als  LekrmiäeL  Das  Sctuil* 
bans,  No.  5,  1900. 


Bei  der  Redaktion  aingegangene  Schriften. 

Baüb,  A.,  Dr.  med.  Die  Gesundheit  in  der  Schule.  Bau  mnä 
7%aa0JM  des  metuchUchen  Körpers.  Aügemeim  Gesundhätsle^e. 
SchulgenrndheUapflege  im  hesomdereit.  Für  Schohmtinde,  Lehrer 
und  Schnlamtflkaadidaten.  Mit  37  Abbildttigitt  im  Tot  md 
7  iarb.  TeÜBthi.  Slattgart,  Mnth,  1901.  Kl.  8^  381  S.  BnMok, 
ü.  3.60;  geb.  Jii.4.20. 
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m  genmOieUfgemilfim  lOrpeHidim  Uktmgm.  Für  Tundafanr, 
Lehrer  und  Irzte.  Mit  43  Abbildongen  im  Test  und  2  TaMn. 
Stuttgart,  JlQth,  1901.  KL  8^  200  S.  Breech.  2.20i  geb. 
Jü.  2.70. 

BüRKHABDT,  Dr.  med.    Bekämpfimg  gemeiiiigeßhrUcher  Krank- 

•  heilen.  (Gesetz  betr.  die  Bekämpfnog  gemeiogef.  Krankheiten 
vom  80.  .Tnni  1900,  mit  Anmerkungen  und  Sachregister.)  Gntten- 
tags*  he  Sammlung  Deutscher  Reichsgesetise  No.  56.  Berlin, 
GntTrntai;,  1900.  16*>-  120  S.  il.  1.40. 

•DiKTKiCii,  Franz.    Fingerstütee  für  Bleistift,  Crriffei  und  Feder. 

Begleitwort  und  Gebraurhsanweisunf?.  Frankfurt  a.  M.  8°.  4  S. 
Flügge,  C,  Prof.    Die  Wohnungsdesmfektion  durch  Formaldekyd 

auf  Grund  praktischer  Erfahrungen.    Sep.-Abdr.   a.  d.  klia. 

Jahrbuch.    Jena,  Fischer,  1900.  Gr.  8 '.  24  S.  M  —.75. 
Geschäftsbericht   der   Centralschulpflege   der   Stadt  Zürich^  1899. 

Zlliieh,  1900.  8^  121  S. 
John  SvU  Mm  JBnridim,   Ekm  Sammkmg  BHefe  «o»  Anhängern 

•  und  Gegnern  der  hSrpeHk^  ZOiAUgung  und  KmMMplin. 
Ans  der  «Soeiely''  ftbenefcit  tob  E.  Nbukank.  Nene  Folge,  I.,  IL, 

.    ni.  Bd.  Dresden,  Dohm,  1901.    8^  160,  176  nnd  166  8. 

JK .  4.—  per  Bd. 
KaUnder  des  Deutschen  lAhret-  Tktersdmtwerems  und  des  Berliner 

Thierschutevereins  1900  und  1901.  Berlin,  Königgrätzer  Strafse  1 08. 
.  16*.  je  48  8.  1  St.  10  Pf.,  50  St.  ü.  3.—,  100  St.  M.  5.—. 
Klbnk,  Philipp,  Lehrer.    Tierschutä  m  Schule  und  Gemeinde. 

Preisschrift  d.  BerL   Tierschutzvereins.    Berlin,   Verlag  d.  D. 

Lehrer- Tierschutzvernins,  1898.  8^  64  8.  1  St,  80  Pf.,  12  St. 

it.  1.70,  70  St.  M.  7.—. 
'Kocn,  J.  S.  A.,  Dr.    JJie  Vürmtiinuvi  des  Lehens.    Ein  Wort  an 

die  Eltern  für  die  Kinder.    Stuttgart,  Gnndert,  1901.  iü.  8^ 

80  S.  M.  1.—. 

'  Lesebüchkin  des  Berliner  Tierschutevereins.  1.,  2.  nnd  3.  BAndcben. 
Berlin,  ßeringer.  16*.  Je  96  S.  i  A  —.20  pro  Stück,  50  Stftck 
Jit.  5. — . 

Faidologyj  Ute  scieme  of  ihe  child,  edited  by  Osc^r  Chrisman, 
M.  M.  Ph.  D.  Prof.  of  ped.  in  the  Kansas  State  Normalschool. 
Jnly  and  Oet  1900.  (Tal.  I,  No.  1  und  2.)  Gr.  8*.  S.  1  bis  103 
nnd  104  bis  204.  35  cents  a  nnmber. 

Berioäiaehe  Blätter  für  BeoMmiuäemdU  und  LehrmUtOwum, 
heranflgegeben  tob  der  Geaellsdiaft  „Lehmittel-Centrale''  in  Wien, 
geleitet  tob  R.  Nbüjcahv  in  BrQBB.  VI.  Jahrg.,  Heft  1,  1900. 
TetBchea  a.  Elbe,  Hendcel.  Gr.  8^  48  S.  Mit  I]li»tnitioBe&. 
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Perlia,  Dr.  med.    Kr o Iis  stereoskopische  Bäder  gum  Gebrauche 

für  Schielende.   28  färb.  Tafein,  5.  verbesserte  aud  vermehrte 

Auflage.  Hamburg,  L.  Voss. 
Päausnitz,  W.,  Dr.  Prof.     G-nimizüge   der  Hygiene.    5.  erw.  n. 

verm.  Aufl.  Mit  227  Abbüdim^en.  Mimclieu,  liekmauu.  iül.  b^. 

533  S. 

BvfsMSe  des  am  U,  md  US.  1900  in  Hammover  md  Limdem 
äbgMUmm  Städktajfes  de$  Sammoomchm  Städte-  Vcrmt, 
Hannover,  1900.  4^.  67  S. 

80HU9CKB,  Paul.   HBmdhOiMeim  fikr  Pferdelrnrnr^  emÜMemd 
edmeümge  md  QeaprUm^  am  P/M,  2.  dnrcbgw.  n.  wm.  Aufl., 
herausgegeben  von  Paul  Ebbsb.  Leipng,  £«  Stmeh,  1900. 
IG».  97  a  M,  1.—. 

3!k$  St^ol-Bmew,  Vol.  8,  Number  8.  The  University  of  dufi^gO 
Press.  October  1900.  Gr.  8^  S.  441  bis  504.  20  cents  a  copy. 

Yan  t'Hoff,  J.  H.,  Prof.  Iber  ^  Entwiekdung  der  Natwr- 
wissenschaßen  im  19.  Jahrhundert.  (Vortrag,  gehalten  anf  der 
72.  Versammlnni?  der  Gegellschaft  deutscher  Naturforscher  nnd 
Ärzte  /II  Aachen.)  Hamburg  und  Leipzig,  L.  Voss,  1900.  8**.  18  S. 

Veröfienilichungen  der  Deutschen  G-eseUsrJtaß  für  VolksbMer,  heraus- 
gegeben von  dem  gesdiäftsführendeu  Ausschufs.  IL,  III.  und  IV. 
Uea.  Berlin,  Hirschwald,  IdOü.  8^  58,  58  und  78  S.  Mit 
IllustratioDen. 

Ferner  —  Dienstanweisungen  für  Süiulärzte,  Berichte  u.  drgl.  aus 
den  Städten:  Bonn,  Charlodenburg,  Damistadt,  Dresden,  Krfurt, 
Qicfsen,  Heübronn,  Leipzig^  Posen^  Sch</neberg,  Wiesbc^den^  sowie 
ans  dem  Herzogtum  Sachsen- Memimgeri, 
Die  Bedaktk»  vevdaakfe  dim  Zosendimgea  bettefls  «id  knöpft 
hieran  die  Bitte  an  alle  stftdtiscfaen  und  staatlichen  Behörden,  welche 
in  die  Loge  kommeot  Yerordniiiigen  über  Scfanlhygiene  oder  über 
die  tatUche  Anfincbt  in  den  Scholeii  m  erlanen,  sie  mOchteD  im 
Interease  der  Sache  nicht  nnteriasaen,  der  BedaktieB  dkeer  ZeSMrift 
Jeweflen  ein  Ezemplir  der  betreffenden  YerotdnüiigeB  mr  YecfÜgng 
n  fteUea. 
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Aborte  6^ 

Abseuzeiif  gl.  Fehlen  der  Kinder 

323. 

Abstiuenz  all  Hindernis  sur  Er- 
langung einer  Lehreratelle  &Zi. 

Abstinenzbewcgung  unter  der  ata- 
dierenden  Jugend  2ifL 

Aoetylenuoglück   in  Dielsenhofen 

Alkohol,  Feind  der  Schularbeit  ßlL 
—  und  seine  Gefahren  717. 
Alkohol  frage  176. 

Alkoholgen  ufo    von  Schulkindern 

107:  blL 
Alkoholismus  der  Kinder  in  der 

Normaudie  625. 
Amtsarzte,  Bat  derselben  bei  Schul- 

bauten  in  Österreich  222. 
Amtshandlung  des  Bezirksschulrates 

in  Wien  gegen  Lehrer  4iM. 
Anatomie  der  Leibesübungen,  Hand« 

buch  fär  m 
Ansichtskarten  in  den  Schulen  262. 
Anstalten,     fromme,  Kinderaus- 
nutzung durch  340. 
Ansteckende    Krankheiten,  Sohul- 

schliefsung  bei  2Z5. 

—  Verbreitung  durch  die  Schule 

—  Aussohlnfs  vom  Schulbesuch 
bei  a 

Ansteckung  bei  Schulepidemien  5. 
Apperception  in  der  Schule  12ä. 

SehBlf«iiindhelt«pflef  •  XIII. 


Arbeitsdauer,  Schwankungen  der 
142; 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Überbürdung. 

Arzt,  seine  Stellung  zu  Unterrichts- 
fragen  im  Allgemeinen  IfiS. 

Arzte  als  Mitglieder  von  Schul- 
b«^hörden  705. 

—  Kurse  für  dieselben  an  Taub- 
stummenanstalten 457;  ßi^A 

Arztliche  Untersuchung  der  Kinder 

in  Newyork  121. 
Aufoahmefahigkeit  der  Kinder  in 

die  Schule  502i  m 
Aufsteigen  der  Schüler  SM. 
Augen,  Fremdkörper  in  denselben äL 

—  Gesundheitspflege  derselben  65. 

—  der  Schüler  der  II.  Primaklatse 
in  Zürich  2aL 

—  vgl.  Steilschrifl. 
Augenärztliche  Zeitschriften  vom 

hygienischen  Standpunkt  be- 
trachtet Iii. 

Augenfehler  und  Leiden  der  Schal- 
ender Dresdens  223.^ 

Augenuntersuchung 

Ausschluss  vom  Schulbesuch  bei 
ansteckenden  Krankheiten  ^ 

Ballspiele,  Handbuch  der 
Beaufsichtigung  öfifentlicber  Schulen 
in  Chicago  ILL 

5Q 
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Beköstigung      der  Volksschüler 

Londons  5L 
Belästigang  durch  SonnenBtrablen 

in  Unterricbtsränmen  4M. 
Belohnungen  als  Disciplinarmittel 

Beschäftigung  von  Kindern,  span. 
Schutzgesetz  über  417. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkeit. 
Besserung  smittel  440. 

—  vgl.  Disciplinarklassen. 

—  vgl.  Züchtigung.  oA  Ol 
Bestrafungen,  gerichtliche  30;  ali 
Bewegungs-,  Schlaf-  und  Ärbeits- 

dauer  IASl 
Bildertafel    zur  Bekämpfung  der 

Schwindsucht  850. 
Bleichsucht,  Behandlung  der  413, 
Blumenpflege    durch  Schulkinder 

69S, 

Branntweinverkaut  an  Kmder  ilö. 
Brausebad,  erstes,  in  einer  hambur- 
gischen Volksschule  580. 

—  in  den  Schulen  des  Qrofsherzog- 
tums  Oldenburg  642. 

British  Child  Study  Association  SBL 
Bücher,  Schule  ohne  4X3, 

—  Übertragung   von  Tuberkulose 
durch  ^ 


Censurwesen  649. 

Charakteristik,  kurze,  als  Ersatz  der 
Fleifsnoten  112. 

Chemie  und  beschreibende  Natur- 
wissenschaften, Prüfung  in  19. 

Child  Study-Association  69*. 

Child  Study,  Society  for  ßäL 

Chile,  Elementarschulen  in  42^ 


DSmmerlicht  bei  Hausaufgaben  III 
Demographie,  Kongrefs  ffir  D.  in 

Paris  615. 
Desinfektion  der  SchulrSume  1(L 
Deutscher  Verein  für  Volkshygiene 

Diphtherie  6j  & 

DisciplinarklMsen  447. 
Disciplinarmittel  324;  423, 

—  vgl.  Besserungsmittel. 

—  vgl.  Züchtigung. 


Druck  augenarztlicher  Zeitschriften 
HA. 

—  in  Schulbüchern  175. 
Durchfall,  Behandlung  92. 


Ehrung  Pettenkofers  114. 
Elementarschulen  in  Chile  425. 
Emeritierungaalter  der  Volksschul- 
lehrer im  Königreich  Sachsen 

Englische  Stadtschulen,  Spiel  dcrs. 

42. 

—  vgl.  Jugendspiel 
Erbrechen,  Behandlung  92. 
Ermüdungsmessungen  427. 

—  an  Schulkindern  170- 

—  mit    dem  Federästhesiometer 
427. 

Ermüdungs-Üntersucbnngen  162- 

—  vgl.  Hausaufgaben. 

—  vgl.  ÜberbüTClung. 
Erwerbsthätigkeit  der  Kinder  im 

schulpflichtigen  Alter  119:  476; 

-  der  Kinder,  spanisch.  Arbeiter- 
schutzgesetz über  417. 

—  der    Schulkinder    in  Rixdorf 
420- 

—  schulpflichtiger  Kinder  in  Oster- 
reich, Bekämpfung  3%. 

Erziehung,  gemeinsame,    der  Ge- 
schlechter in  Finnland  106. 

—  vgl.  Geschlechtertrennung. 

—  physische,    in    England  406; 

—  sittliche  584 

Examen    bei    Versetzungen  von 
Unter-  nach  Obersekunda  251. 

—  vgl.  Prüfung. 

Examina,  Einflufs  auf  das  Körper- 
gewicht der  Schüler  102. 

Experimentalpädagogik  5ßL 


Ferien  in  landlichen  Volksschulen 
274. 

Ferienaufrflüge  für  Hamborger  Schul- 
kinder 4ai;  mxL 

Ferienkolonie,  allzu  geringe  Zahl 
der  m 
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Ferienkolonie  in  Barmen  347. 

—  in  Hamburg  698. 

—  stotternder  Schalkinder  in  der 
Schweiz  ITS, 

Ferienspiele    far   Schalkinder  in 

Berlin  il9. 
Filzsöhuhe  für  auswärtige  Schaler 

Fleifsnoten,  Ersatz  derselben  durch 
kurze  Charakteristik  der  Kinder 
112. 

FootbaU»>iel,  Ge^en  das  635. 

—  vgl.  Jugendspiele. 
Fortbildungsschule,  Lokalität  für 

gewerbliche  501. 

—  obligatorische  für  Knaben  and 
Mädchen  640. 

Fremdkörper  im  Ohr  oder  in  der 
Nase 

Fremdsprachlicher  Unterricht 

Frische  Luft  für  die  Kinder  Biä. 

Frühstück,  warmes,  in  einer  rassi- 
schen Volksschule  570. 

Fürsorge  für  Jugendliche  im  schwei- 
zerischen Strafgesetzbuch  12Q. 

Fafsböden  in  Schulhäusern  708. 

—  massive  mit  Liuoleumbelag  r)75. 
Fufübodenmaterial  für  Schulen  570. 
Fufsbodenöle,  staabbindende  äiO. 


Geistige  Arbeit,  normale  I3L 
Geistige  Bildung  2SCL 
Gemeindeschulen  in  Berlin  581. 
Gemeindeschulhäuier  in  Berlin  äiß. 
Gerätübungen,  Bedeutung  derselb. 

—  vgl.  Turnen. 

Gerichte  and  Kinderachats  ISL 
Gerichtliche     Bestrafungen  von 

Schülern  in  Zürich  and  Berlin 

30:  aL 

—  j.vgl.  Disciplinarmittel. 
OMohlechtertrennung  in  der  Schale 

m 

Gesundheitsfibel  359. 
Gesundheitsgemäfse  Erziehung  der 
Jugend,  Verein  für  176. 

—  vgl.  Erxiehung. 
Gesundheitslehre ,   Vorträge  über 

—  im  Volksachttlunterricht  ISlL  [ 


Gesundheitliche      Regelang  des 
Unterrichts  33. 

Gesundheitspflep^e,  deutscher  Verein 

tür  öfifentliche  259. 
Gesundheitspflege  der  Zöglinge  der 

Volksschule  267j  3äL 

—  für  Schule  und  Haus  426;  6hL. 
Gesundheitspflege  des  Auges  65. 

—  vgl.  Auge, 

—  in  der  Schule  686. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Schulhygiene. 
Gewerbeschulen,  Hygiene  als  obli- 
gatorischer Lehrgegenstand  LL 

Gewerbliche  Kinderarbeit  in  Würt- 
temberg 104. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkeit. 
Gymnastik,  schwedische  in  Paris 

m. 

—  vgl.  Turnen. 


j  Halbtags -Unterricht  109. 
Handarbeitsunterricht  für  Knaben 

in  der  Volksschule  471_,  iSÄ. 
Handbuch  der  Anatomie  28d. 
Handfert  igkeitsunterricht  i.Deutsch- 

land  und  in  der  Schweiz  470. 

—  Lehrkurse  in  demselben  260. 
Hausarzt  und  Schule  2± 

—  und  Schalarzt  8L 
Hausaufgaben  438. 

—  der  Schulkinder  bei  Dämmer- 
licht 12L 

—  Schule  ohne  413. 

—  vgl.  Überbürdung. 
Hausgymnaatik  für  Mädchen  and 

Frauen  194. 
Haushaltungsschulen      in  Wien 

—  ungarische  638. 
Herstellung  und  Einrichtung  von 

Schulen  725. 

—  vgl.  Schulhäuser. 
Herzerkrankang  durch  Sport  48. 
HilfHschulen,    ärztliche  Bedeatang 

Ml 

—  für  schwachbefahigte  Kinder  in 
Hambarg  4fil;  IM. 

—  in      Hamburg,  Behandlung 
schwachbefähigter  Kinder  IftO 

,  Hitzeftirien  576. 

60* 
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Horschärfe,  UntenticliiiDg  derselb. 

Hygiene  als  obligatorischer  Lehi> 
gegenständ  in  den  Gewerbe- 
schalen IL 

—  der  Leibesübungen  2SjL 

—  in  den  österreichischen  Volks- 
schulen 2QiL 

—  Kongrefs  für  R.  und  für  Demo- 
graphie  in  Paris  BUl. 

—  Unterricht  auf  dem  Lehrer- 
seminar in  Chile  100. 

—  vgl.  Gesundheitslehre,  Schul- 
gesnndheitslehre. 

Hygienekurse    für    Knaben  und 

Mädchen  in  Berlin 
Hypnotismus  und  Suggestion  722. 
Hysterie  bei  Schulkindern  238. 

Ideenassociation  des  Kindes  652. 

—  vgl.  Psychologie. 

Impfung  der  Schulkinder  L  Preufsen 

Individuelle  Schulbank  295. 
Infektionskranke    in  Humanitäts« 

und  Erziehungsanstalten  126. 
Infektionskrankheiten  5. 
Inklinatioussitz  als  Scbulschreihsitz 

m 

—  vgl.  Steilschrift. 

Jowa  Society  for  Child  Study 
ü.  S.  A.  fiaL 

—  vgl.  Psychologie. 

Jugend,  Fürsorge  für  die  schulent- 
lassene 416. 
Jugendabstiuenzvereine  579;  617. 

—  vgl.  Abstinens. 
Jugendhorte  in  Wien  188. 
JugendspielHewegung  498. 
Jugenilspiele  an  den  städt.  Schulen 

in  Zürich  252. 

—  auf  den  Schulhöfen  in  den 
Ferien  352. 

—  der  Volks-  und  Bürgerschulen 
630. 

—  Lehrkurse  in  dens.  280. 

—  obligatorische  oder  faikultative  ? 

m 

—  in  Charlottenburg  419. 

—  in  Landsberg  a.  W.  42. 

—  in  Prag  25L 

—  vgl.  Spielen. 

—  vgl,  Volksspiele. 


Keuchhusten  7j  8. 

Keulenschwingen  in  Schale,  Verein 
und  Haus  195. 

Kind,  das  gesunde  u.  kranke  425. 

Kinder,  Erziehungstätten  f.  Minder- 
wertige 404. 

—  Nachtruhe  4L 

—  sociales  Bewufstsein  derselben 

—  Strafrecht  für   K.  im  Kanton 

Baselstadt  und  Neuenburg  74. 

—  wie  schützen  wir  sie  vor  Mifs- 
haadluDg  u.  Verbrechen?  287. 

Kindesalter,  konstitution.  Schwiche 

im  215. 
Kinderarbeit  Soj  36^  104. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkeit. 

—  vgl.  Gewerbsarbeit. 
Kinderausbeutung    durch  fromme 

Anstalten  MQ. 

—  im  Wirtschaftsg^werbe  in 
München  265i 

Kinderaustausch,  Verein  für  575. 
Kinderelend  41L 

—  vgl.  Erwerbsth&tigkeit. 
Kindergärten,  Hygiene  der  487. 
Kinderpflege  und  Kindererziehung, 

20  Jahre  im  Dienste  der  654. 
Kinderpsychologie  427. 

—  Studium  ders.  in  amerikanisch. 
Seminariea  422. 

Kinderrettungsgesellschaft  355. 

Kinderschntz  durch  Gerichte  121. 

—  in  der  Schweiz  618. 

—  Hannover  109. 
Kinderschutzgesellschaft  355. 
Kinderschutzvereinigung  in  Zürich 

2Ü4. 

Kiassenunterrichtssystem,  ein  neues 
694. 

Kleiderschleppen,  gegen  die  706. 

Kleidung  für  Turnerinnen  36. 
Klub  der  Mütter  342. 
Knabenhandarbeit  499. 

—  hygienische  Bedeutung  der^Q. 

—  in  den  österreichischen  Volks- 
schulen 265. 

—  vgl.  Handfertigkeitsunterricht. 
Knabenhort  u.  Schule  493. 
Knocheubrüche,  Behandlung  der  90. 
Kocbunterricht  in  Volksschulen  632^ 
Kongrefs,  internationaler  lür  körper- 
liche Erziehung  in  Paris  181 ; 
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Eonfn^fs,  X.  internationaler  für 
Hygiene  und  Demographie  349. 

Eoiistruktion  der  Schulbank,  Begeln 
für  die  2ilfi. 

Kopfach merzen  OL. 

Körpergewicht  der  Schüler,  Einflnfa 
der  Examina  auf  das  11^ 

Körperhaltung  12. 

—  beim  Schreiben  (i84. 

Körperkraft  der  Schulkinder,  Unter- 
suchungen über  die  Zunahme  der 
405. 

Körpergewicht,  EinfluCs  der  Exa- 
mina auf  das 
Körperliche  Ausbildung  der  Jugend 

—  Ausbildung,  Förderung  den.  in 
Aussig  6dß. 

Körperliche  Entwicklung  der  Schul- 
kinder in  Chicago  397. 

~  Erziehung,  internationaler  Kon- 
greß für  die  125j  2^2. 

—  Schwäche  bei  Kindern,  ^Zeichen 
der 

—  Übungen,  endeherische  Be- 
deutung der  IKL 

Körperliches  Züchtigungsrecht  der 

Lehrer  119. 
Körperstärkn,  Wachstum  der,  bei 

Knaben  und  Mädchen  SM. 
Kostzoglinge,  Gesundheitspflege  der 

267. 

Krämpfe  bei  Kindern  91_i  233. 
Krankenpflege,  freiwillige,  im  Kriege 

m. 

—  Kurse  für  Seminaristen  Sül» 
Krankheiten,  ansteckende,  Schlies- 
sung der  Schulen  bei  denselben 
275;  122. 

— ,  — Verbreitung  durch  die  Schule 

— ,  —  Verhütung  ihrer  Verbreitung 
in  den  Schulen  717. 

—  vgl.  Schulbesuch. 

Kroppelheim.  das  erste  holländ.  344. 
Krüppel-     und  Schwachsinnigen- 
Schule  in  Liverpool  fi2& 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

—  vgl.  Schwachbefähigte. 

Ländliche  Schulen,  Ferien  derselb. 
in  Berücksichtigung  der  örtlich. 
Verbältnisse  274. 


Lebens-  u.  Personalbuch  im  Dienste 
der  Pädagogik  u.  Schulhygiene 
607. 

Lehrer  in  Budapest,  Nebenbe- 
schäftigung der  2fiL 

—  Strafrecht  der  äÜ. 

—  und  Schulhygiene 
Lehrerarzt  in  Hamburg  677. 
Lehrermangel  in  Preufsen  21L 
Lehrerseminar  in  Chile  ä5& 

—  Unterricht  in  der  Hygiene  auf 
demselben  100. 

Leibesübungen,  Hygiene  der  2BiL 
schädlicher  Einflufs  derselben 
auf  Herz    und  Atmnngsorgaue 

—  Zuckergenufs  bei  den  lüL 
Leistungen   der  Kinder,  Einflufs 

des  moralischen  Zustandes  der 

Eltern  auf  die  55&. 
Lektüre  der  Kinder  338. 
Lesepult  31Ü. 

Linkshändigkcit,  Pflege  der 
Luit,  Frische  L.  für  Kinder  343. 
Luftbäder  am  Meere  22iL 


Mädohenhorte,     Hamburger  im 

Jahre  1S99  414. 

Mädchenideale  341. 
Mädchenschulen,     Reform  der 
höheren  M.  in  Daterreich  420. 
Mädchentumen  lÜä. 
Masern  6|  8. 

—  Mortalität  infolge  von  374. 

—  Verbreitung  durch  Schulbesuch 
4I&. 

Mathematik  und  Physik,  Prüfung 

2a 

Medizinkasten  für  Schulen  88. 

Minderbegabuug,  Ursachen  5^ 

Minderwertige  Kinder,  Erziehungs- 
stätten 404. 

MiTshandlung,  Schutz  der  Kinder 
vor  2äL 

—  vgl.  Priigelpädagogik. 
Mittelschule,  Berechtigungsfrage 

ders.  412. 
Mittelschultag.  deutsch-österreichi- 
scher, in  Wien  393. 
Mortalität  infolge  von  Masern  374 r 
Müuchener  Thesen  zur  Schulreform 
45a. 
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Mundpflege,   Hinweisung  im  natur- 
kundlichen Unterricht  Qd^, 
Mütter,  Klub  der  M.  m 

Nachsitzen  432. 

—  vgl.  Disciplinarmittel. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Züchtigung. 
Nachtruhe  der  Kinder  4L 

—  vgl.  Ermüdung. 
Nasenbluten,  Behandlang  des  2L 
Naturanlage,  Physische  der  Kinder 

NatnrwissenachafieD,  Prufiing  in 
den  19. 

—  vgl.  Examen. 

Nebenbeschäftigung  der  Lehrer  in 

Budapest  2BL 
Nervöse  Leiden  der  Kinder  2^ 
Nervositlit  der  Kinder  132. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Überbürdung. 
Neuorganisation   der  Volksschule 

Nordseeluft  in  ihren  Wirkungen 

217;  223. 
Normale  geistige  Arbeit  13L 

—  Tagesarbeit  14Ö. 

Ohnmacht,  Behandlung  ^ 
Ohr,  Fremdkörper  im  9L 
Ohrenuntersuchung  468. 
Ortsprüfungen,  Beseitigung  der  255. 
Ölpissoirs   in  Unterrichtsanstalten 
642. 

—  vgl.  Schulbauten. 

Örtliche  Verhältnisse,  Berücksichti- 
gung bei  Festsetzung  der  Ferien 
in  ländlichen  Schulen  274. 


Pädagogik,  Anfänge  und  Ziele  der 

experimentellen  559. 
Pathologie,  pädagogische  277. 
Pavillonsyitem    bei  Sohulbanten 

249. 

—  eines  Schnlgebäudes  in  Dront- 
heim  209. 

Penmanschip,  vertical  19M 

—  vgl.  Steilschrift. 
Personalbogen,  ärztlicher  Biß. 


Peraonalbuch  607. 
Pettenkofers  Ehrung  114. 
Pficgeanstalt    für  schwachsinnig:« 
Kinder  494, 

—  vgl.  Hilfsschulen. 
Pflichtstunden  der  Volksschullehrer 

g4L 

Physiologie  der  Leibesübungen  289. 
Pissoirs  g49. 

Privatunterricht  in  den  Buda- 
pestern Blementarachnlen  24& 

Prophylaxe  d.  Schulepidemien  L 
Prüfung  an  Gymnasien  19- 

—  vgl.  £xamen. 
PrügelpädaROgik  25Q; 

—  vgl.  Mifshandlnng. 

—  vgl.  Züchtigungsrecht. 
Psychiatrie  und  Seelsor^e  130. 
Psychiatrisches  zur  Schalant&aga 

30;  IfiL 

Psychologie,  Herbartsche,  Verhältnis 
zur  physiologisch-experimentellen 
Psychologie  653. 

—  in  Bezug  auf  Pädagogik  und 
Schul^esundheit^pflege  543. 

Psychologische  Schulversuche  mit 
Angabe  der  Apparate  428. 


Radfahren,  Gefahren  desselben  für 
Knabeu  und  Mädchen  unter 
Ifi  Jahren  113. 

„Baubbau"  in  der  Schule  4S2. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Hausau^abcn. 

Ranch  verbot  für  Minderj&hr^  in 

Japan  424. 
Realgymnasiasten,  Zulassung  ders. 

zum  medizinischen  Studium  351- 
Reinigung  der  Schulzimmer  707- 

—  durch  Schulkinder  2M. 
Ringkämpfe  und  Schuljugend  11^ 


Samariterbfichlein  132. 
Sanatorien  für  tuberkulöse  Kinder 
48L 

Sanitäre  Aufsicht  der  Schalen  in 

Hamburg  93, 
Sanitary    institute,    IQ^  Kongrels 

42L 

Sauberkeit  in  Schwimmbädern  4^ 
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Scharlach,  Prophylaxe  5. 

—  Dauer  8. 

Schlaf-  und  Arbeitßdauer  144:  115, 

—  vgl.  Ermüdung. 
Scblepp«n  der  Kleider  7 Oft. 
Schlittschuhe,  Verteilung  dereelben 

an  minderbegüterte  Kinder  17fi. 
Schneeschuhfahren  der  Schuljugend 

—  vgl.  Sport. 
Schreibstütze,  neue  M&. 
Schularzt,  Anforderungen  an  dens. 

—  Aufgaben  desselben  ßü(L 

—  soll  derselbe  durch  den  Lehrer 
ersetzt  werden? 

—  soziale  Bedeutung  49* 

—  und  Hausarzt  87- 

—  und  Kurpfuscher  672. 

—  und  Phychiatrie  161. 

—  und  Stadtarzt  ^ 

—  wünschenswert  oder  notwendig? 
622. 

—  in  Berlin  5L 

—  in  Bremen  641 ,  711. 

—  in  Darmstadt 

—  in  Nürnberg  L 

—  in  Wiesbaden  23;  5?_;  96;  620; 

Schularzte,  Anstellung  derselben  an 
städt.  Volks-  und  Mittelschulen 47i. 

—  Beteiligung  derselben  an  den 
Revisionen  der  Schulgebäude  2&&< 

—  in  Amerika  167. 

—  Bewährung  derselben  in  Char- 
lottenburg 41^ 

—  Dienstanweisung  fiir  dieselben 
in  Charlotten  bürg  576. 

—  in  Düren,  Dienstanweisung  für 
dieselben  62fi. 

—  staatliche  in  Sachsen-Meiningen 
499;  112. 

—  in  Wiesbaden,  Dienstordnung 
für  dieselben  53. 

—  in  kleineren  Städten  173. 

— 1^^^*^       Einführung  derselben 

—  vgl.  Schularztfrage. 

—  vgl.  Schulärztliches. 

—  Psychiatrisches  zu  derselben  3Q ; 
IfiL 

Schutarztfrage,  ablehnende  Haltung 
der  Wiener  Schulbehörden  in 

derselben  577. 


Schulanctfirage  in  Berlin  Mh. 

—  in  Hamburg  21j  92;  2M. 

—  in  Münster  242. 

—  in  Stuttgart  78^  657. 
Schulärztinnen  59. 
Schulärztliche  Aufsicht,  wohlthätige 

Folgen  derselben  166. 

—  Praxis  227^  2ä5. 

—  Thätigkeit  in  Taubstummen- 
anstalten B5B. 

—  Untersuchungen  in  New  York 

m 

—  Untersuchungen  in  Wiesbaden 

23;  59;  96j  ^  626. 
Schulärztliches  aus  Stuttgart  und 
Württemberg  78^  65L 

—  vgl.  Schularzt. 
Schulbädereinrichtungen  343 ;  ü4L 

—  vgl.  Brausebad. 

—  vgl.  Schwimmen. 
Schulbänke,     Notwendigkeit  der 

Individualisierung  derselben  2Ml 
Schul  bauten,  Hat   der  Amtsärzte 

hei    Errichtung    derselben  in 

Österreich  223. 
Schulbesuch,  Ausschlufs  von  deros. 

bei    ansteckenden  Krankheiten 

a 

—  Einflufs  desselben  auf  die  Ver- 
breitung von  Masern  und  von 
Croup-Diphtherie  475. 

—  zeitweilige  Aussohliefsung  eines 
Kindes  von  demselben  431. 

—  vgl.  Krankheiten. 
Schulbeispiele,  schädliche  63ä. 
Schulbildung  in  Rursland  201. 

—  vgl.  Volksschule. 
Schuibrausebad  343. 

—  vgl.  Brausebad. 

—  vgl.  Schwimmen. 
Schulbücher,  Druck  in  125, 
Schuldienerdienst  79^ 

Schule  für  zurückgebliebene  Kinder 
in  Amsterdam  41. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

—  vgl.  Schwachbefähigte. 

—  im  Dienste  der  Strafrechtspflege 
73i  526. 

—  Medisinkasten    für  dieselben 

—  ohne  Hausaufgaben  und  Bäoher 
413. 

—  vgl.  Überbürdung. 

—  und  Hausarzt  2. 
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Schulentlassene  Jugend,  Deutscher 

Centralveroin  zur  Fürsorge  für 

dieselben 
Schulepidemien,    zur  Prophylaxe 

derselben  L 
Schüler,  Einflufa  der  Examina  auf 

ihr  Körpergewicht  lü2> 

—  Tgl.  Examen. 

—  vgl.  Überbürdung. 

—  Folgen  alizugrofaer  Nachsichtig- 
keit bei  Beurteilung  des  Fort- 
gangs und  Aufsteigens  derselben 
354. 

Schüleransflüge  in  den  Sommer» 
ferien  352. 

—  vgl.  Ferien. 
Schülersuppen  in  Zürich  62L 

—  vgl.  Speisung. 
Schulfragen  für  Wien  2Si2. 
Schulferien  in  Berlin  53. 

—  vgl.  Ferien. 

Schulgebäude  nach  dem  Pavillon- 
System  in  Drontheim 

—  Revision  durch  Schulärzte  2Ml 

—  vgl.  Schulbauten. 
Schulgesang  und  Erziehung 
Schulgesetz,  betreffend  die  Volks- 
schule im  Kanton  Zürich  52. 

—  vgl.  Volksschule. 
Schulgesundheitslehre  blSL 
Schulgeouudheitspäege,  Allgemeiner 

deutscher  Verein  für  500. 

—  —  —  —  Statuten  536. 

—  —  —  —  Erste  Versammlung 
SU  Aachen  525. 

—  im  Kanton  Zürich  318. 

—  Psychologie  in  Bezug  auf  dies. 

—  Schweizerische  Oesellschaft  für 
dieselbe  185. 

—  vgl.  Oeiundheitspflege. 

—  vgl.  Hygiene. 

Schulhausbauten,  Pavillonsystem 

bei  denselben  249. 
Schulhäuser  im  Kanton  Zürich  315. 

—  vgl.  Schulbauten. 

—  vgl.  Schulgebäude. 
Schulhöfe  als  Spielplätze  573. 

—  für  Jugendspiele  252. 

—  vgl.  Spiele. 

Schulhygiene  auf  deutschen  Uni- 
versitäten 2ASl 

—  Handbuch  der  222. 

—  in  Japan 


Schulhygiene,  Lebens-  und  Personal- 
buch im  Dienste  der  607. 

—  vgl.  Personalbogen, 

—  und  Lehrer  84. 

—  und  Unterrichtszeit  489. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Uberbürdung. 

—  "N^lksgesundheitslehre  n.  Taues- 
presse  197. 

—  vgl.  Gesundheitspflege. 

—  vgl.  Hygiene. 

Scbulhygienische  Fragen  auf  dem 
deutsch  -  österreichischen  Mittel- 
schultag vom  April  1900  in  Wien 

2d2i 

Schulhygienischea  vom  8.  Kongrefs 

für  Hygiene  und  Demographie 
in  Paris  615. 
Schuljugend,    Überwachung  ders. 

435. 

—  und  Ringkämpfe  119. 

—  ungesunde  Sitten  unter  ders. 
.347 

Schulkinder,  Brmüdungamessungea 
an  denselben  170. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Uberbflrdung. 

—  Ferienspiele  119. 

—  vgl.  Ferien. 

—  vgl.  Spiel. 

—  gerichtliche  Bestrafung  20;  31. 

—  vgl.  Strafen. 

—  Hysterie  bei  238. 

—  Impfung  in  Preufsen  35L 

—  in  Chicago,  Untersuchung  über 
die  körperliche  Entwicklung  der- 
selben 39L 

—  vgl.  Schularzt. 

—  in  Osterreich,  soziale  Verhält- 
nisse der  ill;  5i2iL 

—  schlecht  genährte  und  schlecht 
gekleidete  2ßL 

—  Tagesasyle  für  579. 

—  Unfallversicherung  ders.  343. 

—  UnterauohuDgen  über  die  Zu- 
nahme ihrer  Körperkraft  405. 

—  vgl.  Körperl.  Bewegung. 

—  Verteilung  von  Obst  an  S.  in 
Basel  708. 

—  vgl.  Kinder. 

Schulkommission,  Frauen  als  Mit- 
glieder der  707. 
Schullüftung  in  Dresden  25ß. 

—  vgl.  Lüftung. 
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Scballüftang,  rgl.  Schulgesundheits- 
pflege. 

—  vgl.  Schulhygiene. 
Schulordnung    für    die  Lehrer- 
seminare in  Chile  35fi. 

—  für  höhere  u.  Elementarschulen 
in  Chile  42iL 

Schulpflicht  in  Holland  Md. 
Schulpflichtige     Kiuder.  Alkohol- 
genufa  derselben  1Q!L 

—  vgl.  Alkohol 

—  vgl.  Jugendabstinenzverein. 
Schulprogramm     des     XX.  Jahr- 
hunderts, Stimmen  zu  demselben 

m 

Schulräume,  Desinfektion  derselben 

la 

Schulreform  14- 

—  Bemerkungen    über   die  Mun« 
ebener  Thesen  226. 

—  Münohener  Thesen  zu  derselb. 

Sohulreisen  in  Zürich  246. 

—  vgl.  Schülerauaflüge. 
Schulschlieraung  bei  ansteckenden 

Krankheiten  215. 

—  vgl.  Krankheiten. 
Schulspiele  in  Eugland  406. 

—  vgl.  Ju^endspiele. 

—  vgL  Spiel. 

—  vgl.  Volksspiele. 
Schulstrafon  422. 

—  vgl.  Diaciplinarmittel. 

—  vgl.  Strafen. 

—  vgl.  Züchtigung. 

Schul  tisch  zum  häuslichen  Oebrauch 
154 

—  vgl.  Subsellien. 
Schnluntersuchungen  in  Ofleubach 

—  vgl.  Schularzt 
Schulverein,  wohlthat.  in  Hamburg 

fi97. 

Scbulverhältnifse   in    New  York 
24L 

Schul  versäum  nifse,  böswillige  711. 
Schulwesen,  Vorschläge  zur  Weiter- 
entwicklung desselben  728. 

—  vgl.  Volksschulweaen. 
Schulzeit,  Daner  iES. 
Schulzimmcr,  Beheizung,  Reinigung 

und  Lüftung  derselben  G38. 

—  Reinigung  derselb.  durch  Schul- 
kinder 254. 


Schulzimmer,  vgl.  Lüftung. 

—  vgl.  Schullüftung. 
Schulzucht  423. 

Schulzuchtmittel,  Stufenfolge  ders. 

439. 

—  vgl.  Disoiplinarmittel. 

—  vgl.  Schulstrafen. 

—  vgl.  Strafen. 

—  vgl.  Züchtigung, 
Schwachbefähigte  Kinder,  'Behand 

lung  in  der  Hilfsschule  in  Ham- 
burg ISO. 

—  —  Schule  fär  dieselben  in  Aia- 
eterdam  44. 

—  —  Tabellen  für  dieselben  4a. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 
Schwachbegabte  Kinder  in  Berlin, 

Nebenklaaaen  für  dieselben  116. 

—  —  Schuleinrichtungen  für  dies. 
557. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

—  vgl.  Schwachsinnige. 
Schwäche,      konstitutionelle  im 

Kindesalter,  Behandlung  ders. 
215. 

Schwachsinnige  Kinder,  Elementar- 
unterricht für  dies,  in  Budapest 

6M. 

 in  der  Schweiz  6äL 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

—  vgl.  Schwachbefähigte. 
Schwankungen    der  Arbeitsdauer 

142. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  v^l.  Überbürdung. 
Schwimmbader,  Sauberkeit  in  den 

485. 

—  als  Quelle  ansteckender  Krank- 
heiten 4H5. 

—  vgl.  Brausebad. 

—  vgl.  Schulbrausebad. 
Schwimmen  der  Volkaschüler  187. 

—  und  Baden  von  SohuUdndem 
626. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  vgl.  körperl.  Bewegung. 

—  vgl.  Spiele. 

—  vgl.  Volksspiel. 
Schwimmunterricht  705. 

—  in  Elberfeld  112. 
Schwindsucht,  Bildertafel  zur  Be- 
kämpfung derselben  350. 

Seeluft,  Eigenschaften  der  22Q. 
Seeborge  und  Psjchiatrie  12iL 
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Sehscharfe,  lintersuchang  der  ißL 

—  vgl.  Augen. 

SeminariBten,  Krankenpflegerkarse 

für  35L 

Sitten,  ungesunde,  unter  der  Schul- 
jugend im  Kanton  Bern  ML 
Sitabank  für  Schüler  löfi. 

—  vgl.  Schulbank. 

Skoliose,  Vorbeugung  gegen  IIS.. 

—  und  Schule  193. 
Skropbulose,  Behandlung  der  212. 
Sommerpflege  in  Deutschland,  Er- 
gebnisse derselben 

Sonnenlicht  in  Schulraumen  484; 
575. 

Soziales  Bewufstsein  der  Kinder 
Speisung    armer   Schulkinder  in 
Stuttgart  4SfL 

—  bedürftiger  Schulkinder  in  Bern 
IIQ. 

—  der  Volksschulkinder  in  Christi- 
ania  844. 

—  vgl.  Schul ersnppcn. 
Spielbewegung  in  Dänemark  38. 
Spiele  der  englischen  Stadtschulen 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  vgl.  Sport. 

—  vgl.  Turnen. 

—  vgl.  Volksspiele. 
Spielkursus  für  Lehrer  und  Lehrer- 
innen in  Prag  ß2IL 

Spielleiter,  Auswahl  der  333. 
Spielplätze  334. 

—  der  Universitäten   in  Bayern, 
kein  Staatszuschufs  für  dieselben 

—  für  die  Schuljugend  in  Budapest 

—  in  deutschen  Städten 

—  öfTentliche  in  Berlin  7U4. 

—  Schulhöfe  als  523- 

—  vgl.  Schulhöfe. 

Spielzeit  englischer  Schulen  332. 
Sport,  Herzerkrnnkungen  durch  iS. 

—  in  der  Schule  3L 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  vgl.  Spiele. 

—  vgl.  Turnen. 

—  vgl.  Volksgpiele. 

Sprachen,  Prüfung  in  den  neueren  8. 

—  Studium  der  m 

—  Unterricht  in  den  547. 


Sprachkranke  Kinder,  Behandlung 

581. 

Sprachstörungen  584. 

Sprechen  und  Denken,  Entwicklung 

bei  Kindern  585. 
Stadtarzt  und  Schularzt  SSL 

—  vgl.  Schularzt. 

Statistik  der  Mädohenideale  ML. 

—  über   den    Alkoholgenufa  von 
Schulkindern  108. 

—  vgl.  Alkohol. 

Staubbindende  Fnfsbodenole  ZML 

—  vgl.  Fu fsböden. 

—  vgl.  Sternolit. 
Steilschrift  59. 

—  in  Italien  1Q4. 

—  vgl.  Augen. 

—  vgl.  Penmanfhip. 

—  vgl.  Schulbänke. 
Steilschriftbewegung,  Beitrüge  zum 

gegenwärtigen  Stand  derselben 
365. 

Steilschriftklassen,  SUtistik  313. 
Sterbealter  der  Volkschullehrer  im 

Königreich  Sachsen  25fi. 
Sterblichkeit  infolge  von  Masern 

374 
Sternolit  &(L 

—  vgl.  Fufsbodenol. 
Stotternde  Kinder.  Heilkurse  für 

411;  18L 

—  —  Ferienkolonie  derselben  in 
der  Schweiz  123. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 
Strafarbeiten  441- 

Strafrecht  für  Kinder  im  Kanton 

Baselstadt  und  Neuenbürg  2i. 
Strafrechtspflege,   die   Schule  im 

Dienste  der  23. 
Strafsenbahnen,  Gefahr  derselben 
112. 

Studenten,  Abstinenzbewegung 

unter  denselben  241L 
Stundenpläne,  Einrichtung  434, 
Subsellien  29L 

—  vgl.  Schulbänke. 

—  vgl.  Sitzbänke. 


Tabellen   über  schwachbefähigte 
Kinder  in  Amsterdam  45. 

Tagesarbeit,  normale  14Q. 
Taubstumme,  Unterricht  derselben 
62. 
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Tsabstummenanstalten,  Kurse  fiir 
Arzte  an  457. 

—  spezial ärztliche  Fürsorge  far  die 
Zöglinge  derselben  5S2. 

—  Thätigkeit   der  Sohoiarzte  in 
denselben  252^ 

Temperens  gereicht  einem  Lehrer 

zam  Nachteil  352^ 
Textilindustrie,    Aasbentang  der 

Kinder  in  derselben  118. 

—  vgl.  Brwerbsthätigkeit. 
Taberkulose,  Übertragung  derselb. 

durch  Bücher  3Ö. 
Tuberkulöse  Kinder,  Sanatorien  für 
iSL 

—  vgl.  Bocher. 

—  vgl.  Oesuudheitslehre. 

—  vgl.  Hyjfiene. 

—  vgl.  Schulgesundheitslehre. 
Tumbach  für  Schulen  ohne  Tom- 

aaal  362. 
Turnen  im  Freien  253. 

—  in  England  IQß. 
Tumerinnenkleidung  3fi. 
Turnhallen  der  Volksschulen,  Sitz- 
bänke für  dieselben  631. 

Tumkurse   zur    Ausbildung  von 

Lehrerinnen  522. 
Turnstunden,  Anzahl  der  176. 
Turnstunde,  die  dritte  in  der  Woche 

ITL 

Turnunterricht  für  Mädchen  ofiä. 

—  in  Frankreich  882^ 


Überbürdungsfrage  32;  33;  481. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Hausaufgaben. 
Überwachung  der  Schuljagend  435. 
Unfallversicherung  der  Schulkinder 

343. 

Universitäten,  deutsche,  Schul- 
hygiene auf  denselben  2iß. 

Unterrichtsfächer  der  Volksschulen 
im  Kacton  Zürich  314. 

Unterrichtszeit  und  Schulhygiene 
489. 

—  vgl.  Ermüdung. 

Untersuchung  der  Kinder  d.  Volks- 
schulen Schleswig- Holsteins  423. 

—  der  Schüler  der  L  Primarklasse 
4M. 

—  ärztliche  in  Newyork  124. 


Untersuchung,    schulärztliche  in 

Sachsen  •  Meiuingen  212. 
—  schulärztliche  in  Wiesbaden  23. 


Ventilation,  Wert  derselben  360. 
Verbrechen,    Schutz    der  Kinder 

vor  denselben  287. 
Verkauf   berauschender  Getränke 

an  Kinder  352. 

—  vgl.  Alkohol. 

Verordnung  betreffend  das  Volks- 
Schulwesen  im  Kanton  Zürich 
313. 

—  ministerielle,  in  Ungarn  579. 
Verrenkungen  und  Verstauchungen, 

Behandlung  derselben  äCL 
Volksbäder  2Ö2» 

—  vgl.  Brnusebad. 

—  vgl.  Schwimmen. 
Volkshygiene,  deutscher  Verein  für 

dieselbe  34Q. 

—  vgl.  Oeenndheitspflege. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Schulhygiene. 
Volksschule,  in  welchem  Umfange 

kann  sie  an  der  Oesundheitaptiege 
ihrer  Zöglinge  mitarbeiten  ?  391. 

—  Neugestaltung  derselben  351. 
Volksschulen  Öbterreicbs,  statistische 

Aufnahme  derselben  380. 
Volksschüler,  Beköstigung  der  V,  in 
London  51. 

—  vgl.  Speisung. 

Volksschullehrer,  Fflichtstunden- 

Anzahl  64L 
Volksschulwesen  des  Kantons  Zürich 

315. 

—  deutsches  und  französisches  511. 
Volks-  und  Jugendspiele,  Jahrbuch 

für  Q51m 

—  in  CharIottenburg419. 

—  in  Landsberg  a.  W.  42. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  vgl.  Spielen. 
VormittagS'Unterricht  33. 

Wettkämpfe,  Anleitung  dazu  51L 

—  vgl.  Jugendspiele. 
Wirtschaftegewerbe,  Ausbeutung 

der  Schulkinder  in  München  2fifi. 
Wunden,  Behandlung  von  ^ 
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Zahn*  und  Mundpdege,  Verein  sur 
Förderung  in  Alton«  R77. 

Zähne  der  Schulkinder  in  Schleswig- 
Holatein  SSi. 

Zahnärzte,  Bericht  über  die  ünter- 
Buohungen  der  Kinder  der  Volks- 
«chulen  Schleswig-Holsteins  423. 

Zahnfäulnifs  bei  Kindern  701. 

Zahnhygiena  durch  die  Schule  699. 

—  in  der  Schule  g4Q;  fiSd. 

Zahnpflege,  Hinweisung  im  natur> 
kuncUichen  Unterricht  699. 


Zahnschmerzen  9L 

Zeichen  körperlicher  Schwäche  bei 

Kindern  2iß. 
Zöglinge,  Entfernung    kranker  Z. 

aus  Semiuarien  483. 
Züchtigung,  körperliche  450 ;  577. 
—  —  im  Kanton  Bern  5ÜQ. 
Züchtigungsrecht  der  Lehrer  119 : 

123;  221;  710. 
— "Hifsbrauch  ISL 
Zuckergenufa    bei  Leibesubangen 

176. 
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Adam  Ififi^ 
Adler  SB. 
Agahd  ZBa 
Aichenwald  2SCL 
Akbroit  SM,  6M. 
Alber»  m 
Albert  m 

Allen  im  m 

Altecburp  443.  509. 
Althoff  261. 

Altschul  2£L  455.  586. 

629.  655.  626. 
Am  Ende  290,  642. 
Ament  586. 

Angeratein  70.  IM,  5IL 

ß2L  m 

Anopbrieff  730. 
Appun  62. 

Archenhold    52L  540. 

542. 
Arnold  220. 
AtkicsoQ  586. 
Avea  51. 


Baccelli  1Ü4. 
Bach  2aL  515. 
Baer  364.  521. 
Babinsky  5.  4ä5i  4äL 

517.  621.  722. 
Baldwin  584. 
Bankowska  42L 
Bardenfleth  39. 
Barnes  511. 


Baas  396. 
Battlehner  30. 
Baamann  455. 586.  655. 
Baur  m  132.  Ü5L  6fiL 

780.  232. 
Bayr      IL    68.  104. 

IM.  112.  laa.  200. 

246.  261.  288.  290. 

342.  355.  m  896. 

397.  429.  5Ö2.  509. 

572.  612.  529.  615. 

617.   635.   636.  638. 

648.  13D. 
Beale  ü3L 
Becher  182. 
Beck  259. 
Becker  230. 
Beetz  65Ö. 
Bencke  211. 
Benissowitflch  290. 
Bennstein  2(L 
Berdach  2aa  239. 
Berger  29a  20L 
Bemdt  522. 
Beneviczy  329. 
Bertillon  399. 
Bertram  36.  352. 
Bethge  lÜL 
Benmer  251. 
Beyer  52L  540. 542.ML 
Bezold  63. 
Bienerth  323. 
Bierflieth  406. 
Bion  186. 


Bimbacher  23L 
Blaiek70.  m2ÜL42L 
Bleuke  364. 
Bluhm  39L 
Bock  323. 
Bode  358. 
Böbmert  864.  52L 
Bon  521. 
Boodfltein  112. 
Bordoni-Ufifreduzzi  521. 
Boroemann  290. 
Boracht  114. 
Bosse  119.  250.  340. 
Bourgeois  125. 
Boarquin  517. 
Boavier  134. 
Brand  541. 
Brass  425. 
Breitung  12L 
Breuaing  286. 
Brouardel  249. 
Brown  201. 
Brückmann  471. 
Brugger  375,  322. 
Brüning  188. 
Brunner  114. 
Brunen  625. 
Bachhold  636. 
Buchner  293.  514. 
Burckhardt  28a 
Burgeratein    162.  329. 

586.  656.  72L 
Burkhardt  733. 
Bamham  51L 
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€alot  21& 
Oamerer  134. 

Cardew  631. 
Carriere  517.  52L 
Chamberlain  TBL 
Charcot  24L 
Christen  m 
Chri Stensen  214. 
Christopher  ßM. 
Cilcoht  läL 
Claussen  577. 
Cohn  &L  m  TL  UA. 

528.  54a  586.  fiM. 
Colombini  104. 
Cooreman  5fi9. 
Cramer  132.  45L 

Croswell  220. 
Cruciani  260. 
Cumme  131. 
Cantz  620.   624.  66L 

Custer  494. 
Cwiklinski  42L 


Dahn  528.  54L 
Daniel  638. 
Darid  493. 
Dechant  393. 
Deltnedico  635. 
Demeny  125.  185. 
Dettweiler  669. 
Djatschkoff  363. 
Diesterweg  473. 
Dietrich  231.  133. 
Dollinger  321L 
Douglas  542. 
Dowty  TBL 
Drenteln  29Ü. 
Drews  lÜL 
Drück  32. 
Dunbar  IZL 
Dumontier  569 
Dunker  2^  5M. 
Dürr  6L 
Dutto  104. 
Duvoisin  239. 


Eckardt  SM. 
Eckler  IM*  511- 

52L 


Edelmann  62. 
Egli  563. 

Eisenbofer    484.  585. 

586. 
Eitner  329. 
Bltässer  67.  186. 
ESmminghaus  219. 
Ende  (Am)  290.  642^ 
Enfield  73L 
Enoch  52L 

Erismaun  15.  135.  158. 

185.  290.  306.  515. 

51L  52h.  59L  686. 

224.  231. 
V.  Esmarch    Ü9.  528. 

541.  586.  603.  655. 
Eulenberg  65.  201. 
Ealenburg  33.  028.  54L 

633. 

Pahrner  206.  492.  688- 
Faller  209. 
Fedonloff  511.  522. 
Feilchenfeld  88. 
Feld  48L 
Ferriani  28L 
Fick  65. 
Filitis 

Fischer  18L 
Fischer  E.  5Q(L 
Fischer  Th.  629. 
FlaUu  633. 
Fleischner  517. 
Fleschütz  HL 
Flügge  733. 
Forchhammer  40. 
Frank  396.  602. 
Fraenkel  259.  655. 
Frankenburger  326. 
Frapan  264. 
Frei  49L 
Frentzel  340.  655. 
Frenzel  60L  231. 
V.  Freys  164. 
Fricke  384..  423. 
Friedrich  162. 
Fritachi  70L 
Fröbel  413. 
Fuchs  522. 

Gafifky  259. 
Galton  405. 
Oärtner  4.  5. 


Geheeb  215. 
Geiger  20L 
Geiser  185.  51L 
Gelpke  321. 
Gerhardi  528.  54L  543. 
Gerhardt  411. 
Gerstinger  240» 
Girard  ISL  518. 
Gmelin  224. 
Gnehm  263. 
Gobat  5ÜL 
Goldhahn  251.  290. 
GoUmer  256. 
Gorbunoflf  104. 
Gorini  202. 
Gossler  42.  329. 
Graefe  65. 
Grawita  413. 
Grein  26. 

Griesbach  14.  30.  163. 
42L  526.  528.  533. 
541. 

Grob  186  496. 49L  512. 
521 

Grothe  553.  557. 
Gugler  3ii5.  503.  648. 
Güttinger  178. 
öuttmann  Ml.  518. 522. 
586. 

Gutzmann  129. 458.  506. 

645. 
Gyulanyi  710. 

Hacker  391. 
Hagmann  106. 
Hahn  114. 
Hähnel  518. 
Haike  452. 
Haiuisch  421. 
H&konson  -  Hansen  21Xl 

518. 
Hall  294. 
Hallam  632. 
Hamraerl  518.  522. 
Häodel  342. 
Härtel  421. 

Harimann  62.  458.  523. 

644. 
Haufe  169. 
Haupt  558. 
Harass  245. 
Haymerle  421. 
Hebel  483. 
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Hegedüs 
Hehn  236. 
Heibig  2M. 
Heim  717. 
Heinrich  586. 
Heitmann  ML 
Helmholtz  5<M. 
Henck 
Henie  MA. 
Belmicke  252^ 
Henoch  2ML 
Henrici  484 
Henry  731. 
Henschen  678. 
Bentzelt  404. 
Herbart  ßüä. 
Herberich  U.  226.  S56. 
425.  m  5D(L  52L 

Hergel  2ÖfL  5Ö1L  523. 

Hermann  26L  älS.  583. 
Herrmann  300. 
Berschel  553. 
Hertel  2aL  639. 
Herzog  532.  541. 
Heusinger  474. 
Hinrichsen  tIL 
Hinträger  728. 
Hinzpeter  577. 
Hipp  652. 
Hippauf  62. 
Hirzel  264. 
Hocker  123. 
Hoff,  Van't  134. 
Höffding  113. 
Hoffmatm  ai6.  5afL 
Höfler  29L  4SÄ 
Hohenbruck  421. 
Homolatsch  189. 
Höniger  553. 
Höpfner  162. 
Hoppe  m 
Houzel  220. 
Hraba  IßiL 
Huemer  393.  42L 
Hueppe  629.  650. 
Härlimann  291.  651. 
Butter  504. 


Jteger  7Q2. 

Jäger  195.  im  ISL 

Janke  51L  521. 


Jaensch  202. 
Idsinga  44.- 
Jenisch  416. 
Jessen  518.  522. 
Ignatieff  20.  102. 
Ingerslew  518.  522. 
Intze  259. 
Jodl  393. 
Johnson  29L 
Jordan  883. 
Juba  29L 


Rabierske  20L 

Kafemann  65.  23L  5H1. 
Kalle  22.  82.  533.  54L 
624. 

Kannengiefser  586. 
Karup  256. 
Keller  286 

Kerasies  162.  285.  291. 

518.  633. 
Kende  13;"). 

Kerschensteiner  11. 265. 
Key  68- 

Kirchner  135.  2DL 
Klein 

Klenk  7^3.' 
Kliefoth  266. 
Klinger  587 
Klootsen^a  14. 
Klo98  26Ü. 
Knauer 

Knauss  78,  2QL  65L 

Knig  631. 

Knörk  5m. 

Hob  lir 

Kobilinsky  286. 

Koch   219.   329.  518. 

519.  583.  131.  133. 
Kocher  120. 
Köhler  284. 
Köhnke  587. 
Koldewey  2fia 
Koller  132. 

König  62. 
Konstantinoff  102. 
Kooistra  584. 
Koopmann  580.  617. 
Koplik  6. 

Kormann  500.  528.  533. 

54L  513. 
Köröay  425. 


Kortum  587. 
Kostliwy  396. 
Kotelraann  14.  226. 

286.  459.  540. 
Kraepelin       162.  116. 
Kraft  229. 
Kratz  63L 

Kraus   380.  382.  426. 

569. 

Krautmann  728. 
Kreis  A.  263. 
Kreis  E.  263. 
Kreisel  183.  639. 
Krieger  50.  359.  57L 
Krug  22L 
Kryloff  151.  300- 
Küffel  62. 
Kuhlo  424. 
Kühn  281. 
Kühnemaun  GSO. 
Kühner  58L  615. 
Kuntze  306. 


Labhard  -  Hildebrandt 

264. 
Laborthe  259. 
Laguerau  485. 
Lakits  210. 
Landgraf  ^8.  644. 
Landmann  41B 
Landouzy  239. 
Langsdorf  365.  636^ 
Lanner  393. 
Lassar-Cohn  455. 
Lateiusky  393. 
Laubi  464. 
Lauche  541. 
Lauraut  519. 
Lawrence  631. 
Layet  12. 
Leiningen  518. 
Lentz  291. 

Leuch  132.  198.  654. 

223. 
Levy  246. 

Lickroth  300. 
Lieb  mann  519  522.  584. 
Lindig  423. 
Lindner  587 
Lobedank  515.  522. 
Lobsien  5S7. 
Locher  185. 
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Loos  m 
Lorenz  fiL  U. 

Lorin Ber  ßö2x 
Losch  IM, 
Lotze  280, 
Lübker  2M. 
Ludwig  29L  58L 
Längen  B40. 


Mftass  llfi, 

Mac  Donald  519.  ^< 

232. 
Malley  629. 
Manp^enot  88, 
Mantegazza  KM. 
Maple  731. 
Marage 
Maresch  323. 
Mars  342. 
Martens  577. 
Martin ak  393. 
Martiua  677. 
Matson  731-. 
Matthael  ML 
Haucbin  18B^ 
Maul  362, 
May  m, 
Mayer  A.  262, 
Mayer  K  13h. 
Meier  H, 
Mendelsohn  342. 
Merkel  252. 
Messer  m  456. 
Meumanu  559. 
Meyer  M.  Mit 
Meyer  0.  2IL 
Michel  GllL 
Mielecke  5gL 
Migerka  42L 
Mikkelsen  12, 
Mishima  418,  424, 
Mittenzwey  363. 
MJiekel  731, 
Möller  m  513, 
Monroe  ßS,  2aL  42L 

446.  513.  23L 
Moses  13Ü, 

Mouton  4iL  344.  314. 
419. 

Müller  6L  264,  464, 

528,  232. 
Müller  A.  291,  619, 


Muller  Th.  541. 
Mündt  677. 

Münsterberg  652, 
Mutke  58L  655. 


Nagel  629. 
Netolitzky  125. 

Nenfert  413, 
Neumann  229, 
Neumayer  323,  42L 
Nietsch  395. 
Nikolsky  29L 
Nitzache  581, 
Nüsee  348, 


Oebbecke  477. 
Ohlert  280. 
Oppenheim  633, 
Ostwald  528,  64L 
Otth  5aL  656. 
Otto  515. 
Otz  291.  509, 


Pabst  528,  54L 
Pagel  411, 
Pannwitz  294. 
Passerien  125. 
Pauli  286, 
Pause  57'2. 

Pawel  195,  363,  513, 
Pedoth  393. 
Perkins  731. 
Perlia  234. 
Pestalozzi  383,  423, 
Petersen  102, 
Petersens  572. 
Pettenkofer  114. 
PetruBcbky  9, 
Piepke  188, 
Pistor  659. 
Piwko  135, 
Piaten  523,  640, 
Polascheck  393. 
Prausnitz  259,  234. 
Preussner  260. 
Prix  439, 


Quetelet  405. 


Radetzky  292, 
Radziejewski  49. 
Raydt  329.  232. 
Beck  113. 
Becknagel  5^  523. 
Bein  2L 
Beinicke  259. 
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